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ee En 

Wegen ber vorfommenben chemifchen Beichen vergleiche 
man bie Vorrede. 

(PR En, 


Borrede, 


Seit Jahren mit dem Chemieunterriht an einer techniſchen Anftalt 
beichäftigt, gelang es mir noch nicht, ein kleineres Lehrbuch zu finden, welches 
nicht der Kürze zulieb bei einer großen Zahl von Thatfarhen und Beſchrei⸗ 
bungen die Angabe der Motive an den mündlichen Unterricht verwiefen 
hätte. Die Schüler fuchen die vorgetragenen Erläuterungen zur fpäteren 
Wiederholung nachzufchreiben, allein jeder praktiſche Lehrer weiß, wie 
unvollfommen dies gelingt. 

Um den Zeitaufwand zu vermeiden, welcher Durch das Dictiren ent- 
fteht, wurde die vorliegende Zufammenftelung bearbeitet, in welche nur 
das Allerwichtigite aus dem Gebiete der technifchen Chemie aufgenommen 
if. Das Aufgenommene aber wurde ftetd mit den entiprechenden Erlaͤu⸗ 
terungen verjehen, wenn ed deren nur irgendwie fählg oder bebürftig 
erſchien. 

Ich bediente mich ſo viel als moͤglich der chemiſchen Zeichen. Der 
Schuͤler wird dadurch in die Nothwendigkeit verſetzt, dieſelben ſo oft nach⸗ 
zuſchlagen, bis er fie auswendig weiß. Die einfachen Zeichen findet man 
am fchnellften im Regifter und jeßt daraus die Kormeln zufammen. Wünfcht 


man 3. B. die Bebeutung der Formel KC zu wiflen, fo findet man im 
Regiftee K — Rali und & — Kohlenfäure, das Ganze bezeichnet alfo 
fohlenfaures Kali. Oder man hätte: Cu,C--H, fo ift Cu — Kupferoxyd 
und E — Roblenfäure, H = Waffer, alfo das Ganze eine Berbindung 
von 3 Atomen Kupferoxyd mit 1 Atom Kohlenfäure und 1 Atom Wafler. 
Sollte dies noch nicht zur Erinnerung an den volltändigen Namen ber 


IV 


Verbindung genügen, fo ſucht man im Regifter Kupferoxyd, Tohlenfaures“ 
und findet nun S. 132 bei der Formel Cu,C--H 2fach⸗ oder Y, baflfchfohlen- 
faured Rupferoryd; genauer wäre 4 bafifch Eohlenjaures Kupferoxydhydrat 
nad ©. 39, 

Für diegenigen Gegenflände, welche man nicht im gewöhnlichen Ge⸗ 
werbleben zu fehen, Gelegenheit findet, find Abbildungen im Holzſchnitt 
beigefügt und die Holzfchnitte von dem bekannten XZylographen A. Müller 
in Berlin gefertigt. 

Die am Schlufje befindlichen Tafeln follen eines Theil dazu dienen, 
gewiſſe Eigenfchaften der Körper zu vergleichen, andern Theils dem Che- 
mifer und Techniker jene Aushilfe gewähren, welche fo oft bei praftifchen 
Arbeiten in Anfpruch genommen wirb. 


Würzburg im September 1853, 


Der Verfaſſer. 
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@inleitung. 


Die wahre Wißhegierde begnügt fich nicht mit ber äußeren Anfchauung 
ber Raturlörper, fondern fie wünfcht auch zu wiffen, aus was fie beftehen, 
wie man fie in ihre Beftanbtbeile zerlegen und daraus wieder zufammens 
fegen fann. Man fragt, wie die Zerlegung eines Erzes am leichteften ges 
lingt, um dad Metall zu erhalten, welches einen Beftandtheil deffelben bildet, 
oder wie man Fett und Lauge zur Seife verbindet, oder, wie man zu vers 
fahren bat, um durch richtige Zufammenfehung der nöthigen Stoffe ein gutes 
Bier zu brauen. Wan ftellt ferner nicht felten die Frage, wie man einen 
Stoff ausfindig machen kann, wenn er nur in fehr Eleiner Menge vorhanden 
und in einem andern Stoffe fo veritedt ift, daB man ihn nur chemifch darin 
nachmweifen fann, d. 5. wie man einen Körper auf ben Gehalt an einem 
andern, 3. B. wie man das Gold auf Kupfergehalt, dad Blei auf Silberges 
halt, ben Eifig auf einen Gehalt an Schmefelfäure oder Scheidemwaffer unters 
ſucht, alſo wie man das Kupfer, das Silber oder die Schwefelſäure in irgend 
einem andern Körper ausmittelt. 

Man erkennt aber jeden Koͤrper an ſeinen Eigenſchaften und die ch e mi⸗ 
ſchen Eigenſchaften ſämmtlicher Naturdinge ſind von der Art, daß, wenn man 
dieſe Eigenſchaften hervorzurufen verſteht, kein Naturkörper uns verborgen bleiben 
kann, ſobald wir chemiſch danach forſchen. Die Kenntniß dieſer Eigenſchaften 
führt uns aber nicht blos zur Aufſuchung eines Körpers in einem andern, ſon⸗ 
bern fie belehrt und auch darüber, woraus ber Körper felbft befteht. 

Benügen wir diefe Eigenfchaften richtig, fo dienen fie und ferner dazu, 
Stoffe mit einander zu verbinden, oder verbundene von einander zu trennen. 
Es können aber dabei fo verfchiedene Fälle im Leben vorkommen, daß es uns 
möglich ift, für jeden einzelnen Yal eine paffende Vorfchrift zu geben; mer 
aber bie chemifchen Eigenfchaften wohl kennt und recht zu benügen gelernt hat, 
weiß fich fogleich ſelbſt zu helfen und muß fih nicht erft bei einem Andern 
Rath erholen. 

Alſo die eigentliche oder reine Chemie hat nichts zu thun, als die @intkeifung der 
hemifchen Eigenfchaften der Körper zu Iehren, die angewandte Chemie i 
lehrt (gleihfam beifpielsweife) die Anwendung der Chemie auf die wichtigften 
Künfte und Gewerbe. 


1 . 











2 Einleitung. 


Das, woraus irgend ein Körper befteht, nennt man feinen Stoff. 

Bas if Chemie? Die Chemie ift demnach die Lehre von ben Eigenfhaften ber 
Körper, welde von ber Berfhiedenartigfeit ihres Stoffes 
berrühren. 

was And Bigen- Unter Eigenfhaft verfieht man alles Das, was man an einem Kör⸗ 
per wahrnimmt, wenn er ſich Dadurch von einem andern Körper unterfcheibet. 

wie thein man fie Wir haben hier 2erlei Eigenfchaften zu unterfcheiden: 

1) die gewöhnlichen oder phyſikaliſchen und 

2) die che miſchen Kigenfchaften der Körper. 

its a Die phyſikaliſchen und chemifchen Eigenfchaften können beide nur durch 

Eigeniaftent unfere 5 Sinne: Gefiht, Geruch, Geſchmack, Gefühl und Gehör mwahrgenom» 
men werden. Allein die phhyfitalifhen werden unmittelbar, db. 5. ohne 
Beränderung bes Stoffes der Körper wahrgenommen. lnter den chemifchen 
Eigenfhaften verfteht man ſolche, welche erft zum Borfchein fommen, wenn 
wir fo auf den Körper einwirfen, daß fich fein Stoff verändert, ober welde 
mit der Veränderung. feines Stoffes auftreten. 

Der Stoff eined Körpers wird verändert, wenn fidh dieſer 
Körper in einen andern ummanbelt. 

Bie können fi Ein einfacher Körper kann fih nicht in einen andern einfaden, z. ®. 

bie Körver ver Blei kann ſich nicht in Gold verwandeln, weil beibe einfache Körper find, aber 
ein einfacher Körper kann fich dadurch in einen zufaumengejegten verwandeln, 
daß er fi mit einem andern einfachen verbindet, ein zufammengefegter fann 
in mehrere einfache Körper zerfallen, oder er fann auch eine andere Zufams 
menfegung erhalten. Alſo die Aenderung bes Stoffes befteht nur in Zuſam⸗ 
menfegung ober Zerlegung. 

Wenn fih ein Körper in einen andern umwandelt, fo fieht er plötzlich 
ganz anders aus, riecht und fehmedt anders und diefe veränderten Eigenichafs 
ten heißen chemiſche Eigenfhaften, weil fie bei ber chemijchen Beränderung 
ber Körper ober bei der Aenderung des Stoffed eintreten. 

Woju find Die de: Nur die hemifchen Eigenfchaften find im Stante mit Gewißheit Darüber 

mifgen zu entfcheiden, aus welchem Stoffe ein Körper beiteht, und find dazu ſchon für 
fi allein Hinreichend, d. 5. die phyſikaliſchen Eigenfchaften. werben dadurch un⸗ 
nöthig. 

ybufifaliihen Mi: his Sind aber die phyſikaliſchen Eigenſchaften auch zur Erkennung des We⸗ 

genſchanen wich ſens ber Körper nicht durchaus nothwendig, fo können doch mehrere derſelben 

is die chemiſche Erforſchung eines Koͤrpers bedeutend erleichtern und unterſtützen. 

Bei der chemiſchen Beſchreibung eines Körpers läßt man daher immer 
die wichtigſten phyſikaliſchen oder phyſiſchen Eigenſchaften vorausgehen. 

Die Betrachtung der chemiſchen und wichtigſten pbyfifchen Eigenſchaften 
der Körper im Allgemeinen bildet den allgemeinen heil der Chemie und bie 
Beichreibung jeded einzelnen Körpers nach dieſen Kigenfchaften den befonbern 
Theil derfelben. 


und 


YUllgemeiner Theil. 


Die wichtigften 


phyſiſchen Eigenfchaften der Körper. 


Schwere und Gemwidt. 


Schwere ift der Druck, welchen jeder Körper auf feine Unterlage 
ausübt. 

Gewicht heißt die Schwere, wenn fic durch Zahlen gemeifen wird. 

Die Gewichtseinheit Heißt im bürgerfihen Leben Pfund, 100 Pfunde 
bilden 1 Centner, 1 Pfund befteht aus 32 Loth, 1 Loth aus 4 Quint. 

Da bei chemifchen Arbeiten mehr Genauigkeit erfordert wird, als beim Welches Gewich 
Biegen im gewöhnlichen Leben, fo hat man dazu nicht blos ſehr feine Wagen, 4 uu demticen 
fontern man wendet dazu auch gewöhnlich das Medicin- oder AUpothefers Arbeiten ı 
gewicht an, weil es in Eleinere Xheile getheilt if. Es ift wie das bürger- 
liche in den meiften Ländern verfchieden, doch weniger als Erftered. Am meiften 
verbreitet ift das preußiſche. Das Apothefergewicht Hat faft überall folgende 
Eintheilung : 


— Unze Drachme Scrupel Gran Aſſen 
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I gr. 
1 12 96 288 5760 7452 
l 8 24 480 621 
1 3 60 773g 


1 20 257/. 
Eine Unze Medicinalgewicht iſt ungefähr — 2 Loth Civilgewicht. 
Eine Drachme ungefähr — 1 Quint. 
Ein Gran hat ungefähr die Schwere eines Pfefferforns. 


Seltener fommt das franzdfifche Decimalgewicht in Deutichland 
für hemifche Arbeiten in Anwendung, während fi die franzöfifchen Chemiker 
nur diefed Gewichtes bedienen. Seine Eintheilung ift nachflehende: 

1 Gramme 16,3204 Gran 
I Derigramme 1,64204 „ 
I Eentigramme 0,164204 „, 
1 Milligranme 0,0164204 


NIE EIN 


1 Decagramme 164,204 „ 
1 Hektogramme 1642,04 „ 
1 Kilogramme 16420,4 „ = 1,785 Pfund bayr. ober 


2,138 Pfund preuß. Civilge⸗ 
wicht, 


6 Specififches Gewicht. 


Man unterfheibet ein abfolute8 und ein fpecififhes Gewicht. 
Das abfolute ift das Gewicht, wie man ed im gemöhnlichen Leben beftimmt, 
wenn man wiegt, d. 5. ed ift das Gewicht, wobei man feine Rüdfiht auf 
dad Bolum (Umfang, Größe) des Körpers nimmt. 


Daß fpecififche oder eigenthümliche Gewicht ift die Zahl, welche 
anzeigt, wie vielmal. ein Körper fchwerer ift als Waſſer. Bei dem fpecififchen 
Gewichte Tuftartiger Körper nimmt man nicht das Waffer, fonbern die atmoßs 
phäriſche Luft als Einheit an. Wenn Bruchtheile vorfommen, fo werden fie 
durch Decimalbrüche ausgedrüdt. Man fagt daher nicht, das fpecififche Gewicht 
des Silbers fei 10%,,, fondern 10,5. 


Auffuhung de8 fpecififhen Gewichtes Man wiegt wie ges 
wöhnlih, aber man muß fich vorher ein Volum oder einen Raumtheil Wafjer 
berftellen, welcher dem des zu wiegenden Körpers genau gleich ift, um die Ges 
wichte der beiden gleihen Volume mit einander vergleichen zu fönnen. Das 
Verfahren hiezu ift je nach den verfchiedenen Körpern verfchieden. 


I) Flüffigkeiten: Dan wiegt ein leeres Fläfchchen, welches etwa 
2 Unzen oder 4 Loth oder 960 Sran, am beiten 1000 Gran Waſſer Hält, 
füllt e8 mit deſtillirten Waffer bi8 oben an, wiegt wieder unb fchreibt fich 
beides auf, am beiten mit Feuerftein auf bas Fläfchchen ſelbſt. Man leert das 
Waffer aus, läßt das Fläſchchen austrocknen und füllt es hierauf mit der frag» 
lichen Flüffigfeit, 3. B. mit Weingeift. Hält die Flafche gerade 2 Unzen oder 
96u Gran Waffer und 762,240 Gran ei fo fagt man: 960 verhält 
ih zu 762,240 wie 1 zu bem zu fuchenden fperifiihen Gewichte bed Wein⸗ 
geiftes oder zu x oder 960:762,240 — 1: x. Multiplicirt man die beiden 
inneren Glieder und bividirt dann mit dem Äußeren, fo erhält man für x bie 
Zahl 0,794 als das fpecififche Gewicht des Weingeiftes. 


2) Feſte, aber pulvesrförmige Körper: Man fucht vor Allem 
das abfolute Gerpicht des Bulverd, d. 5. man wiegt ed wie gewöhnlich auf 
der Wage und fohreibt das Gewicht 4. B. 986 Stan auf. Nun bringt man 
das Pulver in das vorhin erwähnte Fläfchchen, füllt daffelbe Hierauf vollends 
mit Waffer und wiegt wieder, Es foll nun 1606 Stan wiegen. Dadurch, 
daß der pulverförmige Körper Plag in ber Flafche genommen, bat er ein Vo» 
(um Waffer aus berfelben verdrängt, welches dem Bolum des Körpers voll 
fommen gleih if. Um zu wilfen, was tiefes Bolum Waffer miegt, addirt 
man den ganzen Wafferinhalt der Flaſche zu bem Gewichte bes Körpers, und 
zieht ab 1606, d.h. Die Summe des Gewichtes des Körpers und des Waſſer⸗ 
inhaltes der Flafche, an welchem letztern aber dad Gewicht bes verdrängten 
Waſſers fehlt, 9609 + 986 — 1946; 1946 — 1606 — 340. Alfo daf- 
felbe Volum, was von dem Körper 986 Gran wiegt, wiegt vom Wafler 340 
Gran. 340:986 — 1:x; x = 2,90, 


3) Richt pulverifirbare fefte Körper (ganze Stüde); Man hängt 
ben Körper mit einem Roßhaare an eine Schale ber Mage. Die fine Wags 
ſchale iſt dazu gewöhnlich etwas kürzer aufgehängt und hat unten einen 
Hafen. Nun legt man Gewicht in bie andere Schale bis die Wage wieder 
gleich ſteht. Hiezu follen z. B. 344 Gran nöthig fein. Dies ift das abfolute 
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Gewicht des Koͤrpers. Run It man den an ber Wage in der Luft ſchwe⸗ 
benden Körper in ein Glas voll Waffer eintauchen. War die Wage glei, fo 
wird jede Schale durch ben leifeften. Drud von unten gehoben. Da nun das 
Waſſer einen ftärferen Drud auf einen Körper ausübt, als bie Luft, fo wird 
die Schale gehoben, der Körper mag fo fchwer fein ald er will, denn er bat 
auf der andern Schale fein gleiches Gewicht, das blos in der Luft fchmebt. 
Ban legt nun fo viel Gewicht auf die Schale, woran ber Körper hängt, als 
nötbig, um ihn wieder in Waſſer unterzutauchen, 3. B. 169 Stan, fo ift 
169 Stan das Gewicht eined Antheild Waſſer, der daffelbe Volum Hat, ale 
ber Körper. Denn wenn ein Körper in Waſſer eintauchen fol, fo muß er 
bad Waſſer von der Stelle verdrängen, an welche er ſich begibt. Da fi 
Vafler nicht zufammendrüden läßt und es fonft nirgends wohin ausweichen 
fann, als in die Höhe, wo es frei ift, fo muß er alfo das Waffer cmpors 
brüden, oder cin ihm gleiches Volum Waffer tragen und daburch wird er 
feibft vom Waſſer gebrüdt. Da er aber nad unten brüdt, fo empfängt er 
auh vom Waſſer blo8 von unten herauf den Gegendrud und wird alfo vom 
Waſſer mit einer Kraft gehoben, die fo groß ift als das Gewicht des ver- 
drängten Waflervolums. Es ift alfo 169 : 344 — 1: x. Iſt der Körper 
leihter ald Waſſer, fo taucht er gar nicht unter. Man hängt daher einen 
fchwereren Körper von befanntem ſpecifiſchen Gewicht daran, ber ihn hinabzieht 
und wiegt bann wie gewöhnlih. Was herausfommt, ift das fpecififche Gewicht 
bes leichteren nebft dem des ſchwereren Körperd. Man muß daher letzteres bas 
von abziehen. 


Sn Waffer aufldslihe Körper müflen in eine Flüffigkeit gehängt 
werden, worin fie ſich nicht auflöfen, 3. B. Zucker oder Gummi in Terpentindl 
oder Baumdl. Es verhält fi dann das Gewicht der verdrängten Flüffigkeit zu 
dem abfoluten Gewicht ded Körpers nicht wie 1 zu x, fondern wie das ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht der Flüſſigkeit zu x. 


Die Beftimmung des fpecifiihen Gewichtes der Safe oder Luftarten ift 
ſchwieriger, tommt aber im gemöhnlichen Leben nicht vor. 


Aräometer. Da zur Beſtimmung des fpecififchen Gewichtes fehr feine 
und daher theuere Wagen erforderlich find, fo ſucht man das fpecififche Ges 
wicht der Flüffigkeiten, welche im Gewerbeleben am meiften vorkommen, auf 
andere Weile. Statt daß man, wie oben gelehrt wurde, die ungleichen Ge⸗ 
wichte Zer gleicher Volume vergleicht, jo vergleiht man bier die ungfeichen 
Bolume 2er gleicher Gewichte. Hiezu hat man ein Inftrument, welches im 
Allgemeinen Aräometer heißt oder Senkwage. 


Man hat Aräometer für ſchwerere und ſolche für leichtere Flüſſigkeiten gie werden die 
als Waſſer. Erftere dienen faft nur für den Weingeift und heißen deshalb Birken zuge, 
auh Weingeiſtwagen. Die für ſchwerere Flüffigfeiten heißen aus ähns 
lihem Grunde auh Moftwagen, Bierwärzwagen, Zaugenprober ꝛc. 
wenn fie blos für eine dieſer Flüſſigkeiten eingerichtet find. Sie find meiſt 
von Glas, feltner von Blech und haben gewöhnlich diefe Form: 





8 Kräometer. 


l. - a ift der Körper des Aräometers. Er iſt hohl, mit Luft 
gefüllt und dient dazu, daß das Inftrument ſchwimmt. Das Glas 
hat ein fpecififhes Gewicht von mehr als 2,0. Wäre das Aräos 
meter eıne maſſive Glasſtange, fo würde es in allen den Flüffig- 
feiten untergehen, für die es beftimmt ift, weil fie leichter als 
Glas find. Es muß daher gleichfam eine Schwimmblafe haben. 
b Iſt das Gewicht, mit Bleifchroten oder Quedfilber gefüllt, das 

. mit das Inſtrument in ſtehender und nicht in liegender Stellung 

e ihwimmt. cd ift der Hals, auf dem 2 Linien berablaufen, 
welche durch Eleine wagrechte Striche in Theile getheilt find, bie 
man Grade nennt. Die ganze Eintheilung heißt die Scale. 

Das Arkometer taucht um fo tiefer in eine Flüffigkeit ein, 
je leichter Diefelbe, und um fo weniger tief, je ſchwerer fie ift. 
Es finkt gerade fo tief ein bie der eingetauchte Theil ein Volum 
der Flüffigkeit verdrängt hat, welches eben fo viel wiegt, als das 

ganze Aräometer. 
Borauf berubtdie Das Aräometer für leichtere Flüffigkeiten als Waſſer 
Einigung jſt ſo Leicht, daß es im Waffer nur bis zum Anfang der Scale c einfinkt, 
ber mit O bezeichnet iſt; taucht e8 nun aber 3. B. in einem geringen Brannts 
wein bis zum erſten Strich ein, fo hat er 1 Grad — 19, ber ftärfere Hat 

20, 3° xc. 


und die Wick DaB Aräometer für fohwerere Flüffigkeiten finft bis and 

bes Ardometers herſte Ende d im Waſſer ein, mo ebenfalls O fteht. Eine fehwerere Flüffigs 
feit hat 10, 29, 3% ꝛc. Alfo ein Branntwein bat um fo mehr Grade ober 
ift um fo beſſer, je Leichter, und der Moft, die Lauge u. f. w. haben um 
fo mehr Grade, je fhmwerer fie find. 


Da cine Flüffigkeit defto fpecififch Leichter ift, je wärmer fie ift, fo fann 
jedes Aräometer nur bei dem Wärmegrade gebraucht werben, bef auf be 
Scale angezeigt ift. 


Weide find die Die Aräometerjcalen werden verſchieden eingetheilt und die Aräometer 

widhtigften Araͤo werden nad) bemjenigen benannt, der fie eingetheilt hat. Die Grade können 
gleich groß fein oder fie find ungleih, d. b. unten am Anfang ber Scale am 
fleinften und nehmen nach oben immer mehr zu. Bon ben vielen Aräometern 
find folgende für ung die wichtigſten: 


Das Aräometer von Bed für leichtere Flüfjigkeiten oder Beck's 
WBeingeiftwage iſt in 40 gleiche Grabe eingetheilt. O bezeichnet reines 
Waſſer, 40% einen ftarfen Weingeift von 0,80 fpecifiihem Gewicht und 120 
einen gewöhnlichen Branntwein. Das für ſchwerere Flüſſigkeiten geht 
gewöhnlich von einem jpecifiihen Gewichte von 0% — 1,0 fpecififched Gewicht 
bis 850 — 2,0 fpecififches Gewicht. Beide finden Hbauptfächlih” in Bayern 
Anwendung. Man verwantelt die Zahl der Grade in das ſpecifiſche Gewicht 
bei dem Nräometer für leichte Flüffigkeiten nach ber Formel: 


— 170 .« _ 170 
S — 7170 + m und für ſchwere: 8 u 170 _ 2 
S bedeutet das ſpecifiſche Gewicht und m die Zahl der Grade. So ift z. B.: 
170 
= — — — 0,80. 
0 70 I 30 8 


Kräometer. v 


Die zwei Aräometer von Baumes Haben ebenfalls gleiche, aber 
Heinere Grade, als bie von Bed, und das fpecifiiche Gewicht des Waſſers 
wird nicht mit 0°, fondern mit 10° bezeichnet. Ein Weingeift von 40% nad 
Bel hat 43° nah Baumé; ein Branntwein voh 129 Bed hat 200 nad 
Baumé. Baumes Weingeiftwage geht gewöhnlich von 10° = 11,0 fpecis 
fiſches Gewicht bis etwa 65% — 0,72 ſpecifiſches Gewicht. Baumes 
Arkometer für [were Flüffigkeiten von 0% — 1,0 fpecififches Gewicht 
bis 72° — 2,0 fpecififhes Gewicht. Man verwandelt die Zahl der Grabe 
in das fpecifiihe Gewicht bei dem Aräometer für leichte Flüffigkeiten nach der 

152 
mei S — — — N — — — 

Formel = 16-Im und für ſchwere: S — m 
Ihre Anwendung ift fehr ausgebreitet. 

Bei den NAräometern mit gleihen Graben nimmt die Zahl der Grade riet eine Au. 
nicht regelmäßig mit der Zahl des fpecififchen Gewichtes zu, fo ift z. B.: nahme ber Murae 


metergrade auch 


10 Bed — 0,9941 fpecififches Gewicht. bieieibe Aunahme 
oo [7 = 314 [7 ⸗0 Gewichtes 7 
3, = 0919 7 


Sollen die Grade mit gleichen Unterfchieden im fpecifiichen Gewichte Aräometer mit 
übereinftimmen, fo bürfen fie einander nicht gleich fein, fonbern fie werden umelidn ra 
fo größer, je leichter die Flüffigkeiten find, und um fo Eleiner, je fchwerer die 
Flüffigfeiten werden. 

2. Es habe z. B. eine Flüffigfeit a 0,95 fpec. Gew. und eine ans 
dere b 0,90. Da 0,95 um „Ey weniger ift, als 1,00, fo ift a um 
150 leichter, als Waffer und b um „5y leichter als a. Sol nun ein 
Bolum von a eben fo viel wiegen, als das Aräometer, fo muß. dieſes 
Bolum um 35 größer fein, als das Bolum Wafler, was vom Aräos 
meter beim Cintauchen verdrängt wird. Bezeichnet man nun den Eins 
: tauhungspunft bed Aräometers im Waffer mit 09, den Eintaucdhungss 
Xpunkt in der Flüffigkeit a mıt 19 und den für die Flüffigfeit b mit 29, 
fo wird ber 29 größer fein ald 19, weil der 29 zwar auch wieder nur 
um 18, zunimmt, aber nicht „5 von dem Bolum des Waflerd (wels 
ches bis 09 geht), fondern um „Sy von dem Bolum der Flüffigkeit a 
(welches bis 19 geht), alfo fhon an und für fich feldft um 19 größer - 
ift, als das Volum des Waſſers. Chen deßhalb wird 39 größer fein, 
aa 20 u. ſ. f. 

Die Gradzahlen 10, 20, 30 bezeichnen bei dieſen Ar&ometern gewöhnlich 
1, 2, 3 Procente desjenigen Stoffes in Waſſer, für welchen das Aräometer 
beſtimmt iſt, alſo z. B. bei den Weingeiſtwagen 1, 2, 3 %, waſſerfreien 
Weingeiſt in Waſſer. 


Es iſt nicht einerlei, ob 1 Maas Weingeiſt und 99 Maas Waſſer beis 
fammen find, oder I Pfund Weingeiſt und .99 Pfund Waſſer, denn dieſelbe 
Zahl Weingeiftprocente dem Gewicht nach, oder Gewichtprocente geben einen 
fhwächeren Branntwein, ald die nämlihe Zahl gemefjener oder Bolumprocente, 
weil der Weingeift leichter ift als Wafler. Bei einer fchmereren Flüſſigkeit 
wäre es umgekehrt. 

Die Weingeiſtwage yon Richter war früher in Sachſen faſt allein 
gebräudlih. Sie follte die Gewichtprocente anzeigen. Da fie aber in gleiche 
Grabe getheilt ift, fo ift fie ganz; unrichtig und daher jest wenig mehr im 
Gebrauch. 





10 Krkameter. 


Die Weingeiftwage von Tralles, im Bayern feit 1842 geſetzlich 
eingeführt und auch in Sachen und Preußen gebräuchlich, ift in 100 ungleiche 
Grade getheilt, wovon jeder die Bolumtheile von wafjerfreiem MWeingeift ans 
zeigt, welche in 100 Theilkn Branntwein enthalten find, ober die Bolumpro- 
cente bed Weingeijted. OP ift reines Waſſer, 1009 waflerfreier Weingeift, und 
der. gewöhnlihe Branntwein hat 50%. Alfo 300 Tralles find etwa — 12° 
Bed. Zu den befondern Aräometern gehören außer der Weingeiftwage auch 
einige für fchwerere Flüffigkeiten ale Waſſer. Die wichtigften find folgende: 


Das» Sacharometer (BZudermeffer), auh Würzwage genannt, 
weil e8 eben fo wohl in Zuderfiedereien wie in Bierbrauereien benügt wird. 
Früher war befonder das Sackharometer oder die Würzwage von Hermbs 
ftädt gebräuchlich. Es ift in 200 ungleiche Grade eingetheilt, welche Zuders 
procente anzeigen. Jetzt wird Häufig das Sackharometer von Long angewens 
det, welches für 1240 R. gilt und in 25 gleiche Grabe getheilt if. 0 iſt 
= 1,0 fpecififhes Gewicht bei 1240 R. und 250 — 1,070 fpec. Gemwidt. !) 
Die Würzwage von Dorn zeigt die Zahl der Lothe von Ertraft an, 
welche in 1 preußifhem Quart Würze enthalten find. 


Die Moftwage fol den Zudergehalt des Traubenmoftes anzeigen. In 
Bayern, Baden, Württemberg ift am meiften die von Oechsle gebrauchlich. 
Sie ift von Glas und in gleiche Grade getheilt, fängt an mit 40% und geht 
bis 1309, Die Moftwage von Künftelbac ift älter als dieſe, ſtimmt aber in 
der Eintheilung völlig mit ihr überein. Sie ift aber meift von Meffing oder 
Silber, hat einen kurzen Hals, der nur bis 119 gebt; in ſchwereren Flüffig- 
feiten wirb fie dadurch eingetaucht, daß man Gewichte auf Die Spike des 
Halfes ſteckt. Die Scale fängt mit 0% an und das Inſtrument fann durch 
die Gewichte gegen 150 Grade anzeigen. Die Künftelbadh’fche gilt. wie Die 
von Dechdle für 1240 R. 09 bebeutet reines Waffer, 40° — 1,037 fpec. 
Gewicht — 8%, Buder, 100° — 1,100 fpec. Gewiht — 23%, Zucker. Ber 
zeichnet m die Zahl der Grade, fo findet man das fpec. Gewicht Teicht nach 
en — Bicle wiegen den Moft nad) Beck's oder Baume’s 
Aräometer oder nach dem Saccharometer. 


2Zaugenprobder, Salzfpindein und Säurewagen Man bat 
hiefür felten befondere Aräometer, fondern benützt dazu gewöhnlich Bed’8 oder 
Baumé's Aräometer für fchwere Flüffigkeiten. Laugenprober follen ein fpecifis 
ches Gewicht anzeigen von 1,0 bis 1,540, Salzipindeln von 1,0 bis 1,2078. 
Die Aräometer der Pottafchenfieder geben bisweilen an, wie viel Pfunde Pott» 
ale ein Eimer Lauge enthält. Die Sackharometer, Moft» und Laugenwagen 
fönnen den Procentgehalt nicht richtig angeben, weil außer Buder, Laugen» 
ſalz zc. noch andere Stoffe aufgelöst find, die das fpecififhe Gewicht ber 
Flüffigfeit vermehren. 


Die Weinmwagen haben daher gar keinen Werth. Denn wenn ber 
Wein auch durch Weingeiftgehalt leichter wird als Wafler, fo kann ihn der 
Gehalt an Zuder, Farbftoff und Salzen um gerade fo viel wieder fchwerer 
machen. Der Wein ift daher ebenfo oft etwas leichter ald fchwerer wie Waffer, 
und ber befte Wein kann das fpecififche Gewicht bed Waflers haben — 1,0. 


der Formel: S — 


) 25 Zuderprocente geben bei 14° ®. 1,1059 fpecifiihed Gewicht nach Balling. 


Anziehung. dd 


Shre Scale geht von 0958 10°, oder, wan auch für Fünftliche Weine brauchbar 
zu fein, die mehr Weingeift enthalten können, bis 15%. Die Eintheilung if 
wie bei ber Moftwage von Oechsle, nur fteht hier der Nullpunkt, welcher zeis 
nes Waffer anzeigt, unten, weil man angenommen hat, der Wein fei immer 
leichter als Waſſer. 

Die Eſſigwage oder das Acetimeter ift eben fo eingetheilt wie 
die Weinwage. Da jedoch ber Eſſig fehwerer ald Waffer ift, fo fteht 0° auf 
der Scale oben. Sie hat 20 oder 25 Grade. Der ftärkiie Weineffig zeigt 
199. Das Juſtrument ift ebenfalls unzuverläffig , weil ein großer Unterſchied 
ig der Stärke des Eſſigs wenig Unterſchied im fpecififhen Gewichte bawiokt, 
Ferner wird das fpecififche Gewicht nicht blos duch den Säuregehalt, ſondern 
auch durch andere Subftangen, wie Zuder, Gummi, Schleim vermehrt. Ends 
lich verdichtet fich eine kleine Menge Waffer mit reiner Effigfäure fo ftark, daß 
wafferhaltige Säure noch ſchwerer fein kann, als waſſerfreie. Die wafferfreie 
bat 1,063 fpecififches Gewicht, eine Säure, welche 29,6%), Waſſer enthält, 
bat 1,079, und eine von 50%/, Waflergehalt bat wieder 1,063. Letzteres 
fommt freilich nur bei ſtarker Effigfäure vor, nicht aber beim gewöhnlichen 
Effig, der nur 2 bis 89/, Cffigfäure enthält. — Der Effig wird auf feinen 
Säuregehalt gewöhnlich chemifch unterfucht. 

Das Lohearäometer von Hermbſtädt bat 09 oben und nach unten 
20 Stade, welche die Procente des Gerbftoffed anzeigen folen, aber auch bier 
* anderweitige Stoffe, bie in der Lohebrühe geldst find, die Angaben 
unrichtig. 

Der Milhmeffer (Lartometer oder Galaktometer) von abet be 
Baur ift nach Baumes Aräometer für fchwere Flüſſigkeiten eingetheilt, geht 
aber nur von 0% His 89%. Nicht abgerahmte Milch zeigt 44 bis 50%, abge 
tahmte bis 54%. Ebenſo wie durch Rahmgehalt wird fie aber auch durch 
Wafferzufag Leichter und zeigt dann 4 ober 32%, Abgerahmte Milch kann 
alſo durch Waſſerzuſatz ihr urfprüngliches fpecififhee Gewicht wieder erhalten, 
Davy’s Milchmeffer ift genauer und gilt nur für abgerahmte Milh. Die 
Stade find nach dem fpecififchen Gewicht eingetheilt für 1240 R. 09 bedeu⸗ 
tet die leichteſte unverfälfchte Milch und von ben 35 nach oben aufgetragenen 
Graben bedeutet jeber die angezeigten Procente bes Waflerzufages. Andere 
Zuſätze ald Waffer machen natürlich auch Hier die Angabe falſch. Es gibt‘ 
noch mehrere Milchmeſſer. Am beiten ift ed, wenn man bie Mild mit weni 
sen ſEſſig zum Gerinnen bringt und den Zudergehalt der Molken beftimmt. 


Die Unzgiehbung der Körper. 

Die Schwere oder dad Streben ber Körper, auf ihre Unterlage zu drü⸗ —— 
den und, wenn man die Unterlage wegnimmt, auf den Boden zu fallen, rührt 
her von der Anziehung, welche der Mittelpunkt des Erdkörpers auf alle Koͤr⸗ 
per ausübt. 

Die Raturtörper werben aber nicht blos vom Erdkoͤrper angezogen, fon« 
bern es findet zwiſchen allen Körpern, fo wie auch zwifchen ihren Zheilen eine 
Anziehung ftatt. 

Cohäfion oder Zufammenhang Heißt die Anziehung zwifchen den 
ſuihattigen Theilen eines Körpers, welche zuſammen ein gleichartiges Ganze 
ilden. 

Adhäſion oder Anziehung im engeren Sinne ift die Anziehung 
fear ungleichartigen Körpern an ihrer Oberfläche, wodurch bie Gemenge 
entſtehen. 
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Chemifhe Anziehung ober Kemifhe Verwandtſchaft iR 
die Anziehung zwifcheu ungleichartigen Körpern, wenn fie nicht blos oberfläch- 
lich, fondern duch die ganze Maſſe ftattfindet, fo daß ſich die Körper durch⸗ 
dringen und dabei gleichartig werben. 


Cohäfion. 


Nach der Feftigkeit des Zuſammenhanges unterfcheidet man 3 Aggregat: 
zuſtände, den Zuftand des Kelten, RTropfbarflüffigen und dee 
Elaftifhflüffigen, Luftartigen oder Gasförmigen. 

Die gabförmigen Körper, Safe oder Luftarten laffen ihre 
Theile durch jede unmerkliche Kraft verfchieben. Sie dehnen fi in's Unbe⸗ 
gränzte aus und laffen fi aber auch ſtark zufammendrüden, wie 3. B. bie 
Kuft in einer Windbüchfe. "Werben fie durch Drud oder Kälte tropfbarflüffig 
ober feit, fo beißen fie unbeftändige oder coörcible Safe, bleiben fie aber 
dabei unverändert, beftändige oder permanente Gaſe. | 

Die tropfbaren Flüffigkeiten erfordern zur Trennung und Bers 
fhiebung ihrer Theile ſchon eine größere Kraft und laffen fi nur fehr wenig 
zufammenbrüden. So zerfpringt 3. B. eine bis an den Rand gefüllte Flafche, 
wenn man den Stöpfel gewaltfam hineintreibt, nicht aber, wenn man etwas 
Luft darin läßt. 

Die fetten Körper erfordern zur Trennung ihrer Theile eine größere 
Kraft als die flüffigen. | 

Die Form der Körper, jedoch nicht diejenige, welche man ihnen 
fünftlich gibt, fondern Diejenige, welche fie aus eigner Thätigkeit annchmen, 
wenn fie nicht von außen geftört werben, ift bei den flüffigen Körpern ftets 
bie Kugelform, wie man an ben Luftblafen und Waffertropfen ficht; bei Den 
feften Körpern ift fie verfchieden. Jeder bat aber feine eigenthüümliche Form. 

Er nimmt diefelbe ftet8 an, wenn feine Eleinften Xheile leicht beweglich 
werben, alfo wenn er flüffig, d. h. aufgelöst ober gefcehmolzen und bann die 
Urfahe der Berflüffigung, nämlich die Schmelzungswärme durch Abkühlung 
oder die löſende SFlüffigkeit, 3. B. Waſſer durch Berbunftung wieder ent30s 
gen wird. 

Die Form der feften Körper ift entweder unregelmäßig, amorph, von 
frummen (gebogenen) Flächen begrenzt, oder regelmäßig, Tryftallifirt. 
Man verfteht alfo unter Kryftall jede regelmäßige fymmetrifhe (d. h. nad 
den Gefegen des Ebenmaaßes gebildete) Geftalt, welche von ebenen Ylächen 
begrängt ift. 

Die amorphen Körper, wie Glas, Pech, Gummi Taffen fi) nach einer 
Richtung fo leicht zerbrechen als nach ber andern, bie Eryftallifirten, 5. B. Koch- 
falz, Satpeter haben gewiffe Richtungen oder Blätterdurhgänge, in de— 
nen jie fi leiter von einander trennen laffen, ald nad andern. Diefe 
Spaltungsrichtungen laufen mit ben äußeren Flächen parallel ober bilden ſym⸗ 
metrifche Winkel damit. Die Bruchflächen der amorphen Körper find gewöhn⸗ 
lich mufcelähnlich vertieft oder erhöht, mufchliger Bruch. 

Ein Körper, der fo regelmäßige Blätterdurchgänge, aber feine regelmäßige 
Begrenzung zeigt, heißt kryſtalliniſch. Wenn er aus vielen fehr Eleinen, 
nicht vollftändig ausgebildeten Kryftallen befteht, heißt er eine kryſtalliniſche 
Maſſe. 

Wenn eine Flüſſigkeit, worin ein !cpftallifirbarer Körper, z. B. Kochſalz, 
gelöst iſt, zum Theil verdampft, fo ſchießt fo viel Kochſalz in Kryſtallen an, 
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als ſich nicht mehr aufgelöst erhalten kann. Das Uebrige bleibt aufgeldst. 
Die Flüffigkeit, welche nad) dem Kryftallificen übrig bleibt, heißt Matter: 
lauge. Durch weiteres Abdampfen der Mutterlauge erhält man neuerdings 


Kryſtalle. 
3. Folgende Kryſtallformen kommen am häufigſten vor: 


4. 


1) Der Würfel oder Cubus, begränzt von 6 gleichen 
Quadraten, die fi fämmtlich rechtwinklig an einander fchließen. 





2) Daß regelmäßige Dftaöder ober der r. Achtflächner, 
begrenzt von 8 gleichfeitigen Dreieden. Das Dftaeder befteht gleich- 
fam aus 2 vierfeitigen Pyramiden, deren Grundflächen auf einander 
ftehen, alfo einander deden. Die Grundfläcden derfelben find hier 
Ouadrate. 


3) Das Tetraëöder oder ber Bierflächner, eine breifeitige 
2 Pyramide, von 4 gleichjeitigen Dreieden (die Grundfläche mit einges 
rechnet) begrenzt. 





5. 


4) Die gerade quadratiſche Säule oder das q. Prisma, welche 
entfteht, wenn man den Würfel aufwärts verlängert und bie quadbratifche 
Zafel, wenn man ihn verfürzt. 

5) Das quabratifche Oktaëder. Es Hat wie das regelmäßige 
eine quabdratifche Grundfläche, ift aber nicht von gleichfeitigen, fondern von 
gleichfhenkligen Dreieden begränzt. Iſt der obere Winkel ber Dreiede ftumpf, 


I fo entfteht das flumpfe, und ift er ſpitz, N das fpige quas 
dratifche Oktaëẽder. 


6) Die gerade rhombifhe Säule und Tafel. Sie bat nicht, wie 

bie quadratifche Säule ein Quadrat, ee eine Raute oder einen Rhombus 

zur Grundfläche, d. 5. eine Fläche, die von 4 gleichen Sei» 

> ten eingefchloffen ift, welche fi in 2 ftumpfen —5* aa 
und in 2 ſpitzen Winkeln bb fchneiben. 

7) Das rhombiſche Dftadder, welches fi) vom quabratifchen das 
burch unterfcheibet, daß es einen Rhombus flatt des Quabrates zur Grund⸗ 
flaͤche hat. 

8) Die rectanguläre Säule und Tafel. Sie hat zur Grundfläche 
ein Iectangulum oder Rechte I} eine Yigur, welche von 2 kurzen und 
2 (langen Seiten eingejchloffen ift, die ſich ſämmtlich unter rechten 
Binkeln ſchneiden. 

— 9) Das rectanguläre Oktaësder, mit rectangulärer Grundfläche wie bie 
äule. 

6. 10) Das Rhomboäder oder ber Rautenflächner, gleichſam 

ein gefchobener Würfel. Statt, wie der Würfel von 6 Quabraten, 
I ift Das Rhomboeder von 6 Rhomben begrenzt. 8 giebt fpike 
a Rhomboäder, wenn wie bier die Endeden aa von fpiken Winkeln 
gebildet werden, und ftumpfe. 

11) Die fehsfeitige Säule und Tafel, welde 6 Seitenflächen 
und als Grundfläche ein Sechseck hat. 

12) Die boppeltfehsfeitige Pyramide. Statt wie dad Oktaëder 
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aus zwei vierfeitigen, beſteht fie aus zwei fechfeltgen Byramiben, die gleich⸗ 
false mit ihren GSrundflächen auf einander ftchen. 

13) Die Elinorhombifche ober ſchiefe rhombifhe Säule und Daft 
entfteht, wenn man fi das Rhomboeder nad) oben verlängert, und die Kinos 
thombifche Tafel, wenn man es fieh verkürzt dent. 

14) Die fchiefe reftanguläre Säule ift eine fchiefe Säule mit 
einem Rechte als Grundfläche. 

15 16) Die gerade und ſchiefe chomboibifhe Säule, or 


(kinorhomboidiſche Säule) Haben ein Rhomboid /  / zur Grunbftäche, b. 


h. eine Fläche, begrenzt von 2 Eurzen und 2 Iangen Seiten, bie fi unfer 2 
fiumpfen und 2 fpigigen Winfeln ſchneiden. ’ 

Dur Abftumpfung, Zufhärfung und Zufpikung der Kanten unb Eden 
laſſen fih dieſe Formen manchfach verändern und auf gewiffe Grunbgeftalten 
zurüdführen. 


Die Adhäfion 


oder Anziehung nad ber Oberfläche, Plächenamiehang: findet zwiſchen allen 
Körpern ftatt, macht fi) aber nur bei ungleichartigerr bemerkbar, weil fie bei 
gleichartigen in die Cohäfion übergeht. Die Adhäfionskraft wird nur bann 
wirffam, wenn bie Theile des einen oder beider einander genäherter Körper 
leicht beweglich find. Daher ziehen fich befonders 2 Flüffigkeiten ober eine 
Flüffigkeit und ein feſter Körper leicht ſchon aus einiger Entfernung an. Feſte 
Körper zichen fich wegen Mangel an Beweglichkeit nicht aus ber Ferne an. 


Stedt man aber z. B. einen einige Zoll Tangen faſt haardiinnen Metalldrabt in ein Korkftüd. 
hen und fügt dies in Daffer ſchwimmen, ſo wird der aus dem Waſſer emporragende Draht von jedem 
genäherten Gegenſtande ſchon in einiger Entſernung angezogen. 


Eine praftifche Anwendung ber Adhäfion ift das Kleben, Leimen, Kitten 
und 2öthen. - 

Safe und Flüffigkeiten. mengen fi, wenn fie auch von ganz verfäjtebener 
Schwere find, allmälig fo innig, daß ſie fcheinbar ganz gleichartig nur noch 
cheiniſch als 2 unverbundene Körper zu erkennen find. Doc ift bie Adhäfion 
auch zwiſchen manchen Flüfligfeiten fo gering, daß fie ſich gar nicht mengen, 
3. 8. Waffer und Del oder Quedfilber. LER man jeboh Gummi, Schleim 
oder Eiweiß im Waifer, fo bleibt das Del darin lange wenigftens in fo klei⸗ 
nen Tropfen vertheilt, daß die Ylüffigkeit dem bloſen Auge ebenfalls gleichartig 
erfcheint, aber trüb und mildig if. ine folhe Miih heißt Gmulfion 
Marche Flüſſigkeiten, z. B. Waffer mit Weingeift oder Schwefelfäure zeigen 
ein anderes fpecififches Gewicht, als die Summe ihrer beiden fpecififchen Ges 
wichte. Dies beweift, daß nebft ber Mengung auch eine chemifche Verbindung 
erfolgt if. Auch die Haarröhrchenanziehung ober Eapillarität if 
eine Wirkung der Adhäfionskraft und beiteht‘ darin, daß eine Flüffipfeit in 
einem ſehr dünnen unten und oben offenen, mit dem unteren Ende in ber 
Flüſſigkeit ftehenden Röhrchen höher fteigt, als die Flüffigkeit außer dem Röhr⸗ 
chen fteht. Es beruht darauf die Wirkung ber Kerzen, und Lampenbochte. 
Auch das Eolirem oder Seihen durch Tuch und Reinwand, und bas Fils 
triren ober Seihen buch Filz oder Papier werden dadurch möglich, daß die 
Faſern der Zeuge die Flüfligkeiten anziehen. 

Die Berflüffigung eines feſten Körpers durch feine Abhäfionskruft zu 
einer Flüffigkeit heißt Löfung oder Aufibſung. Die Aufldfung begleitet 
Hisweilen auch‘ chemifche Proceſſe. Man unterfcheibet demnach mechaniſche 


Wuftöfung, — 
und chemifche Auflsſang. Bei der erſteren verändert der Körper nichts Vodurch unter: 


ala feine Form (feinen Aggregatzuftand), bei der zweiten aber feinen Stop man köbieme 
oder feine BZufammenfegung und baher alle feine Kigenfchaften. Löſt —— 
2 B. Kochſalz oder Eiſenvitriol in Waſſer auf, fo erhält man beim Abdampfen uns 
dieſe Salze wieber unverändert. Loͤſt man aber Eifen in Schwefelfäure auf; 
fo erhält man beim Abdampfen nicht das Eifen wieder, fondern ein Salz, dem 
Eifenvitriol. 

Wenn. eine Flüffigkeit fo viel von einem feiten Körper aufgelöft Hat, 
als fie kann, fo heißt fie gefättigt. Meiſtens nimmt die Aufläslichkeit durch 
die Wärme zu, d. b. die Körper brauchen meniger Löſungsmittel, weniger 
Waſſer u. dgl. Bei manden, wie beim Kochfalz ift fie bei jedem Wärmegrab: 
faft ganz gleich. Bei wenigen wird fie durch ftärfere Erhitzung gemindert. 

Auch zwiſchen Tuftartigen und feſten Körpern findet Adhäſion ſtatt. 
Daher fünnen Papier, Kleider und andere Körper verjchiebene Gerüche ans 
nehmen. Körper, wie 3.3. Haare, Leim, Darmieiten, welche Feuchtigkeit aus 
ber Luft anziehen, beißen hygrofkopiſch. Hygroſtopiſche Körper, welche wie 
die Pottafche fo viel Feuchtigkeit aus der Luft angiehen, daß fie fich barin, 
auflöfen, beißen zerfließlich. 

Smponderabilien, - 

ober unwägbare Stoffe heißen Acht, Wärme, Elertricität und Magnetismus, weil 
fie fein Gewicht haben, d. h. weil ein Körper nicht an Gewicht zunimmt, wenn er 
beleuchtet, erwärmt, electrifirt oder magnetifirt wird. Man Hat jedoch die Im⸗ 
ponderabilien noch niemal® an und für fi, fondern nur an Körpern mahrges 
nommen, d. h. wir fennen 3. B. feine Wärme anderömwo, ald an einem warmen 
Körper, am warmen Dfen, in der warmen Luft u. ſ. w. Die Smponberabilien 
find daher mahrfcheinlich feine Körper, fondern wie die Schwere, Cohäfion und 
Adhäfion bloſe Eigenfchaften der Körper, die fie aber. nicht immer, fonbern nur 
unter gewiffen Umftänden in wahrnehmbarem Grade befigen. 

Licht if die Eigenfchaft ber Körper, welche in unferem Auge das 

Gefühl des Sehens bewirkt. Die Körper laſſen ed entweder durch fich hindurch⸗ 
geben und heißen dann durchfichtig, oder nicht, fie find undurchfichtig, oder nur 
wenig, und find dann ducchfcheinend oder trüb. Wenn es von einem bünneren Brechung des 
Körper, 3. B. aus der Luft in einen bichteren z. B. Glas in ſchiefer Richtung Lichtes. 
übergeht, fo wird es von feinem Wege abgelenkt oder gebrochen. Die meifte 
lichtbrechende Kraft befiten brennbare Körper, wie Waſſerſtoffgas, Weingeift, 
Diamant, weniger Waller, Säuren, Salze und am wenigiten Glas, Steine 
u. dgl. Manche fpalten den einfallenden Lichtſtrahl in zwei. So zeigt 3. B. 
der isländifche Kalkfpath oder Doppelipath doppelte Lichtbrechung, d. h. man 
fieht dahinter gehaltene Gegenftände doppelt. 

Jede Brechung bes Lichtes ift auch von einer Zeritreuung deſſelben Berfireuung des 
begleitet, d. h. der weiße Lichtſtrahl wirb in 7 farbige zerlegt, wie wir fie im: *i#e. 
Regenbogen oder beim Durchgange des Lichted durch ein dreieckiges gläfernes 
Prisma am deutlichſten fehen. 

Körper, welche gar fein Licht durchgehen laſſen, find undurchſichtig, 
entweder werfen fie es vollftändig zurüd und find dann weiß oder fie vers Die Farben. 
fhluden ed ganz und find dann ſchwarz, oder fie. werfen nur ben rothen, 
blauen Strahl zurüd und find dann roth, blau u. f. w. Se ftärfer das Licht 
zurüdgemworfen wird, um fo größer der Glanz eine8 Körpers. 

Bei der Verſchluckung oder Abforption wird das Licht in Wärme vers 
wandelt, daher werben befonderd unbucchfichtige dunkle Körper von rauber 
Dberfläche buch die Sonnenftrablen erwärmt. Auch beim Durchgange in 
durchſichtigen Körpern wirb es zum Theil in Wärme verwanbelt.. 
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Wenn Körper Licht ohne Wärme entmwideln, wie 3. B. manches - faule 
Holz ober leuchtende Xhiere, jo heißt dieſes Leuchten Whosphorescenz. 
Entwillung von Licht und Wärme zugleich heißt Feuer. 

Das Licht befördert und ruft viele chemiſche Prozeffe hervor, wie das 
Bleihen der Leinwand, das Abſchießen mancher Farben und die Erzeugung 
der Lichtbilder beweiſt. 

Wärme nennt man das Gefühl, welches wir empfinden, wenn ſich 
unfer Körper oder ein Theil beffelben ausdehnt. Die Abnahme ober den 
Mangel an Wärme bezeichnet man mit Kälte. Beibe find nur relative oder 
beziehungsweiſe Empfindungen, jeder Gegenftand fann nur im Vergleiche mit 
einem andern warm oder kalt heißen, d. b. er ift mehr oder weniger warm 
als ein anderer. Ein und derſelbe Gegenftand ift für den warm, ber ihn mit 
fälteren und kalt für den, der ihn mit mwärmeren Händen angreift. Der 
Höhezuftand der Wärme oder Kälte im Allgemeinen heißt die Zemperatar. 

Thermometer. Da die Wärme die Körper ausdehnt und fih von einem Körper auf 
den anbern fortpflanzt, jo benägt man auch Die Ausdehnung der Körper dazu, 
um bie Temperatur danach zu mefjen. Die Inftrumente zum Meffen der 
Temperatur heißen Thermometer oder Wärmemefler. 

Das gewöhnliche Thermometer ift eine Kugel von Glas, 
bie fih oben in eine lange fehr enge am Ende zugefchmolzene Röhre 
endigt. Die Kugel ift mit Quedfilber angefült und ter freie Raum in 
der Röhre ift Luftleer oder wenigſtens fait luftleer. Die Flüffigkeiten 
dehnen fich nämlich durch Erwärmung ftärfer aus als feſte Körper und 
unter den Flüffigkeiten iſt das Quedfilber diejenige, die fich am geich- 
mäßigiten ausdehnt. Man befeftigt die Röhre auf eine Scale oder 
Gradeeintheilung von Papier, Meffing, Glas ꝛc. Diefe Eintheilungen 
find verfchieden. Die wichtigften drei Thermometer find die von Reaumur, 
Celfius und Fahrenheit. 

Man taucht die Kugel in fehmelzendes Eis und bezeichnet den 
Punkt, bis wohin das Quedfilber in der Röhre fällt, mit einem Strich 
auf der Scale, dann taucht man fic in fiedendes Waſſer und bezeichnet 
den Punft, wohin das Quedfilber fteigt, gleichfalls. Den Raum zwifchen 
ben zwei Fundamentalpunften (Siedepunft des Waſſers und Eis⸗, Gefrier⸗ 

I oder Thaupunkt) theilte Reaumur in 80, Celſius in 100 gleiche Grabe. 
Man trägt dann noch cine Anzahl folcher Grade unter dem Eispunft mit dem 
Zirkel auf. 

Der Eispunkt wird mit 09 bezeichnet und die Grade ober demfelben mit 
+ oder Wärmegraden und die unter bemfelben mit — oder Kältegraden. So 
heißt 3. B. — 15° — 15 Grade Wärme und? — 15° — 15 Grabe Kälte. 

Fahrenheit theilt den Raum zwiſchen dem Gefrier⸗ und Kochpunkte 
des Waſſers in 180, alſo in kleinere Grade ein. Aber er nimmt den Gefrier⸗ 
punkt des Waſſers nicht als Nullpunkt, ſondern fängt noch 320 weiter unten 
zu zählen an, ſo daß der Waſſerſiedepunkt bei ihm mit 2120 bezeichnet iſt. 

Die Umwandlung der Grade des einen Thermometers in die eines 

Inenduns Pi andern gefchieht durch eine einfache Proportion. 3. B. 150 C. ſollen umges 
ins, Rem wandelt werden in Grade von Reaumur. 100:80 — 15:x oder verkleinert 
5:4 — 15:x oder x it — 12, d. 5. die Celfius’fchen Grade werden mit 
und 4 multiplieirt und 5 dividirt und die von Reaumur werden mit 5 multiplicirt 

und mit 4 Dividirt.. 

Jahrenheit. Die Grade von Fahrenheit verhalten fich zu den andern wie 9:5: 4, 
Um Grade nach Fahrenheit in Grade nah Reaumur zu verwandeln, muß man 
32 abziehen, dann mit 4 multipliciren und mit 9 dividiren. 
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Für das gewöhnliche Leben ift in Süddeutſchland bad Thermometer von 
Reaumur gebräuchlich, dagegen in vielen Büchern, ferner in Norddeutſchland und in 
Stanfreih das von Celfius, in England und America das von. Fahrenheit. 
Die Anfangsbuchftaben R., C. oder F. werden immer zu ber Zahl der Grabe 
gefegt. In den chemifchen Lehrbfchern, wo dieſes nicht gefchieht, braucht man 
nur beim Waffer nachzufehen, ob fein Siedepunkt zu 80 oder 100° angegeben 
it. In diefem Bude find die Temveraturgrade nad) Reaumur angegeben. 


Das Quedfilberthermometer ift nur von — 310 R. bi8 + 285 R. brauchbar. 
Unter — 31° R. gefriert das Quedfilder, man fann daher für niedrigere 
Zemperaturen nur das Weingeiftthermometer benügen, welches jeboch feine fo 
genauen Angaben liefert, wie das Quedfilberthermometer. 


Bei + 285° 3. verdampft das Quedfilder. Man bedient fi) daher 
für Höhere Zemperaturen bis zur ſtärkſten Glühbige anderer Inftrumente, nämlid) 
der Pyrometer oder Feuermeffer. Die beften find bie, welche aus Platin⸗ 
fangen beftehen, deren Verlängerung durch Bewegung eine® Zeigers gemeffen 
wird. Weit unvolllommener, aber boch immer noch fehr häufig angemwenbet ift 

Das Pyrometer von Wedgewood (fpr. Wedſchwud). Der 
Thon ſchwindet in ber Hitze durch Zufammenfintern. Man formt fi daher 
vieredige Stüde aus Thon, welche zwifchen zwei auf einer Unterlage befeftigte 
2ineale Hineinpaffen. Die Lineale nähern fi) nach unten einander allmälig |]. 
Se fleiner alfo ein Thonſtück im Feuer geworden, befto weiter wird es zwifchen 
den Linealen binabfallen. Die Grabe nehmen vom meiteften Theile an zu 
bis 300. Der Nullpunkt it —= — 4607 R. und 19 Wedgewood ift immer 
— 587% Sft n die Zahl der Grade, fo find n? W. — 460 + 58 X 
n? R. und n R. — m W | 

19 W. iſt anfangendes Glühen, 59 W. Rothglühhite, 9% Weißgluühhitze. 

Die Wärme verbreitet fi von dem Orte ihrer Entftehung aus nad 
allen Richtungen, bis Gleichheit ber Temperatur eingetreten ift. Durch Die 
2uft und andere burchfichtige Körper verbreitet fie fich ftrahlenförmig und fo 
fhnell wie das Licht, Wärmeftrahlung. Die Menge ber von einem Körper 
ausgeftrahlten Wärme richtet fich nach feiner Oberfläche und ift um fo bebeus 
tender, je rauber, und um fo geringer, je glatter biefelbe if. Daher heizen 
Defen mit rauber Oberfläche und Erhabenheiten befjer, als die mit glatter 
Oberfläche. 

Die Wärmeftrahlen werben von dem Körper, auf den fie fallen, reflectirt 
(zurüdgemorfen), befonbers von glatten undurchſichtigen Körpern, z. B. den 
polirten Metallen, oder fie werden burchgelaffen, wie von Luft, Glas, Flüffig- 
keiten, oder abforbirt (verſchluckt). Der Kienruß abjorbirt die Wärmeftrahlen 
vollſtändig und firahlt die Wärme erft wieder aus, nachdem er fich felbft 
erwärmt hat, während die reflectirenden Körper durch ftrahlende Wärme gar 
nicht erwärmt werden. 

Während die Wärme durch Strahlung mit größter Schnelligkeit auf die 
entfernteften Körper übergehen kann, verbreitet fie fich durch die Maſſe eines 
Körperd und anderer mit ihm in unmittelbarer Berührung ftehenden Körper nur 
langigm, Leitung ber Wärme. 

Nach der Schnelligkeit, womit die Körper die Wärme leiten, oder durch 
fih und auf einen anftoßenden Körper übergehen laffen, unterfcheidet man 
gute und fchlechte Wärmeleiter. Gute Wärmeleiter find im Allgemeinen 
dichte, d. 5. fperifiich ſchwere Körper wie bie Metalle. Schlechte Wärmeleiter 
find die weniger dichten Körper, wie Luft, Wolle, Stroh, Holz. Gute Wärmes 
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20 Elektricität. 


14. Sie haben häufig einen Tubulus (tubulirte Retor⸗ 
ten), d. h. eine mit einen Glasſidpſel geichloffene Och: 
nung an der Wölbung , zum Nachfüllen während 
der Deftillation. Das Gefäß, welches zum Auffan- 
gen der übergehenden Flüfligkeit dient, eine Flaſche, 
Krug oder Kolben (Fig. 13. b), heißt Necipient. 


Wenn ein trodener Körper, 3. B. Holz durch Deftillation ohne Zufak 
von Flüffigkeit, ein flüffiges Probuct liefert, fo nennt man dies trockene De 
ftillation. Erhält man aber durch Verdampfung einen feften Körper als 
Product, fo heißt Diefe Operation die Sublimation oder das Sublimiren und 
das Product das Sublimat. Iſt Letzteres ſehr feinpulverig, fo heißt es oft, 
wie beim Schwefel, Blumen oder Blüten. Das Sublimat wird im Kleinen 
tn dem oberen heile einer Flafche oder eined Kolbens, im Großen in großen 
Kammern aufgefangen. 





Elektricität. 


Wenn man Bernſtein (lateiniſch Electrum) oder ein anderes Harz (Sie⸗ 
gellack) reibt: ſo ziehen ſie leichte Körper z. B. ganz kleine Papierſtücke aus 
ber Ferne an, ſtoßen fie aber nach einiger Zeit wieder ab. Man hat den Zus 
ftand, in welchem ein geriebener Körper andere Körper anzieht, Eleftricität 
genannt. 

Da fpäter Galvani die Entdefung machte, daß manche Körper fchon 
durch bloſe Berührung efektrifch werde, fo unterfcheidet man jede Weibung®: 
und Berührungseleftricität oder Galvanismns. Beide find zwar auf 
verfchiebene Weife entftanden, wefentlich aber einerlei. 

So wie die Wärme, fuchen die Körper auch tie Efeftricität andern Kör⸗ 
pern mitzutheilen. Einige Körper wie die Metalle und Flüffigfeiten thun Dies 
fehr fehnell und heißen deshalb gute Leiter ber Eleftricität, andere langfam 
oder faft gar nicht und heißen daher fchlechte Leiter, Nichtleiter oder 
Iſolatoren, wie Glas, Harz, Schwefel, Seide, trodene Luft. Sie nehmen 
die Elektricität nur an der Stelle an, wo fie ein efektrifcher Körper berührt 
und tbeilen fie auch) nur von diefer Stelle auß wieder mit. Den Webergang 
von den guten zu ben fchlechten Xeitern bilden die Halbleiter. Ein Körper, ber 
von allen Seiten mit Richtleitern umgeben ift, beißt ifolirt (vom italienifchen 
Isola Snfel). 

Die Berfhiebenartigfeit der verfchiedenen Körpes wirb durch die Eleftris 
eität noch erhöht. Man bat daher, obgleich die Elektricität immer biefelbe ift, 
zwei Arten ber Elektricität angenommen, weil fie fich in verfchiedenen Körpern 
auch auf verfchiedene Weife äußert. Körper von gleicher Elektricität ftoßen fich 
ab, Körper von entgegengefehter ziehen fihb an. Theilt man 3. B. die Elek 
trieität einer mit Wolle geriebenen Siegelladftange einem an einem Seidenfaben 
aufgehängten Korffügelchen mit, fo wird dies nachher vom Siegellack abge- 
ftoßen, dagegen von einer geriebenen Glasſtange angezogen. Entſprechende 
Mengen entgegengefegter Elektricitäten heben einander auf. Man heißt die 
Glaselektricität in andern Körpern gewöhnlich pofitive, die Karzelektricität (im 
Siegellad) negative Elektricität und bezeichnet erfiere mit 4 E, letztere mit 

Die Berührungselektriceität oder ber Galvanismuß tritt 
ein, wenn zwei ifolirte verfchiedenartige Leiter, 3. B. eine mit gläferner Hand⸗ 
habe verfehene Zink⸗ und Kupferſcheibe einander genähert und fogleich wieber 
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entfernt werben. Die Binkfcheibe zeigt dann 4 E, bie Kupferfcheibe — E. 
Das Kupfer zeigt jedoch nur gegen manche Metalle — E, gegen andere, 7.8. 
Eilber, Gold, + E, das Silber zeigt gegen Kupfer — E, gegen Gold aber 
+ E. Wan fann alfo nicht abfolut fagen, ein Metall zeige 3.8. + E, 
ober fei pofitis eleftrifch, fondern dies ift blos relativ, d. h. es kommt auf 
bad andere Metall an, mit dem es in Berührung tritt. Unter den gemwähn- 
lichen Metallen ift das Zink gegem alle übrizen elektropofitiv, das Platin gegen 
alte eleftronegativ. 
15. Menn fi) zwei ungleichartige Metalle an einem 
Buntte c berühren und an einem andern Punkte durch 


eine Flüffigkeit Fin leitender Berbindumg ftehen, fo 
c entſteht durch die fortwährend in c erregte, buch F 
aber wieder audgeanlichene oder aufgehobene Elektricität 
ein anhaltender eleftrifcher Kreislauf oder eleftrifcher 
Strom. Die beiden Metalle heiten ECleftromoto 
ren. Die Verbindung von Elefttomotoren durch eine leis 
tende Flüſſigkeit heißt galvanifähe Kette, Eine Verbin 
dung mehrerer galvanifchen Ketten bildet die galvanifche 
Batterie. Die belanntefte gawaniſche Batterie ift die 
Bolta’fhe Säule Sie entftehbt, wenn man eine 
Scheibe von Kupfer, etwa fo groß wie ein Thaler, auf eine 
Zinkfcheibe löthet, ne mit Salzwaffer befeuchtete Filzs 
feheibe darauf legt und dies 20 bis 100mal wiederholt, fo 
daß fie eine Säule bilden, welche mit einer Zinkplatte ans 
fängt und mit einer Kupferjcheibe aufhört. 

Die unterfte Binkplatte Heißt der pofitive Pol 
oder Zinkpol, die oberfte Kupferplatte der negative 
oder Kupferpol. Sf die Säule ifofırt,' fo nimmt die 
Elektrieität von der Mitte nach) den beiden Polen Hin zu. 
Befeftigt man an jedem Pol einen Draht, gewöhnlich von 
Kupfer, und bringt dieſe Poldrähte in cine Flüſ— 
figfeit, fo wird Diefe, fo wie ein darin aufgeldfter Körs 
per in feine Beftandtheile zerlegt, indem der elektronega— 
tive Beftandtheil ſich an den pofitiven Pol der Säule und 
ber eleftropofitive Beſtandtheil fi) an den negativen Pol 
begiebt. 
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Die hemifhen Eigenfhaften der Körper. 


Die chemifchen Eigenfchaften der Körper beruhen auf ihrer Zufammens 
fesung und treten nur in dem Augenblide auf, wo fi ein einfacher Körper 
mit einem andern verbindet, oder ein zufammengefegter Körper in einfache 
Etoffe zerlegt wirb. 

Die Körper find einander entweder gleichartig, oder ungleichartig. Gleich: 
artig find Körper, wenn fie aus einem und demfelben Stoffe beftchen und 
nugleichartig, wenn jeder aus einem andern Stoffe befteht. Eine hölzerne 
Bank 3. B. und ein hölgerner Tiſch find nur der Form nach verichieden, dem 
Stoffe nach aber gleich, alfo gleichartige Körper, ein fteinerner und ein höl⸗ 
zerner Tiſch find, obgleich von einerlei Form, doch dem Stoffe nad) verfchieden, 
alfo ungleichartige Körper. 

Aber nicht blos zwei oder mehrere Körper find einander gleichartig, 








Bodurh mnter 
ſcheiden ſich gleich 
artige Theile von 
ungleidyartigen ? 


Bodurch unter: 
fheiden Ah die 
Richtmetalle von 
den Metalien ? 


22 Eintheilung der Elemente. 


fondern es kann auch wieder jeder einzelne Kdrpes an ſich entweder gleichartig 
oder ungleichartig fein. 

Gleichartig heißt der Körper, beffen Theile ſaͤmmtlich aus einem unb 
bemfelben Stoffe beſtehen, ungleidhartig bagegen ber, beffen Theile aus 
verfchiebenen Stoffen beftehen. Die Kreide ift ein gleichartiger Körper; jeder 
Theil den man davon trennt, ift Kreide, alle Theile beſtehen alfo aus bemfelben 
Stoff. Der Mörtel dagegen ift eim ungleichartiger Körper; man flieht Deutlich, 
daß er aus zwei verfehichenen Stoffen, ans Kalt und Sand beftebt. - 

Viele Kdrper können aber, wenn fie auch gleichartig find, in ungleich⸗ 
artige Theile zerlegt werben. Die Zerlegung gleichartiger Körper in ungleich 
artige Theile gefchieht aber nur durch chemifche Mittel, während fie in gleich 
artige Theile durch mechaniſche Mittel zerlegt werben können, Die Kreide kann 
durch mechanifche Mittel, wie Zerftoßen, Zerfchneiden, Zerreiben in gleichartige 
Theile, d. h. in Kleinere Kreibeftüde getheilt werden. Die ungleichartigen 
Theile aber, aus denen fie zufammengefest ift, find Kalferde und Kohlenſäure. 
Eritere ift ein fefter Körper und legtere eine Luftart, die fi) auch aus gähren- 
den Flüffigkeiten und Möineralmaflern entwidell. Das chemifche Mittel, um 
die Kreibe in Kalkerde und Kohlenfäure zu zerlegen, beitebt darin, daß man 
fie mit einer ftärferen Säure, 3. B. Schmwefelfäure zufammenbringt. Diefe 
treibt die Koblenfäure aus und verbindet fich felbft mit der Kalkerde. 

Diejenigen gleichartigen Körper, welche fih nicht in ungleichartige zers 
legen laſſen, heißen einfache Stoffe, Srunditoffe oder chemiſche 
Elemente. Wir kennen bis jet 62 Elemente. Man theilt fie in 2 Claſſen, 
in Rihtmetalle und Metalle. 


Die Nihtmetalle Die Metalle 


leiten die Wärme fchlecht und die Elek- leiten Elektricität und Wärme gut, das 
trieität gar nicht. Sie haben ein ges ben ein bedeutendes ſpec. Gewicht und 
ringes fpecififches Gewicht, und in der einen metallifhen Glanz. 
Regel keinen metallifhen Glanz. 

Ihre Oxyde bilden nur Säuren Sie bilden auch Salzbafen. 
und inbdifferente Stoffe. 

Die Richtmetalle find: ber Sauerftoff, Alle Übrigen Elemente ſind Metalle. 
Waſſerſtoff, Kohlenftoff, Stidftoff, das 
Chlor, Brom, Jod, Fluor, der Schwefel, 
das Selen, der Phosphor, das Bor 
und ber Kicfel. 

Die Metalle zerfallen in Leicht» und Schwermetalle. Nur Legtere 

find das, was man im gewöhnlichen Leben Metalle nennt. Daher nannte man 
die LZeichtmetalle auch Metalloibe, d. h. metallähnliche Körper. 


Die Leihtmetalle Die Shmwermetalle 
haben ein fpecififches Gewicht unter 5. haben ein fpecififches Gewicht über 5. 
Sie verlieren ihr metallifches Aus, Behalten ihren Glanz lange und 


fehen fehr bald an ber Luft und ver- viele kommen für ſich in der Ratur vor. 
mögen fo wenig für fich zu beftehen, 

baß fie in ber Ratur gar nicht für fich 

vorkommen. 

Sie heißen: Kalium, Natrium, Li⸗ Die Übrigen Metalle find die Schwer 
thium; Baryum, Strontium, Calcium, metalle (j. S. 25 und 26). 
Magnefiun; Auminium, Beryllium, 

Zirconium, Thorium, Yitrium, Erbium, 
Zerbium. 
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Wenn fih zwei ungleichartige Körper zu einem neuen gleichartigen 
Körper verbinden, fo nennt man dies chemiſche Verbindung oder Mi⸗ 
fung, zum Unterfhiede von der Mengung, welche entfteht, wenn ungleiche 
artige Körper ſich blos neben und über einander legen, ohne gleichartig zu 
werben, d. h. fie bilden einen ungleichartigen Körper oder eine Gemenge. 


Mengt man 3. ®. Schwefelpufver und Koblenpufver, oder fhmilzt man Schwefel mit Koblenpulver 
zufammen, fo giebt died ein @emenge, einen ungleichartigen Körver. Dean ficht ſchon mit Dem bloſen Auge, 
oder wenigftend mit dem Vergrößerungsalaſe, Daß Schwefel: und Kohlenſtückchen neben einander liegen, oder 
eberflählid zufammenbängen. Leitet man Dagegen Die Tümpfe des Schwefels dur eine Röhre mit gluͤhen⸗ 
den Koblen, jo verbinden fid; beide chemiſch, man erbält einen ganz neuen und gleichartigen Körner, eine 
wafierhefle Flüſſigkeit von flarfem und unangenebmem Geruche, die ſehr flüchtig iſt. 


Die Körper verbinden fih um fo leichter und fefter mit einander, je ein 
facher und je ungleichartiger fie einander find. Die Neigung oder die Fähigs 
feit der Körper, fich chemifch mit einander zu verbinden, nennt man chemifche 
Berwanbtichaft oder Affinität. Dan unterfcheidet folgende Arten ber 
Verwandtſchaft: 

1) Einfache oder miſchende Verwandtſchaft. Ein Körper ver 
bindet fih mit einem andern, ohne daß einer von beiden dabei zerfegt wird. 


— 


a verbindet ſich mit db zu ab, z. B. Kalkerde und Schwefelſäure zu ſchwefel⸗ 
faurer Kalkerde. 
2) Wahlverwandtſchaft. Die Körper vertaufchen ihre Beſtandtheile 
gegen andere, wählen fich gleichfam andere aus. Sie zerfällt in: 
a. Einfahe Wahlverwandtſchaft, wenn nur eine Zerfegung dabei 
ftattfindet, fo, daß fi ein Körper mit einem Beftandtheile einer Bers 
bindung vereinigt und den andern für fich zurüdläßt. 


c 
A / 
dc 


3. B. Schwefelquedfilber (Zinnober) mit Eifenfeile erhigt, gibt Schwer 
feleifen und Quedfilber wird ausgefchieden. 

b. Doppelte Wahlverwandtfhaft, wenn zwei Verbindungen zerfegt 
werben, wobei fih jeder Beftandtheil der einen Verbindung mit einem 
Beftandtheil der andern vereinigt. 

> 

ae da 
3. B. duch Mifchen von fchwefelfaurem Ammoniak und falpeterfaurem 
Kali entfteht falpeterfaure® Ammoniak und ſchwefelſaures Kali. 
3) Prädisponirende oder vorbereitende Verwandtiſchaft. 

Ein Körper veranlaßt Bermanbtfchaft zwiſchen zwei anderen, weil er zu ber 

aus beiden entftehenden Verbindung Verwandtſchaft hat. 


q@ \,” c 


ab 


ab Xc 


3. 8. ber Stidftoff und Sauerftoff der atmofphärifchen Luft Haben feine fo große 
Berwandifchaft zu einander, daß fie fih zu Salpeterfäure verbinden. Wirkt 


Ghemijhe Beiehe. 
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aber Kali mit, welches große Verwandtſchaft zu Salpeterſäure hat, ſo verbin⸗ 
den ſich jene zu Salpeterſäure und dieſe mit Kali zu ſalpeterſaurem Kali. 


4) Katalytiſche Verwandtſchaft. Ein Körper veranlaßt Verwandt⸗ 

ſchaft zwiſchen zwei andern, ohne daß er ſich mit der entſtehenden Verbindung 

- vereinigt. So veranlaßt z. B. Platin Verwandtſchaft zwiſchen Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff, ſo daß ſich dieſe zu Waſſer verbinden. 


Die Körper verbinden ſich chemiſch nur dann, wenn fie auf gleicher 
Stufe der Bufammenfegung ftchen, d. b. Einfache nur mit Einfachen, Zufams 
mengefegte mit Bufammengefegten. Ferner verbinden fih die Körper nur 
bei unmittelbarer Berührung. Daher muß in der Regel wenigſtens Ciner 
flüffig fein. 

Die Körper verbinden fi) endlich immer nur in beftimmten Mengen. 
Wird von dem einen oder andern Körper zu viel zugefeßt, fo bleibt der Ueber- 
ſchuß frei und geht nicht in die Verbindung ein. 


Das Gewicht des einen oder andern Körpers, ober beide können fich 
Stoͤchtomeirie. ber auch 2fach, Fach, überhaupt als ein Vielfaches in ganzen Zahlen mit ein- 
ander verbinden. 


Die Zahlen diefer Gewichte heißen Mifchungsgewwichte, Atomges 
wichte oder chemifche Aequivalente und die Lehre von den Miſchungs⸗ 
gewichten heißt Stöchiometrie. 


Mie Andet man Um das Mifchungsgewicht eined Körperd zu finden, zerfegt man eine 
Vas Mifhunge Verbindung , worin ber Körper, deffen MG gefuht wird, mit demjenigen 
ar verbunden ift, deſſen MG ſchon befannt ift, ober wenn noch gar fein MG 
befannt wäre, deffen MG man als Einheit annehmen will und fegt die Pros 
portion an: das Procentgewicht des Körpers, befien MG befannt ift, verhält 
fih zu dem Procentgewicht des Körpers, deffen MG gejucht wird, wie daß 

MS. des Erfteren zu x. 


So findet man 3. B. dag 100 Theile Waffer beftehen aus 11,14 Bros 
centen Wafferftoff und 88,88 Sauerftoff und 100 Xheile Bleioryb aus 92,857 
Dlei und 7,170 Sauerftoff. 


In 100 Theilen einer Verbindung von Sauerftoff mit Wafferftoff find 
alfo 88,88 Gewichtheile Sauerftoff enthalten, dagegen in 100 Theilen einer 
Berbindung beffelben mit Blei nur 7,170 und fo ift die Procentzahl des Sauer» 
ftoffes und überhaupt jeded Körpers in jeder Berbindung eine andere. Sekt 
man aber das MG eined Körpers ald Einheit und bringt das aller anderen 
Körper damit in Verhältniß, fo erhält jeder Körper eine Zahl, die nicht blos 
für feine Verbindung mit einem, fondern mit allen andern Körpern gilt. Als 
Einheit nehmen Einige den Wafferftoff an, meil er da8 fleinite MG hat, die, 
Meiften aber den Sauerftoff, weil ſich dadurch wegen feines häufigen Vorkom⸗ 
mens bie Rechnungen fehr vereinfachen. 

88,88 : 11,12 —= 100 : x; x — 12,500. — 12,500 ift nicht blos 
das Gewicht des Wafferftoffes, weiches fich mit 100 &ewichtheilen Sauerftoff 
verbindet, fondern auch mit den Mifchungsgewichten aller übrigen Elemente, 
die man ebenfo erhält. 


Das MG der zufammengefegten Körper erhält man, wenn man bie 
Mifchungsgewichte ihrer Beftandtheile abdirt. So ift alfo 3. B. das ME bes 
Waſſers — 100 + 12,500 = 112,5000. 
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Der Nutzen der Stbchiomettrie beſteht darin: 

1) Wenn man die Miſchungsgewichte der Elemente im Gebächtniſſe Hat, 
fo kann man daraus leicht die Zuſammenſetzung aller zuſammengeſetzten Körper, 
aljo aller Naturförper berechnen, während die Procentzahl eines Elementes 
in jeder Berbindung eine andere ift. 

2) Man fann dadurch chemifche Analyfen oder Zerlegungen auf ihre 
Senauigfeit prüfen. 

Man hat die Stöchiometrie auch wiffenfchaftlich zu begründen gefucht und 
zwar 1) durch die atomiftifche Theorie und 23) durch die Volumtheorie. 

Atomiftifhe Theorie heißt die Annahme, baß die Berbindung der 
Körper in beftimmten Gewichtmengen anf ber Untheilbarfeit der Atome, d. 5. 
der Eleinften Theile eines Körpers beruhe, welche fich nicht bis ins Unendliche, 
fondern nur bis zu einer gewiſſen Kleinheit theilen laſſen. 

Die Bolumtheorie nimmt an, daß alle Safe bei gleicher Größe bes 
Drudes und der Temperatur gleiche Dichtigkeit befißen, alſo gleihe Bolume 
auch gleich viel Atome enthalten, fo daß die Anzahl der Volume, welche in 
eine Berbinbung eintreten, ber Zahl der zu biefer Verbindung erforberlichen 
Atome gleich if. Bei der Zerfeßung des Waffers erhält man einen Raumtheil 
Sauerftoff und 2 Raumtheile Wafferftofl. 12,500 ift die kleinſte Gewichtmenge 
des Waflerftoffes, in welcher fich derfelbe mit einem andern Körper verbindet. 
Man betrachtet baher 12,500 als das MG. des Waſſerſtoffes. Da aber nad 
der Bolumtheorie das Waffer zwei Atome Wafferftoff enthält, fo ſetzt fie daß 
Atomgewicht nur Halb fo groß ald dad MG, nämlich 6,250. Das Atomges 
wicht ift afo hier 6,250 und die NAtomzahl 2, da man unter Atomzahl bie 
Zahl verfteht, womit dad Atomgewicht multiplicirt ift. 

Später fand man jedoch durch VBerfuche bei manchen Körpern eine andere 
Dichtigkeit ihres Dampfes, als fie nad ihren Atomgemwichten haben follten. 
Man hat daher angenommen, die beftändigften Verbindungen zweier Körper 
beftehen aus gleichen Atomen beider. Während fich alfo die VBolumtheorie das 
Waſſer zufammengefegt denkt aus 1 AG Sauerftoff und 2 ASS Wafferftoff, 
betrachten es die Gegner der Volumtheorie als zufammengefegt au8 1 AG 
Sauerftoff und 1 AG Wafferftoff oder; nach den Letztern ift das AG. bes 
Waſſerſtoffes dem MG gleich, nach der Bolumtheorie nur halb fo groß, oder 
das ME enthält ein SDoppelatom. 

Chemifhe Zeichen. Zur Bezeichnung ber chemifchen Elemente nnd 
ihrer Verbindungen bat man chemifche Zeichen erfunden. Sie beftehen in den 
Anfangsbuchftaben ihrer Inteinifhen Namen. Fangen zwei ober mehrere mit 
temfelben Buchfiaben an, fo fügt man ben zweiten oder irgend einen andern 
Buchſtaben dazu, der am beiten an das Wort erinnert. Da die meilten beuts 
fhen Benennungen im Lateinifchen faft ebenfo lauten, fo hat man diejenigen 
Iateinifchen Namen zu merken, die im Lateinifchen anders klingen. Die wid; 
tigften find nebft ihren Atomgemwichten folgende: 


Aluminium AI 171,000 Fluor F 337,500 
Antimon (Stibium) Sb 1663,000 Gold (Aurum) Au 2458,300 
Arfenit As 938,800 Jod I 1383,992 
Baryum Ba 855,290 Kalium K 488,856 
Blei (Plumbum) Pb 1294,645 Kiefel (Silicium) Si 277,778 
Bor B 137,204 Kobalt (Cobaltum) Co 368,650 
Calcium Ca 239,000 Kohlenftoff (Carbo- 

Chlor Cl 443,280 nicum) C 75,000 
Chrom Cr 328,870 Kupfer (Cuprum) Cu 395,600 


Eifen (Ferrum) Fe 350,100 Magnefium Mg 150,000 
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Mangan Mn 341,684 Silber (Argentum) Ag 1349,660 
Molybdän Mo 596,100 Gtidftoff([ Nürogenium)N 173,060 
Ratrium Na 287,170 Steontium Sr 518,020 
Nickel Ni 369,330 Uran - U 742,875 
Phosphor P 400,300 RRafferftoff (Hydroge- 

Platin Pt 1232,080 nium) H 12,500 
Queckſilber (Hydrar- Wiömuth (Bismuthum) Bi 1330,377 

gyrum) Hg 1250,000 Zink Zn 406,49 


Sauerftoff[ Oxygenium)O 100,000 Sinn (Stannum) Sn 735,294 
Schwefel (Sulphur) S 200,000 


Chemiſche Formeln. Die Verbindungen, welche die einfachen Stoffe 
mit einander eingehen, bezeichnet man dadurch, daß man bie Zeichen der eins 
fachen Stoffe neben einander fchreibt. Man heißt biefe zufammengefegten Zei—⸗ 
hen Formeln, So bezeichnet 3. B. HO die Verbindung des Wafferftoffes 
En dem Sauerftoff, nämlich das Waſſer; HCI die des Waſſerſtoffes mit dem 

lor. 

Wenn keine Zahl bei einem Zeichen fteht, fo bedeutet das ein Atom bes 
Elementes. Sollen 2 oder mehrere Atome ausdgedrüdt werden, fo hängt man 
eine Eleine Ziffer unten hinter bem Zeichen an, 3. B. NO, db. h. eine Vers 
bindung von 1 Atom Stidftoff mit 5 Atomen Wafferftoff. 

Die unmittelbare Verbindung von Elementen heißt eine Verbindung 
erfier Orbnung, 3. B. Schwefel und Sauerftoff oder Schmwefelfäure, Kalium 
und Sauerftoff oder Kali, Aluminium und Sauerftoff ober Thonerde. Die 
Verbindung von zwei Verbindungen erfter Ordnung, Heißt eine Berbindung 
zweiter Drdnung,. 3 B. Schwefelfäure und Kali oder fchmwefelfaures Kali, 
Schwefelfäure und XThonerbe oder fchmefelfaure Thonerde. Die Berbindung 
von zwei Verbindungen zweiter Orbnung heißt eine Berbinbung dritter 
Drdnung, 3. B. fihmefelfaured Kali und fchwefelfaure Thonerde ober fchwes 
felfaure Kalithonerde, bekannt unter dem Namen Alaun. Am häufigften kom⸗ 
men die Verbindungen erfter und zweiter Ordnung vor, feltner die der britten 
und am feltenften bie der vierten Ordnung. 

Um eine Verbindung zweiter Ordnung zu bezeichnen, fegt man die zwei 
Berbindungen der erften Orbnung neben einander und verbindet fie durch + 
3. 8. KO + SO, = ſchwefelſaures Kali. Mehrfache Atome bezeichnet man 
durch eine große Ziffer vor dem Zeichen, 3. B. AlO, 380,. Diefe Ziffer 
gilt alfo für alle Zeichen, die Hinter ihr ftehen, bis ein + fommt, mährend 
die Heine Ziffer blos für das Zeichen gilt, dem fie angehängt ift. 

Bei Verbindungen dritter Dednung Elammert man die 2 Verbindungen 
zweiter Orbnung ein und fegt 4 dazwifchen, 3. ®. (KO + SO,) + AIO, 
+ 350,) — Maun. 

Das Zeichen bes elektropofitiven Beſtandtheils wird ftetß dem bes eleftro- 
wegativen vorgefeßt, man fchreibt daher nicht OK, fondern KO, nidt SO, + 
KO, fonden KO + SO,. 

Um abzufürzen, bezeichnet man bie Doppelatome dadurch, daß man einen 
Querſtrich Durch das untere Drittel bes Zeichens macht, 3. B. Al ftatt Al.. 
Kerner bezeichnet man den Sauerftoff in Verbindungen mit Punkten, indem 
man ftatt + O0, + Oz, + 0, ꝛc. fo viele Punkte über das Zeichen des an- 
bern Beſtandtheiles ſetzt, als Sauerftoffatome ba find, und zwar in ſolcher 
Ordnung, daß man fie ſchnell überfieht, ſo t N= NO, N=NO,N — 


NO, N = NO, N = NO, Ü= CO. 





7 


. Die Abkürzung buch 
So ift 3. B. bie abge 


a + a0 + 
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ginne des Proceſſes eintreten, Am häufigſten kommen vor: 1) Wärmeents 
widlung, welche fi) bisweilen bis zur Feuererfcheinung fteigert, wie bei jeder 
Verbrennung, häufig aber unmerklich fchwad if. 2) Die Verpuffung (De- 
tonation), wie bei der Entzündung des Cchießpulverd in einem gefchloffenen 
Raum. Sie Heißt Erplofion, wenn Berjtörungen damit verbunden find. 
3) Dad Aufbrauſen bei Entwicklung eines Gafed aus einer Flüffigfeit. 
4) Die Fällung oder Präcipitation, welche entftcht, wenn fich ein auflöß« 
licher Körper mit einem andern auflöslichen zu einem unauftöslichen verbindet, 
oder wenn aus einer auflöslichen Verbindung ein Beftandtheil ald unauflöglich 
ausgefchieden wirb. 

Der Inbegriff aller Erfcheinungen, welche auftreten, wenn man auf einen 
Körper chemifch wirkt, heist chemifche Meaction (Rückwirkung). Reaction 
oder Meagiren heißt aber auch die chemifche Einwirkung feldft, wenn fie zum 
Zweck Hat, diejenigen chemifchen Eigenfchaften an einem Körper heroorzurufen, 
welche außer ihm fein oder nur wenig andere Körper zeigen, alfo bie chemifche 
Einwirtung, melde dazu bient, einen Körper ald folhen zu rfennen. 
Der Stoff, welcher dazu dient, einen gewiſſen Köroer zu erkennen, heißt 
Neagens, in der mehrfachen Zahl Reagentien. 

Wie alle chemifchen Operationen, fo theilt man auch die chewiſchen Re⸗ 

17. actionen in ſolche auf naffem nnd ſolche auf trodnem Wege. Eriftere 
gefhehen unter Beihilfe von Flüffigfeit, Tegtere ohne Flüffigkeit mit 
Hilfe des Feuers, durch Schmelzung, Berflüchtigung- u. f. wm. Die 
Reactionen auf naſſem Wege beftehen meiſtens in einer Bräcipitation 
oder Bildung eined Niederfchlaged. Bei dem ausgefchiedenen Körper 
ober Präcipitat hat man auf die Farbe und Form zu adten, d. 5. 
er ift pulverig, körnig oder Eryftallinifch, flodig, gallertartig. Biswei⸗ 
len ändert ſich blos die Farbe der Flüffigkeit felbi. Die Reactionen 
auf trodnem Wege werden mit dem Löthrohre vorgenommen und 
deftehen in Schmelzung, Berflüchtigung, Bildung eines farblofen ober 
gefärbten Glaſes, Färbung der Flamme u. f. w. 


Eintheilung der hemifchen Beftanbtheile. 


Die ungleichartigen Theile eines Körpers heißen feine Beſtandtheile, 
weil er aufhört zu befteben, wenn man einen derſelben wegnimmt. 

Man unterfcheidet an jedem Körper einen eleftropofitiven Beſtand⸗ 
theil und einen eleftronegativen. ALS pofitiven betrachtet man benjenis 
gen, welchen der negative Pol einer galvanifchen Säule anzieht und als negas 
tiven ben, der fi am pofitiven Pol derjelben ausfcheidet. Es kann alfo ein 
und berfelbe Stoff in einer Verbindung ber pofitive, und in einer andern ber 
negative Beftandtheil fein, je nachdem der andere Beftandtheil mehr oder we⸗ 
niger elektronegativ ift, al8 er felbit. Man bat hienach die Elemente in eine 
eleftrocheimifche Neihe geordnet. In diefer Reihe verhält fih jeder Stoff 
gegen alle vorhergehenden elektronegativ. Der erite ift demnach gegen alle 
negativ, der legte gegen alle pofitiv, und der Gegenſatz — alfo die VBerwandts 
fchaft — ift um fo größer, je Para zwei Stoffe hier auseinander ftehen. 


Sauerftoff od Bor 
Schwefel Phosphor Kohlenſtoff 
Stickſtoff Arſenik Antimon 
Fluor Chrom Kieſel 


Chlor Molybdän Waflerftoff 
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Gold Blei Aluminium 
Platin Kobalt Magnefium 
Queckſilber Nickel Calcium 
Eilber Eifen Strontium 
Kupfer Zink Baryum 
Wismuth Mangan Natrium 
Zinn Uran Kalium 


Der elektropoſitive Beſtandtheil einer Verbindung erſter Ordnung heißt 
Habical, der elektronegative Zünder. So iſt z. B. der Schwefel das Ra⸗ 
dical und der Sauerſtoff der Zünder der Schwefelſäure. 

Der elektropofitive Beitandtheil einer Verbindung zweiter Ordnung heißt 
Bafid oder Bafe (Grundlage) und der negative Säure. Beigt ein Körper 
meter den Charakter einer Bafis, noch einer Säure, fo heißt er ein inbiffe 
renter Körper. 

Die Säuren bilden mit ben Bafen Salze, allein es giebt auch) einige 
Elemente, welche durch unmittelbare Verbindung mit einem Metall ein Salz 
Bilden, die man auch deshalb Salzbilder oder Haloide heißt. Man verftehtzeas iſt ein Satz? 
daher unter Salz die Verbindung einer Säure mit einer Baſis oder eines 
Salzbilderd mit einem Metall. Es giebt demnad) Sanerftofffalze oder Vers 
Bindungen von Sauerftoffläuren mit Bafen und Haloidfalze, oder Berbinduns 
gen der Haloide mit Metallen. Die Haloide find Chlor, Jod, Brom, Fluor 
und ein zufammengefegter Stoff (aus Stidftoff und Kohlenftoff) nämlich das 
Cyan. 

Der allgemeinite Charakter der Säuren ift, daß fie fih gegen Bafen 
eleftronegativ verhalten. Außerdem haben die meijten einen fauren Geſchmack 
und röthen blaues Ladmudpapier. Ihre Namen werden gebildet, indem man 
an den Ranıen des Radicals die Endſylbe ſäure anhängt 3.8. Schwefelfäure. 
Bildet ein Radical zwei Säuren, fo bezeichnet man die mit dem kleineren 
Sauerftoffgehalt, indem man aus dem Namen ded Rabdirald ein Eigenſchafts⸗ 
wort bildet, 3. B. fchmeflige Säure, Giebt e8 mehr ald 2 Säuren von 
einem Radical, jo Hilft man fich mit dem Borwort unter, 3. B. unterfchwef- 
lige Säure, Unterſchwefelſäure, Schwefelfäure. 

Die Salze werden eingetheilt nach dem Vorwalten ber Säure oder Bas 
fi8 in ſaure und baftfche und wenn feine von beiden vorherrfäht, in Neutras 
falze. Das Vorherrſchen der Säure oder Bafis hat man früher nach der ſau⸗ 
ren ober alkalischen Reaction beftimmt. Später fand man, daß faft alle neutral 
teagirenden Salze fo viele Mifchungsgemwichte Säure enthalten, als ihre Bafis 
MGG Saueritoff enthält. Man bat daher die wenigen neutral reagirenden 
Salze, bei denen dieſes Verhältniß nicht ftattfindet, aus ber Reihe der Neutrals 
falze ausgefchieden und dafür diejenigen darin aufgenommen, bei denen dieſes 
Berhältnig ftattfindet, auch wenn fie baſiſch oder fauer reagiren. 

Neutralſalze heißen bemnach diejenigen Sauerftofffalge, welche fo 
viele Mifchungsgewichte Säure enthalten, als die Bafis Mifchungsgewichte Sauers 
ftoff enthält. So verhält fich tie Zahl der Miſchungsgewichte der Kohfenfäure 
zu der des Sauerftoff3 in den Bafen, womit fie in Berbindung tritt wie 2 : 1 

bei der Schwefelfäure und Borarfäure = 3:1 
bei ter Salpeterfäure und Chlorfäure — 5:1 
und bei der Phosphorfäure \ = 5:2 

Die Sauerftoffmenge in einer Bafis, welche 100 Theile einer Säure zu 
ihrer Sättigung erfordern, heißt Sättignngscapacität (Sättigungsfähigfeit). 
Ein Salz heißt einfach, zweifach baſiſch u. ſ. w, wenn e8 I oder 2 MGG. 





30 - Haloibfalze. 


Bafls mehr enthält als das neutrale Salz, oder Halb, drittel sc. bafifh, weil 
nur auf Y, oder Y, Atom Bafls 1 Atom Säure kommt. 

Die fauren Haloidſalze find Berbindungen der neutralen Haloidſalze 
mit der Wafferftoffiäure ihres Halodids und die bafifchen Haloidſalze Bers 
bindungen der neutralen Kaloidfalze mit dem Oxyde ihres Radicald. Die 
er welche weder Säure noch Baſis enthalten, heißen neutrale Sa: 
oibfalze. 

Durch die Bereinigung zweier Salze entfteht ein Doppelfalz und durch 
die von 2 Doppelfalzen ein Zripelfalz. 

Man theilt alle chemifchen Verbindungen in organifche und anorganifche. 
Organiſche Verbindungen heißen Diejenigen, welche nur durch die Lebens⸗ 
kraft in organifirten, d. 5. lebenden Weſen, Thieren und Pflanzen entitchen. 
Auorgauiſche Verbindungen heißen diejenigen, welche fich durch die biofe 
Wirkung der hemifchen Verwandiſchaft bilden. Kienach theilt man auch die 
fpecielle Chemie ein in die organifche und anorganifche Chemie. Eritere 
beichäftigt fi mit ben organifchen Verbindungen, lektere mit den Elementen 
und ihren organifchen Verbindungen. 


Befonderer Theil 





Anorganiſche Ebemie, 


Rihtmetalle 


Sauerftoff. 


Eigenfhaften. Der Sauerſtoff, O ift ein farbe, geruch⸗ und ges 
fümadiofee beftändigeö Gas, etwas fchmerer al8 die atmofphärifhe Luft, wirb 
vom Waſſer nur in geringer Menge verfhludt. Er unterhält das Brennen 
und das Athmen weit Iebhafter als die atmofphärifche Luft, bewirkt aber end⸗ 
lich Reizung und Entzündung der Lungen. in glimmender Spahn bricht 
darin in Flamme aus. 


Vorkommen. Der Sauerftoff iſt einer der Stoffe, die am meiſten in 
der Natur verbreitet ſind. Er bildet einen Hauptgemengtheil der atmofphäris 
fhen Luft, worin er 21 Raumprocente beträgt, ferner einen Beftandtheil des 
Waſſers und der meiften natürlichen Körper, 


Darftellung Wan ftellt ihn aus Körpern dar, welche ihn fchon durch 
bloſes Erhigen abgeben. 

1) Am reinſten liefert ihn das chlorfaure Kali, e8 befteht aus 1 MG 
Kaliumoryd oder Kali K und 1 MG Chlorfäure ös; fämmtlicher Sauerfloff 
entweicht und Chlorkalium bleibt zurüd, Kü= KCl, 6 0. 


2) Nach diefem am reinſten Duedfilhersryb, Hg — Hg, O. 


3) Mit etwas Stiftoff und Kohlenfäure verunreinigt liefert ihn ber 
Braunftein oder das Manganhyperoryb, Mn. a) Für ſich erfordert er ſtarke Roth⸗ 
glühhige und Liefert nur 1/5 feines Sauerftoffes, Manganoryborybul bleibt zurüd, 
3Mn—#Mn + Mn, 2 O0. Es enthalten nämlich 3 Mn 6 O und 20 if 7, 
davon. b) Mit Zufag von Schwefeljäure veicht eine geringere Erhigung Hin und er 
giebt die Hälfte feines Sauerſtoffes, Mn, 8 = Mn S, O. 
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Man erhigt biefe Körper in 
einer Retorte oder in einer eifernen 
Flafche (Fig. 19), welche in eine 
Gasentwictungsröhre endigt; biefe 
mündet unter Waffer in eine mit 
Waffer gefüllte und umgeftürzte 
Flafche, Glode, oder in einen 
GSafometer (Fig. 19 g) auß. 


Am leichteften geht es mit 
Quedfilberorgb (Fig 18). 





Das entwidelte @a6 tritt 
durd; f bei 1 in den @afome: 
ter, in die Höhe bi6 m m und 
das verdrängte Mafler lauft 
zur Deffnung 1 beraub, welche 
ümter Baffer lebt. IR fa 
alles Bafer aus dem @aic- 
meter ausgelaufen, fo verfchließt 
man { mit einer Gcraute 
tuidiät. Soll das Bas num 





4 beim aueRrömen, 10 öfnet 
2 man die Häbne mund n. Tas 

Maffer des oberen Geiaßes 
E71 fickt Purdh die fa auf Den 
= Coden binabreihende Röbre m 
1 ins wuere @eräb und drauͤckt 
* Tas Gas aus m bi 





«8 bei 1 austreten, 
wan bioe 1 und m. 





2. Das Hlorfaure Kali wird in eis 
EraRetorte erhigt (Fig. 20). 













* 
3. 2. M Am vortheilhafteſten iſt bie 
Suulne des O aus Baryumhyperoxyd 
Man miſcht Barythydrat (Ba U) 
RE: fo viel geldſchtem Kalt (CaH), 
1; e8 nicht mehr ſchmilzt, glüßt in 
zen Porzelantohr dunfelroth und 


I «g2 einen raſchen Luftftrom durch. 
@Lentfteht Ba. Nun verbindet man 


* t BaH und O entweicht. Letzterer 








— von neuem zur Aufnahme und 
—2 gelingt, ſo verurſacht dieſe 
9 


eg ein, bei Tag aber aus. 
2. 


Sauerfoffserbindungen. 33 


Füunt man einen Glastrichter mit friſchen Blaͤttern, ſtellt ihn verkehrt in ein 
Glas vol Waſſer, fo daß er ſich ganz damit füllt, verkorkt nun die Deffnung des 
Trichters, ſaugt mit einer Glasröbre einen Theil des äußeren Waſſers aus, und 
ſtellt das Gefaäß in die Sonne, fo entwickeln die Blätter bald Gasbläschen, Die fi 
in der Roͤbre des Xrichterd fammeln. Iſt das Waſſer im Xrichter fo weit herabge: 
drängt, daß ed mit dem äußeren gleich ftebt, fo öffnet man den Trichter und bringt 


einen glimmenden Spahn binein. Er wird fi entzünden und mit gebhaftigfeit 
rennen. 





Wichtigfeit. Die atmofphärifche Luft ift nur dadurch und fo Tange 
zum Athmen und Brennen brauchbar, ald fie Sauerftoff enthält. Er ift alfo 
unentbehrlich zum Leben der Menfcdhen und Thiere, zur Heizung und Beleuch⸗ 
tung, zur Oxydation der Metalle, um fie in Säuren auflöfen zu können und 
zu vielen andern chemifchen Arbeiten, zur Kervorbringung hoher Hitzegrade. 
Aber auch die zerftörende Wirkung der Luft, wie das Roften der Metalle und 
die Fäulniß bewirkt eigentlich nur der Sauerftoff. 


Berbindungen. Der Sauerftoff verbindet fih mit allen übrigen Eles 
menten, mit Ausnahme bed Fluors. Die Verbindung befjelben mit einem andern 
Körper heißt Oxydation und wenn fie mit Licht» und Wärmeentwidlung ers 
folgt, Verbrennung. Die Trennung von Sauerftoff heißt Desoxydation, 
während man unter Mebnuction die Trennung eine® Körpers nicht bloß von 


Sauerftoff, fondern überhaupt von irgend einem electeonegativen Elemente 
verfteht. 


Sauerſtoff aus 
Pflanzen. 


Der mit Sauerftoff verbundene ober ber orydirte Körper heißt Oxyd. Einteilung ber 


Man theilt die Oxyde ein: 


e 
Dryde 


1) nach der Menge des Sauerftoffes in Oxyde im engeren Sinne, wenn a) en 
fie ſoviel Sauerſtoff enthalten, daß fie ald Bafen mit Säuren Salze bilden "rofe. 


fönnen, in Suboryde (Unterorybe), wenn fie biezu nicht genug, in Hyper⸗ 
oder Superoxyde (Ueberoxyde), wenn fle hiefür zu viel Sauerftoff enthals 
ten und in Sauerftofffäuren, wenn fie fo viel enthalten, baß fie mit den 
Bafen Salze bilden. Enthält eine diefer Abtheilungen zwei Oxydationsſtufen, 
fo endigt die mit mehr Sauerftoff in oxyd und die mit weniger in orybul. 
Bildet alfo 3. B. ein Metall zwei falzfähige Bafen, fo Heißt die eine Oxyd 
im engften Sinne, die andere Oxydul; ebenfo fagt man Suboryd, Suboxy⸗ 
dul rc. Kommt noch ein drittes Oxyd vor, welches 2 Atome Metall und 3 
At. Sauerftoff enthält, fo heißt dies Sesquioxyd oder Andertbalboryd. 


2) Die Oxyde, welche Bafen bilden, oder die bafifhen Oxyde, theilt 


man ferner ein nach ihren Eigenfchaften, in Alkalien, alkalifhe Erden, Erben 
und Schmwermetslibafen. 


Die Alkalien löfen fi in jedem Berhäftniffe in Waffer auf, fchmeden 
fharf, ägen organifche Körper, geben, mit Fetten gekocht, im Waffer lösliche 
Seifen, ſchmelzen in ber Hitze leicht und werben endlich verflüchtigt. Sie jind 
das Kali K, Natron Na und Lithion Li. Auch eine Verbindung von Stid- 


ftoff und Waſſerſtoff wird wegen ihrer Eigenfchaften zu den Alfalien gerechnet, 
nämlid da8 Ammoniak H, N. 


Die altalifhen Erden find in MWaffer weniger Idslich und we⸗ 
niger ätzend, haben aber einen ähnlichen Gefchmad wie die Alkalien, bilden 
untdsliche Seifen und find im Ofenfeuer unfchmelzbar und feuerbeftändig. Sie 


find der Kalt Ca, Baryt Ba, Strontian Ir und bie Magnefla Mg. 
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9: und aud nur wenig in Waffer 
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S 
t dem Eiſen zu Eiſenoxydul und 


Ober man übergießt Zink 
mit verbünnter Schwefelfäure, 
in einer Flaſche a mit Gasents 
bindungsrohr e fc und einem 
Sicherheitsrohre b, das zugleich 
zum Nachgießen ber Säure dient. 
Zn, H, 8 = Zuß, H, 


Wafſerſtoffverbindungen. 37 


Im Großen entwickelt man H aus Fäſſern und fängt es mit⸗ 24. 
ieift Blehröhren in groben Tonnen unter Wafler auf, um es von mit- 
gerifienen Saͤuretheilchen zu reinigen. 


Wichtigkeit. Vermöge der Leichtigkeit 
des H Bringt man die Luftballone dadurch zum Ei 
Steigen, daß man fie damit füllt. Wegen fin WU — 4 | 
Leihtentzündbarkfeit dient er in den chemifchen Zuͤnd⸗ 25. en 
mafhinen. Man hängt eine Glasglode C in ein Gefäß voll ga, mnihine, 
verbünnter Schmefelfäure A. Die Glocke ift unten offen und 
oben mit einem Kahn verfehen. In diefer Glocke hängt an 
einem Bleidraht e ein Stück Zink d herab. E83 entwickelt 
fh Waſſerſtoffgas, welches die Glocke füllt und die Flüffige 
feit unten aus der Glode in das äußere Gefäß A heraus drängt. 
Deffnet man den Hahn, fo ftrömt Wafjerftoff hervor wider 
einen gegenüber angebrachten Platinfhwamm n. Diefer ents 
hält aus der Luft aufgenommenen Sauerftoff in verbichtetem 
Zuftande, melcher fich mit dem Wafferftoff verbindet; es wird — 
neuer Sauerftoff verdichtet und dieſe Verdichtung fo fehnell wiederholt, daß fih 
durch die freimerdende Wärme der Waflerftoff entzündet. — Wegen der großen 
Hiße, die er beim Berbrennen entwidelt, wirb er mit Sauerftoff zum Her⸗ 
vorbringen der höchiten Hitzegrade benügt. — Obgleich jene Flamme felbft nicht 
leuchtet, verbreitet ein in derſelben erhitztes Kalkftüdchen (Fig. 27 i) ein fo 
ſtarkes Licht, daß man es als Drummonds Licht auf Leuchtthürmen und für 
Mikroſtope benützt. — Der Waſſerſtoff dient ferner zu Reduction von Me 
talloxyden und Schwefelmetallen. 

Verbindungen. Der Waſſerſtoff verbindet ſich nicht jo leicht und mit 
fo vielen Stoffen wie der Sauerſtoff. Selbſt mit dem Sauerftoff verbindet fi 
der Wafferftoff nur unter Mitwirkung einer höheren Temperatur ober gewiſſer 
fatalytifcher Körper (S. 24) 3. B. Platinfchwamm. 

1 Raumtheil Sauerftoff und 2 Raumtheile Wafferftoff zufammengebradht 
bilden ein bloſes Gemenge, Kuallga® genannt, weil e8 fi) beim Anzünden 
unter heftiger Verpuffung zu Waffer verbindet. 

Es können daher bei der Anwendung des Knallgasgebläfes zum Drums guanigasgebiäfe. 
mond’fchen Lichte oder zum Xöthen Leicht die Gefäße mit großer Gewalt zers 
fhmettert werden, wenn fi die Flamme von Außen in das mit Knallgas ges 
füllte Gefäß fortpflanzt. Man läßt daher O und H aus zwei gefonderten Röh—⸗ 
ten erit an der Stelle zufammentreten, wo ber H verbrennt. Da aber bie 
Hite um fo flärfer wird, je inniger fich die Safe gemengt haben, jo hat man 
die Fortpflanzung der Verbrennung in den Gasbehälter auf andere Weiſe zu 
verhindern gefucht. 

1) Man läßt die Safe erft beim Ausftrömen aus den Gasbehältern fih _ 
mengen. Dies erreicht man durch den Kahn von Maugham, 
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Man beſeſtigt denſelben entweder mit dem Kork o auf dem O⸗Behaͤlter, oder ſchraubt blos das order: 
Rüd a i h bei i auf den Hahn I des Bafometer Yig. 22 ©. 36 und verbindet die Deffnung h_durd Korf 
und Röhre mit dem H-Behälter. Der O flrömt aus der inneren Röhre, und der H aus der äußeren I i 
berror , welche die innere Rühre umgiebt und doppelt fo viel Rauminhalt bat ald dieſe. Beide Gaſe treten 
neben einander aus ten Röhren aus, werden aber durch das aufgeſtedte Hürchen a gezwungen, ſich vor der 
Entzundung zu mengen, 
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gt = Eher ben ganzen Vorrath der beiden 
gie Röhre ausftrömen, welde mit 
an en mit Eifenfeile ober 
ei Fr vo brennende Gas fo abkühlt, daß 
rain 2108 % zufällig dazu kommende Feuch- 
*8 ie als ſchlechtet Wärmeleiter nicht 


— We Körper die Verbindung ber beis 
mit grobem Sand ober mit As— 
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innen mit ®fei außgeffeibet. Dur 
Ed Ein weite Bohr Brit men Bine 


füde auf den oberen burdplädgerten 
Boven k,p md — 
aleßt man verbünnte Bchmefel, 
Ye ein und fliegt d mit einem 
Xort. Bon der Shwefelfäure fickt 
bard gm fo_viel in den Raum 
die Bufammendrüdbarfeit 
Bee “eingefäifienen Butt erlaubt 
Sobald man aber den 
net, dar) Fab’e 
entweiien, ale Schmefeljuure Micßt 
und fleigt almälig bi6 na$i. 
Deffnet man nun abermaie den Hab, 
fo tritt Wafierfloff durd die mit 
Sand gefänte Röhre © un Arämt 
Wei if ein elaftifces 
Fote mi einem Belgminte r en. 
— w zeigt die Mündung 
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* Migt bat. Das bei m auöfrömende Gas dient 
— 37). Die diamme bringt nämlich einen Theil des 












/abt und muß mit der Hand oder durd; ein Ubr- 
rrlänitiheife fosreigt und mit fi fortfübrt, fo vai 
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im gefüllt, um zu berhüten, bap der Band dur: 


Etben benügt, näntih um Meale .. ©. Cu, 
etatie fetbft zu Lötben. Mifiger ale das gen: 






tefen Bwel if ein Gebläfe, wobei Matt 
tt Ö atmofphärifche Suft angemender wird. 


= „Det fupferne Reffel d bat einen auf 
elötheten Dedcl und wird durd) die Zla- 
fe £ Reto die e vol Xerpentinäl erhal. 
ten, mittei eines Berfdjuiiee wie bei den 
gemäönticen Siofhenfamven, Dar, den 
ort der Zlalche geht ein Mefiingrobr d, 
an dem die Schraube bei 1 auf den Dede! 
Tuftdicht aufgefchraubt wird. Beim Um- 
tehren der Zlaiche If da6 Mohr d durd 
eine Slatte geidiofen, moten ber Drabi 
—— ber 
Srafde Host Bier Draht auf den Boden 
des Keffels und hebt fo die late. 6 
fliegt dann fo lange Terventtnöl aus, bis 
das Mobr d darin eintaucht und wird in 
dem Maufe nadfließen, al6 e6 durd; Ber» 
dampfen verzebrt wird, fo daß ed immer 
bei e eben” bielbt. it der, Gpiritus: 
Tampe s wird das Zerpentinöl bis faft 
jum Rodıen erhipt. Damit aber Die fampe 








rennen fan, bat der Dfen ini ganzen 

Umtreife bei r tieine Zuglöder. 
Dur a wird mit einem Mlasbalg 
Es @uft tritt bei m In den Refet, fäntigt fc) mit 
GRörsünder, Sierauf Öfnet man auch ben Sabn o- 
wesen Rohre | Liegt und. mengt fi} mit der Del- 
Ind H des Xerpentinöfs dürd; die Gebläfeluft 

P Gold und Kupfer feicht fhmelgen. 

pt. im der Mfhre (dor 0) werhite, 


‚Roblenftof. » 


Die Eigenſchaften bes Waſſers, HO im Allgemeinen find betanms, 
fein fpecif. Gewicht ift 1._ Seine größte Dichtigkeit Hat es bei — 3,30 R., 
daber dehnt es ich beim Gefrieren mit einer Kraft aus, die Felſen fprengt 
und das Eid ſchwimmt auf dem Waſſer. Bei 80° R. kocht es und bildet 
Dämpfe Es dehnt fich dabei fo gewaltfam aus, daß es bie ftärkiten Gefäße 
zerfprengt, wenn es im gefchloffenen Raume zum Sieben kommt und die ftärk- 
ften Maſchinen bewegt: Es verichludt, beſonders im kalten Zuftande , viele 
Sasarten und ift das allgemeinfte Löfungsmittel für viele fefte Körper. 


Borkommen. Das Waffer kommt in der Natur nie rein vor, fondern 
ed enthält ftet8 Salze und andere fremde Körper gelöft. 

Die Wichtigkeit bes Waſſers ift in mechanifcher wie in chemifcher 
Beziehung gleich groß. In hemifcher Bezichung iſt e8 befonders als Löſungs⸗ 
mittel wichtig und befördert als ſolches viele chemifche Proceffe, ſowohl künſtliche, 
als natürliche wie die Berwitterung der Gefteine, das Wachsthum der Pflanzen 
und bie Verdauung der Thiere. Allein es wirkt eben deshalb auch oft ſchäd 
lich, indem es das Roften ber Metalle und die Fäulniß begünftigt. 


Darftellung Reines Waffer ift nur das beftillirte. Was bei der 
Deſtillation zuerft übergeht, enthält die flüchtigen Verunreinigungen, tie Koh⸗ 
fenfäure und atmofphärifche Luft. Das Uebrige ift rein, indem die Salze nicht 
flüchtig find und deshalb zurüdbleiben. Das beftillirte Waſſer Hinterläßt daher 
beim Berbampfen auf einem blanken Platinblech feinen Rückſtand. 


Verbindungen, Der Waffergehalt der Körper ift mechanifch oder 
chemifch gebunden. Der Erftere heißt gewöhnlich hygroſkopiſches Waſſer. 
Manche Körper, wie Haare, Darmfeiten, Leim nehmen daher an feuchter Luft bes 
bentend an Gewicht zu, während fie in trodener Luft ftarf austrocknen, andere, 
wie 3. DB. Pottaſche zerfließen in dem aufgenommenen Waſſer. Es unters 
fcheidet fich von dem chemifch gebundenen Waffer, daß es nicht in ftöchiometris 
ſchem Berhältniffe, fondern in unbeftimmten Mengen vorhanden ift, welche nad) 
dem Feuchtigfeitögrade der Luft wechfeln. 


Das chemifch gebundene Waifer heißt Kryſtallwaſſer, wenn von feiner 
Anwefenbeit die Kryftallform eines Körpers abhängt. Manche Körper verlieren 
es fchon in trodener Luft und zerfallen dann zu Pulver, verwittern. Doch 
enthalten nicht alle Eryftallifirten Körper Kryftallwafler, 3. B. das Kochſalz. 


Sat das chemifch gebundene Waffer auf Kryftallform feinen Einfluß, fo 
heißt e8 Hydratwaſſer. Es verbindet ſich Häufig mit ben Bafen an der Stelle 
einer Säure und mit den Säuren an der Stelle einer Bafld und ift gewöhn⸗ 
lich erft durch höhere Temperatur auszutreiben als dad Kryftallwafler, bisweilen 
durch bloſe Erhigung gar nicht. 


Kohlenftoff. 


Eigenſchaften. Der Koblenftoff, C kommt in drei verfchiedenen For 
men, ober allotroyifchen Abänderungen vor, als Diamant, Graphit und Kohle. 
Die befonderen Eigenfchaften derfelben find: 

Der Diamant ryſtalliſirt in regelmäßigen Oktaëdern, hat 3,5 fpee. 
Gewicht, ift der härtefte aller Körper, bucchfichtig, hat einen eigenthümlichen 
Stanz (Diamantglanz), ift in reinem Zuftande farblos und leitet die Eleftrie 
cität nicht. 

Der Graphit kryftallifiet in fechöfeitigen Tafeln, Hat 2,4 fperififches 
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Scifiſcheb Gewicht, iſt meiſt pords 
in undurchfichtig, ſchwarz und 
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Hg GB der drei Arten des C find fol- 
a feuerbeftändig, ‚geruch« und ge= 

ar 21 fungsmitteln. Bei Luftzutritt 
N: icklnng au Sohtenftur: Feuer- 
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she“ 
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Sa am reinften vor ald Diamant, 
# Steinkohle Harz. Außerdem 
EXtenſäure und aller organiſchen 
— — 
—E Befuen Kalt, Ga ö mit Kalium, 
ar) WE und Kali mit Salzfäure aus, 
ln — 2) Man glüht den Kienruß 
—— wenn man organiſche Körper, 
luß (in einer Retorte) glüht. 
Aitanbteilen mit Wafferftoff, die 


9 geftattet man einen befchräntten 
Erde, ftopt aber Löcher hinein, 
Safe verbrennen und bie Hei⸗ 
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Dieier beſteht entweder aus einer 3 
ig. 31, 10-13" von einander in 
Wesen oder @ränden ausgefült. Den PH 
se: Wange 8 —* si —* diefer 

iR fo gegen die_Biähle geneigt, 

En 3 Meter, Sa Su 
—8 heit Kern von flehenden Gceiten, um den Die 
ESmirD gebildet um —* — u. dgl. 
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geidjicht entweder von unten, wenn man eine 
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Du @pentonle (Beinfchtwarg da Ruodenite 
erben, wie die Blutkohle, 

geben. Man kann, wie 
ing ber Knochenfohle bie 
eifernen Cylindern, dieſe 

jeringere Kohle. Man 
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{et der Mitte des zweiten Gewoͤlbes 

“En Musglühen (ieberbeieben) der De) alentaſes. 
— Verbrennung der Cafe 

eaiger Til fig. Die Zöpfe BR find 
tiben, "anf meiden fie Reben, 

jiehen der Töpfe werden vor dem 

u Bufver, fondern bloß geförmt 
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iR und neuen Brennflof. dr der 


iamant bient wegen Bl — me 
heit und Seltenheit als " 


zur Mafchinenfchmiere, 
zum Schwärgen ber. Defen, - 


Die Berbindun: 
gen re en: 


ur Kohlenſtoffverbindungen. 


wegen feiner Feuerbeſtaͤndigkeit, mit Thon gemengt zu den Paſſauer ober Gras 
phitfehmelgtiegeln und als Leiter der Elektricität zum Ueberzug für galvanoplas 
ftifche Modelle. 


Die Kohle dient wegen ihrer Brennbarkeit und Heizkraft als Brenns 
material, zum Schießpulver und zur Darftelung der Metalle aus ihren Oxyden 


(Reduction); wegen ihrer Farbe ald Farbmaterial, wie Kienruß, Frankfurter 


Schwarz aus Weintrebern, Spaniſchſchwarz aus Kork, Beinſchwarz aus 
Knochen. 


Diefe verfhiedenen Sorten unterfcheiden ſich hauptſächlich durch Feinheit und Xiefe der Gchwärze. 
Die Farbe foll je nad ihrer Anwendung bei der Malerei bald mehr ins Wläufiche ziehen wie bei der Koble 
aus Pflanzenftoffen, befonderd Weinrebenihwarz und Frankfurter Schwarz, bald mehr ind Braͤunliche wie 
bei der Thierkohle, dem gebrannten Elfenbein und befonderd dem gewühnlichen Beinſchwarz, das Kernſchwarz 
(aus Pflanmenkernen 20.) gebt mehr ins Biolette. Einige deden befunders gut, wie Kienruß und Lampen: 
ſchwarz, andere Tafiren (lafien den Grund durchſcheinen) wie namentlich dad Beinſchwarz ald Deifarbe, 


Die Zeichnenkohle (Reißkohle, Kohlenftift) muß fo weich fein, daß 
fie ohne ftarfen Drud fchreibt, daher dem Papiere möglichit loder anhaftet und 
fich Leicht wieder abwifchen oder mwegblafen läßt, weil fie blos zu Entwürfen 
dient. Harte Kohle fchreibt nicht. Sie darf aber auch nicht allzu weich fein, 
fie fchmiert fonft und giebt feinen reinen Strich d. h. fie Läßt zu viel und zu 
grobes Strihpulver ab. Nur die Kohle des Spindelbaumholzes (Evonymus 
europaeus) beflgt jene Eigenfchaften. Sol bie Zeichnung feft haften, wie 3.8. 
auf Holz und Stein, fo tränft man die Kohle mit Fett oder Wache. 


Die Zeichnenkreide ift theild Natur⸗, theild Kunftproduct. Erſtere, 
Naturkreide oder Zeichnenfchiefer genannt, ift ein Creicher, weicher, feinkörs 
niger Thonfchiefer von ſchwarzgrauer Farbe, welcher in Stüde gefchnitten, felts 
ner ald Pulver mit Gummiwaſſer zum Teige angemadt und in paffende Form 
gebracht wird. Die Fünftliche Zeichnenkreide, ſchwarze Kreide befteht aus 
Kienruß, Kreide und Thon, mit Leim» oder Gummimaffer angemacht und hat 
eine fammtfchwarze Farbe. Die Zeichnenfreide Hat mehr Zuſammenhang ale 
die Kohle und eine fettige Befchaffenheit, fchreibt daher ſchwieriger als biefe, 
haftet aber feft, und zwar um fo mehr, je härter fie ifl. Die verfchiedenen Num⸗ 
mern zeichnen um fo ſchwärzer je weicher fie find, 


Die lithographiſche Kreide ift eine fettig Harzige Maffe aus Kien- 
ruß, Wallrath, Wache, Seife und Schellad, welche mit reinem Waſſer durch 
Auflöfung der Seife zur Emulfion (lithographiſche Tinte) erweidht, nicht 
aber mit angefäuertem , oder felbft mit gervöhnlihem (hartem) Waffer megen 
Berfegung ber Seife. Letztere bient ferner dazu, den Zufammenhang der Maffe 
fo weit zu mindern, daß fie fchreibt. 


Wegen ihrer Barofität dient die Kohle zur Abforption 1) von Gaſen, 
befonders der Kohlenfäure, 3. B. in Brunnenfhäcten 2) von Klüffigkeiten, 
befonder8 riechender, wie bei der Entfufelung bes Branntweind und Reinigung 
bes fauligen Waſſers 3) fefter aufgeldfter Körper, befonders Farbftoffe, wie bei 
der Entfärbung des BZuderfaftes in ber Zuckerraffinerie. Die Übforption ber 
Safe und riechenden Stoffe bewirkt Holzkohle und bie ber Farbftoffe die Thier- 
kohle am beften. 


Verbindungen. Wichtig find zwei Sauerftoff» und zwei Wafferftoffs 
verbindungen. — Die Sauerftoffverbindungen find das Kohlenoxydgas und Die 
Kohlenfäure; die Waflerftoffverbindungen das Leuchtga® und Grubengas. 


Koblenfäure, 43 


Kohlensryd, C. Eigenfhaften Es ift ein farb», geruch- und 
geſchmackloſes beftändiges Gas, etwas leichter ald die atmofphärifche Luft, untauglich 
zum Athmen und Brennen, aber felbft brennbar, verbrennt mit blauer, wenig» 
leuchtender Flamme zu Kohlenfäure, eingeathmet bewirkt ed Schwindel, Kopf 
weh, Ohnmacht und dann ben Tod. Es iſt ein indifferenter Körper. 


Es ift in Waffer wenig, fehr leicht aber in Kupferdhlorürföfung auflöslich. 


Bortommen Es kommt nicht natürlich vor. 


Darftellung Durch Erhigen 
von Sauerkleefäure, E, mit Schwefel 
fäure erhält man ein Gemenge von Koh» 


Ienfäure und Kohlenorybgas: +3 


H3SH=3S$H, ô&, C. Leitet 
man das Gemenge durd) Waffer, fo bleibt 
die Koblenfäure darin gelöft, während 
Kohlenorydgas entweiht. Es entfteht 
ferner bei unvolllommener Berbrennung 
ber Kohle, bei der Reduction ber Mes 
talloryde durch Kohle. 





Wichtigkeit. Das bei der Reduction ber Metalle entftehende oder 
eigend durch unvollfiommene Verbrennung bargeftellte Gas dient als Brenns 
material zum Puddeln und Schweißen des Eifens, zur Keſſel- und Zimmer: 
Heizung, zum Kalfs und Siegelbrennen u.f.w. Dasjenige, welches als Kohlendunft 
entfteht, wenn man Kohlenhäfen in verfchloffenen Zimmern bat, oder die Klaps 
pen der Ofenrohre völlig verfchließt, führt, beſonders bei Schlafenden, häufig 
ben Tod herbei. Bei geringeren Zufällen belfen fäuerliche Getränke (Effig mit 
Waſſer) und warme Fupbäder; Scheintodte bringt man in frifche Luft, macht 
anhaltend fale Begießungen auf Kopf und Geficht und faugt die Luft aus ben 
Zungen dur, Mund oder Nafe, 


Kohlenfäure, C. Eigenfhaften. Ein farblofes Gas, bei einem KXoblenfäure. 
Drude von 36 Atmofphären eine tropfbare Flüffigkeit und dann durch die Kälte 
bei ihrer Berdunftung eine eißs oder fchneeähnliche Maſſe. Sie hat einen ftes 
chenden Geruch und pridelnden (d. 5. ſchwach flechenden) Geſchmack, ift jchwerer 
als die atmofphärifche Luft, wird von Waſſer zu 1, bei verftärftem BDrude zu 
2—3 Raumtheilen verfehludt, röthet Lackmus vorübergehend. Zum Athmen 
und Brennen ijt fie nicht tauglich. 


Vorkommen. Sie ift ein Gemengtheil ber atmofphärifchen Luft und 
madıt 0,0003 bis 0,0005 berfelben dem Volum nad aus. An manden Orten 
quilt fie aus dem Boden, wie in ber Hundbegrotte bei Neapel und in der Dunſi⸗ 
böhle bei Pyrmont, in Steinkohlengruben (ſtickende Wetter) und im Waſſer 
gelöft in den Säuerlingen (Brüdenau, Kiflingen, Bodlet, Fachingen, Sel⸗ 
ter6) ; chemifch gebunden findet fie fich vorzüglich im Kalkſtein. Sie entfteht in 
Gährungsfellern, an Orten, wo viele Menfchen und Thiere athmen, ober Feuer 
brennt. 





a Emiia- 

2 ER 

„Biss BO MET en Kalt mit Schwefelſäure 
“ ” ® 1) 


= 


Marmor oder Kaltftein mit Salg- 
fäure, weil buch Schwefelfäure 
Gypẽ entfieht, der buch feine 
Unlöslichkeit die fernere Einwir⸗ 
fung der Säure hindert. Bei 
ber. Kreide aber muß man Schwe» 
felfäure anwenden, weil hier bie 
Salzſãure zu türmifch wirkt und 
zu raſch nahläft. 
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Leuchtgas. 


Flaſche nachher ab *), kehrt fie um, fo dag der Hahn m nach unten ſteht und oͤffnet 
diefen, indem man bie Schraube ı in die Höhe fchraubt **), To dringt ein Strabl 
flüffiger C aus m bervor, die ganz milchig ericheint, weil durch die raiche Berbunftung 
derfelben fuviel Birne gebunden wird, daß ein Theil C ſchneeartig gefriert. Man 
fümmelt die fefte © in dem Gefüge Fig. 43, welches aud zwei meſſingblechenen Gy- 
lindern beftebt. Beide baben einen gewölbten Boden und werden wie bier zufammen:- 
geftedt Ein am oberen Gylinder ferjigender Hacken a greift ebenio wie einer auf der 
andern Seite über einen Drahtring des andern Gylindere und verhindert jo dad Aus: 
einandernehmen beider Xheile, bie man fie fo drebt, daß der Hafen fo an bie Stelle 
b kommt. Die Röhre d führt in den Behäaälter und wird auf dad Röhrchen n von 
dig. 42 geſtekt und dann die Schraube 6 geöffnet. In dem Behälter angelangt, ver- 
dampft die C durdy die in der Mitte vorhandene fiebartigg Durchloͤcherung (öig. 49 
die jid) innerhalb der hohlen Handgriffe befindet, während fefte C zurückbleibt, die man 
beim Deffnen des Behälters herausnehmen kann. 

Die Slafdhye (Fig: 41 r) ift auf einen Drud von 150 Atmoſphaͤren probirt und fannı daber 
ohne alle Gefahr benügt werden, da man für O nicht über 40—50 und für N 50 -60 
Atmofpbären anzumenden bat. Man wiegt die Zlaiche von Seit zu Zeit. Wenn te 
450 Granmen (15 Unzen) an Gewicht zugenommen hat, jind %/, derjelben voll flüſſi— 
ger C. 








Wichtigkeit. Die Kohlenfäure der Luft wird von den Gewächſen ein- 
geathmet, indem fie ihren SHauptbeftandtheil, den Kohlenftoff liefert und 
vermittelt die Auflöfung mehrerer PflanzensRährftoffe, wie kohlenſaurer 
Kalt, kohlenſaure Magneſia, phosphorfaurer Kalk und Kiefelfäure. Das Wafr 
fer ift nur teinfbar, wenn es etwas Kohlenfäure enthält. Sie bildet einen 
Hauptbeſtandtheil des Biers, der Schaummeine und Säuerlinge und dient zur 
Bereitung bed Bleiweißes und zu andern chemifchen Präparaten. Sie verur- 
lacht aber auch oft den Erftidungstob in Bergmerfen, SKellern und Brunnen, 
beſonders Mineralquellen; fie ift ein betäubendes Gift, doch weniger heftig ale 
Kohlenorydgad. Wo man fie vermuthet, hält man ein brennendes Licht tief 
vor fih bin und kehrt um, fo bald es erlöfcht. In Brunnenfchächte muß man 
fo oft glühende Kohlen hinablaffen, bis fie nicht mehr ausgehen. Die Keller 
müffen gelüftet werden oder man wirft in Kalkwaffer getauchtes Stroh hinab. 
Am fchnellften wirkt Befprengen mit Salmiafgeift. Sind die Fäffer mit Gäh—⸗ 
rungsröhren verfehen, welche in Kalkwaſſer ausmünden, fo bleibt die Luft rein; 
Pottafhens oder Sodaauflöfung ftatt Kalkwaſſer Liefert zugleich ein gut verwerth⸗ 
bares NRebenproduft, nämlich doppelt fohlenfaures Salz. Berunglüdte werden 
wie bei dem Kohlenorydgas behandelt. 

Die Verbindungen der Kohlenfäure mit Bafen heißen fohlenfaure 
Salze oder Earbonate von Carboneum Kohlenftoff. 

Audmittlung. Im freien Zuftande trübt die Kohlenfaure Kalk» und 
Barytwaſſer und im gebundenen Zuftande wird fie von andern Säuren unter 
Aufbraufen außgetrieben, 

Leuchtgas, HC. Eigenfhaften. Ein farblofes beftändiges Gas von 
eckelhaftem Geruche, etwas leichter als die atmofphärifche Luft, in Waffer wenig 
östlich, wirkt eingeathmet fehr giftig und verbrennt mit gelber, bellleuchtender 


Flamme zu C und H. Mit Sauerftoff gemengt und entzündet verpufft e8 fehr 
heftig, mit Chlorgas verbindet es fich zu einem öÖlartigen Körper, den Chlors 
äther oder ſchweren Salzäther und heißt daher auch ölbildendes Gas. 

Es ift wenig in Waſſer löslich, aber wie Ö, leicht in Kupferchlorürlöſung. 

Vorkommen. Es wird nur kuͤnſtlich erhalten. 

Darſtellung. Man erhitzt ein Theil Weingeiſt mit vier Theilen con⸗ 


*) 88 kann dabei natürlich feine © entweichen, weil fie auf das ſich nad innen Öffnende Ventil drückt 
und es dadurd) luftdicht verſchloſſen hält. 


**) Den Bapfen eines gewöhnlidyen Hahnes würde das verdichtete Bas herausdrüden. 
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Wyaften. Ein farbloſes, in reinem 
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Stickſtoff. 4 


Borlommen Es findet fih in Sümpfen (Sumpfluft) und in 
Koblenbergwerfen (fh lagenbe Wetter, feurige Shwaden). 

Darftellung. Man erhikt ein Gemenge von einem Atom gebranntem 
Kalk und einem Atom waſſerfreiem effigfaurem Natzon. 

Wichtigkeit. Wenn es fi in Bergwerken mit Luft gemengt entzüns 
det, richtet ed große Verheerungen an. 


Man bedient fih daher der Davys' chen Sir 
cherheitslampe, ein Cylinder von fehr feinem Draht⸗ 
gewebe , in welchem das Licht brennt. Das eindrins 
gende Gas brennt zwar, bie Flamme fann fich aber 
nicht nach außen verbreiten, weil fie ih an dem Draht⸗ 
nege zu ſtark abfühlt. 


Bei a gießt man das Del in den Behälter b. Der Docht wird 
mit dem Drabte_e geputzt. Bei einem Gehalte der Luft von 8%, an 
Grubengas entzündet fih das im Drahinege befindlihe Bad. Wei 200% 
vericicht die Lampe, aber das Gas brennt nm fo Tebhafter, bei 800/0 ver: 
löſcht aud) das Bas. In den beifer eingerichteten Lampen mit ftürferem 
— verloͤſcht das Gasgemenge ſchon bei weit geringerem Gehalte von 





Stidfoff. 


Eigenfhaften Ber Stidftoff, N ift ein farbs, geruch» und ges 
ſchmackloſes, beſtändiges Gas, wenig leichter ald die atmofphärifche Luft, wird 
son Wafjer wenig verfchludt, unterhält weder das Athmen noch das Brennen 
und ift auch felbft nicht brenndar. Er verbindet fih mit andern Stoffen nur 
im Augenblide, wo er aus einer Verbindung frei wird und unter Mitwirkung 
eines prädisponirenden Körpers, 

Borfomm,n. Bilder einen Hauptgemengtheil der atmofphärifchen Luft, 
worin er 79 Raumprocente beträgt, und einen Beflandtheil vieler organifcher, 
namentlidy thierifcher Körper. 


sl. Darftellung Man entzieht der atmoſphä⸗ 
riſchen Luft den Sauerftoff, indem man z. B. uns 
ter einer mit Waſſer abgefperrtten Glocke Phosphor 
verbrennt. Die entitehende Phosphorſäure löſt fich 
in Waffer auf und Stidftoff bleibt zurüd. 
Wichtigkeit. Die Nahrungsmittel ber Thiere 
enthalten zwar nur wenig Stiditoff, aber fie verlies 
ren mit dieſer Kleinen Menge Stidftoff ihre Naͤhr⸗ 
a kraft vollkommen. Obgleich Stärkmehl ber Haupts 
m beftanbtheil des Mehles und ber Kartoffeln ift, fo 
fann doch reines Stärfmehl ben Hungertod nit 
hindern. Als Gemengtheil der Luft mäßigt er die allzu heftige Einwirkung 
des Sauerftoffes auf die Zungen und bildet viele technifch wichtige Verbin⸗ 
dungen. “ 


Die atmofphärifhe Luft ift ein blofed Gemenge und- feine chemis 
Ihe Verbindung, aus 79 Raumtheilen (76,7 Gewichtheilen) Stidftoff und 21 
Raumtheilen (23,3 ©.) Sauerftoff. Die Mengen beider bleiben fih an allen 
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SEHE einer Wafferfäule von 32 Fuß und 
Sc Steihgenigt halten *). 

mrfäule, um ben Luftdruck zu meſſen. 
Zucks heißt Barometer. 
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Salpeterfäure. 51 


von angenehm füßlichen Gefchmad und Geruch, ſchwerer als bie atmofphärifche 
Zuft, unterhält das Brennen lebhafter ald dieſe, ein glimmender Spahn bricht 
darin in Flamme aus, erzeugt beim Einathmen Heiterkeit und Beraufchung 
(daber Zuftgas), endlich aber Wahnfinn oder Schlagfluß. 

Vorkommen. E83 wird nur fünftlic) erhalten. 

Darftellung. Entſteht beim Auflöfen von Zink in fehr verbünnter 
Salpeterfäure und beim Schmelzen von falpeterfaurem Ammoniaf. 

Es findet feine Anwendung. 

Stidftofforyd, (Salpetergad) N. Eigenfhaften Ein gerud- 
loſes, beftändiges Gas von unbefanntem Gerud und Gefchmad, etwas fchmwerer 
ald die atmofphärifche Luft, zum Athmen untauglid, unterhält das Brennen 
nur weniger Körper (P, K und ftarf glühende Kohle), an der Luft orydirt es 
fih fogleich zu falpetriger Säure. Löſungen von Eifenorydulfalzen färbt es 
dunkelbraun. 

Vorkommen. 8 wird nur fünftlich erhalten. 

Darftellung. Entfteht beim Auflöfen von Metallen und anderen 
Stoffen in mäßig verpünnter Salpeterfäure. 

Wichtigkeit. Es wird benüßt bei der Schwefelfäurefabeifation. 


Salpetrige Säure, N. Sie ift ein braunrothes unbeſtändiges Gas. 
das fih duch Drud und Kälte zur farblofen Flüffigfeit verdichtet, von flechen, 
dem, erftidendem Geruch und faurem Gefhmad, färbt organifche Körper bleis 
bend gelb, zerfällt im Waſſer in Salpeterfäure und Stidftofforyd, 3 N, H = 
2 N, NH. Bon Eifenorydulfaien wird fie zu Skickſtoffoxyd rebucirt und fie 
färben ih Damit dunkelbraun. 

Vorkommen Wird nur fünftlich erhalten. 

Darftellung. Sie entfteht durch Oxydation des Stickſtoffoxyds, Dar 
ber beim Auflöfen der Metalle in Salpeterfäure bei Zutritt der Luft und bei 
ſtarker Erhigung der Salpeterfäure, 

Wichtigkeit. Sie iſt ein fräftiges Oxydationsmittel, noch mehr ald 
die Salpeterfäure und iſt deshalb fchr wichtig zur Ummandlung ber fchwefligen 
Säure in Schwefelfäure und zur Orydation ſchwer oxydirbarer Metalle. 

Berbindungen. Ihre Salze heißen Nitrite Mit andern Säuren 
übergoffen entwideln fie braunrothe Dämpfe. 

Salpeterfäure, N. Die wafferfreie Säure kryſtalliſirt in farblofen 

Prismen, ſchmilzt bei 24° R., ſiedet bei 369, zieht fehr begierig Waſſer an 
und entfteht durch Zerfegung von falpeterfaurem Silber mit trodnem Chlorgad 
hat aber noch feine Anwendung gefunden. Wichtiger find ihre beiden Hydrate: 
NH und H;N. 
.. Das erftle Salpeterfäurehydrat ober bie rauchende Salpeterfäure, 
NH ift eine farblofe, rauchende Flüſſigkeit von 1,52 ſpecifiſchem Gewicht, welche 
fh durch Waſſerzuſatz erhigt, am Lichte gelblich färbt, indem ein Theil in N 
und 2 O zerfällt. . 

Das zweite Salpeterfäurehybrat oder Scheibemwaffer NH, 
unterfcheidet fi vom erften dadurch, daß ed weder raucht, noch am Xichte gelb. 
wird, und nur 1,42 fpecififches Gewicht hat. 

Beide Hybrate haben einen eigenthümlichen Geruch, fehr ftarfen, bitter 
lich ſauren Gefhmad, färben organifhe Körper gelb und zerftören fie end» 
ih ganz. 
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In chemiſchen Fabriken wens 
det man zur Deftilation der N 
Galeerenöfen an. 

Der Zug wird durch den Schieber g re 
gulirt. Im Bewölbe der beiden Feuert dume 
find fünf Definungen mit eifernen Ringen am 
Rande (Zrillen) zur Mufnahme der Gapellen 
mit den Retorten. 

Wo no mehr im Großen 
gearbeitet wird, hat man ftatt 
Glasretorten eiferne Cylinder A 
A AA mit breihalfigen Stein- 
zeugflaſchen. 
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Verbindungen. Sie bildet mit ber jalpetrigen Säure eine Doppel- 
fäure, bie falpetrige Salpeterfäure, eine pomeranzengelbe bie braun. 


rothe rauchende Flüffigkeit. Sie wird von Wafler in N und N jerfegt, von N 
aber unverändert aufgelöft, die Auflöfung heißt rothe rauchende Salpeter: 
fänre. Sie wirkt fräftiger als die bloſe Salpeterfäure für ſich. 

Man erhält fie durch Deftillation von zwei Atomen falpeterfaurem Kali 


mit zwei Atomen Schmwefelfäure: 2 KN, 2 iis — EN, KS, + H, HN und 
dann EN, ES, + H=2Kd und (je nad ber Hitze) z O, x H,N + 


y NN. Der zweite Prozeß entiteht erft, wenn die Temperatur fo hoch gefticgen 
it, daß ſich Die Salpeterfäure zerfegt. 

Die falpeterfauren Salze oder Nitrate (von Nitrum Ealpes 
ter) find im neutralen Zuftande in Waſſer ſämmtlich Leicht löslich, manche zer 
fließen ſchon an der Luft und haben einen kühlend falzigen Geſchmack. 

Ausmittlung. Man erkennt bie Salpeterfäure: 

1) Im freien Zuftande, wenn man mit der Flüffigfeit, worin man fie 
vermuthet, einen weißen thierifchen Körper, Feberabfchnitte , gerafpeltes Elfen 
bein u. dgl. befeuchtet und damit im Wafferbade (Fig. 76. ©. 64) abdampft, 
wobei fich diefer gelb färbt. 

2) Im gebundenen Zuftande, indem man das Salz auf glühende Koh» 
len freut, wo es verpufft. 

3) Somohl im freien, ald gebundenen Buflande; im letztern madt man 
He durh Zufag von Schwefelfäure frei: a) Eifenorydulfalze werben davon uns 
ter Bildung von N braun gefärbt, b) Kupferfpähne entwideln damit N als 
braunrothe Dämpfe. Bol. aud die Ausmittlung des Jods ©. 56. 

Die Wafferftoffverbintungen bed Stifioffe, dad Ammonium und 
Ammoniak reihen fih nach ihren Eigenfchaften den Leichtmetallen und ihren 
Oxyden an, und werden daher auch mit diefen abgehandelt. 


Chlor. 


Eigenſchaften. Das Chlor, CI if ein blaßgelbes (daher Chlor vom 
griechiſchen chloros grünlichgelb) unbeftändiges Gas von eigenthümlichem, er- 
fidendem Geruche und zufammenziehendem, brennendem Geſchmacke, ſchwerer 
als die atmoſphaͤriſche Luft. Kaltes Waſſer abſorbirt über zwei Volume. Das 
Chlorwaſſer hat Farbe, Geruch und Geſchmack des Chlors, geht aber am Lichte 
unter Sauerſtoffentwicklung in Chlorwafferftofiiäure über: C), HO = HLCI, O. 
Es bewirkt beim Einathmen Huften und Schnupfen, größere Mengen Bilutfpeien 
und unter Bruftframpf ben Tod; es ift nicht brennbar, unterbält aber das 
Brennen mancher Metalle, wie Kupfer und Spiedglanz; fohlenftoffhaltige Körs 
per brennen darin in der. Regel nicht. Terpentindl (C,o His) entzündet fi 
damit wegen feines großen Wafferftoffgehaltee. Das Chlor zerflört organifche 
Farbſtoffe, Geruch- und Anſteckungsſtoffe. Es bleicht nur bei Gegenwart von 


H, indem fih) der H beffelben mit dem Cl und der O mit dem Farbftoffe 
verbindet. Den Geruch» und Anitedungsftoffen entzieht es den H felbit. 
Borlommen Es kommt nie frei in der Natur vor, am häufigiten 
als Chlornatrium oder Kochſalz. 
Darftellung. 1) Wenn man Chlorwafferftofffäure mit Braunftein er⸗ 
bit, fo erhält man Manganchlorür, Waſſer und Chlor: 2 HCl, Mn Mundcl, 
2H, Cl. 
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Wichtigkeit. Man ätzt bamit das Glas. Die Stellen, welche nicht 
geäßt werben follen, werben mit einem Weberzug von Wachs, Fichtenharz, 
Asphalt und XZerpentindl gededt, in den man eine Schrift oder Zeichnung tas 
diren kann. Veftreiht man nun mit wäfleriger Flußfäure, fo erftheint bie 
Zeichnung vertieft, aber ducchfichtig, die Dämpfe Dagegen machen fie matt und 
ad. Man kann auch den Brei von Flußfpath und Schmwefelfäure felhft aufs 
Glas bringen. 

Außer den einfachen Haloiden CI, I, Br, F giebt es auch noch einige 
zufannnengefeßte Körper, die fih ganz fo wie bie Salzbilder verhalten und 
deshalb auch Dazu gerechnet werben. Der wichtigfte ift das 


Cyan. 


Das Cyan, C, N oder Cy ift ein unbeftändiges farblofes Gas von 
ftechendem Geruch, verbrennt beim Anzünden mit rothhlauer Flamme und wirt 
von Waſſer und Weingeiſt verfchludt. 

Borkommen. Es kommt im freiem Zuftande in der Natur nicht vor. 

67. Darftellung. Beim Erhigen des 
Cyanqueckſilbers wird Cy frei, wie beim 
Erhigen des Quedfilberoryds O. 

Wichtigkeit. Es ift für fich nicht, 
wohl aber als Beftandtheil einiger wid» 
tigen Verbindungen wie der Knallfäure 
und Blaufäure, des Cyanfaliums und 
Cyaneiſens wichtig. 

Berbindungen Mit O biltet 
das Cy 2 iſomere Berbindungen, Cy, 
die Cyanſäure und Knallfäure. Die 
Cyanſäure hat keine Wichtigkeit und Die 
Knallfäure, welche noch nicht im ifolirten 
Zuftande hergeftellt worden ift, blos als 
Beftandtheil des Knallfilbers und Knallquedfilbere. 

Die CHanmwafferftofffäure oder Blaufäure *), HCy ift eine farb 
Iofe Flüffigkeit von ftechendem, bittermandelähnlihem Geruch und kühlendem, 
hintennach ſcharfem, Eragendem Gefchmad. Sie ift in jedem Berhältnig mit H 
und Weingeift mifchbar, röthet Lackmus ſchwach. Durch Luft, Licht und Wärme 
wird fie allmählich zerfegt. Sie ift das hHeftigite Gift, denn fie tödtet ſowohl 
innerlich genommen, als auch in Wunden gebracht, mit Blißesfchnelle durch 
Lähmung der Rerventhätigkeit. 

Borfommen. Sie kommt in einigen Pflanzen in Heiner Menge vor, 
3. B. in den bittern Mandeln, in den Samen der Steinobitarten, in ber Rinde 
und den Blüten der Traubenlirfche u. ſ. w. 


I 
Darftellung Dan zerſetzt Cyanquedfilder durch H, ober Kaliums 


eifencyanür durch S. 
Wichtigkeit. Sie dient verdünnt ald Arzneimittel, befonders wichtig 
ift file aber wegen ihrer Giftigkeit. 1 Tropfen concentrirter Säure tödtet einen 





*) Bom griechifchen kyaneos blau, alfo Blaujtoff, weil ed, wie auch die Blaufäure, 
mit Eifen das Berlinerblau bildet. 
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Hund augenblicklich und ſelbſt ſchon ein ſtarkes Daranriechen kann ſchädlich 
werden. Gewöhnlich kommt jede Hilfe zu ſpät, am beſten iſt mit Waſſer vers 
dünntes Ammoniak innerlich genommen und zum Riechen, und kalte Begießungen 
des Kopfed und Rüdens. 

Ausmittlung des Cyans und ber Blaufäure. Die freie oder 


aus den CHanverbindungen durch S abgefchiedene HCy verwandelt man durch 
Zufag von Aetzkali in Cyankalium, fegt dann etwas Eifenorydorybulfalz zu und 
fättigt das überfchüffige K mit Säure. Man erhält dadurch einen dunfelblauen 
Niederfchlag von Berlinerblau. 

Die Verbindungen bed Cy mit den Metallen heißen Cyanmetalle 
und wenn ein Metall zwei Verbindungen bildet, die Verbindung mit ber ges 
ingeren Menge Cy Cyanür, die mit mehr Cyanib. 


Schwefel 


Eigenfhaften. Der Schwefel, S Ersftallifirt in ber Natur, bei ber 
Sublimation und aus Auflöfungen in rhombifchen Oktaedern, beim Schmel⸗ 
gen dagegen in fchiefen rhombiſchen Säulen, er ift hellgelb, in der Oftae- 
berform durchfichtig, hat 2,0 fpecififches Gewicht, ift fpröbe, kniſtert in ber 
warmen Sand, wird beim Reiben negativ elektrifch, fehmilzt bei 899 R. zur 
hellgelben, dünnflüffigen Maffe, geht bei höherer Temperatur (2080) in ben 
amorphen Zuſtand über, wo er braun, di und zähe if. Er läßt fich gegen 
2 Zage in dieſem Zuftande erhalten, wenn man ihn ſchnell in kaltes Waſſer 
giebt. Bei ftärkerer Erhigung wird er wieder dünner, bis er endlich kocht und 
ald ein braunrother Dampf entweirht, die fich an ber Luft entzündet und mit 
blauer Flamme zu fchwefliger Säure verbrennt. 

Der Schwefel erfcheint alfo in 3 allotropifchen Zuftänden I) in gelben 
durchſichtgen Rhombenoktaedern von 2,0 fpecif. Gew., 2) in braunen, durd)s 
fihtigen Prismen von 1,08 fpecif. Gew., die beim Erſtarren des gefchmolzenen 
Schwefels entjtehen, aber beim Erkalten gelb und undurchfichttg werden, indem 
fie in lauter fleine Dftaeder zerflüften und 3) als amorpher Schwefel, welcher bei 
208° entfteht, von 1,95 fpecif. Gew. Das Zähewerden rührt alfo nur daher, 
daß der oftaedrifche Schwefel bei 890, der amorphe aber erft bei 208 zu 
ſchmelzen beginnt. 

Er Hat einen fchwachen Geruch und Geſchmack, ift unldslih in Wafler, 
wenig 1d8lich in Alkohol und Aether, Ieicht in fetten und ätherifchen Delen, 
Schwefelfohlenftoff und Chlorfchwefel. 

Vorkommen. Der Schwefel fommt in der Natur frei (gebiegen), bes 
jonders in der Nähe von Bulfanen vor, auch eingefprengt in verfchiedene Ger 
feine, wie Gyps und Kalffteine, außerdem gebunden an Sauerftoff, Wafferftoff 
und Metalle und in vielen organifchen Körpern, beſonders im Eiweiß. 


Darftellung. Entweder fchichtet man in 
Sicilien den natürlihen S (da8 Serz) zu einer Art 
Meiler, bedeckt ihn mit Rafen, zündet ihn an und 
fammelt den außfließenden S durch eingefegte Thons 
röhren in Gefäßen oder man unterwirft ihn einer 


rohen Deftillation. 
Die Spämpfe treten durch die Möfre a in die Vorlage B und 
der tropfbarflüflige S von da in ein Gefäß vol Waſſer o. 


Die teichften Serge (v. 25%, Sgehalt) werben blos geſchmolzen und von 
den abgefekten Unreinigkeiten abgeſchöpft. Wo viel Schwefelfied (Fe 8,) 
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und unter qualoollen Schmerzen den Tod. Das befle Mittel it Magnefla mit 
Del, weil kohlenſaure Verbindungen viel Gas entwideln und Waſſer fich mit der 
8 ſtark erhigt. Da indeß nur fohleunige Hilfe nüst, fo fann man im Roth: 
falle auch Kreide oder felbit geftoßenen, vom Sande abgefchlemmten Mörtel mit 
Waſſer anwenden. 

Berbindungen. Die fchmwefelfauren Salze oder Sulphate find im 
neutralen und fauren Buftande mit Ausnahme ded Baryt⸗, Strontians und 
Bleifalzes in Waffer löslich, in Weingeift aber größtentheild unlöslich. “Die 
fchwefelfauren Salze der Schwermetalle heißen auch Bitriole. 


Ausmittlung der 9. Die freie und gebundene 


S bildet mit der Auflöfung der Barytfalze einen in 
Salpeterfäure unauflöslichen weißen pulverigen Nieder: 
ſchlag. Schwefelfauren Baryt und Strontian verwandelt 
man durch Glühen mit Kohle in Schweielbargum und 
Schwefelftrontium uud erhält dann beim Uebergießen mit 
Säuren Schwefelwaſſerſtoff. Soll die freie S audge- 
mittelt werden, fo bringt man einen Zropfen der Flüflig- 
feit auf eine Porzellanfchale, jegt etwas Zuder dazu und 


verdampft auf dem Waſſerbade. Vorhandene S verfohlt ben 
Zuder ſchon bei 80° R. 
Der Schwefelwaſſerſtoff oder die Hy— 


drothionfäure, H. Eigenfhaften Sie ift ein 
farblofe8, unbeftändige® Gas, riccht nad) faulen Eiern, 
verbrennt beim Anzünden zu Waffer und fchwefliger Säure, 
verpufft mit O oder atmofphärifcher Luft Heftig, wird von Waffer und Meingeift 
in beträchtlicher Menge aufgenommen und röthet Lackmuspapier. Im verdünnten 
Zuftante eingcathmet bewirkt fie Betäubung, Ohnmacht und in kurzer Beit den 
Tod. Chlor entzieht ihr rafch den Wafferftoff unter Abfcheidung bed Schmes 
fels. Silber und Kupfer laufen davon bunt an und werben endlich fchwarz 
ducch einen Ueberzug von Schmwefelmetall. 

Ausmittlung. Bleiorybfalzlöfung oder damit getränktes Papier wird 


fhon durch eine Spur von Hf ſchwarz. 

Vorkommen. In Waſſer gelöſt findet fie ſich in den Schwefelquellen, 
(wie Aachen in Rheinpreußen, Weilbach bei Mainz, Kreuth bei München) und 
wo ſchwefelhaltige organiſche Körper faulen, daher in Abtritten, bei der Fäul— 
niß ber Eier u. f. w. 


76. 





Darftellung Man übergieft Ein» 
fachſchwefeleiſen mit verbünnter Schwefel 
fäure: Fes, HS — Fe&, HS, ober Salz⸗ 
ſäure: FeS, HCl, = FeCi, HS. 

Wichtigkeit. Die Schwefelwäſſer 
find ein wichtiges Arzneimittel bei Gicht, 
Haut⸗ und Sungenfranfheiten, und für die 
Chemie ift der H ein unentbehrliches Mittel 
zur Erkennung und Scheidung der Schwer: 
metalle. Er fchlägt dieſelben fämmtlich aus ihren Auflöfungen ale Schmefels 
metalle nieder, während er die Zeichtmetalle uicht verändert. Der O des Mes 


talloryde8 bildet mit dem H bed H H und die Säure wird frei. Haloidſalze 





Phosphor. +65 


yertaufchen ihr Haloid gleichfalls gegen 8 unter Bildung von Waſſerſtoff⸗ 
fäure. 

Manche Metalle werden eben ſowohl aus faurer und bafifcher, wie aus 
neutraler Auflöfung von HS gefällt, andere werten blo8 aus faurer Löfung 
gefällt, dagen durch Alkalien wieder aufgelöft, und wieder andere nur auß als 
falifcher Flüffigkeit gefüllt, Dagegen von Säuren wieder aufgelöft. Die meijten 


Metalle werden von H ſchwarz gefällt, dagegen Zn weiß, As und Cd citronens 
gelb, Sb pomeranzengelb, Zinnoryd ſchmutziggelb, Mn fleifchroth, Zinnoxydul 
ſchwarzbraun. 


Der Schwefelkohlenſtoff (Schwefelalkohol), c it eine farbiofe, 
ſtark irifirende, äußerſt flüchtige und Leicht entzündliche Flüffigkeit, die nad) 
faulen Rüben riecht. Man erhält ihn, wenn man Schwefelgas über glühende 
Kohlen leitet. Er wird benüßt 
zum Schwefeln des Kautſchuks 
und bei der Analyſe des Schieß⸗ 
pulverd. Den Salpeter sieht 


! 
Waffer aus, den Schwefel der C, 
und Kohle bleibt zurüd. Ferner 
löft er leicht den Copal und Keuts 
ſchuk auf. 


1 


Der gußeiferne Cylinder, welcher mit 
Koblen ‚gefüllt iſt, wird in einem Dien zum 
Rotbhglůͤben erhitzt. Man öffnet von Zeit zu 
Feit den Kork des Roͤhres b und wirft S 
binein. Bor dem beißen Luftzug ſchuͤtzt man 
ſich, indem man ein Eiſenblech über b ftedt. 
Tas Sgas gebt durd Die glübenten Kohlen 


und bildet c, deiien Bas durd co [ nad 
m gcht. m iſt halb mit Eis gefüllt. Durd m entweichen Die nicht verdichtbaren @nie durchs Fenſter. 
Schwefelmelalle. Die Schwefelverbindungen der Leichtmetalle 
(Schwefellebern) find auflöslich in Waſſer, die der Schwermetalle Dagegen 
nicht. Wenn die Legteren natürlich vorfommen, haben fie oft ein metallähns 
lihe8 Ausfehen und heißen dann Kiefe oder Glanze. Sind fie durchfcheinend 
und son Diamantglanz, fo heißen fie Blenden. Die Schwefelmetalle verhal- 
ten fich theild wie Bafen und heißen dann Schmwefelbafen oder Sulphnrete, 
theild wie Säuren und heißen daher Schwefelfäuren oder Sniphite. Beide 
vereinigen fih zu Schwefelialzen. 





Phosphor. 


Eigenfhaften. Der Phosphor P bildet 3 allotropifche Abänderungen, 
namlich 1) den kryſtalliniſchen, 2) den weißen und 3) den rothen amorphen P. 
Der kryſtalliniſche oder gewohnliche P hat bei gewöhnlicher Temperatur 

79. Wachsconſiſtenz, kryſtalliſirt in Rhombenzwölfflächern (Fig. 79), iſt 
durchſcheinend, etwas ſchwerer als Waſſer, farblos bis erbſen⸗ 
gelb, wird im Sonnenlichte rothbraun, durch längeres Liegen 
unter Waſſer weiß, er riecht knoblauchartig, wirkt auf den thieri⸗ 
ſchen Körper als ein heftiges Gift. An der Luft ſtoßt er weiße 
Dämpfe aus, die im Dunkeln leuchten und aus phosphoriger 
Säure, P beftehen. Durch die dabei entwickelte Wärme bricht er 
endlich von felbft in Flammen aus, befonders menn mehrere Stüde beifammen 
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ar längeres Erhigen beffelden (40 
J AM oloſſenen Gefäße mit Gasentwid- 
CI Theilen Pb und Sn). Er bildet 


N Pulver, ift an der Luft unverän- 
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892 Man reinigt ihn von Kohle u. a. Unreinigkeiten, indem man ihn durch 

’ einen Sad von Gemienleder auf einem Zupfernen Seiber unter H von 409 R. 
preßt. Beſſer geſchieht das Durchpreſſen mittelft Aufpumpend von heißem H 
(Big. 82). 


Wichtigkeit. Der P ift wichtig wegen feiner 
Reichtentzündlichkeit und Giftigkeit. Er wird daher zu ben 
Streichzündhölzern benügt. Man fchmilzt in einem bis 300 R. 
erwärmten Brei von Gummiauflöfung, Braunftein und 
Salpeter etwas P, vertbeilt benfelben möglichit durch 
Umrühren und taucht dann die mit S, Wachs oder Stea- 
tin überzogenen Hölzchen ein. Der Salpeter Liefert dem 
P O zum Brennen und der Braunftein vermehrt die Reibung. Er bient fer 
ner als Arzneimittel und zur PBertilgung ber Ratten und Mäuſe. Er tödtet 
Menfhen und Thiere fchon in fehr Fleiner Menge unter heftigen Schmerzen. 
Ran muß ihn fchleunigft duch Brechmittel zu entfernen fuchen. 

Die giftige Wirkung des P, ſowohl durch feine Ausdünftung, als, wenn 
er in ben Magen gelangt, beruht darauf, daß er ald Dampf H zerfeht und 
mit den Beitandtheilen deffelben 2 giftige Verbindungen bildet, nämlich pho8« 
phorige Säure, P und PVhosphormaflerftoffgas, H;P. Zur Verhütung feiner 
ſchädlichen Wirkungen bat man daher der Entftehung diefer beiden Berbinduns 
gen entgegenzumirfen. 

Sn den Zündholzfabriken nimmt man die Mengung der Eubftans 
zen in gefchloffenen Fäfjern mit Zufag von etwas Terpentindl vor, wovon man 
ad in dem Trodenräumen etwas zur Berdbunftung aufſtellt. Der Pdampf 
wird fogleich von den Dämpfen ded Terpentindl3 aufgenommen und die Feuch- 
tigfeit der Luft wirft dann nicht mehr darauf ein. 


Dur die Anwendung von amorphem P jedoch find nicht nur alle Ges 
fahren und Borfihtsmaßregeln bei der Bereitung und Verſendung leicht zu vers 
meiden, fondern man erhält auch völlig geruchlofe und nicht leuchtende Zuͤnd⸗ 
hoͤlzer. 


Iſt der P in den Magen gekommen, fo wird fein Uebergang in Dampf⸗ 
form dur) die Wärme noch mehr befchleunigt. Da hier das Terpentindl nicht 
anwendbar ift, fo fucht man bie entftandene P und ten H,P zu Phosphorfäure 
P, einer unfehädlichen Verbindung, orydiren. Man reiht nämlich cin Gemenge 
von Magneſia, Mg und unterchlorigfaurer Magnefia Mgll. Die MgCl oxy⸗ 
dirt die B zu P und das HzP zu P und H, während bie freie Baſis durch 
ihre Verwandtſchaft zur D bie Bildung derfelben unterftügt: P, 3Mg, MgCil 
— MgP, MgCi und H,P, 3 Mg, 4 Mg Cl, — Mg,B, 4MgCl, 3H. 


Berbindungen. Der Phosphorwaflerftoff und die phosphorige Säure 
find technifch nicht wichtig, wohl aber bie BPhosphorfäure, B. 

Phosphorſfäure, P. Eigenfhaften Weiße Floden, die an ber 
Luft ſchnell Waſſer anziehen und zerfließen. Sie bildet beim Abdampfen und 
Schmelzen ald Phosphorfäurehydrat eine farb» und geruchlofe Maſſe, melche 
einen rein fauren Gefchmad befigt; ift in Waffer und Weingeift in jedem Bers 
bältniß loslich, verflüchtigt fich erjt bei ftarfer Rothglühhige und treibt deshalb 
auf trodnem Wege felbft S aus ihren Verbindungen aus. Sie ift nicht giftig, 
wenn fie nicht zu concentrict ift. 

Borlommen. Sie fommt nur gebunden in der Natur vor, beſonders 

z 
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an Kalt im Mineralreiche als Apatit und Phosphorit und im Xhierreiche als 
Knocenerde; in den Getraidefamen als phosphorfaure Magnefia. 


Die * kommt in 8 iſomeren Abänderungen vor, als 1-, 2: und Sbafliche 3. 
Die 1baſiſche entſteht beim Verbrennen des P oder durch Abdampfen der Auflöfung ber beiden 


anderen in H. 
Die 23baſiſche entſteht beim Glũhen von phosphorfaurem Ratron. 


Die Bbafifche oder gewöhnliche P entficht bei der Bereitung der D auf naſſem Weg. 
Die 1: und 2 baſiſche füllen Eitberfalz weiß, die 3bafiihe eigelb. Die Ibafiihe fällt Baryt und 
@imweiß, die beiden andern nidıt. 


Darftellung Pan erhält fie durch Berbrennen des Phosphors oder 
durch Erhitzung beffelben mit Salpeterfäure. Oder man zerfegt die Knochens 
erde mit N, digerirt bie faure phosphorfaure Kalkerde (Ca P) mit efligfaurem 
Bleioryb (PbA), zerfegt das PbP mit 3, filtrirt das unldslihe PbS ab und 
verdampft. Die audgefchiedene Eſſigſäure fättigt man mit Eohlenfaurem Blei⸗ 
oxyd und benüßt fie wieder zur Fällung ber P. Man erfpart bei dieſer 
Methode Zeit, Mühe, Yeuerung und große Gefäße. 

83. 84. Seht man P der Luft aus, fo bildet er anfangs photphorige Saͤure. 


die allmälig in P übergeht. Man muß aber jede Pflange in eine befonbere 
(unten zugeſpitzte) Glasröhre bringen, damit er fi nicht entzündet. Verbrennt 
man 2 in emer in einem Glasballon gehängten Schale, fo erhält man fe 


gieih *. 


Wichtigkeit. Sie ift wichtig als Hauptbeſtand⸗ 
theil der Knochen und darf daher in den Nahrungsmitteln 
nicht fehlen. Sie dient zur Darftellung des Phosphors, 
wird aber al® Säure felten benügt, wie in der Mebdicin, 
befonder8 wegen ihres angenehmen Gefhmades, zu küh⸗ 
lenden Getränfen, in der Chemie ald Reagens. 

Berbindungen. Die phosphorfauren Salze ober 
Phosphate find mit Ausnahme der alfalifchen in Waf- 
fer untöslich. 

Ausmittlung. Die freie Säure läßt ſich nicht ale 


P nachweifen. Man neutralifirt fie daher mit einem Alkali. 
Sie wird dann von falpeterfaurem Silberoryb entweder eigelb oder weiß gefällt. 
Der gelbe Nieberfchlag ift mit arfenigfaurem Silberoryd und ber weiße mit 
Chlorfilber zu verwechfeln, unterfcheiden fih aber von erfterem, daß dieſer fich 
in Efigfäure, von den beiden legteren, daß fih das phosphorfaure Silber, 
oxyd in N auflölt, Jod- und Chlorfilber aber nit. — Die phosphorfauren 
Salze bilden ferner mit Ammoniak und einem Magnefiafalz einen weißen flodi« 
gen Riederfchlag, der bald Eryftallinifch wirb. 





. Bor. 


Das Bor, B ift als folches nicht von Wichtigkeit, wohl aber feine Sauers 
foffverbindung, die 

Borfäure oder Borarfäure B. Eigenfhaften. Sie ift im 
waflerfreien Zuftande eine harte, farblofe, glasartige Maffe, die allmälig Waſ⸗ 
fer aus der Luft anzieht, trüb wirb und zerfällt. Das Hybrat bildet weiße 
perlmutterglänzende Schuppen, fehmedt fchwach bitter, ift in Waſſer und Wein- 
geiſt löslich, röthet Lackmus ſchwach und bräunt fogar das Curcumapapier in 
weingeiftiger Löfung, was fonft nur Baſen tbun, iſt fehmelzbar, aber vollkom⸗ 
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men feuerbeftändig und treibt daher auf trodnem Wege bie flüchtigen Säus 
ren auß. 

Bortommen. Sie fommt felten frei vor am Krater der Bulcane , in 
einigen Seeen, bejonders bei Safle in Toscana, daher Saffolin genannt, meis 
ſtens an Natron gebunden ald Tinkal oder Borar. 

Darftellu ng. Man verſetzt eine heiß gefättigte Borarldfung mit: Salz 


fäure: NaB,, HCI = NaCl, 2 B, H. 

Wichtigkeit. Man braucht fie in der Medicin und zu LZöthrohrver- 
fuhen. Am widtigften ift fie als Beſtandtheil des Borar. 

Verbindungen. Die borfauren Salze oder Borate fchmelzen in der 
Hige zu gladartigen Mafjen. 

Ausmittlung Man erkennt die freie oder duch Zzuſatz frei ges 
machte B daran, daß fie die Flamme des Weingeifte grün färbt. 


Bor dem Löthrehr ramitzt man ®orate fein gepulvert und mit 1 Theil Bireiem Flußſpath und «1, 
Theil doppelt ihwefelfaurem Kalt gemengt in der inneren Flamme. Wluorborjäure wird frei und färbt die 
Zlamme (turze Beit) zeifiggrün. 


Kieſel. 


Der Kieſel oder das Silicium, Si ift als ſolcher nicht wichtig, 
wohl aber feine Sauerftoffverbindung,, bie 

Kiefelfäure oder Kiefelerde, Si. Eigenfhaften Sie er 
Icheint im Mineralreiche fryfiallifirt in großen fechsfeitigen Säulen mit pyramis 
daler Zuſpitzung oder als kryſtalliniſche Maffe, die am Stahl Funken giebt. 
Künſtlich dargeftellt it fie ein weißes Pulver, das zwifchen den Zähnen Enirfcht, 
weber in Waſſer noch Säuren löslich ift, daher auch Pflanzenfarben nicht vers 
ändert. Sie wird nur von Flußfäure angegriffen, ift unfchmelzbar und feuer- 
beftändig. Dur Kochen mit concentrirter Auflöfung von Kali oder Natron, 
fowie durch Schmelzen mit 4 Theilen diefer Alkalien entſteht kieſelſaures Kali 
oder Ratron, welches in Waffer leicht loslich iſt. Säuren fällen daraus bie 
Kiefelfäure als gallertartige amorphe Mafje, die in vielem Waffer Löslidh if. 
Durch feharfes Eintrodnen, namentlich mit Salzfäure geht die Si wieder in die 
unauflöslihe Abänderung über. 

Vorkommen. Sie bildet im freien Zuftande einen SHauptbeftandtheil 
der Erdrinde ald Quarz und Sand. Der reinfte Quarz, welcher durchſichtig 
und deutlich Eryftallifirt ift, Heißt Bergfryftal. Außerdem ift jie auch fehr 
häufig an Bafen gebunden, namentlih an Thonerde im Thon. Ferner ift fie 
fehr verbreitet im Pflanzenreich, befonders in den Gräfern, Schachtelhalm u. 
f. w. Im Xhiereiche fand man bie Si im Blute, in den Haaren und es 
dern. 

Die Darftellung ift buch ihr häufiges Borfommen im reinen Zus 
ftande erfpart. Sept man zu kiefelfaurem Alkali die Säure tropfenmweife , fo 
erhält man unlößliche, jegt man bie ganze zur Zerfegung nothwendige Menge 
auf einmal zu, die Lößliche Si. 

Wichtigkeit. Sie ift vor Allem wichtig als Sand und Kies zur 
Lockerung bes Bodens, damit Luft und Waſſer eindringen können, und zur Zers 
theilung des Kalkes in dem Mörtel. Der Sand bildet ferner die Sandfteine, 
weiche wegen ihrer Porofität fchlechte Wärmeleiter find und deshalb fo wie 
wegen ihrer Feuerbeftändigkeit, dem Kalkftein außer bei Yundamenten als 
Baumaterial vorgezogen werben. Wegen ihrer Härte dient fie als Tripel zum 
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Schleifen und Putzen, ald Sandftein zu Mühlfteinen, ferner zum Feuerfchlagen, 
zum Beſtreuen der Wege u. f. w. NIE fchlechter Wärmeleiter dient der Sand 
zu chemiſchen Sandbädern, zum Trocdnen von Pflanzen, durch Luftabfchluß zur 
Aufbewahrung von Nahrungsmitteln und zur Berfchließung der Fugen an Defen. 
Wegen feiner Unauflöslichkeit benügt man ihn zum Filtriren des Waſſers. 


Als feuerbeftändige Säure bient hie Si zur P-Bereitung und wegen ihrer 
Eigenfhaft mit Bafen im Feuer fchmelzbare glaßartige Verbindungen zu bilden, 
zur Erzeugung bes Glaſes, der Glaſuren und der Smalte und als Zuſchlag 
zum Ausfchmelzen vieler Erze. Chen fo wichtig ift fie als chemifcher Beſtand⸗ 
theil des Lehms, Thond und Porzellans. Der Bergkryſtall und einige färdige 
Quarzarten werden zu Gefäßen und verfchiedenen Lurusgegenftänden verar 
beitet. 

Verbindungen. Die Eiefelfauren Salze oder Silicate werben 
duch Zufammenfchmelzen der Si mit Bafen erhalten und bilden fehr harte 
amorphe Maffen. Die durchfichtigen bderfelben heißen Glas und die undurds 
fihtigen oder trüben, wenn fie als Weberzüge von Metall dienen, Email unt, 
wenn man fie ald Rebenproduft wie beim Metallausfchmelzen erhält, Schlade. 
Die Silicate, welche zum Ueberziehen des Thond dienen, heißen Glafuren, 
fie mögen durchfichtig oder undurdfichtig fein. Die meilten Silicate werden 
yon Säuren nicht angegriffen. 

Ausmittlung. Bor dem Loͤthrohr ift bie freie Di für ſich unſchmel, 
bar, bildet aber mit überfchüffiger Soda unter Aufbraufen ein Mares, in H 
lösliches Glas. Erhitzt man Silicate in Heinen Stüden (nicht in Pulver) mit 
Phosphorfalz, fo bildet die Si in dem Maren Glafe eine Xrübung von ber 
Form des angemendeten Stüdes (ein fogenanntes Kiefelfftelett). 

Die unauflösliche Si fo wie die unlöslichen Silicate ſchmilzt man mit 4 
Theilen Eohlenfaurem Ratron zufammen und zieht mit Waſſer dad Ratronfilicat 
aus. Die auflösliche Si 1öft man blos in Kali= oder Natronlöfung auf und 
die löslichen Silicate in Waſſer. Zu ber Auflöfung fegt man concentrirte 
Salzfäure. Der entftehende weiße, gallertartige Niederfchlag hat große Aehn⸗ 
lichkeit mit der Thonerde, unterfcheidet fih aber dadurch von ihr, daß er fi 
nicht wie diefe in einem kleinen Ueberfchuffe der Salzfäure auflöfl. Sehr fleine 
Mengen Bi entdeckt man leicht dadurch, daß der zu unterfuchende Körper mit 


etwas Flußfpath und concentrirter S in einem Platin» oder Bleigefäße erwärmt 
Fluorkieſelgas entwidelt, welches einen darüber gehaltenen feuchten Glasſtab weiß 


befchlägt, indem Kiefelfluorwaflerftoff und Si entfteht. 3HF Si = SiF, 3H 
und 4SiF, 3H— 3HF + SiF, Si. 


Metalle 
Leihtmetalle. 


Die Leichtmetalle fommen in der Natur nie rein, fondern nur in Berbins 
tung mit andern Stoffen vor. Dan ftellt fie gewöhnlich aus ihren Oxyden 
dar, indem man diefe entweder durch die galvanifche Säule zerfegt oder mit 
Kohle glüht, welche fich mit ihrem O zu C verbindet. Faft alle orydiren fich 
jogleih wieder gn der Luft. Ihre Oxyde, Haloidfalze und die Berbindungen 
mit farbloſen Säuren find in der Regel weiß oder farblos, 


Kalium. 


Das Kalium, K iit zinnweiß, weicher als Wachs, leichter als Wafler, 
Ihmilzt bei 47° R., bildet bei Rothglühhige grüne Dämpfe, überzieht fi an 
ber Luft fogleich mit einer grauen Haut von Oxyd, entzündet fih im Wafler 
und fogar auf Eis und verbrennt mit purpurcother Flamme zu Kaliumoryd 
oder Kali, an der Luft aber erft beim Erhigen, weil das Streben des Wafferd 
fih mit Kali zu verbinden prädisponirend wirkt. Da e8 alle O enthaltenden 
Körper zerfegt, fo fann es nur in Steinöl aufbewahrt werden, welches bios 
aus H und O befteht. Es dient in der Chemie zur Rebuction fchwer deds 
orydirbarer Körper. 

Daß Kali, K kommt gewöhnlich nur ald Hydrat KH vor. Dad KH 
oder das Aetzkali ift eine weiße, feite, ſpröde Maffe, zieht aus der Auft Waffer 
und Kohlenfäure an und zerfließt daher, Löft fi Y, Gewidhttheil H und auch 
in Weingeijt auf. Es fehmilzt noch vor dem Glühen und verdampft bei ftar« 
ter Stühhite, ohne fein H zu verlieren. Seine Auflöfung (Aetzlauge) bläut 
rothes Lackmuspapier, macht die Finger fchlüpfrig, weil es organifche, nament- 
lich thierifche Körper zeritört. Es ift die ftärkite Baſis. 

Borfommen. Es fommt in der Natur nicht frei vor, bildet aber 
einen, wenn aud nur geringen, doch hurchgängigen Theil aller Pflanzen, ges 
bunden an verfchiedene Säuren, wie S, 2, N, Si, befonders aber an Pflans 
zenfäuren wie Sauerfleefäure, Weinfteinfäure, Yepfelfäure u. f. w. Die Pflans 
zenfäuren verwandeln fich bei der Verbrennung in C. Seltner ift e8 im Thiers 
und Mineralreih, weshalb es auch früher Pflanzenalfali hieß, wie das 
Natron Mineralalkali. 

Darftellung Man feht zu einer Eochenden Auflöfung von 1 heil 
tohlenfaurem Kali allmälig ?/, oder überhaupt fo viel gebrannien Kalk zu, 


bis alle C vom Kalk aufgenommen ift, ber als unauflöslicher kohlenſaurer 
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järe dieſer Säure verfegt, fo entfteht 
5399 don boppeltweinfteinfaurem Kali, 
eörlag von Kaliumplatinchlorid. Die 
Fyelbe Nickelboraxglas blau. 
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und zur Darftellung ber Schwe⸗ 


Sſte weiße Maffe von ähnlichem Ge 

Feefließt an ber Luft, reagirt alkaliſch 
F „unterſcheidet ſich aber befonders 
ER und mit Säuren brauſt. Es löſt 


— N 
a ichte H und in %/, kochendem, kry⸗ 


Erz fung und ſchmilzi in ſiarker Slüh— 


ber Natur nicht vor. 
—8 alten, glüht man Weinſtein (dop⸗ 
— eg elaugen die Kohle und trocnet ein. 
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Im Großen erhält man es, jedoch unrein, als Pottaſche durch Auslaugen der 
Holzaſche. 

Holzartige Gewächſe liefern "/, bis 1%,, krautartige 3 bis 10%, Aſche 
vom Gewicht der lufttrocknen Pflanze. Die Aſche der Holzgewächſe beſteht uͤber 
die Hälfte aus kohlenſaurer Kalkerde, die andere Hälfte (bei den krautartigen 
Gewächſen der größte Theil der Aſche) iſt hauptſächlich kohlenſaures Kali, 
außerdem enthält fie noch ſchwefelſaures und kieſelſaures Kali und Chlorkalium. 
Grau iſt ſie durch Kohlentheile und bräunlich von Extractivſtoff gefärbt. Je 

7. vollkommner die Verbrennung, um ſo weißer die Aſche. 
Man ſtampft die Aſche in Fäſſer mit doppeltem Bo⸗ 
den (Aeſcher), wovon der obere durchlöchert und mit Stroh 
bedeckt iſt, feſt ein, übergießt fie mit Waſſer, läßt die Lauge 
von ta auf ein zweites und fo viele folgende Fäſſer bis ſie 
gejättigt ift, fegt fie an der Luft, damit fich das kieſelſaure 
Kali unter Abfag von Si in KC verwandelt, und dampft 
in eifernen Keffeln ab. 
Damit die Lauge leiter abfliegt, Tägt man die Luft aus dem Zwiſchenraume durch ein Rohr b ent’ 


Die erhaltene rohe Pottafche oder dee Pottaſchenfluß ift von 

88. Ertractivftoff braun gefärbt. Man befreit fie Davon 
und von anhängendem Waffer, indem man fie in 
einem Ylammofen brennt oder calcinirt. 





zeichen 


Dad Holz brennt auf 2 Roſten a a, die Flamme ſchlaͤgt über 
die Bruͤcken £ 8 auf den Gaicinirbeerd e, wo die Pottaſche liegt. Die 
Luft tritt durch Die Alchenfülle b b ein. Der Ranm h dient nur zum 
bejieren Irodenbalten dev Soble ce. Auch das Gewölbe eo ift nidt 
weſentlich und kaun zu beliebigen Zweden dienen. 

Die calcinirte Pottaſche ilt weiß, grau oder durch etwas mangans 
ſaures Kali bläufich gefärbt. Sie enthält durchſchnittlich nur 75 bis 80%, KC. 
Um fie auf ihren Gehalt zu prüfen, beſtimmt man gewöhnlih nit das KC 
felbft, fonbdern die Menge des an KC gebundenen K. 


89. 





Alfalimeter von Descroizilled. Eine Pottafche 


it um fo beffer,, je mehr fie 5 zur Sättigung braucht. Man 
töft daher nah Descroizilles 100 Gewichtheile der zu prüs 
fenden Bottafche in beliebiger Menge H auf und filtrirt. Nun 
verbünnt man ſich 77 Theile concentrirter S, welche zur Sättigung 
son 100 Th. reinem KU hinreichen, mit fo viel H, daß daß 
Alkalimeter (ein in 100 gleiche Raumtheile getheilter Glaschlins 

o der) davon voll wird. Man gießt von biefer Säure allmälig 
zu der mit etwas Lackmustinktur gefärbten Bottafchenlöfung, bis 
diefe röthlich oder »iofett wird. So viel man nun Bolumtheile 
Säure gebraucht hat, fo viel Gewichttheile reines KC enthält 
die Pottaſche (TOO KC — 68 reines K). 

Soll die 8 nicht KG, fondern K anzeigen, fo nimmt man flatt 77 Theile 104 Theile concentrirter 

# (100 K = 147 KÖ). no 
Bottaihenprobe von #refenind und Rift. 3145 Grammen reines K C enthalten ge 


rade 1 Gramme oder 100 Gentigrammen ©. Wenn man jie mit Kübergießt, fo werben fie demnach 100 
Gatigr. am Gewichte verlieren, 100 Gentigr. Gewichtverluſt zeigen alfo an, dag die Pottaſche rein ifl, oder 


aus 100% KC beſteht. Wenn aber 100 Gentigr. Gewichtverluſt 100%0 KO anzeigen, fo muß auch jede andere 
Zahl des Gewichtverluſtes dieſelbe Bahl von K Cprocenten anzeigen. 
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Man füllt die filtrirte Loͤſung von 3,145 Gr. Pottaſche in eine größere Flaſche A 


und concentrirte 8 in eine kleinere B, welche beide dur eine zweimal im rechten Bin. 
fel gebogene Blasröhre in Berbindung flehen. Die Röhre past Tuitdicht in die Korfe 


und endigt in der Bottafhenlöfung A gleih unter dem Kork, gebt aber in ver 8 
bis auf den Boden der Flaſche. Dugegen geht in A eine offene ſenkrechte Glasroͤbre 
—— in B aber nur bis unter den Kork, die Mündung a wird mit ads 
verſchloſſen 

Man tarirt den Apparat auf einer Wage und ſaugt bei C etwas Luft aus. je 
dag auch aus A Luft beraustritt. Beim Aufhören des Saugens bleibt die Auft in A 


verdünnt, weil a verſchloſſen tft, während bei G wieder Luft eindringt und etwas $ in 
bie Slafhe A treibt. Dad Saugen wird wiederholt bis dad Brauſen aufbört. Die 


6 muß dur die 8 gehen, welche ibr das mitgenommene H „entzieht. Man öffnet 
dann a und zieht fo lange Luft dur den Apparat, bis alle 'C heraus iſt nu wiegt 





Wichtigkeit des KC. Die ceechniſche Anwendbarkeit des KGberuht 
Hauptfächlich darauf, daß es eines der billigſten Kaliſalze, und an die ſchwache 
C gebunden iſt, welche von den meiſten Säuren leicht verdrängt wird. Es 
dient deshalb zur Fabrikation des Glaſes, der Smalte, zum Auffchließen uns 
loslicher Silicate, zur Bereitung des Schmwefelfaliums, Blutlaugenfalzes, Alauns, 
Salpeterd und der übrigen Kalifalge, Es ſchlaͤgt viele Oxyde als kohlenſaure 


nieder, die ſich durch Glühen leicht von der ö befreien laſſen, wie Magneſia, 


Zink⸗ und Kupferoxyd. Man benützt es ſtatt des freien K zum Neutralifiren 
überfchüffiger Säuren. Die Aſchen⸗ und Pottafchenlauge dient zum Reinigen 
ber Wäfche und um ber zu bleichenden Leinwand vorher den größten Theil 
bes harzigen Farbfloffes zu entziehen. Es bildet zwar nicht wie das Aepkali 
eigentliche Seifen mit Fetten und Harzen, aber es vermittelt doc ihre Ber 
theilung im Waffer, 3. Bo um Zeuge und Gefäße davon zu befreien. Ban 
erhält das Aetzkali am leichteften aus dem Eohlenfauren Salze, daher dient bie 
Pottafche zur Seifenfieberlauge, die ausgelaugte und unausgelaugte Afche ald 


Dungmittel. Das KC wir auch in der Medirin benütt. Bei Verbrennungen 
und Inſectenſtichen ift ed, wie freie und Eohlenfaure Alkalien Überhaupt, de 
fonder8 wirkſam und zwedmäßig, weil man Afchenlauge faft immer fehnell zur 
Hand hat. 


€3 dient au zum Sehen bed Teiges, wahrfcheinfih, indem die babei 


- gebildete Milchfäure Ö aus dem KÜ entwidelt, welche den Teig auftreibt und 
weil Kleine Mengen alkalifher Körper die Gährung befördern; befondere beim 
Lebfuchenteig, weil es da auch durch feine alkalifche Wirkung die braune Farbe 
verftärkt. 


Das zweifach kohlenſaure Kali oder Kalibicarbonat, KG +? H ſchmedt und reagirt nur 
ſchwach alkaliſch, iR Iuftbefländig, in 4 Th. H loͤslich, wird beim Kochen KG, von Queckſiſberchlorid weiß 
und von Bitterfalz gar nicht gefüllt. Man erhält es durch Sättigen des KÖ mit kohlenſaurem Gas, oit 


ald Rebenprodutt in @ährungdfellern oder mittelft natürlich vortommender Ö. (Bol. zweif. kohlenſ. Ratron 
®. 80). Es dient mit Weinſäure ;u Brauiepulvern und Schaummeinen, m Sättigen von Säuren, mo 
die einfach kohlenſauren Alkalien Veraͤnderunen bewirken, wie bei organifcen Farbſtoffen, z. B. beim Ruh: 
kothbade in der Kattundruderei. 


Das falpeterfaure Kali, oder der gemeine Salpeter, EN 
kryſtalliſirt in rhombifchen, gewöhnlich aber in fechsfeitigen Säulen mit zuges 
fhärften Endflächen ohne Kryſtallwaſſer, iſt luftbeſtändig, von fühlend ſalzigem 
Geſchmack, loͤſt fi) unter Kälteentwicklung in 3 Theilen kaltem und Y, Theil 
warmem H, fhmilzt bei ſchwachem Erhigen und wirb bei ftärferem zerſetzt, wos 


bei zuerſt O, dann N entweicht und K zurüdbleibt. Auf glühenden Kohlen 
verpufft es. 


Salpeter. 73 


Bortommen. Der Kalifalpeter mwittert, beſonders auf Ceylon, aus 
ben Wänden mancher Kalkhöhlen und bisweilen, wie in Ungarn aus bem 
Boden aus, findet fih in der Nähe von Abtritten, Biehftällen und überhaupt, 
wo Thierftoffe in Berührung mit Bafen verwefen, und in manden Pflanzen, 
wie Borrage, Sonnenblume, Tabak, Runkelrübe. 

Darftellung. Man erzeugt den Salpeter in den Salpeterplantagen, 
mo man Gemenge von Dammerbe, Stroh, Mift, Kalkichutt und audgelaugter 
Holzafche mit einem Dache gegen Regen gefchligt, dfter umgefchaufelt und mit 
Waffer oder Urin begoffen der Verweſung überläßt. Das Kali und ber Kalt 
zwingen den N, ber bei ber Verwefung frei. wird, fi) mit dem O der Luft zu 


N zu verbinden. Nach 12 dis 20 Monaten wittert der entftandene Kalifalyes 
ter an der Oberfläche der Haufen aus. Es wirb nun, um aud) den an ber 
Luft zerfließlichen Kalffalpeter zu erhalten, die ganze Maſſe andgelaugt und 
der falpeterfaure Kalt durch Pottafche zerfekt (CaN, KC — CaC, KN) ber 
nieberfallende CaC durch Abgießen entfernt und die 2öfung des KN einge 
teodnet *). 

Man fehmilzt den von Ertractivftoff braun gefärbten Rohſalpeter, Löft 
ihn in Waffer auf nnd läßt ihn wiederholt kryſtalliſiren. Um ihn von Chlors 
falium zu reinigen, wäfht man ihn mit einer gefättigs 
91. ten 2öfung von reinem Salyeter, welche das Chlorfas 
— lium auszieht. 

Ein Waſchkaften, deſſen Vorderſeite weggenommen iſt. Er hat einen 
durdlöcerten Zwiſchenboden, fo dag die Flüſſigkeit durch Die Locher a in die 
Rinne d ablaufen kann, wenn man Die Bapfen o zieht, nachdem fie 2 —3 
Stunden über dem Salpeter ftand. 

Aus falpeterfaurem Natron erhält man Kalifalpeter durch Zerſetzung mit⸗ 
telſt Kalilauge: NaN, K = KN, Na. Man läßt das KN auslrryſtalliſtren 
und benügt das Aetznatron zu Seife. 


Wichtigkeit. Man benügt ben Salpeter vorzüglich wegen feiner 
Eigenschaft, die Verbrennung zu befördern, nämlich zu Schießpulver, ZündhöL 
zern und Feuerwerffägen, bei ber Glasfabrikation, ald Orydationdmittel zur 
engliihen Schwefelſäure und ferner zur Darftellung der Salpeterfäure und als 
Arzneimittel. Beim Einfalzen des Fleifches wird nebft dem Kochfalz auch et 
was Salpeter zugefegt. Er fihligt zwar weit weniger vor Fäulnig als Koch—⸗ 
ſalz und hat einen unangenehmen Geſchmack, erhöht aber die rothe Farbe des 
Fleiſches, weiche ohne Galpeter gänzlich verblaßt. 

‚„ Das Schießpulver ift ein inniges Gemenge von nahezu 6 heilen 
KN, 1%. S und 1 Th. Kohle oder 1 Atom KN, 1 At. S und 3 At. K. 


Der Salpeter muß rein fein von hygroſcopiſchen Salzen, der Schwefel von 5, 
Ran kann daher feine Schwefelblüten, fondern nur Stangenfchwefel anwenden, 
welcher mit der Kohle pulverifirt wird. Die Kohle muß ſchwammig fein, um 
die Entzündung zu erleichtern, Man verfohlt daher ein weiches Holz (wie von 
Faulbaum, Pappel, Erle, Linde u. f. w.), in verfhloffenen eifernen Cylindern. 
Die Kohle wird zuerft mittelft Kugeln von Bronze gepulvert, dann der Schwes 





— ————— 


*) Obgleich der Can zuletzt in K'N umgemwanbelt werben muß, hat dennoch ber Ca 
als präbißponirende Subftang bei der Salpetererzeugung den Borzug, weil bas 


zerfliegliche KC durch bad Begießen zu leicht ausgelaugt würde. 
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Wegen feiner Gefährlichkeit wird 
Zerial für Feuerweriſaͤde gebraucht 
For für ſich mit Weindeiſt befeud: 
Feeicher Unterlage (Holz, Papier) mit 
ep. 
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egen der Gefährlichkeit des kei Bat man angefangen, das überdlorfaure Kali, Kci dafür anzu- 
wenden 8 bemirft eine weit glängendere Verbrennung, da c# mehr O enthält, während es ohne Gefahr 
mit brennbaren Körpern abgericben werden kann und erft durch anhaltende heftige Stöße verpufft. Man er 


hält ed, wenn man kci einige Zeit bei der Zemperatur erhitt, wu es anfängt, O zu entwideln. 


Daß [hwefelfaure Kali KS kryſtalliſirt in 4s oder Gfeitigen Säu⸗ 
len mit Gflächiger Zufpigung, ift ziemlich hart, fchmedt bitter falzig, iſt in 12 
Zheilen kaltem und 4 Tochendem H Idslich. 

Bortommen. 8 findet fih im Steinfalze, in Salzfoolen, im Alaun⸗ 
fein und in vielen Pflanzen und Xhieren. 

Darftellung Man erhält e8 als Nebenproduct auf Salinen, bei der 
Bottafchenbereitung und bei Bereitung ber rauchenden N. 

Wichtigkeit. Es dient ald Arzneimittel, in der Alauns und Glas- 
fabrifation. . , 

Kiefelfaures Kali. Die Si bildet mehrere Berbindungen mit K. 
Je mehr fie K enthalten, deſto Leichter, und je mehr Si, befto fehmerer find 
fe löslich. Die mit mehr K find theild Kunftproducte wie die Kiefelfeuchtig« 
feit und das Waflerglas, theild Beftandtheile von Mineralien, wie Glimmer 
und Feldfpath. Die mit mehr Si find Beftandtbeile des gewöhnlichen Glaſes. 

Kiefelfeudtigkeit, K,Si. in farblofes Glas, welches an ber 
Luft zerfließt, allmälig C anzieht und dadurch, fo wie’ durch jede andere Säure 
Si außfgeibet. Man erhält fie durch Zufammenfchmelzen von 1 Theil Quarz 
mit 3 Th. KÜ ober durch Auflöfen von Si in Kidfung Man braucht fie 
blos in ber Chemie zu Reactionen und Scheidbungen, z. B als Reagens auf 
arabifche® Gummi und zur Scheidung ber Thonerde von P. 

Fuchs'ſches Waſſerglas, ic. Si. Ein durch beigemengte Kohle 
ſchwarzgrau gefärbtes, blaſiges Glas. Es iſt luftbeſtändig und löſt ſich erſt 
durch anhaltendes Kochen in Waſſer, in kaltem aber faſ gar nicht auf. Man 
erhält es durch Zuſammenſchmelzen von 3 Th. Quarz, 2 Th. Pottaſche und 
1%, Kohle. Die Kohle bildet mit der C tes KC Cum erleichtert fo die Zer⸗ 
feßung des xõ durch bie Si. 

Man benübt die Auflöfung al8 Ueberzug für XTheaterbecorationen. Der 
Anſtrich verhindert zwar nicht die Verbrennung berfelben, aber ſolche Gegens 
Rände fangen doch nicht fo fehnell Feuer und pflanzen es nicht leicht fort. 
Damit ed nicht abfpringt , ſetzt man irgend ein Pulver (Kreide, Thon, Glas⸗ 
pulver zc.) zu, oder man nimmt Natronwaflerglas *). Es dient auch zu 
fünftlihem Marmor , zu Anftrihen gegen Roft, zum Kitten von Glas und 
Porzellan und zu Glafuren. 

Die natürlihen Kalifilieate enthalten gewöhnlih 1 bi8 2 Atome Bi 
auf 1 Atom K. 

Das gewöhnliche Glas, wovon kiefelfaures Kali mit überfhüfe 
figer Si einen Beftanbtheil bildet, ſcheint keine beftimmte Verbindung zu fein, 





*) Noch beffer halb K und halb Na (15 Si, 5 KÜ und 4 trockne Soba) , weil es 
dadurch leichter ſchmelzbar wird. 
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fonbern 5108 eine feft gemorbene Auflöfung ber Si in fiefelfaurem Kali. Auf 


1 Atom K kommen 5 bis 6 Atome Si. 

Chlorkalium, KCl. Ein dem Kochſalz ähnliches Salz, Eryftallifitt 
wie biefes in Würfeln und fehmedt ebenfo, Löft fih in 3 Th. altem und mes 
niger al8 1 Th. heißem H, aud in Weingeift und verfniftert beim Erhißen. 
Bei der Auflöfung in Wafler erzeugt e8 aber mehr Kälte als das Kochfal;. 

Vorkommen. Es findet fih natürlih im Steinfalz, in ben Saly 
foolen, im Meerwaffer, in vielen Pflanzen und Thieren. 

Darftellung Wan erhält e8 als Nebenproduct aus der Mutterlauge 
ber Salinen, Salpeter» und Seifenfiedereien und ald Hauptbeſtandtheil ber 
Glasgalle. 

Wichtigkeit. Es dient beſonders zur Alaunbereitung und zu Froſt⸗ 
mifhungen, um Gefrornes zu bereiten, 


KRatrium 


Das Natrium, Na ift ein dem Kalium ähnliches Metall, unterfcheibet 
fih aber beſonders dadurch, daß es fich nur in warmem Waffer ober nur mit 
fehr wenig Waſſer zufammengebracht entzündet und mit gelber Flamme vers 
brennt, Auch an ber Luft orybirt es fih langſamer. Sein Oxyd heißt 

atron. 

Vorkommen. Es findet ſich meiſtens an Cl gebunden im Steinſalz 
und als Oxyd an verſchiedene Säuren gebunden, im Mineralreich, im Quell» 
und Meermwafler, fo wie in Strandgemwächfen. 

Das Natron Na, früher Mineralalkali genannt (v. S. 71), Na 
wird wie das Kali, nur als Hydrat, NaH aus feinen Salzen ausgeſchieden unt 
das Aetznatron flimmt auch in den meiften übrigen Eigenfchaften, wie auch in 
ber Darftellung *) und Wichtigkeit mit dieſem ganz überein, doch zerfließt es, 
obſchon es anfangs Feuchtigkeit anzieht, nicht an ber Luft, fondern es bläht 
fih dabei auf unter Anziehung von C und zerfällt dann zu Pulver. 

Verbindungen Die Natron» und Natriumfalze enthalten Häufig 
viel Kryſtallwaſſer und verwittern dann an ber Luft. 

Ausmittlung Man erkennt bas Na und feine Salze daran, daß fie 
die Weingeift» und Loͤthrohrflamme pomeranzengelb färben, bei Anwendung 
der übrigen Reagentien für K aber (wie Weinfteinfäure u. ſ. w.) unveränbert 
bleiben, dagegen nah Sättigung von freiem ober kohlenfaurem Natron ober 
Kali mit neutralem antimonfaurem Kali einen flodigen Niederfchlag geben, ber 
bald Fryftallinifch wird. 

Kohlenfaures Ratron. Die C geht mit Na 3 Verbindungen ein: 
einfach», anderthalb» und boppeltfohlenfaures Natron, das wichtigfte ift 

das einfahlohlenfaure Natron ober bie Soba, NaC +- 10H. 
Es Eryftallifirt in fchiefen rhombifhen Säulen, ſchmeckt fcharf Taugenartig und 


reagirt alkalifch wie daß KC, braucht aber 2 Theile kaltes und 1 Th. heißes 





” Doch braucht man nur 'A fo viel H zu nehmen ald beim K, weil daß Na bie 
ö leichter abgiebt. 
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H zur Auflöfung *) und zerfließt nicht, fondern vermwittert vielmehr an ber 
Luft. Es ift Teichter fehmelzbar als KC, demohngeachtet ſchmilzt ein Gemenge 
aus Soda und Bottafche noch leichter ald Soda für fid. 

Borkommen. Es findet fih in vielen Quellen verfchiedener Länder, 
z. B. in Ungarn, in den ägyptiſchen Natronfeen und als wollenähnlihe Aus« 
mwitterung an alten Mauern und aus dem Boden. 

Darftellung. Man erhält es durch Auslaugen ber Aſche von Strand» 
und Seegewächfen (erftere find befonderd mehrere Arten von Chenopodium, 
Atriplex, Salicornia, Salsola, legtere mehrere Fucuſs- oder Seetangarten, wie 
Reaumuria, Nitraria, Tetragonia, Mesembrianthepum) ebenfo wie die Pott 
afche auß der Holzafche. Oder man gewinnt es aus dem Kochſalz, welches 


man durch 3 in fehwefelfaures Natron verwandelt, wobei man HC] als Nebenpro⸗ 
duct erhält, bie man häufig ſogleich zu Chlorkalk verwendet. Dad NaS fchmilzt 


man mit Kohle und gepulvertem Kalkftein (kohlenfaurer Kalt, CaC) in einem 
Slammofen zufammen, 

. 95. a {ft der Roft des Blammofen®, 
b der Aſchenfall. Die Flamme zieht 
fih von a über die Brüde e und 
über die Keerbplatte d, auf welche 
das Gemenge gelhüttet wird, in den 
Schornſtein p. 1 if eine Xhure 
zum Ginfhütten des Gemenge®, 
eine Deffnung zum Umrühren un 
Hetaummehmen bderfelben, mit einer 
Nofle e zum Auflegen der Ruhr 
baden. 


Kohle und CaC wirfen aber nicht auf einmal, ſondern nach einander auf das Na8. querſt de» 
orvdiri die Kohle das iTeS zu NaS, namlich: Na, 4C=Na, J— dann geht O und Ö des Ga an das 
Na des Na und dafür der S an dad Ca ded CaÖ! nämfih: Ne, CaO = NaG, Ca. Ein Theil des 
CaC verliert jed vch durch das Glůͤhen ſchon vor ſeiner Einwirkung auf das Na, feine O. Ein Theil des 
gebildeten Na erhält daher Feine C, fondern bleibt freied Natron oder Aetznatron. ‚ 

Tas Natron fann vom Ca nur durd) Auslaugen getrennt werden, allein wenn Node und Ca im H 
zuiammenfommen, fo zerfeßen fie id wieder u Na und CaC. Man fekt daher beim Schmelzen mehr Cac 
zu, ald zur bloſen Zerſetzung des Na nothwendig wäre. Es entfteht dann eine Derbindung von Ca mit Ca 
(Galeinmernfulfuret), welche in H unaufloͤslich if und vollſtaͤndig zurüdbleibt, mährend ſich das NaC un 
zerſegt aufiöft, nämlich: 3Ne, cal = 3NaC, Ca,Ca, ö. 

2 N . 60 ’ . 

Man läßt die erhaltene Rohfoda, ein Gemenge von NaC, Na und Ca,Ca 
an einem feuchten Orte zerfallen, wobei das Na Kohlenfäure anzieht, Taugt 
aus und dampft ab zur Kryftallifation oder zur Trodne und calcinirt. Durch 
Galciniren mit Kohle oder Sägefpähnen wird nicht bios das Aehnatron, ſon⸗ 
dern auch vorhandenes NaS in NaC verwandelt. " 

Wichtigkeit, Die Soda findet diefelbe, "(nur wegen ihrer größeren 
Dilligfeit noch Häufigere) Anwendung wie KC, befonders zur Seifen» und 
Glasfabrikation. 

Man prüft die Soda auf ihren Gehalt an reinem NaC mie bie Potts 
afche entweder nach Descroizilled oder nah Frefenius und Will, nur 


werden nach erfterem nicht 77, fondern 92 Th. S und nad) Ieteren nicht 3,145, 


fondern 2,421 Grammen Soda abgemogen (100 NaC — 58,5 reines Na). 


„Son die 5 nicht NaC, ſondern Na anzeigen, fo nimmt man ſtatt 92 Theile 182,5 Theile conc. J. 
(19 Na = 171 NaQ). 








*) Daß wafferfreie 6 kaltes und 2 kochendes H. 
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Fluß), wird dann wieder feft und fommt erft bei Rothglühhike wieder in Fluß 
(feuriger Fluß). 

Borfommen. 8 findet fih im Steinfalz und Gyps und aufgelöft bes 
fonder8 in den Slauberfalzwäflern (Karlsbad und Marienbad in Böhmen, Bath 
und Briftol in England), in Salzjoolen, im Meerwafler und in den Strand» 
gemwächfen. 

Darftellung Die größte Menge wird bei der Sobdafabrifation ers 
zeugt (S. 79). Man erhält e8 ferner durch Auslaugen des Pfannenfteing, 
wobei fchmefelfaurer Kalk zurüdbleibt und aus der Mutterlauge der Salinen 
in ber Winterfälte, wo ſich Chlornatrium und fchmefelfaure Magnefia zu 
NaS und Chlormagnefium zerfegen. 

Wichtigkeit. Man braudt es zur Soda» und Glasfabrifation und 
in der Mebdicin. 


Das fhwefligfaure Naton, NaS-+ 10H ift ein Teicht Tägliches 
Salz, welches nad S ſchmeckt und wird nur künſtlich erhalten durch Berfegung 


der Soda mittelft S, oder durch ſchwaches Glühen von Einfachfchwefenatrium 
an ber Luft. Es dient unter dem Namen Antichlor, um aus den mit Chlors 


alt (Ca CD gebleichten Segenftänden den überfchüffigen Ca Ci zu entfernen? 

CaCcl, 2 Na S=CaCl, 2NaS. Geſchah die Bleichung mit freiem Ol, ſo 

verwandelt es dieſes in freie HCI, nämlid: NaS, CI, H=NaS, HCl, Um 
a diefe zu entfernen, muß es freies Na enthalten, nämlid) NaS, Na,Cı—NaS, 
all. 


Das unterfhmwefligfaure Natron NaS-+-5 H ryſtalliſirt in 
großen rhombiſchen Prismen, zieht Feuchtigkeit an, zerfließt allmälig in feuch— 
ter Luft und entwidelt wie dad NaS, mit ftärferen Säuren S, giebt aber 
zugleich einen citrongelben Niederfchlag von S. Die Metalle (außer Cd und 
Bi) fällt es aus auflöslichen Salzen ald Schwefelmetalle. Man erhält es durch 


Kochen einer Aufloͤſung von NaS mit 8. Es löſt Silberoxyd und die ſchwer⸗ 
löelichen Silberſalze ſehr leicht auf. Man braucht es daher zu Lichtbildern und 
zur Vertilgung der Höllenſteinflecken. Auch als Antichlor wird es benützt 


und zwar noch vortheilhafter als NaS, denn CaCl, Nas — CaCl, Nas. Bei 
freiem Cl iſt NaS, 2 Na, 2 CI — NaS, 2 NaCl. 


Das doppelt borfaure Natron, ober der Borar, NaB,-t- 10H 
kryſtallifirt in fchiefen rhombiſchen Säulen von ſüßlich laugenhaftem Geſchmack, 
reagirt ſchwach alkaliſch, Löft ſich in 15 Th. kaltem und Th. kochendem Waſſer, 
verwittert an der Luft oberflächlich und ſchmilzt beim Erhitzen unter ſtarkem 
Aufblähen allmälig zu einem farbloſen Glas (Boraxglas), welches zugeſetzte 
Metalloxyde mit verſchiedenen Farben auflöſt. 

Vorkommen. Es kryſtalliſirt beim Eintrocknen tibetaniſcher Landſeen aus. 

Darſtellung. Der rohe Borax oder Tinkal wird von ſeinem ſeifen⸗ 


artigen Ueberzuge durch Kalkwaſſer befreit oder man ſättigt Soda mit B. 


Wichtigkeit. Der Borax dient als Arzneimittel und wegen ſeiner Leicht⸗ 
ſchmelzbarkeit nicht blos als Flußmittel beim Löthen zum Schmelzen von Gold, 
Silber und andern ſchwer ſchmelzbaren Mefallen, ſondern auch zur Darſtellung 
feiner Gläſer, bei hemifchen Löthrohrverfuchen zum Auflöfen der Metalloryde, 
um aus der Farbe des Glaſes die Art des Metalles zu erkennen; zu Email 
für feine Goldarbeiten, Uhrzifferblätter und gußeiferne Kochgefäße dient ex nicht 
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blos wegen feiner Leichtfluͤſſigkeit, ſondern auch wegen der Zahigkeit der damit 
erzeugten Gläſer, ſo daß ſie als Ueberzug von Metall die Ausdehnung des 
leßtexen ohne Zerreißung ertragen. Obgleich dad Bleioxyd letztere Eigenſchaft 
mit ihm theilt, fo bat Doch der Borar vor diefem den Vorzug wegen feiner 
Unfhädlichkeit für bie Gefunbheit. Auf naffem Wege ift er wichtig als ein Sal; 
mit einer Säure, bie fich eben fo leicht von andern Säuren austreiben Täßt, 
als die C, ohne unauflöslih zu fein wie bie Kreide, ohne im Meberfchuffe nach 
theilig zu wirken, (3. B. auf organifche Stoffe) wie die fohlenfauren Alkalien, 
ohne bei höherer Temperatur zerfegt zu werben, wie bie Doppelt £ohlenfauren 
Salze, und ohne Basentwidelung. Er dient daher bisweilen ftatt Eohlenfauren 
Alkalis zur Reutralifation von Säuren in ber Färberei, zum Aufläfen organi- 
fcher Stoffe, z. 9. der Harnfäures Blafenfteine, des Catechu, und bes Schels 


(ads. 1 Th. Borax giebt mit 5TH. Schellack in Eochendem H einen Firniß, 


ber von kaltem H nicht aufgeldft wird, und um ben Weingeift zu fparen, zum 
Steifen der Hüte benügt wird. 


Das Glas. Kiefelf aures Natron, Mit ber Si bildet das Na diefelben Berbin- 


bungen wie das K, wovon mehrere ald Beſtandtheile verichiedener Mineralien 
vorkommen, wie Natrolith, Abit, Zeolith. Am wictigften ift das Ratrons 
filicnt, welches einen Beſtandtheil des Glaſes bildet. 

Man theilt die verfchiedenen Blasarten in bleifreie und blei— 
Baltige. 

Die bleifreien Gläfer find entweder farblos (Kron⸗, Tafel: und 
Spiegelgla®), oder grün (Flafchenglad). Erftere enthalten Kalkfilicat mit 
K+ oder Nafllicat, letzteres Kalkfilicat mit Ks und Nafllicat, nebſt Mag⸗ 
nefta und Eiſenoxydul. Letzteres ertheilt ihnen bie grüne Farbe. 

Die bleihaltigen Gläſer find das Kryſtallglas, Flintgla8 und ber 
Straß. Sie enthalten nebft Eiefelf. Kali und Natron auch fiefelf. Bleioxyd, 
wodurch fie ein höheres fpecif. Gew. erhalten. 


Materialien zur Glaßbereitung. Pie Si liefert reiner Quarz 
fand ober gepulverter Quarz, Feuerſtein, Bafalt und ausgelaugte Holzaſche. 
K liefert Aſche, Pottafche, KS. 
Na liefert Soda, Glauberſalz, Borax. 
Kalk liefert Kreide, gebrannter, an der Luft zerfallener Kalt, der Rüds 
ftand von Bereitung ber Aetzlauge, Hohofenfchladen u. f. w. 
Bleioryd: Mennige, Bleiweiß, Bleiglanz. 
Einfluß der Ma Die Altalien, befonders Na, erhöhen bie Schmelzbarleit, Kalt Die 
tertaien auf, bie Härte, Thonerbe bie Schmwerfchmelzbarkeit, Blei die Schmelzbarkeit, Weich. 
des @afes. heit (Schleifbarkeit), Glanz und Lichtbrechung. Bleifreie Gläfer, befonbers 
mande böhmifche geben am Stahl Funken. Bittererde, Thonerde und Eifen 
kommen nur ald Begleiter des Kalfes und ber Übrigen Materialien in's Glas 
und etwas Thonerde aus ben Schmelzgefäßen. 


Als Flußmittel dienen Slasfcherben, zur Beförderung der Zerlegung 


des Na$ und KS Kohle, und zur Reinigung Braunftein, arfenige Säure und 
Salpeter; fie liefern O zur Oxydation und des Eifenorybuls und ber überſchüſſi⸗ 
gen Kohle. Erſteres färbt das Glas grün, letztere bräunlich. Rämlich 

2Fe, Mn — Re, Mn. 

6Fe, As — 3 #e, 2 As. 


.J& 


EN,5C=36C,K,N. 
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ſtrengflüſſiger ober ganz unſchmelzbar, verliert dabei feine Durchſichtigkeit und 
beißt nun Reaumur’fches Porzellan. Se Tangfamer dad Glas abgekühlt 
it, um fo beffer verträgt ed Temperaturwechlel, ohne zu fpringen. Schlecht 
gekühltes kann man dadurch verbeffern, daß man es in faltem Wafler bis zum 
Kochen erhitzt und wieder darin erfalten Läßt. 

Durch Reiben wirb das Glas pofitiv eleftrifch. Bleigehalt ertheilt ihm 
ein bedeutendes Lichtzerftreuungdvermögen, wodurch es als Flints und Kryſtall⸗ 
glas zu achromatifchen Glaͤſern für optifche Zwecke anwendbar ift. 

Ein zu großer Kalkgehalt macht, daß das Glas allmälig erblindet, d. h. 
es verliert feinen Glanz und fpielt bie Regenbogenfarben, indem die C der Luft 


das fiefelfaure Kall in KC und freie Si verwandelt, welche das Hauflöft, fo 
daß der Eiefelfaure Kalt in Geftalt Kleiner Schuppen auf ber Oberfläche bed 
Glaſes zurückbleibt. 

Um färbiges Glas zu erhalten für Glasmalerei und künſtliche Edelſteine, 
erzeugt man zuerſt eine leichtflüſſige Glasmaſſe aus beſonders reinen Materialien 


(Bergkryſtall, reinſtes KC, reinſtes Bleiweiß oder Mennige, arfenige Säure 


und NaB,), welche nad) ihrem Erfinder Straß genannt und mit ben färben 
den Metallverbindungen zufammengefchmolzen wird. Lebtere find für Roth: 
Soldpurpur, Eifenoxyd und Kupferorybul, für Blau: Kobaltoryd, Selb: 
Chlorfilder und antimonigfaure® Kali, Grün: Kupfer» und Chromoryb, 
Violett: Manganoryd, Shmwarz: Eifenorybul mit etwas Braunftein, Kupfer 
und Kobaltoxyd, Weiß: Knochenaſche (CasP), wodurch Milchglas, und 
Zinnoxyd, woburh Email entfteht. Die Fünftlichen Ebdelfteine unterfcheiben 
fi) von den ächten burch geringere Härte und geringeres fpec. Gewicht. 

Das Kupferorybul färbt das Glas fo intenfiv, daß e8 davon fat undurch⸗ 
fihtig wird, Man färbt ed deshalb damit nicht in feiner ganzen Waffe, ſondern 
nur oberflächlich mit einem dünnen Ueberzug, und nennt e8 Meberfanggla®. 

Bei der Glasſsmalerei werden leichtfehmelzbare, färbige Bleigläfer als 
Bulver auf ſchwer fchmelgbares, Fiefelfäurereiches Sad, wie befondere das 
Kronglas, aufgetragen und in einer Muffel eingebrannt. 

Das CHhlornatrium ober Kocfalz, NaCl Eryitallifirt in Würfeln ohne 
Kryſtallwaſſer, bie fich häufig zu treppenförmigen 4feitigen Pyramiden gruppiren, 
welche unten hohl find. Es fchmedt rein falzig und ift im reinen Zuftande 
Iuftbeftändig. Das gewöhnliche Salz wird aber feucht und zerfließt an feuchten 
Orten ganz, weil ed Chlorcaleium und Chlormagnefium enthält; dieſe zers 
fliegen an der Luft und das Kochjalz Idft ſich ‚dann in ihrer Aufldfung gleiche 
falls. In der Hige verfniftert es, indem bie Hdämpfe ber eingefchloffenen Mut⸗ 
terlauge bie Kryſtalle zerſprengen. Bei der Rotbglühbige fchmilzt e8 und vers 
flüchtigt fich bei Weipglühhige ohne Zerfegung. In kaltem und warmem Waſ⸗ 
fer ift es gleich löslich und braucht nicht ganz 3 Theile. In Weingeift loſt 
es fich ebenfalls auf. 

Vorkommen. Es bildet ausgedehnte Lager im Flößgebirge ald Stein: 
falz, aufgelöft findet es fih im Meerwafler und in ben Soolen oder Quellen, 
bie in der Nähe von Steinfalzlagern entfpringen *), in mehreren Pflanzen und 
faft in allen thierifchen Säften. 





Roſenheim 200,000 

Reichenhall 180,000 

mn. Zraunftein 150,000 
) In Bayern liefern (Serchtesgaden 130,000) Emtner Sat. 

. jährlich Orb ‚000 

Kiffingen 16,000 


Dürthelm 4,000 
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sw Ammoniak. 


ober mit einer Hfäure zuſammenkommt, fo bildet es mit dem HE derſelben 
H,N, und dieſes mit bem O des H Ammoniumoryd, welches ſogleich mit bem 
H ein Hydrat bildet. Mit mafler» und mafferftofffreien Säuren bildet das 
NH, die Ammoniaffalge, von denen aber feines eine Wichtigkeit hat *). 
100 Vorkommen. Es wird nur als Kunſtpro⸗ 
duct erhalten. 

Darſtellung. Man erhitzt ein Gemenge von 
1Th. Chlorammonium H,N Cl mit 2 Th. unge 
löſchtem Kalt: HAN--CI, Ca = B,N, Cacl, H 
und leitet das Gas in Quedfilber, 


Tas H verdichtet fi groͤßtentheils in ber Vorlage b. Vor 


ben Tegen Antheilen H wird das Bas durch Chiorcaleium im Mobre 
6 befreit. 


Man erhält auch HB;3N, wenn man erhigte® Ngas oder atmoiphär. Luft 
nebft Hdampf durch glühende Kohlen leitet. 


Das Ammoniumoryd H,N ift nur als Hydrat, H,N-+5H 
befannt und heißt gemöhnlid Yekammeniakjläffigkeit oder cauftifches 
Ammoniak oder wegen feiner Bereitung aus Salmigf oder Chlorammonium 
Salmiakgeiſt. Die Flüffigkeit entwidelt an ber Lnft NH, und riecht daher 
auch wie dieſes. Die fehr gefättigte Löfung hat 0,87 ſpec. Gew. und bilbe 
Dei — 3208. nadelfdrmige Kryftall. 


Vorkommen. Dad H,N findet fi in der Ratur nur gebunden an 
Säuren, in der Luft, in manchen thierifchen Abfonderungen, fehr felten in Miner 
101 alien. Die größte Menge entfteht bei der yäul 

' niß und trodnen Deftillation Nhaltiger organifcer 

Körper. 
Darftellung Man leitet H3Ngad in H, 


Der Salon k wird in einem Sandbade erwärmt und ift mit 
einer Sicherheitsroͤhre k und einem Ableitungsrohre a verſehen. Die 
Dorlane t muß in HI geftellt werben‘, weil bei der Abſorption des H,N 
viel Wärme frei wird und dieſe Die weitere Abſorption aujbält. 








Wichtigkeit. Man benükt den Salmlafgeift oder das fogenannte Aezz 
ammoniaf wegen feines burchdringenden Geruches und als flüchtiges Reizmittel 
bei Ohnmacht und Scheintod, äußerlich zu Einreibungen, befonders bei Ber 
brennungen, ald Zufag zum Schnupftabaf, ferner zum Ausmachen von Fleden 
bei empfindlihen Farben auf Zeugen, weil es als flüchtiges Alkali zwar Säuren 
neutralifirt aber feine altalifhe Reaction Hinterläßt, in ber Färberei, zur Dar⸗ 

„ ftellung des Flechtenroth8, zum Auflöfen der Cochenille und zum Auflöfen be 
Indigo in ber Urinfüpe, zum Reinigen von Gemälden und ladirten Gegen 


fländen, weil es blos den Schmug auflöſt, nicht aber fo leicht wie K und 





*) Man vermechjelte früher Ammoniaffale mit Ammoniumorybjalzen, bis man 
beobachtete, daß neutrale Ammoniaffalze 1 At. H enthalten, welches nicht ofme 
Berfetzung des Salzes entfernt werden kann; ferner, daß die Ammoniakſalze mit 
1 At. H (jetzt Hfteie Ammoniumoxydſalze genannt) mit dem Hfteien K ſalze 
berfelben Säure ifomorph find. 


Ammoniakverbinbungen. 6 


Na aud Firniß und Farben angreift, zur Befreiung ber Keller von C, als 
Reagend auf Kupfer und zur Neutralifation Üüberfchüfliger Säuren, Beil ein 
Ueberſchuß Leicht durch Wärme verflüchtigt. 


Verbindungen. Die H,Nfatze haben einen ftechendb falzigen Ges 
ſchmack. In der Hite zerfegen fie fich theils mit, theils ohne Zerfeßung. 

Ausmittlung. Man erkennt das freie, oder aus feinen Salzen durch 
eine ſtaͤrkere Baſis (K oder Aetzkalk) frei gemachte H,N und H,N 1) an feis 
nem urindfen Geruch, 2) bläut es rothed Lackmuspapier fehon in ber Entfers 
nung, aber nur vorübergehend, 3) bewirkt e8 bei Annäherung eined in eine 
flühtige, aber nicht rauchende Säure getauchten Glasſtabes weiße Nebel durch 
Bildung eines H,Nfalzes. 

Daß Säwefelmafferkoff- Schwefelammonium oder Schwefel, 


Ammonium, H,N + H ift eine farbloſe nach H und H,N tiechende Flüffige 
feit, welche durch Einwirkung der Luft bald gelb wird, indem Zweifachichwefels 


ammonium , NH + H entfteht. 
Vorkommen. Es entwidelt fih bei ber Fäulniß N- und Shaltiger Peainfection ber 
Stoffe, daher befonderd in Adtritten. Der Geruch wird durch Eifenvitriol oder 


ſchwefelſ. Eiſenoxydul (FeS) zerftört, denn es entfteht fchmwefelf. Ammoniak und‘ 
Schwefeleifen, beide find geruchlos. Gemöhnlich wirb bie Mutterlauge der 
Eiſenvitriolfabriken und der NRüdftand von ber Chlorbereitung dazu benüßf 
nebſt Zuſaßz von Thon, Torf, Steinkohlenafhe — oder bei freier Säure von 
Kalt — nebſt Kohle. Die Erde giebt der Maffe mehr Confiftenz, damit fie 
fich beffer transportiren und leichter im Boden vertheilen läßt, und die Kohle 
abforhirt Die übrigen Riechftoffe außer dem Schwefelammonium. Auch GEyps 


wirft ähnlich wie FeS, 
Darftellung Wan fättigt H, N mit H. 
Bichtigkeit, Es dient in der Chemie zur Faͤllung der Schwermetalle, 
welche von H für fich nicht präcipitiet werben, nämlich Fe, Ni, Co, Mn, Zn. 
Das anderthalb kohlenfaure Ammoniumoryb, 2H,N+ 
3642 H bildet Peine undeutlihe Kryſtalle, riecht ſtark nah HN, lbſt 
fih in 2%. H, bläut Lackmus und verwandelt ſich an der Kuft unter Abgabe 
von H3N in doppelt kohlenſaures Satz. (EAN+C, + H.: 
Vorkommen. Es ift in fehr Eleiner Menge (00000) . „in der ats 


mofphärifchen Luft enthalten und entftcht aus dem H,N und ber 6, die fi 
aus faulenden Thierkörpern entwideln, 

Darftellung. Man erhält ed mit vielem ſtinkenden Branddl veruns 
reinigt bei der trodnen Deſtillation thierifcher. Abfälle, rein durch Sublimation 
von HAN + CH mit kohlenſ. Kalt, Das unreine heißt Hirſchhornſalz. ' 

Die 1% cylindriſchen und 2 ellip⸗ 
102, tifchen Netorten mit den thieriſchen 
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Baryum. 89 


Wicht igkeit. Der Salmiak dient zur Bereitung bed Salmiakgeiftes, als 
Arzneimittel’ in der Färberei, befonders, um aus thonfauren und zinnfauren 
Alkalien die Thonerde und Zinnfäure niederzufchlagen, weil freie Säuren im 
Ueberfchuffe Leicht auch die Thonerde und Zinnfäure wieder auflöfen; die Alkas 
lien bemächtigen fich nämlich des Cl, und das H,N entweicht, weil jene ſchwachen 
Eäuren es nicht zu binden vermögen. Der Salmiaf bildet mit ben Kupfer: 
erydfalzen das kraͤftigſte Oxydationsmittel für die Färberei, indem er das 
Kupferoryd in Chlorid verwandelt, welches durch Wafferzerfegung orydirt *). Er 
dient ferner ald Reagens auf Platin, zur Faͤllung deſſelben und zur Verhinde⸗ 
rung der Fällung verſchiedener Baſen wie Ca, womit es Doppelfalze bildet, 


turh H,N, mit N zur Darftellung der Binneompofition, und beim Löthen und 
Verzinnen. Das Cl des H,N--CI verwantelt nämlich dies Metalloryd in 
ichmelzbares Chlorid, welche vom gefchmolzenen Zinn leicht verbrängt wird. 
H,N entweicht, was man am Geruche erkennt. 


Baryum, 


Dad Baryum ift nur ald das Radical des Baryts wichtig. 


Der Baryt, Aegbaryt oder die Schwererbe, BaH,o kryſtalliſirt in 
Öfeitigen Prismen, Iöft fi) in 20 XTheilen kaltem und 3 Theilen fochendem H, 
Teagirt ſtark alkaliſch, iſt atzend und giftig und zieht ſehr bald C an, wodurd 
— als weißes unlösliches Pulver niederſchlägt. Es iſt ſtets Kunſt⸗ 
produci. 

Darſtellung. Man erhält ihn durch Zerſetzung von Schwefelbaryum⸗ 
löſung mittelſt Kupferoryd, wobei Schwefelfupfer nieberfällt und Achbaryt ges 
loͤſt bleibt: Ba, Qu Ba, Cu; oder durch Glühen von fohlenfaurem Baryt 
mit Kohle: BaC, C = Ba, 2 c. 


Wichtigkeit. Die Auflöfung des Ba (Barytwaffer) dient als 
Reagens auf C. 
Verbindun gen. Die Barytſalze find bie ſchwerſten aller leichtmetalli⸗ 


(hen Salze, haben einen falzigbitteren Sefhmad. Mehrere ertheilen der Löth⸗ 
tohrs und Beingeiftflamme eine gelbgrüne Farbe und alle find giftig. Gegen, 


mittel find Glauberſalz (NaS) oder Bitterfalz (MgS), wodurd Bas entftebt, 
welcher wegen feiner Unlößlichfeit wenigftend langſamer wirft als die übrigen 
Barytſalze. 

Ausmittlung. Der freie Ba und feine auflöslichen Salze bilden mit 
5 einen weißen, in Waffer und verbünnten Säuren unldslihen Niederſchlag. 


tie in H wnauflöglichen Salze löft man in Säuren, ben BaS foht man mit 
Sodalöfung und bigerirt ben warm abflltrirten Rüditand mit HCl. Nämlich 


BaS, NaC — BaC, NaS. — BaC, HCI — BaCl, H, ö. Das entftehende 
aufldsfiche Chlorbaryum wird dann durch S gefällt. 





*) Spätere Berfuche haben gezeigt, ba jedes anbere Ghlorid, KCI, NaCl, CaCl, 
SnClz, biefelben Dienfte thut, wie Salmiak. 





s \ Steauttunik, 


Ver Niederſchlag bes Ba unterfheibet fih von ſchwefelſaurem Bleioxyd, 
daß er nicht wie dieſes durch HS ſchwarz wird. Kalts und Strontianfalze 


geben ähnliche folche Rieberfchläge wie Ba, aber die Kalkauflöfungen werben 
nicht (wie Die Zöfung bes Ba), von Gypsloſung (Cad) und Strontian nicht 
(wie der Ba) von einer Auflöfung von fchmwefelfaurem Strontian gefällt. 

Das Schwefelbaryum, Ba ift im reinen Zuftande ein weißes Puls 
ver, durch Beimengung von Kohle oder Eifenoryd aber gewöhnlich grau oder 
röthlih. Die Auflöfung wird an der Luft gelb, indem ſich Ba und Zweifach⸗ 
ſchwefelbaryum bilde. Es kryſtalliſirt mit 6 At. H in Eörnigen Kryſtallen. 
Es kommt nicht natürlich vor und wird erhalten, wenn man ſchwefelſauren 
Baryt, mit Kohle in einem Toͤpferofen glüht: Bas, 4 0 = Ba, 4 6. & 
dient zur Darſtellung des Aetzbaryts und der Barytſalze. 


Der ſchwefelſaure Baryt oder der Schwerſpath, ßað tryſtalliſirt 
als Mineral in geraden rhombiſchen Säulen und Tafeln, kuͤnſtlich dargeſtellt 


bildet er ein weißes Pulver und iſt weder in H, noch in einer Säure ÜWslich. 
Er ift das am häufigiten vorkommende Barytſalz und wird am gemöhnlichften 


zur Darftellung ber übrigen Bafalze und wegen feiner Schwere (4,4 fpec. Sew.) 
als Zufag zum Bleiweiß benützt, ber Eünftlich bargeftellte als beftändige weiße 
Malerfarbe, deckt jedoch fehlecht. 


Der tohlenfaure Baryt, BaC bildet als Mineral, Witherit genannt, 
eine ftrahlig kryſtalliſirte Maſſe, kuͤnſtlich dargeſtellt ein weißes, in Waſſer nicht, 


wohl aber in N, HCl und andern Sauren lösliches Pulver und dient, wo es 
vorkommt, namentlich in England als Rattengift, zur Darftellung der Barytfalze, 
und zur Darftellung des Aetzbaryts durch Glühen mit Kohle. 


Der ſalpeterſaure Baryt, BaN kryſtalliſirt ohne Kryſtallwaſſer in 
Oktaedern, verpufft auf Kohlen nur ſchwach und Lft fi in 1214 Th. kaltem 


und 3 kochendem H, kommt nicht Natürlich vor und entfteht durch Verfeken Des 
Ba mit N: Ba, H,N = Bal, H. Er dient als Reagens auf S und in 
ber Feuerwerkerei zu hellgrünem Feuer. 

Das Chlorbaryum, BaC1-+-2H kryſtalliſfirt in Iuftbeftändigen Ta⸗ 


fein von unangenehm bitter falzigem Gefchmad, Iöft fih in 3 Tb. H und 
in wäfftigem Weingeift, ed kommt nicht natürlich vor und entfteht durch Ver⸗ 


feßen von Ba mit HCI: Ba, HCl = Ball, H. Ban benügt e8 noch häufi⸗ 


ger als den BaN als Reagens auf 3 und in der Medicin. Es verhindert 
ferner die Fäulniß, ohne, wie Binkjalze, das Blut gerinnen zu machen. 


Strontium. 


Das Oxyd des Ir oder ber Gtrontian, Sr hat in feinen Eigenihaften 


und Verbindungen große Aehnlichfeit mit dem Ba, unterfcheidet fich aber Davon 
hauptfächlich durch Folgendes. 


Die Strontianf alze find gleichfaUß giftig, aber erft in der boppels 
ten Menge wie die Bafalge, ertheilen der Lothrohr⸗ und Weingeiftflamme eine 


Caleium. 91 


rain: purpurrothe Flamme und werben nicht mie bie Bafatze von Sr Stöfung 
gefällt. 


Der SrS kommt natürlih in fafrig kryſtalliniſchen Maflen von bläuficher 
Farbe vor, heißt daher Eöleftin von coelestis himmelblau und ift etwas in 
(3600 Th. fo.) Huloslich. 


Der SrC murbe zuerft bei Strontian in Schottland gefunden und daher 
Etrontianit genannt. 


Das SrC1+6H kryſtallifirt in langen nabelförmigen Kryftallen, bie 
an ber Luft etwas feucht werben, Töft fih in %, Th. Faltem und in jeder 
Menge von kochendem H und in wafferfreiem Weingeiſt auf. 


Der SrS bient als Reagend auf Ba, ber SrN zu rothen Feuerſätzen und 
bad SrCl zur ˖ rothen Weingeiftflamme, 


Calcium. 


Das Ca ift das Metall oder Rabikal der Kallerbe. 

Die Kalkerde oder ber Kalk, gebrannter Kalt, Aetzkalk, ift eine weiße, 
erdige, unfchmelzbare Maffe, welche in heftiger Glühhite ftark Leuchtet, ſchmeckt 
laugenattig ſcharf und äßend, und zerftört thiesifhe Gebilde. Beim Befeuchten 
mit H erhitt fich der Kalt flarf und zerfällt unter Aufblähen zu Pulver, 
gelöfchter Kalk oder Kalkhydrat, CaH. Sekt man mehr H Yinar, fo 
entſteht zuerſt ein fehllipfriger Brei, Kalkbrei und dann eine milchige Flüffig- 
keit, Kalkmilch. Erſt mit 400 Th. kaltem H bildet er eine klare Auflöfung, 
und heißes H braucht er hiezu Zmal fo viel. Dieſe Auflöfung oder dad Kalte 


waffer zieht C aus der Luft an, wodurd ein Häutchen von Tohlenjaurem 
Kalt an der Oberfläche entſteht. Daffelbe fällt allmälig zu Boden, erneuert 


fih aber immer wieder, fo lange noch Ca im H gelöft if. Bei längerem 
Liegen an ber Luft zerfällt auch der trodne Ca endlich, indem er nicht blos H, 
jondern auch C daraus aufnimmt, zu Pulver, das fich nicht mehr Täfchen läßt. 


Man unterſcheidet fetten und mageren Kalk. Erſterer if reinen und 
bildet daher einen Brei, der fich fchlüpfrig anfühlt; er braucht viel H zum Lö⸗ 


(den und bläht fich ſtark auf. Der Brei des mageren Ca fühlt fih nicht fo 

ſchlüpfrig an und hat als Mörtel weniger Bindekraft für den Sand. Er ents 

In 15 bis 30%, fremde Stoffe, beſonders Magnefia, Eifenoryb und etwas 
on. 


Vorkommen. DerCa kommt fehr Häufig in allen 3 Raturreichen vor, 
jeboch nur gebunden, befonderd an C, S und P. 
Darftellung Man erhält den Ca durch das Brennen ober Glühen 


tes Eohlenfauren Kalks, rein aus weißem Marmor in einem Schmelztiegel, zu 
Mörtel aus dem gewöhnlichen Kalkftein im Kalkofen. Der Kalkſtein verliert 


beim Brennen feine C und wird dadurch Heiner und faft um die Hälfte 
leichter. Brennt man einen Kalkſtein zu ſtark, ber ‚viel fiefelfaure Thonerde 
enthält, jo verbindet fich ein Theil ber Si mit dem Ca; er fintert zuſammen, 
löfcht fich nicht mehr und heißt dann todtgebraunt. 
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2) Der Ca ift die billigfte unter den freien altalifchen Bafen. Er dient 
daher zum Enthaaren in ber Gerberei, überhaupt zur fehnellen Zerftörung faus 
Iender Stoffe, 3. B. in Ahtritten oder von gefallenem Vieh bei Seuchen, zum 
Kalten der Felder, um den Humus auflöslich zu machen ober Unkraut und 
Inſecten zu zerftören, zum Anftellen ber Blaufüpen in der Färberei, zur Reis 
nigung des Leuchtgafed, zur Fabrikation des Glafes, zur Füllung und Neus 
tralifation verfchiedener Salze, zur Entwidlung des Ammoniaks; zur Raffina⸗ 
um des Rohzuckers, weil er mit dem Karbftoffe eine unlösliche Verbindung 
ildet. 


3) Wegen feiner Verwandtfchaft zur C dient der Ca zur Darftellung der 
Aetzlauge, befonders in der Seifenflederei, als Reagend auf C, zur Befreiung 
gewiffer Näume, 3. B. der Gährungsfeller von C, und um die C von andern 
Gadarten > B. von C zu trennen. e 

Der Ca dient ferner al8 weiße Tüncherfarbe, zum Buben und Poliren 
der Metalle (Wienerkalt), zum Entwäflern des Weingeifte® und zu Drums 
monds Licht. Auch gegen Verbrennungen hat er fi) wie alle alfalifchen Subs 
fangen nüßlich erwiefen. ' 

Schaͤdlich kann der Ca werben befonderd durch die beim göfchen ents 
widelte Hitze, welche bei größeren Maflen, wenn fein überfchüffiges H vorhan⸗ 
den ift, Bi8 zum Glühen fteigt. Dadurch können fich brennbare Körper, mie 
Holz, Schwefel, Schießpulver u, f. w. entzünden, baher z. B. das Entzünden 
von Schiffen beim Eindringen des H und von Kalkwägen im Regenmwetter. 
Die ätzende Eigenfchaft des Ca für den Organismus ift nicht blos bei 
innerliher Anmwendung , fondern auch für die äußere Haut von Nachtheil, bie 
Inibtige Wirkung des Kalkdunftes neugeweißter oder gebauter Räume ift bes 

annt, 

Berbindungen. Die Salze des Calciums haben einen bitteren, ſte⸗ 
denden Geſchmack, ähnlich dem der Baryumſalze. Einige davon zerfließen an 
er Luft. 

Ausmittlung. Dralfäure ſchlägt den freien und gebundenen Kalk 
auch noch aus fehr verbünnten Auflöfungen ald oralfauren Kalk in Form eines 
weißen Pulverd nieder, welches zwar wie die übrigen von Dralfäure erzeugten 
Riederfchläge in ftärkeren Säuren, nicht aber in Effigfäure auflöslich ift. 

Schwefelcalciu m. Das Einfachſchwefelcalcium oder die Kalkſchwe⸗ 
felleber, Ca ift ein in H (gegen 500 Th.) fehmerldsliches weißes Pulver, wel 
ches man wie das Ba erhält und in der Mebicin und zur Hahnemann'ſchen 


Beinprobe benüst. Das Doppelſchwefelcalcium Ca entſteht, wenn man CaH 
l 


mit 8 und H focht, und Ca, wenn man Ca mit S und H kocht. Letzteres 
dient bei Bleichereien zum Beugen, ba es wohlfeiler iſt als Pottaſche. Das 


Calciumoxyſulfuret oder baſiſches Schwefelcalcium Ca,Ca iſt die unlosliche 
Verbindung, welche bei der Sodafabrication entſteht. 

Das Schwefelwaſſerſtoffſchwefelcalcium CaH iſt nicht in feſter Form, ſon⸗ 
dern blos als Aufldfung bekannt, entfteht ald Nebenproduft im Reinigungsap⸗ 
patate der Slasbereitungsanftalten und wirb nicht blos ftatt Aetzkalk beim Ger: 
ben zum Enthaaren der Häute, fondern auch von einigen Secten zur Abnahme 
der Barthaare benützt ſtatt des Schwefelarfenikfchwefelcaliums, welche unter 
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den Namen Rhusma durch Mengen von Auripigment und CaH bereitet wurde. 
Erſteres zerftört bloß die Haare, nicht aber zugleich die Oberhaut, ohne bakei 
giftig zu fein. J 

Der kohlenſaure Kalk, CaC kommt in ber Natur kryſtalliſirt ver 
in Rhomboẽdern als Kalkſpath, in 6feitigen Prismen als Arragonit, kryſtalli⸗ 
niſch förnig als weißer Marmor, dicht als Kalkſtein und bunter Marmor, erdig als 
Kreide u. ſ. w., er iſt unſchmelzbar, verliert aber beim Erhitzen bie C, 
in reinem H ift er nicht löslich, wohl aber in Chaltigem als CaQ,, fekt fd 
aber an ber Luft, oder beim Erhitzen durch Berbunften der C wieder als Cat 
ab. Dadurch entfteht der Tropfitein in den Kalfhöhlen, der Sprubelftein in 
den Karlöbaber Quellen und ber Keffelftein in Kochgefäßen, 

Vorkommen. Er findet fih nicht blos im Mineralreih, wo er aß 
Kalkftein ganze Gebirgszüge bildet, fondern auch im Thierreiche, befonders in 
ben Knochen niederer Thiere, befonbers in den Mufchel-, auch in Eierfchalen, 
felten im Pflanzenreich, aber als Hauptbeftandtheil der Holzafche. 

Darftellung des CaC ift nicht nöthig, man benügt die reineren Av 
ten des Mineralreichs, befonderd weißen Marmor und Kalkfpath; ziemlich rein 
ift auch die Kreide. n 

Wichtigkeit. Der CaC hat wegen vieler hervorragenden Eigenfchaften 
bei feiner großen Berbreitung und Billigfeit eine außerorhentlih Häufige An 
wendung in Künften und Gewerben, 

Wegen feiner Beftändigfeit gegen die Einwirkung von Luft und Waſſer 
dient der dichte Kalkftein als Bauftein zu Fundamenten und zum Bub 
ferbau, und, wo feine härteren Steine vorfommen, auch zum Chauffechau un 
als Pflafterftein, ferner zur Darftelung des Aetzkalks, als Zufchlag beim Schmel⸗ 
zen ber Eifenerze, zur Slasfabrikation, zum Kalfen der Felder, der in Platten 
brechende fogenannte lithographiſche Stein zur Lithographie und zum Platten 
ber Fußböden; ber körnige Kalk oder cararifhe Marmor zur Bildhauerei, 
zur Darftelung von reinem Kalk und der C; die Kreide zum Schreiben, 
Zeichnen, Anftreihen und Putzen, fie ift das billigfte Neutralifationsmittel, 
welche8 im Weberfchuffe nicht die eingreifenden Wirkungen der Alkalien, nanent 
lich für organifche Stoffe Hat, und überall anwendbar ift, wo fein Niederſchlag 
das Hauptproduct ift, weil es dieſen bei feiner Unlöslichfeit leicht verunreinigen 
fönnte, daher 3. B. zum GSättigen der Beizen zum Türkiſchroth; fie dient 
ferner zum Glaferfitt und in England zum Kalkbrennen; der Mergel zum 
hydrauliſchen Kalt und zur Berbefferung der Felber. 

Die Lithographie befteht darin, dag man bei der erbabenen Manier die Schrift oder Jeichnunz 
mit einer fettig barzigen Kreide oder Zinte aus Wachs, Wallrath, Seife, Schellad und Rup aufträgt (verzl. 


&. 42) und dann mit fehr verbünnter N den Stein ügt, wodurch die Zeichnung erbaben erfcheint. Bei der 
vertieften Manier beftreiht man die Platte mit ſchwarzer Karbe, die mit Gummiwaſſer angemadıt if, ratit 
die Beichnung darauf, reibt fie mit Druderihmärze ein und wäfdht dann die Gummifarbe micder ab: oder 
man ägt die mit fettig barzigem Aetzgrund beftrihene Platte mit Scheidewafler, wäſcht dann mit Terpen 
tinoͤl ab und ſchwärzi die vertieften Stellen ein. 


Raitpattiges Der CaO kann auch nachiheilig werden und zwar ald Berunreinigung 
bed Waſſers. Man theilt da8 natürlich vorfommende H nach dem Kalfgehalte 
ein in hartes und weiches, meil fih in erſterem Hülſenfrüchte nicht weich 
fochen laſſen. Nur da3 Harte wird von Seifengeift (Seifenauflöfung in Wein 
geift) getrübt, indem unlößliche Kalffeife entiteht. 

Die verſchiedenen Nach der Abftammung theilt man das H nad) der fiufenweifen Zunahme 


Balere, der Reinheit in Meer-, Minerals, Brunnen «, Fluß» und Regenwaffer. 
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Das Meerwaſſer enthält viel NaCl, Chlormagneſium, Na, Chlorcal⸗ 
cium, Cal und 6. 

Mineralwaffer heißen bie Quellen, welche einen fo ftarfen Gehalt 
an Gafen oder Salzen befigen, daß fie einen auffallenten Gefchmad haben. 
Ran benübt fie daher nicht als gewöhnliches Getränk, fondern als Heilmittel 
oder Salgfoolen. Sie werden nad ihrem vorwaltenden Beftandtheil eingetheilt 
und benannt. 

Das gewöhnliche Quells oder Brunnenmwaffer enthält etwas freie 
C, bie ihm feinen erfrifchenden ‚Sefhmad ertheilt, fonft ſchmeckt e8 fade, ferner 
fauren kohlenſaurer Kalk, Cal,, etwas Eohlenfaure Magneſia, fchmefeljauren 
Kalk und organifhe Subftanzen, die es zur Fäulnig geneigt machen, oft aud) 
etwas fchmefelfaure Magnefia und NaCl, biöweilen etwas kohlenſaures Eiſen⸗ 
orybul, falpeterfauren Kalt uud KN. 

Das Flußwaffer enthält wenig C und daher auch in der Regel weni⸗ 
ger Eohlenfauren Kalk, aber mehr fehwefelfauren Kalk, NaCl und fchwefelfaure 
Ragnefia und ift durch aufgeſchwemmte Thontheile getrübt. 

Das Regens oder Schneemaffer enthält, auch bei reinlichem Aufs 


fangen, organifche Staubtheile, H3N, C und N, das von Dächern abgelaufene 
enthält Kalk, ſchwefelſaure und Chlorverbinbungen. 


Der Kallgehalt des H ift beim Wafchen nachtheilig, weil er die Seife Reinigung des 


gerinnen macht, beim Außziehen organischer Stoffe, wie in ber Bierbrauerei 
und Färberei, weil ſich der Kalk in der organiſchen Maſſe ablagert und das 


durch ihre Durchdringung und Erweichung vom H verhindert. Man entfernt 


daher den CaC durch längered Stehenlaffen an ber Luft, durch Kochen defjelben 
für fih oder mit ſehr wenig Alaun *). 


Zum Zwecke des Färbens entfernt man gewöhnlich den Calg durch Aetz⸗ 
tali, den Gyps durch Pottafche und vorhandenes Eifen durch Na,ß, 

Der Cal verſtopft nicht felten allmälig die Röhren der Wafferleitungen. 
Stedt man ſtreckenweiſe eiferne Propfen in die Bleiröhren, die man wieder 
berausnehmen kann, fo fchlägt fich der CaC auf diefe nieder. 

Am ſchaͤdlichſten ift aber der Kalkgehalt des H für bie Dampffeffel. 
Der Cal bildet eine fefte Krufte an ben Keflelmänden, Keifelftein. Dadurch 
heizt fich der Dampfleffel immer fchwerer, weil die Krufte ein ſchlechterer Wärmes 
leiter ift, als Eifen. Ehen deshalb erhitt fich letzteres weit über den Koch« 
yunft des H und felbft bi8 zum Glühen. Dadurch verbrennt ber Keſſel ftellen» 
weife. Bisweilen zerfpringt die Krufte; dringt nun das H durch den Riß auf 
da8 glühente Eifen, jo wird ploͤtzlich fo viel Dampf gebildet, daß ber Keſſel 
berſtet. Stellt man einige Stüde Eichenholz in den Keſſel, fo ſchlägt ſich der 
Kalk darauf nieder und die Wände des Keſſels bleiben rein. Die organiſchen 





*) CaS und Thonerde fchlagen fich niever. Ihre Ausfcheidung gefchieht aber nur 
beim Kochen volllommen, nicht aber bei gewöhnlicher Temperatur. Man hat 
au für die Bierbrauerei Kochen mit Kleie empfohlen. Das Bier fol jebod 
einen unangenehmen Nebengeſchmack davon erhalten, Dan zieht daher auch hie⸗ 


zu bie Reinigung mit Alaun vor, ba bie Quantität des KS, welches babei gelöft 
bleibt, zu Hein ift, um fie am Geſchmacke zu erkennen. 


Waſſers zu ver 
ſchiedenen Zwe⸗ 
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Subſtanzen, Kleie, Holz u. dgl. ſcheinen hier mehr durch ihre Porofität als 
chemiſch zu wirken, da auch Holzkohle den Kalkgehalt wegnimmt. 

Das Meerwaſſer bat durch feinen ſtarken Salzgehalt, beſonders an Bittererdeſalzen einen fo a 
floßend bitteren Geſchmack, daß es Brechen erregt und daber auch in der größten Roth für einige Zeit rc 
fig ungenießbar iſt. Die Teftillation wird durd) die große Menge des nötbigen Brennmateriald erſchwert 


an Fann aber die zum Kochen der Speiſen nöthige Heizung mit benüßen. Allein oft fann wegen hefitgen 
Sturmes oder Mangeld an Leuten nicht gekocht werden. 


Beim Deftilliren des Meerwaſſers zerfegt ſich durch die Hige das MgCl defielben, HCI gebt über 
und Iöft von dem Metalle des Deftiliirapparates auf. Man kann dies aber verhüten, wenn nan das Met! 


durch Cad zerſetzt. MaCl, Gl = MgC. Catl. 

Das deftillirte H fchmedt jedod wegen des Mangeld an Luft und Salzen fade. Man bringt ei 
daher durch eine Flügelwelle mit Luft in Berührung und ſetzt etwas Auflöfung von Gað in kohlenſauren 
H zu. Dan bat aber in neuerer Zeit Apparate mit Girculation eingerichtet, wo bad H mit febr geringem 


Aufwande an Qrennftoff, bei möglidft niedriger Zemperatur und mit Luftzutritt deftillirt, fo daß man cd 
frei von organifhen Stoffen und ſogleich mit Luft gefättigt erhält. 

Bon nit aufgeldften, oder mehanifhen Unreinigfeiten be 
freit man das H mittelft Filtriren durch Sand, Kies, Filtrirſteine (ein lockerer 
Kalkſtein) und Kohle. Uebrigens entziehen die pordfen Körper dem H aud bie 
aufgelöften Stoffe. 

Die mehbanifhe Trübung des H von unaufgelöften Stoffen heit 
fich durch bloſes Adfegen aus. Das Abfegen erfordert jedoch in der Regel we 
gen ber Leichtigkeit ber darin fchwebenden Theile fehr viele Zeit. Ein Eleinet 
Zufag von Alaun zu folchem H vermindert die Adhaäſion deſſelben zu ten 
fhrwimmenden Subftanzen fo fehr, daß er das Aushellen bes H beträchtlich 
befchleunigt *). Wo das nicht angeht, wie 3. B. beim Trinkwaſſer, filtrirt 
man durch Quarzſand. | 

Der [hwefelfaure Kalt, CaS erfcheint im Hfreien Zuſtande, all 
Anhydrit in geraden rectangulären Säulen, im Hhaltigen, als Gyps, Cas 
— 2 in ſchiefen rectangulären Säulen, auch faſrig, erdig und koͤrnig, fünf 
lich dargeſtellt bildet er ein weißes, faſrig kryſtalliniſches Pulver, iſt faſt ge 
ſchmacklos, löſt ſich in 500 Th. kaltem und 460 kochendem H auf. Ueber 
92° R. erhigt, verliert er fein Kryſtallwaſſer und erhält dadurch die Eigenſchaft 
H begierig einzufaugen und damit unter Volumvergrößerung zu erhärten. In 
ftärferer Hige fchmilzt er zum weißen Email. Obgleich er beim Brennen nur 
"/, feines Gewichtes H verliert, bildet er doch noch mit 27/, Th. H eine hart 
Maffe, weil die entftehenden Gypékryſtalle (CaS--2H) das! übrige H me 
chaniſch einfchließen. 

Vorkommen. Der CaS findet fih in der Natur nicht jehr häufig ale 
Anhydrit, fehr reichlich aber als Gyps, der kryftallinifch blättrige unter dem 
Namen Fraueneis, ber Eörnige und dichte als Alabafter. 

Darftellung Er wird bei vielen Gelegenheiten als Nebenproduct 
erhalten, aber man benügt in der Regel nur den natürlich vorkommenden. 
Beim Brennen wird er entweber vorher oder nachher zu Pulver gemahlen unt 
nicht viel über 92° R. erhitt, denn bei 106° fintert er zufammen und bindet 





*) Enthalten die ſchwimmenden Thontheile CaC, fo fann auch die Fällung ven 
Thonerde aus dem Alaun durch den CaC zur Klärung beitragen, indem die Then: 
erde bie trübenden Theile einfchlieft und mit fich niederreißt. 
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dann fo wenig wie Anhydrit das H. Wahrſcheinlich iſt erſteres die amorphe, 
letzteres die kryſtalliniſche Abänderung des Hfreien .CaS. Der Gyps iſt am 

109. beiten, d.h. er erhärtet am fchnellften, wenn er noch /, 
feines Waſſers enthält. 


Für feinere Arbeiten wirb er ald Pulver in einem 
nu ae Metalltefjel unter Umrühren gebrannt. Im Großen 
RN 7 brennt man ihn in ganzen Stüden in eigenen Oefen. 
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Wichtigkeit. Vermöge feiner Eigenfhaft mit HL fchnell zu erhärten 
und fih dabei etwas auszudehnen, ift der gebrannte Gyps bei feiner Billigkeit 
beſonders wichtig zum Gießen von Figuren, zum Ubformen von Medaillen, 
zum Eingypſen und Kitten. Da er beim Feftwerden auch ohne Sand nicht 
tifig wird, fo dient er als feiner Bewurf für troden ſtehende Wände, ſteht 
aber darin dem Kalk nach, daß er theurer ift und für feuchte Drte nicht paßt, 


weil er H anfaugt und daher im Winter gefriert. Ein Mörtel aus gebranns 


tem Gyps, gelöfchtem Kalk, feinem Sand und H, der langfamer erhärtet als 
gewöhnliher Gypsmörtel, dient zu Verzierungen auf Kalkbewurf. Mit Leins- 
waller angemacht und mit verfchredenen Farkftoffen gemengt bildet er ben 
Gypsmarnor oder Stuck, der nach dem Erhärten mit Bimöſtein gefchliffen, 
mit Del und Zripel polirt wird. Wird er fo wenig gebrannt, daß er nur 
langfam erbärtet, fo ift er fehr bildfam und dient (als Sparkalk) zu Verzie 
tungen und Fußböden und wird beim Austrodnen fehr hart. 

Die Aurmen zum Gießen find häufig Telbft von Gyps mit einer Salbe aus Del und Geife getrankt, 
eder man übergießt den abzuformenden Gegenftand mit einer heiß concentrirten mit Syrup verfeßten Leim- 


[öiung, ſchneidet die erfaltete plaſtiſche Maſſe In paſſende Stücke und bindet fie dann zu einer hohlen Form 
sufanmen, in mweldye man den Gyps gießt. — Macht man den Gyps, auch wenn er nicht gebrannt iſt, ſtatt 


H mit den Auflöſungen mancher Salze, wie KSi, KS, KO und befonderd weinfaurem Kalinatron an, fo 
erftarrt er ſchneller und wird härter. 

Im ungebrannten Zuftande dient er zum Gypſen der Felder, auf denen 
Klee und andere Leguminofen, wie die Hülfenfrüchte gebaut werben, weil biefe 
zur Bildung des Legumins oder Pflanzenkäfeftoffes beſonders Schwefel nöthig 
haben. Durch die Verweſung der organifchen Mefte im Boden wirb ber CaS 


zu CaS besorybirt und durch H wieder zerfegt in Ca und H. Letterer wirb 
von den Pflanzen aufgenommen. Der Alabafter wird zu Bildhauerarbeiten 
benügt. Auch zur PBorzellanmafle wird der Gyps verwendet, ferner als Rea⸗ 
gend auf Sauerfleefäure und zur Unterfcheibung der Kalkſalze von den Stron- 
tianfalzen. 

Der unterhlorigfaure Kalk, CaCl ift ein wefentlicher Beftandtheil 
des Chlorkalks. Der Chlorkalk ift ein weißes Pulver von hlorähnlihem Ges 
rue, wird an der Luft feucht, Löft fi in H nur theilmeife, die Löſung ent» 
wifelt am Tageslicht, ſowie durch Kochen und Berührung mit organifchen Körs 
pern O unter Bildung von CaCl. Sept man allmälig nur fo viel mit 20 Th. 


H verbünnte 3 zu, daß fie bloß den Ca bes CaCl fättigt, fo entwidelt fich CI, 
17 
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rege wenn alle arſenige Säure vollſtaͤn⸗ 







Kommt in mehreren Verbindungever⸗ 
— 
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Die neutrale, Ca,P ift das weiße Pulver, welches man durch Fällen 


von CaCl mit kryſtalliſtrtem phosphorfaurem Natron erhält, fie ift in H nicht, 
wohl aber in Säuren löslich und hat feine Anwendung. 


Diebafifche, Caz,P, Knochenerde, Knochenafche. Ausfehen und Auflöslich⸗ 
feit find wie beider neutralen Verbindung. Sie fommt im Mineralteihe vor ald 


Phosphorit, bildet nebft etwas Cal ald Knochenerde den. Hauptbeitandtheil der 
Knochen, Man erhält fie durch Calciniren oder Verbrennen der legteren. Gie 
dient zur Darftellung des P und des Milchglafes, zum Poliren, und zum Aus⸗ 
füttern der Kapellen für Gold » und Silberproben. 

Die Knochen als folche find nicht blos wichtig zur Darftelung der Kno⸗ Wichtigkeit der 
henafche, fondern auch wegen ihrer Härte und Elaſticität, befonderd dad Elfens Knochen. 
dein, zu verfchiedenen Dreherarbeiten; als Knochenmehl zum Düngen; zur Darz 
ſtellung des Knochenleimd und SKnochenfettes. 


Die Darflellung der Knochenaſche oder der weisgchrannten Knochen befteht in einer Verbrennung Weißbrennen der 


i 
oder Sinaierung der organiihen Theile, fo daß bios Die Cap übrig bleibt. Um dabei den unerträgfihen Knochen. 
Geruch für die ahbaridaft zu vermeiden, muß man jür vollrommene Verbrennung der organiſchen Theile 
und der daraus entwidelten Gafe jorgen, wodurch zugleid; viel Brennmaterial geipart wird, Man erreicht 


dies am beften durch den Dfen von Nayen. 


114 Man macht anfangs etwas Holzfeuer auf den Roſt C, ſchließt, fobald Died 

. lebhaft brennt, die Tbüre E und zindet in der Deffnung D’ des Kamins D ei- 

D nige Hand voll Hobelſpähne an, damit der Zug recht ſtark und die nöthige Luft 
von A’ angefaugt wird. Sobald D’ wieder geſchloſſen ift, zieht die Alamnıe aus 
dem Feuerraum durch B in einen runden Kanal und von da nah D. Run 
füllt man den eylindriichen Tfenraum A durd die vbere Deffnung oder Gicht 
A’ mit Knochen, ſchließt A’ und ziebt die Querfläbe heraus, welche den Roſt tra— 
gen. Die Knochen füllen nach C; man zieht fie bei E aus, ſchließt E wieder 
und füllt den Ofen friih turd A’. Dos Brennen gebt alive unausgefcht fort, 
und wenn derDfen jo mweitangebeizt if, um die eriten Knochen zu entzünden, fo be 
darf er feines andern Arennmateriald als der organiſchen Subſtanz der Knochen. 


Man kann aud die Kuchen mit HCI ausziehen, den rückſtändigen Tafer 
Kofi (Knochenleimleder) auf Leim benügen und die ſalzſaure Löſung mit (NH), 
ö. faͤllen, wodurch eine Auflöfung von CaCl und HVA COI und ein Nieder 
_ flag von Ca# entftebt, der fid) beionderd gut zur Daritellung des. P eignet. 





Die zweifach phosphorfaure Kalkerde, CaP bildet fhuppige Kry⸗ 
falle, zerfließt an beruft, ſchmeckt fauer und fchmilzt zum halbdurchfichtigen, in 
H unauflöslihen Glaſe. Dan erzeugt fie bei der Darftellung des P aus 
Ca,P durch 8. 

Das Chlorcaleium, CaCl iſt eine weiße, fafrige Maſſe von eckelhaft 
ſalzig bitterem Gefchmad, fchmilzt in der Glühhige, wird an ber Luft fchnell 
feucht und zerfließt. Es löſt fih in H mit Erwärmung und Eryftallifiet daraus 


ald CaCi + 6 H in 4« und 6feitigen Prismen, die fi in H unter ftarfer 
Kälteentwidlung löſen. 


Borfommen. 8 findet fi) im Meerwafler, in Soolen und manden 
Mineralwaffern. 


Darſtellung. Man erhält ed ald Nebenproduct Bei der H,Nbe 
teitung. | 

Wichtigkeit. Das gefchmolzene CaCl wegen feiner Hanziehung zur 

Entwäſſerung bes Weingeiftes, auf den es weniger zerfegend einwirkt als Artz⸗ 

fall, zum Trocknen mancher Safe und anderer Körper. Die Auflöfung dagegen 

hält andere Körper feucht, 3. B. die lithographiichen Platten, fo daß fie Feine 

Schwärze annehmen, das Hol; der Maſibäume, fo daß e8 elaftifch Bleibt, 
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100 Mag:refium. 


manche Farben, bamit fie dunkler ausfehen. Das Eryftallifirte CaCl dient zu 
Froſtmiſchungen. 

Das Fluorcalcium ober der Flußſpath, CaF kryſtalliſirt in farbloſen 
oder verfehieden gefärbten Würfeln und Oktaedern, leuchtet beim Erhigen im 
Dunfeln, ift im H unlöslich, entwieelt mit S HF, fchmilzt bei ftarfer Glüh— 
bite zum weißen Email, findet fich als Mineral und in fehr fleiner Menge im 
Schmelz der Zähne. Es dient zur Darftelung ber HF und als Flußmittel 
beim Ausfchmelzen der Metalle. 


Magnefium. 


Das Magnefium, Mg it das Radical der 

Magnefia, Talkerde oder Bittererde, Mg. Sie ift ein meißes, 
ſehr loderes, geſchmack- und geruchlofes Pulver, Löft ſich äußerſt ſchwer iu 
(5142 25.) H und ift vollfommen unfchmelzbar und feuerbeftändig. Mit H 


verbindet fie fich ohne Wärmeentwidlung zum Hydrat, das allmälig ö aus de 
Luft anzieht. 

Vorkommen. Sie kommt in ber Ratur gewöhnlich nur gebunden vor, 
befonders an C, 5 und Si. 

Darftellung Wan glüht Eohlenfaure Magneſia gelinde, aber an 
haltend. 

Wichtigkeit. Die Mg gehört, obgleich unter den alkaliſchen Erden 
die ſchwächſte, dennoch als alkaliſche Erde, im Allgemeinen zu den ſtärkſten 
Baſen, und zeichnet ſich unter dieſen aus durch ihre faſt völlige Unauflöslichkeit 
in LI und durch die Leichtlößlichkeit ihres fehwefelfauren Salzes. Sie ift daher 
wichtig zur Sättigung von Säuren, wo ber Ueberſchuß einer auflöslichen Baſis 
nachtheilig werden kann, ätzend und zerſtörend auf organische Körper wirkt, 
3. B. bei Abfcheidung der Pflanzenalfalien aus ihren Salzen, ald Arzneimittel 
bei Anhäufung von Magenfäure, oder bei Vergiftung durch Säuren, wo jie 
ben Vorzug vor der kohlenſauren Magnefia bat, da letztere durch bie entwidelte 
C die kranken Organe beläftigt. Sie dient ferner als Gegengift des Arfeniks, 
indem fie mit der arfenigen Säure leicht eine unlösliche Verbindung bildet, 
während die kohlenſaure Magnefia nur langfam davon zerfegt wird. Auch me 
gen ihrer Unjchmelzbarkeit dient fie als Zufag bei Darftellung feuerfefter Ge 
fäße. Als Bodenbeftandtheil ift die Mg wichtig als Nahrungsmittel der Pflan- 
zen, ba namentlich die Getreidefamen große Mengen von Mg,P enthalten. 
(Bgl. MgC ©. 101). 

Berbindungen. Die Magneſiaſalze zeichnen fi) durch einen bitteren 
Geſchmack aus. 

AYusmittlung. Die Salze der Magnefia bilden mit baſiſch phosphor⸗ 


faurem H,N einen weißen flodigen Niederſchlag, der bald kryſtalliniſch wird. 
Im freien oder gebundenen AZuftande mit falyeterfaurem Kobaltoryd geglüht, 
erſcheint eine fleifchrothe Färbung. 


_ Thonerde wird dadurd ſchön blau, Zinforyd fchön grün, Zinnoxyd blaugrün, Antimonozyd ſchmuhig 
grun. Andere weiße Pulver werden blos ſchwarz oder grau von ſchwarzem Kobalthyperoryd. 


Kohlenſaure Magnefia. Die neutrale, MgC fommt felten im 
Mineralteich als Magnefit vor, gewöhnlich ald weiße erdige Maſſe, biömweilen 
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in Rhomboeden. Mit CaC bildet fie als Bitterfalt oder Dolomit, Cal + 
MgC ganze Gebirddzüge. Die bafifche Verbindung, MgH-+3(MgC+H), 
die fogenannte Magnesia alba, ift wie die reine Mg ein weißes, feines, 
fehr lockeres Pulver. Man erhält fie durch heiße Fällung einer Löfung von 
MgS durch Soda ober Pottaſche und läßt den Niederfchlag ausftieren, um ihn 
noch mehr zu lodern. 

Billiger erbält man fie aus Dolomit. Man brennt denjeiben vorſichtig, um ibm leichter fein pul: 
vern zu können, löſcht ihn, macht ibn mit H zur diinnen Milh an und leitet die Ö binein, welche beim 
rennen einer zweiten Portion Dolomit enweicht. So lange ſich nicht afle Mg ale MgQ: aufgelöft hat, 


wird fein Ca gelöft. Man fäßt den CaC fepen, zieht die Löſung der Met: ab und erbigt jie zum &ieden, 
wodurch die ũberſchüͤſſi ae ð entwelcht und reine baſiſch fobleniaure Magneſia in loderem Zuſtande niederfällt. 


Sie befitzt unter allen Bodenbeſtandtheilen die Fähigkeit H anzuziehen 
und zurüdzuhalten in höchſten Grade, fann daher in größerer Menge 
der Vegetation nicht förderlich fein, in geringerer Dagegen nur günftig 
wirten. Sie dient ferner in der Mebdicin, befonderd als fäuretilgendes Mittel, 
wo die Entwidlung der C nicht fchadet. Sie kommt nämlich billiger als die 
teine Mg, welche aus ber fohlenfauren erzeugt wird. Außerdem dient jie zur 
Darftellung ber übrigen Mgialze. 

Die ſchwefelſaure Magneſia oder das Bitterſalz, Mgs+7H 
F gewöhnlich in nadelförmigen Kryſtallen vor, loöͤſt ſich in 2 Th. kaltem 

H, if luftbeſtändig, wird aber bei einem Gehalt von MgCl feucht und bat 
einen bitteren Gefchmad, ſchmilzt beim Erwärmen im Kryftallwaffer und bins 
terläßt das Hfreie Salz. Sie findet fich in den Pitterwaflerquellen (Saidſchitz, 
Seiklig und Püllna in Böhmen und Epfom in England) gelöft, in einigen 
Salzjoofen und im Meermafjer, welchem fie nebſt dem Chlormagnefium den 
bitteren Geſchmack ertheilt. Man erhält fie gemöhnlich durch Abdampfen der 
Bitterwafjer oder durch Zerfegung des Magnejitd oder Serpentins (fiefelfaure 
Magnefia) mittelft 8. Sie dient als Purgirmittel, zur Darftellung ber fohlen- 
fauren Magnefia, als Reagens auf P, und zur Unterfcheidung der doppelt koh⸗ 
ienfauren Alkalien von einfach Eohlenfauren, weil fie nur von legteren gefällt 
wird. 


Aluminium. 


Das Aluminium, Al ift das Radical der Thonerde oder Alaunerbde, 
Äl. Sie findet fich felten frei im Mineralreich als Corund und mehreren Ab⸗ 
änderungen deſſelben (Sapphir, Rubin, Diamantſpath, Schmirgel) in Rhoms 
boedern und iſt nach dem Diamant der härteſte Körper. Künſtlich dargeſtellt 
iſt fie ein weißes, geruch⸗ und geſchmackloſes Pulver, das nur im Knallgasgebiäfe 
ſchmilzt, in flarfen Säuren erit nach längerer Digeftion und in H gar nicht 
(ösfich ift. 

Vorkommen. So felten die Thonerde im freien Zuſtande natürlich 
vortommt, fo häufig findet fie fih gebunden, befonders an Si wie im Thon 
und vielen andern Mineralien. 

Darftellung. Man fält den Alaun mit Soda, die S verbindet ſich 


mit dem Na, bie C aber entweicht, weil die Verwandtſchaft zwifchen einer fo 
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ſchwachen Baſis wie die Al und einer fo ſchwachen Säure wie bie ö zu gering 


iſt. Das gefällte Thonerdehydrat ÄIH, wird durch Glühen von H befreit, 
enthält aber etwas Alkali. 


Wichtigkeit. Die natürlich vorkommenden Kryftalle der Al find wegen 
ihrer Schönheit und Seltenheit als Edelfteine gefchägt, den Schmirgel benügt 
man wegen feiner Härte zum Schleifen und Boliren von Edelfteinen, Glas und 
Metallen. Das Hydrat dient, wegen feiner ausgezeichneten Anziehung zu den 
Sarbitoffen, zur Darjtellung der Ladfarben und bildet ebenſo das Bintungs 
mittel der Farbftoffe, wenn man Alaun ald Beizmittel beim Färben ber Zeuge 
anmendet. 

Verbindungen. Die Thonerde bildet nicht blos als Baſis Salze mit 
Säuren, fondern fie kann fi mit ftarfen Bafen auch ald Säure verbinden. 
Zegtere heißen Aluminate. Eritere zeichnen ſich aus durch einen füßlichen, hin 
tennach zufammenzichenden Sefhmad. 

Ausmittlung. Man löft die freie Al in Säure auf, Die natür 
ih vorfommende verwandelt man Durch BZufammenfchmelzen mit Soda in 


ein Aluminat und 1dft dies in Waſſer. Die Auflöfung der Äl in Säuren 


wird durch K und Na — tie Auflöfung in K und Na durch Säuren gefält, 
aber in beiden Fällen durch einen Ueberſchuß des Fällungsmittel wieder aus 


gelöſt. Die alkalifhe Löfung der Si wird zwar von concentrixten Säuren 
ebenfo gefällt, aber in einem Weberjchufje derfelben nicht wieder aufgeldft. 


Wenn naͤmlich das Alkali der "Al die Säure entzicht, oder wenn ihr die Säure Das Alkali entsicht, 


jo ift fie als freic AI mnauf! oöslich. Sie iſt aber ebenſo in uͤberſchͤſſi ſigem Alkali als in überſchüſſi iger Säure 
deli, indem vie ſich gegen eine ſtarke Baſis (Alkali) wie eine Eäure und gegen eine ftarfe Säure, wie 
eine Baſis verhäft, und mit beiden bilder fie auflöslidhe Salze, nämlich tbonfaures Nikafi oder ſchweielſaure 
Zhonerde u. ſ. w. 


AN iſt als Baſis ſtark genug, ıım einem Älfalge die Säure zu entziehen, aber nicht ſtark genuz 
dag ſich die Al wie eine Säure zum H3N verbafte: fie wird daher von einem Ueberſchuß deſſelben nicht 
aufgelöft. Umgefehrt kann die Al gegen ſchwache Säuren auch nicht als Bafis auftreten. Wenn man zu 
einem Älfatz icð fept, fo wird die C von der flärferen Säure auögetrieben , verbindet ſich aber nicht mit 


der AL fondern entweidyt; noch weniner treibt die Ä] die C aus ihren Verbindungen (bei gewoͤhnl. Temp.) 
aus; fie wird alſo von fohlenfauren Alkalien gefüllt, aber nicht in einen Ueberſchuſſe derſelben wieder auf 
gelöſt. 


Die Al und ihre Salze werden, mit Kobaltauflöſung geglüht, laſurblau 
gefaͤrbt. 


Schwefelſaure Thonerde. Das Neutralſalz, Mis, - 18H fir 
ftallifirt nur ſchwierig in perlmutterglänzenden Blaͤttchen von ſüßlich zuſam⸗ 
menziehendem Geſchmack und loſt ſich in 2 Th. H auf. Es kommt felten no 
türlich vor; man erhält es durch Auflöſen von ÄlH, in 8. ine concentrirte 


Löſung dient als Reagens auf K, indem ein Fryftallinifcher Niederfchlag von 
Alaun entftebt. 


Das einfah bafifhe Satz, Al, 5, Ersftallifirt gleichfalls ſchwierig 
und fommt im Handel geroöhnlich als ein weißes, meliszuderähnliches Pulver 
vor, weiches etwas ‚freie S enthält und deshalb an der Luft feucht wird. Es 
löſt fich in wenig H. Eine verdünnte Löfung wird duch Kochen zerfept, in- 
dem ſich Neutralfalz löſt und zweifach bafifches, ÄIS niederfält. Man erhält 


e8 durch gelindes Erwärmen von 3 mit überfchüffigem, ſchwach ausgegkühtem, 
möglichft eifenfreien Thon (Porzellanthon), den man mehrere Monate liegen läßt 
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und dann auslaugt. Die Si bleibt zurüd und ÄIS, wird aufgelöf. Es wird 
jest häufig ftatt bes Alaund verwendet megen feiner Leichtlöslichkeit und weil 


man fand, daß das K des Alauns für die technifche Anwendung unnöthig. ift. 


Der Alaun ift ein Doppelſalz, welches aus KB, fchwefelfaurer Thon⸗ 


erde und H beſteht, KS + Al 8, + 24H. Er kryſtalliſtrt in regelmäßigen 
Dftaedern, ſchmeckt fühlih zufammenziehend, verwittert oberflächlich an der Luft, 
löſt ſich in 18 Th. Taltem und %, Th. heißem H auf, fchmilzt bei gelinder 
Hitze unter Verluſt feines Kryftallmaflers zu einer aufgeblähten, porbfen Maſſe, 


gebraunter Alaun, bei ftärferer Hitze entweicht O unb S, und Äl nebft KS 
bleiben zurüd. 


Borkommen. Er findet fih zumeilen ausgewittert auf Xhon und 
Aaunfcyiefer, im Krater der Bulcane, in Braunfohlengängen unb in ber Nähe 
son Erbbränden. 


Darftellung. Dan erzeugt ihn gewöhnlich aus dem Alaunflein, Alauns 
fchiefer, aus erdiger Braunkohle und Alaunerde. 
. Der Alaunflein, welcher durch längere Einmirkung vulkaniſcher Dämpfe 
(S) auf Gefteine von der Zufammenfegung des Feldſpaths (Ki 4 Al Si,) 
entſteht, enthält die Beitandtheile bed Alauns aber mit einem großen Weber: 
ſchuß von Al und kommt bei Tolfa im Kirchenftaate vor. Cr wird geröftet, 
ausgelaugt und kryſtallifirt; dad Product heißt römifcher Alaun, ift roſenroth 
von etwas mechaniſch beigemengtem Eiſenoxyd, aber frei von allem chemiſch 
gebundenen Eifen und wird baher als der reinfte Alaun betrachtet. 


Der Aaunflein befteht aus einer Verbindung von I Atom Alaun mit 3 Atomen ZıdH,. Ledtere® 


verliert durche Röſten jein H. Die Fi verbindet fi nun nicht mehr mit Säuren und bleibt daher beim 
Auslaugen des Alauns für ſich zurück. 


Unter dem römiihen Alaun finden ſich biömeilen einige Würfelfruflalle, eubifcher Alaun, defien 
Zuiammenfegung noch nicht ermittelt ift. Die Auflöfung dieſer Würfel ryftallifirt bei Temperaturen unter 
+ 320 8. gleichfalls wicher in Mürfeln; über — 329 Dagegen faͤllt bajifher Alaun nieder und bie Auflde 
fung liefert nun gewöhnlichen oktaedriſchen Alaun. Der —88 Würfelalaun ſcheint demnach durch die 


überfhüffige Al zu entfichen, womit er bei feiner Darftellung in Berührung if. Andefien erhält man durch 


Digeftion des Oktaeder⸗Alauns mit Ah, und Verdunſten an der Luft zmar nleihfans Würfel, die ſich aber 
unter Abſcheidung von baſiſchem Alaun bilden, fauer teagiren und überhaupt wie ber oftaedrifdhe Alaun ver 


halten. Daſſelbe gefchiebt, wern man einer Löfung des oftaedrifhen Alauns durch Alkali S entzieht. Sie 
enthält neben dem gewöhnlichen auch bafifhen Alaun ((KS+ÄIS) + 9H) und iſt in der Fürberei als 
neutraler Alaun befannt. Sie giebt nämlich ihre (überſchüſſige) Al Tetchter an die Wafer ab, als der 
nie Alaun, ohne daß, wie bei diefem, 3 frei wird, welche die Farben nerändert und die Fafer 
angreift 

Der Alaunfciefer ift ein fohmefelkiesreicher, bitumindfer Thonfchiefer 
und enthält wie bie erdige Braunfohle und Alaunerde Fiefelfaure 
Zhonerde, Doppelichwefeleifen und Kohlenſtoff. Durch Röften entfteht 1 Atom 
Eifenorybul und 2 Atome 3, wovon ſich die eine Hälfte mit dem Eifenorybul, 
die andere mit der Ki ber kiefelfauren Thonerde verbindet. Durch Auslaugen 
werben fehwefelfaures Eifenorybul und ÄIS, gelöft, Si und bie andern unlds- 
lihen Stoffe bleiben zurüd. Durch Stehen an der Luft geht das Eifenorydul 
in Oryd über und zerfällt dabei in unaufldsfiches bafifches Oxydſalz, welches 
fih al8 gelber Schlamm ablagert uud in auflösfiches Reutralfalz, nämlid: 
10Fe3 + 50 — Fe,S, 3eS,. Die abgegoffene Flüffigkeit wird in bleiernen 
Pfannen bis auf 1,40 fpec. Gew. eingefocht, fo daß nun durch den Zuſatz 
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von KS ober KCI *) der Alaun als Eryftallinifches Pulver (Alaunmehl) nie 


berfällt, weil er 18 Theile H zur Auflöfung braudt. In der Mutterlauge 
bleibt Eifenchlorür und Chlorid, fchmefelfaures Eifenorydul und Oxyd gelöft, 
fie kann daher zur Darftellung des Eifenvitriol® dienen. Das Alaunmehl 


wirb mit faltem H abgewafchen, dann in heißem H gelöft und der ruhigen 
Kryftallifation überlaffen. Die reinften Sorten des Alauns enthalten immer 


noch etwas Eifen ald Eifenalaun, KS+F ed. Man kann ihn aber durch 
Brennen davon befreien, indem dabei alles Eifen in baſiſches Orybfalz über: 
geht, welches beim Aufldfen zurüdbleibt. 


Wichtigkeit. Als das billigfte auflösliche Salz ber Al wurde ber 
Alaun bisher vorzüglich als Beizmittel zum Türkifchrothfärben in der Kattuns 


druderei und zur Erzeugung der Ladfarben, zur Gewinnung des Äh, und 
der effigfauren Thonerde, als Klärungsmittel (S. 96), in der Weißgerberei, 
Papierfabrikation, Mebicin und zur Aufbewahrung anatomifcher Präparate 
benügt. 


Der Ammontafalaun, HN 8 + ÄS + 24H, welcher gleiche Cigenichaften nnd Anwendung 
mit dem Kalialaun bat, und in einer Braunfohle bei Tſchermig in Böhmen vorfommt, wird den Kalialaun 


wegen des hohen Preiſes des K, wegen des geringeren Atomgewichtes des HUN und daher wegen feine 
größeren Älgehaftes wohl bald —— 


ſo ia aus einer unreinen Muhierlauge abſcheiden und —8* ihn mer aus eifenfreien Materialien bei 
reiten. Allein man erhält ihn in fehr großen Kryſtallen, wenn man feine Auflöfung mit NaN umd über: 
ſchuͤſſiger N verfeßt. Er vermittert in „gewöhnlicher Luft oberflählih, in trodner oder bei Luftwechſel 


ganz. Wegen des geringen Preiſes des NaßS if der Ratronafaun billiger als der Kalialaun, erfordert me 
gen feiner Leihtlöslichkeit fein Brennmaterial und Feine „Kefielvorrihtung zur Auflöjung und dient ebenio 


gut wie die AB, als Reagens auf K, weil dieſes dad Na audiceidet. 


Die kiefelfaure Thonerbe oder der Thom kommt von verfchiebener 


Zufammenfegung vor, gewöhnlich aber als Alsi. Er ift eine erdige weiße ober 
‚verfchieden gefärbte Mafje, die fich durch Wafferanziehung an die Zunge hängt 
und beim Anhauchen einen eigenthümlichen ammoniafalifchen Geruch entwidelt. 

Man unterfcheidet fehmelzbare und fenerfefte Thonarten. Die fchmel; 
baren enthalten neben ber fiefelfauren Thonerbe noch freie Si und wmechfelnde 


Mengen von Ca, Mg, Eifen« und Manganoıyd und erhalten durch Teßtere ihre 
verfchiedene Färbung. Zu den ſchmelzbaren Thonarten gehören der Xehm, 
ber gemeine Xöpferthon und die Walfererbe, zu den feuerfeften die Bor 
zellanerde oder der Kaolin und ber Pfeifenthbon, welcher zur Darftellung bed 
Steinguteß, der irdenen Pfeifen und ber Fayence bient. 


Alle Thonarten find plaftifh, d. h. fie bilden mit H einen formbaren 
Zeig, der durch Austrodnen an der Luft eine gewiſſe Feſtigkeit erlangt. Si 





*) Das KCI hat vor ben KS' den Vorzug, daß es das aufgelöfte fchmefelfaure Eifen- 
oxyd in leicht loͤsliches Chlorid verwandelt, welches in der Mutterlauge bleibt, 


während das KS mit dem fchmwefelfauren Eiſenoryd ein ſchwer lösliches Deppel- 
falz bildet, welched mit dem Alaunmehl nieberfällt und diefes verunteinigt. Setzt 


man jeboch zu viel KCI zu, fo zerfetzt e8 auch AlS, in unbrauchbaret AlCh, 
welches in der Mutterlauge gelöft bleibt. 
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ſchwinden beim Trocknen und im Feuer ftark und kommen endlich volllommen 
in Fluß, wie ber Lehm, ober fie erweihen nur und verdichten fich wie Der 
Steinzeugthon. Das gelbe Eifenorydhhydrat, melches in der Kite durch 
Bafjerverluft roth wird, macht daß ſich mancher Thon roth brennt. 
. Der Lchm für Ziegelfteine fchwindet beim Trocknen und Brennen zufammen 1/, Bol auf 12 Boll 
ter Lange, der gewöhnliche Zöpfertbon 1 Zoll. 
Die feuerfeften Thone find reineres Thonerbefllicat, gewöhnlich weiß oder 
grau und brennen fich rein weiß, gelblich oder röthlich weiß. Sie. find theils 
plaftifch , ‚wie der Pfeifenthon und erhärten im Feuer, bleiben jedoch pords, 


daß das 4 bucchfidert, theils find fie unplaftifch, wie die Borzellanerde und er 
härten im Feuer für fich nicht. 

Vorkommen. Der Thon bildet einen Hauptbeftandtheil des Bodens 
und entfteht durch Bermitterung aus verfchiedenen Verbindungen der fiefelfauren 
Zhonerde mit kiefelfaurem Kali, Natron, Kalk⸗ und Talkerde, wie ber Feld—⸗ 


ſpath, Audit, die Hornblende, der Augit, indem bie ö der Luft die alfalifchen 
oder alfalifchertigen Silifate zerfegt und das Thonerbdefilicat mehr oder weniger 
rein zurückläßt. 2 
Bichtigfeit. Der Thon ift wichtig als Bodenbeftanbtheil, vorzüglich 
weil ec durch Anziehung von H aus ber Luft das zu fchnelle Austrocdnen bes 


Bodens verhindert, und ftet8 nod, einen bedeutenden Gehalt von K und Na 
beſizt. Er zieht auch Fett begierig an. Man benügt ihn daher zur Entfer 
nung der Fettfleden, indem man Thonbrei darauf ftreiht. Das H treibt Die 
Luft aus dem Thon, und beim Verdunften defjelben zieht der Thon das Fett an. 
Wegen feiner Geſchmeidigkeit dient er zum Modelliren, und wegen der Schwierig⸗ 


feit, womit er H durchläßt, zum Ausſchlagen von Waſſerbehältern. Die Eis 
genfhaft in ber Hitze einzufchrumpfen, welche bei allen bis jegt verfuchten 
Higegraten fortdauert, hat man zur Einrichtung des Pyrometerd von Wedgewood 
(ipr. Wetſchwud) benützt. 


Der reine Thon dient auch unter dem Namen Bleichererde zur Erhöh⸗ Bleichererde. 
ung ber Weiße bed Drudpapierd, um ('/,) an Chlorkalk zu fparen, indem er 
die gefärbte Fafer umhüllt. 
Man wendet zwar auch Schweripatb und Kreide zu diefem Zwecke an. Allein der Schwerfpath ver: 

mebrt über die Gebühr das Gewicht des Papiers, fällt ihon zum Theis im Hollaͤnder (Berfleinerungsunparat) 
zu Toden und ſammelt fi am der unteren Seite des Papiered an, fo daß dieſes gwei ungleiche Seiten, 
eine barte und eine weide, befommt. — Die Kreide dagegen madıt das ungeleimte Papier ftaubig und das 
ber büufiges Reinigen der Prefie nötbig. Der Thon bat diefe Nachtheile nit, Das Papier jiebt und fühlt 
ih wei an, nimmt die Zarbe leicht auf, trodnet ſchnell, fchlägt nicht durch und giebt eine reine Schrift. 
Beniger geeignet eriheint jedodh der Thon für Schreibpapier wegen feiner ſchwachen Adhäſion zum Leim, 
gegen deſſen Mehrverbrauch ſich der Bortheil des Thons fo ziemlich wieder aufbebt. 

Die Walfererde ift ein magerer, unplaftifcher, zerreiblicher Thon. 
Sie wird, wo fie zu haben ift, ftatt ber theueren Seife zum Walken mollener 
Zücher benügt, um fie zu entfetten, was namentlich ber englifhen Tuchfabri- 
fation zum Vortheil vor der deutfchen gereicht. Sie befitt nämlich die Anziehungs» 
kraft zum Fett, wie die übrigen Thonarten, aber nicht ihre Zähigkeit, und 
zertheilt fich daher fehr fein und ſchnell im H. 

Die wichtigſte Eigenfchaft des Thons beftcht aber darin, daß er mit H einen Die Thonwaaren. 
bildfamen Teig giebt, aus dem fich feuerfefte Steine ober Gefäße brennen laſſen, 
weil er im Feuer burch ein anfangendes Schmelzen oder Zufammenfintern eine 


ſolche Feftigfeit erlangt, daß er nicht mehr im H erweidht. Die fehmelzbaren 
Thone werben in ber Ziegelbrennerei, Topferei und zu Steinzeug verwendet, bie 
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ten vorzüglich zu Schmelztiegeln, Tabakpfeifen, Fayence, Steingut unt 
orzellan. 

Man theilt die Thonmaare in pordfe und bite. Die pordfe wird nır 
bis zum Zufammenfintern ihrer Theile, bie Dichte aber bis zur halben Ber 


glafung gebrannt. Die erftere zieht H an und klebt an ber Zunge, bie lektere 


nicht. 
Die pordfe Thonmaare wird ferner eingetbeilt in gemeine und feine. 
Gemeine poröfe Die gemeine pordfe Thonwaare iſt ungleichartig, gefärbt und fehr weich. 


Thonwaare. 


Es gehbren dazu die Back⸗ oder Ziegelſteine, die gemeine Töpferwaare, bie 
Filtrir⸗ und Schmelzgefäße. 

" Die Ziegelfteine find in der Regel roth und pords. Man verfertigt 
fie gemöhnlih aus Lehm, weil er unter allen Thonarten am bäufigften ver 
fommt, Sie müfjen billig fein, mas fi mit meitem Transport und tiefem 
Graben nicht verträgt. Der Lehm ift grobförniger, fandiger Thon und liefert 
daher beim Brennen eine mehr yporöfe Mafje al® der Töpfertbon. Er reiht 
nicht fo leicht und dient daher aud zum Berfchmieren der Fugen an Defen 
und andern Gegenftänden. Hier wird das Reifen befonders dadurch begünitigt, 
baß fich die Thonmaſſe beim Trocknen nicht in eine zufammenhängente Maſſe 
zufanımenztehen kann, indem fie ftellenweife von ber Unterlage zurückgehalten 
wird. — Zur Biegelfabrifation läßt man ihn audfrieren, um die eingemengten 
Pflanzenrefte zu zerftören. ; 


Der Lehm darf zur Biefelfabrifution weder zu fett, noch am mager fein. Iſt er zu fett. ie rer 
er und verziebt fih beim Zrodnen ımd Brennen. Die gebrannten Steine find ſchwer, nicht porös, laften nd 
fhwierig verbauen und der Mörtel baftet fchleht daran. Iſt der Lehm zu mager, fo läßt er fih mid 
formen, giebt fhon vor dem Brennen viel Brüche und Feine dauerbaften Steine. Für Mauerſteine 
muß er magerer fein als für Dachziegel, weil didere Maften dem Beigen flärfer unlerworfen find as 
dünne. If der Lehm zu fett, fo veriegt man ibn mit Sand. wur Dachziegel eignet ſich dagegta 
der ſette Lehm beifer als der magere, weil er fi fett formt, Dichter und baltbarer wird. 

Er ift um fo beſſer, je weniger CaC er enthält, alfo je weniger cr mit Säuren braufl. Auf 
reidher Lehm eripart zwar Brennſtoff, weil er weniger Hitze zum Garbrennen braucht, aber bei nieder 
Temperatur gebrannte Steine find bei weitem nicht fo dauerhaft, als bei höherer Temperatur gebrannte. 
Zur Anlage von Feuerungen find diefe Steine gan, unbraudybar, weil fie ſchmelzen würden. uch find fie 
der Berwitterung an der Luft fehr unterworfen, fie zerfallen und blättern fi ab. Endlich ſangen die [dem 
Feuer mehr ausgelchten Steine fhen an zu verglafen, wenn die am oberen Theile des Dfens nod large 
nicht gar find. Man erhält Daber immer nur wenig richtig gebrannte Steine. Der Lchm enthält zuweilchn 


ganze Stüde von Kalfmergel. Diele brennen ſich zu Ca, löſchen ſich beim Beſeuchten mit HI und geripren 
gen den Stein. Die Kalfitüde müffen daher durch Schlemmen beieitigt werden. 


Die Mauer ziegel follen mäßig Fingend, aber ziemlich poros, von mattem, fürnigem Bruce und 
nicht gefloffen jein. Sind die Steine zu dicht oder gar äußerlich gefloffen, fo taugen fie nur ausnuhmd. 
meife fiir manche Zwede, laſſen ſich fehledht verbauen und halten feinen Mörtel. ie erhalten dicie Te 
fhaffenbeit durd; zu flarfed rennen, oder wenn fie an der Schürgaſſe liegen. Durch zu niedrige Tem 
yeratur werben die Ziegel wei, gar nicht Flingend, zerbrödein leicht, zerfallen in feuchter Luft und durch 
Froſt im naffen Zuſtande. 

Dachziegel können eher etwas flärfer gebrannt fein, damit fie wenig H auffaugen. Sie werden 
daher bisweilen glafirt. 


Die gemeine Töpfermwaare tft gewöhnlich gefärbt, von geringer 
Hätte, pords und daher meiftens glaflıt. 


Der Thon unterfheibet fih vom Lehm durch feineres Korn und geringeren 
Sandgehalt. Er braucht zum Brennen eine höhere Temperatur, aber er liefert 
eine dichtere Maffe, wird Iangfamer von Flüffigfeiten durchdrungen und eignet 
fich deshalb zu Gefäßen. Der Lehm fintert zmar durch ſtarkes Brennen gieid» 
falls zur bichten Mafje zufammen, verliert aber dabei die Form, er ift weniger 
plaftifch und läßt feine feinere Bearbeitung zu. 


N Der gemeine Töpferthon wird gefchlemmt und die geformte Waare mit 
dem &lafırrbrei begoffen aus 5 Th. Bieiglätte (Bleioxyd) oder Bleiglanz 


(Schwefelblei) 3 Th. magerem Thon und H. Beim Brennen erhärtet der 
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erweichen und verziehen. Sie erhalten einen Anſtrich von Traganth, Wade, 


Seife und H, weil der rohe Thon an ben feuchten Lippen haftet und ftarf 
ſchmutzt. — Unter den gefärbten Pfeifen find die türfifhen, aus feinem rothem 
Thon, am meiſten gefchägt. 
Dichte Thon. Die Dichte Thonwaare wird eingetheilt in gemeines Steinzeug, Stein: 
a gut und Porzellan. 

Das gemeine Steinzeug ift dicht, fo Hart, das e8 am Stafl 
Funken giebt, auf dem Bruce faft glasartig, hellgrau, fehmugigmweiß ober 
gelb. Es entiteht, wenn man feinförnigen, etwas Ealfhaltigen Thon bei ſehr 
bober Temperatur brennt und NaCl in den Ofen wirft, das als Dampf bie 
Oberfläche glafirt, indem ſich durch das H und bie Si des Thons Fiefelfaures 
Natron bildet und HCI entweiht. Der Thon erleidet eine theilweiſe Schmel- 
zung und bildet dann bei der Feinheit des Korns cine vollkommen waſſerdichte 
Maſſe. Grobkörniger Thon würde bei unvolllommener Schmelzung nur eine 
pordfe Maffe liefern und bei vollflommener Schmelzung die Form verlieren. 
Doch müſſen größere Steingeuggefäße auch vom beften Thon ftarfe Wandungen 
baben, wenn fie fi im Feuer nicht werfen follen. Bisweilen erhält es eine 
rothe Farbe durch Eintauchen in rothen Mergelthon. 

Das Steinzeug eignet fi wegen feiner Härte befonderd für Gefäße zum 
Transport und von größerem Umfang, fowie für Flüffigkeiten, welche gewöhn⸗ 
lich Thon angreifen, wie Bitrioldt, HCI u. f. w. Es iſt zwar weniger bit, 
aber auch weniger fpröbe und weit billiger als Glas, verträgt jedoch raſchen 
Temperaturwechſel auch nicht, ohne zu fpringen. 

Das Steigut, feine Steinzeug.oder Wedgewood (fpr. Wetid: 
wud) wird in größter Vollkommenheit in England — in Deutfchland nur an 
wenigen Orten (Berlin, Magdeburg und am Rhein) — erzeugt, obgleich viele 
Fabrikanten zu den pordfen Thonwaaren gehörige Maffen unter dem Ramen 
Webgewood in den Handel bringen. Die Maffe des ächten Steingutes iſt wie 
bie bed gemeinen Steinzeuged halb gefchmolzen, aber meiftens weiß und glafitt, 
boch nicht fo weiß wie Porzellan und nicht durchfcheinend. Es iſt undurd 
dringlih für Flüffigfeiten, verträgt aber das Feuer nicht, ohne ‚u reißen. Man 
verrvendet dazu einen plaftifchen Thon, der beim Brennen eine bebeutente 
Härte erlangt, aber für fich eine hohe Temperatur dazu braucht und babei jo 
ftark fchmwindet, daß er reißt. Man giebt ihm daher wie dem Porzellan einen 
Fluß, der aus einem feldfpathigen Mineral befteht. Die Glaſur befteht ge 
wöhnlich aus Mennige (Bleioryd » Hyperoryd), Quarzfand und Thon. 


Unter Porzellan verfteht man eine ſtark gefloffene, dichte, harte, fein 
fdrnige, fehr Elingende, weiße und gleichartige Maſſe. Man theilt es in Fritte⸗ 
porzellan und Ächtes oder hartes Porzellan. 


Frittenporzellan heißt dasjenige , bei welchem die ben Fluß geben 
ben Theile vor dem Zuſatz des Kalkes oder Thons gefrittet, d. h. bis zum 
anfangenden Schmelzen erhigt werden. Es wird gegenwärtig nur nod in 
England verfertigt, weil die dortigen Verhältniſſe fich nicht fo wohl für das 
ächte Porzellan eignen. In Frankreich wurde es früher gleichfalls erzeugt, if 
aber feit der Entdedung des ächten Porzellans von dieſem bort verbrängt, Da 
es mühfamer zu arbeiten ift, Tangfamer gebrannt werben muß, daher meht 
Brennmaterial Eoftet, weniger hart und leichter fchmelzbar iſt, bei Temperatur. 
wechfel leichter fpringt, dabei eben fo hoch kommt ald dad ächte und nur als 
eine Nachahmung deſſelben zu betrachten ift. 


Das franzdfifche ift eine glasartige Maffe, burchfichtiger als ächtes 
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Damit die Glaſur rein bleibt, brennt man die glaſirten Waaren 
in Kapſeln Fig. 117, außen von Cylinderform, innen zur Raumerfparnit 
den Gegenftänden möglichft angepaßt. 


Die Farben zur Borzellanmalerei find wie bie 
für dad Glas. Nur dient, ftatt des Kupferoxyduls 
beim Glaſe, zu einem billigeren Roth eine kleine Menge 
von Braunftein.. Man mengt die Farben oder Gott 
und Silber zur Vergoldung 2c. mit einem leichtflüffigen Glafe, trägt fie mit 
verharztem Xerpentindl auf und brennt fie in der Muffel ein. 





118. 


Die Borderwand dient als Thüre zum Cintragen der Begenflände, das 
Rohr 0 au Beobachtung der Temperatur und des Fluſſes der Farbe, das Nobr 
m zum Gntweichen des Terpentinöſdampfes. 


Zur Malerei unter der Glaſur find nur Farben 
von binlänglicher Feuerbeftändigkeit, Scharffenerfarben, 
(Chrom⸗, Uran» und Kobalt», Eifens und WManganoryd), 
anwendbar, die man mit Feldfpath» oder Quarzpulver gemengt aufträgt und 
darüber glafirt, die andern heißen Menffelfarben. Die Malerei unter der 
ut fommt billiger, weil man dabei ein befonderes Einbrennen der Farben 
erſpart. 

Der Ultramarin ift kieſelſaures Thonerdenatron mit ſchwefelſaurem 
Natron und wenig Schwefeleifen von noch unbeftimmter Zufammenfegung bil⸗ 
bet als Lafurftein ein fehr fchön lafurblaues Mineral, das ſowohl ald Schmud- 
ftein dient, wie zur blauen Farbe, welche Rothglühhitze verträgt, aber durch 
Weißglühfeuer entfärbt wird, 


Man glüht den Lafurftein, löſcht ihn in Eſſig, damit er Leichter zu zerffeinern if und läßt ibn ei. 
nige Tage darin, um den Cab auszuzieben; pulvert ihn, macht ihn mit einer Mafle von 8 Th. Hart, 4 
Wachs, 5 Leinöl und 8 Burgunderpech zum Teige, den man fo Tange in lauwarmem H ausknetet, als die 
fe nody blau davon wird und läßt den Ultramarin aus dem HA abfegen. Diefer beiigt nämlich mebr Abb 
fion zum H als zu jener Harzmaſſe, während die fremden ungefärhten Weimengungen fo ſeſt daran haften, 
daß fie das H nicht abipult. 






Künftficher Ultra- Künftlich erhält man den Ultramarin, indem man Porzellanerde mit Soda 


marin. 


und Schwefel erhigt. Das nöthige Eifen ift fchon in den gewöhnlichen Ras 
terialien enthalten. Das Gelingen der Farbe hängt aber von gewiffen Um 
ftänden ab, fo daß ihre Bereitung, obgleich ſehr ausgedehnt, doc, immer nod 
ein Fabrikgeheimniß if. — Unter gewijfen Umftänden erhält man aud 
grünen Nltramarin, ein zwar nicht fehr feuriges, aber auf Kalkgrund fehr 
haltbares Grün. Durch Säuren wird fomohl der ächte, als ber fünftliche un 


ter Entwidlung von H in eine graue Gallerte verwandelt. 


Werth des aͤchten Der natürliche oder ähte Ultramarin ift das reinfte Blau, bei Tageslicht äußzerſt wenig, ftarf jedeh 
und fünftfihen bei Kerzenlicht ind Violette fpielend, und eine der dauerbafteften Farben. Der künftlihe geht weit mehr ind 


Ultramarins. 


Violette, wird aber durd) einen Beinen Zufag von Berlinerblau mehr dem ädten glei. Gr ift ſehr and 
giebig und faft Tafirend. Obgleich er nicht ganz fo lebhaft als der ächte und nicht fo Dauerhaft ift, wird er bed 
mehr gebraudt, weil er fid gut waͤſcht, trog feines Schwefelgehaltes mit Bleiweiß verträgt und weit billiger 
iſt ald der aͤchte. 

Die Anforderungen an den künftlihen Ultramarin find verfchieden. Der Papierfabrifant verlangt 
die größte Feinbeit uud findet gerade darin den Borzug des Uftramarins vor der Smalte. Der Druder 
dagegen, welcher gegenwärtig ben anßgebehnteften erbrauche von Ultramarin madt, verlangt nicht bios 
Feinbeit,, fondern audy Antengität (Stärke) der Farbe. ine geringere Feinheit laͤßt die Intenfität fehr leicht 
vermehrt erfcheinen, ift aber ein unftattbaftes Hilfömittel. Die Intenfität und bejondrr das Feuer ſcheint 
auch bei einem Stich in's NRöthliche bedeutend erhöht. Der Werth des Achten Ultramarins beftebt allein In 
feiner rein blauen Farbe, die mit @elb reines Grün liefert. Died vermag das feurige röthliche nicht. 
Dod gelingt ed vielen Fabrikanten, auch diefe rein blaue Rüance baxauftellen. 


= 


Sqwermetalle X 


Schwermetalle. 


Borkommen. Bon den bis jetzt bekannten Metallen kommt nur etwa 
der vierte Theil (Fe, Cu, Pb, Bi, Sb, As, Hg, Ag, Au, Pt, Ir, Pd, Te) frei 
oder gebiegen vor, die übrigen an andere Stoffe gebunden oder vererzt. 
Cie find meiftene an O gebunden, häufig auh an S, feltner an Cl, IL, F, 
Mehrere bilden Verbindungen unter fi) oder Legirnugen, wovon bie mit Hg 
Amalgame heißen. 

Darſtellung. Die Herſtellung der Metalle aus ihren Erzen heißt 
NReduction und das künſtlich dargeſtellte Metall ein reguliniſches. 

Die Oxyde geben ihren O zum Theil ſchon durch bloſes Erhitzen ab, 
nämlich die der edlen Metalle. ‘Die meiften müffen aber mit einem orydirs 
baren Körper, gewöhnlich Kohle erhigt werden. Der O des Metalls bildet 


mit dem C der Kohle C und das Metall wird regulinifch niebergefchlagen. 


Metallfalze, die in H löslich find wie das fchmwefelfaure Kupferoxyd (Kupfer⸗ 
sitriol) werben durch leichter orydirbare Metalle, 3. B. Fe, welche man in bie 
ylüffigkeit ftellt, veducirt. Indem fich legteres mit O und Säure bes zu te 
dueirenden Metalle verbindet, geht ed an deſſen Stelle in die Löfung, wäh: 
rend fih das andere als zufammenhängende Waffe abfcheidet. Dieſes Verfah⸗ 
ven heißt Cãmentation. 

Die Schwefelmetalle werben entweber mit andern Metallen erhigt, 
tie mehr Verwandtfchaft zum S haben. Oder man röftet fie. Dadurch ents 
weiht der S ald S und Metalloryd bleibt zurük, welches man mit Kohle 
teducitt. 

Saloidfalze zerfegt man durch andere Metalle, oder durch H-. 

Aus Legirungen fcheidet man daß eine Metall ab, entweder, wenn 
es flüchtig ift, durch Erhigen wie beim Deftilliven de8 Amalgamd; oder wenn 
ed leichter flüffig wird, als das andere, durch Ausfchmelzen (Saigerung), wie 
bei den filberhaltigen Kupfererzen; oder durch Oxydation des einen Metalleg, 
deſſen Oxyd fich entweder verflüchtigt wie beim Röſten arfenikhaltiger Erze, 
oder fchmilzt und ſich als fpecififch Leichter von dem regulinifchen Metalle abs 
iondert, wie beim Abtreiben des Silbers, ober das Oryd ſchmilzt nicht und 
wird durch Säure auögezogen, wie beim Affiniren des Silbers. 

Man theilt die Metalle ein in edle und unebdle. 


Edle Metalle heißen diejenigen, welche ſich nur fchwierig mit O vers 
binden und ihn durch bloſes Erhigen wieder fahren laflen, wie Au, Pt, Ag, 
Pd, Rb, Ir. Das Hg bildet den Uebergang zu den unedlen Metallen. 

Unedle Metalle find die, welche fih an ber Luft, entweber fehon 
bei gemöhnlicher Temperatur, ober doch beim Erhigen mit N verbinden und 
denfelben erft beim Erhitzen mit Kohle wieder abgeben, indem C entfieht. Man 
theilt fie ein 

1) in gefchmeidige: Fe, Cu, Ni, Co, Pb, Sn, Zr, 

2) in fpröde: Bi, U, Mn, Sb, As, Cr, Te, Ti, Ta, Mo, W. 

In electrochemifcher Beziehung theilt man die Metalle ein in 

I) electropofitive, wenn fie vorzugsweife ben electropofitiven Beftandtheil 
der Salze bilden: Fe, Mn, U, Co, Ni, Zn, Cd, Pb, Sn, Bi, Cu, Hg, Ag, 
Rh, Pd, Pt, Ir, Os, Au. 

2) electronegative, die vorzugdweife Säuren bilden: As, Sh, Te, Ta, 
Ti, Cr, V, Mo, W. 
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Auswittlung der Shwermetalle Um Metalle als folde auf 
naffem Wege hemifch beftimmen zu können, werben bie auflöslichen Ver—⸗ 
bindungen in MH gelöft und die regulinifchen Metalle oder ihre unauflöslichen Ver⸗ 
bindungen vorher in losliche Verbindungen verwandelt. Sie werben in ber 


Regel in S, HCI oder, wenn fie mit biefen feine löslichen Verbindungen bil⸗ 
den, in N ober Königswaſſer geldft. 


Erhält man durch H in ber fauren Auflöfung einen ſchwarzen oder fonft 
gefärbten Riederfchlag, fo, kann die Löfung ale Schwermetalle enthalten außer 
Fe, Ni, Co, Mn, Zn und Cr; erhält man feinen, fo können alle zulegt ge: 
nannten da fein. Erftere müflen dann mit Hilfe ihrer fpecififhen Reartionen 
beftimmt werben, bie bei jedem einzelnen Metalle beſonders angegeben fint. 


Digerirt man den erhaltenen Riederfchlag mit H,N+H fo kann der Auszug 
(die Flüffigkeit) enthalten: Sn, Pt, Au, Sb, As. Bleibt ein Rüdftand, je 
fann er enthalten: Cd, Pb, Bi, Cu, Hg, Ag. ft nur eines biefer Metalle 
ba, fo erkennt man einige ſogleich an ber Farbe des Niederfchlages, den man 


auch in der Auflöfung des HAN-+H wieder durch Zufag vor Säure erhält. 
So giebt Sb einen pomeranzengelben, As und Cd einen citronengelben, Zinn 
oxyd einen ſchmutziggelben Niederfchlag, die Übrigen geben fchwarze oder dun⸗ 
kelbraune Füllungen und werden einzeln durch ihre fpecififchen Reactionen nad) 
gewiefen. 

Die Metalle, welche aus faurer Aufldfung von H nicht niedergeſchlagen 


wurden, naͤmlich Fe, Ni, Co, Mn, Zn und Cr, werden durch H ‚N+t H ges 
fällt und zwar Mn fleifchroth, Zu weiß, Cr grün (legtered nicht al Smetall, 
fondern als Oxyd), die übrigen fohmarz und werben baher einzeln durch ihre 
fpecififhen Reactionen aufgeſucht. 


‚» 
Bon den Leichtmetallen werben durch H feine, und durch H,N--H 
nur die eigentlichen Erden gefällt. 


Sämmtlihe Metalle bilden hiernach folgende 4 Gruppen: 





















Durch u aus faurer Löfung faͤllbar Durch —X Weder durch H. 
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Schwefelmetalle: Drnde: 


Bervlierde Ammonium 
Gerium Karvt 






Vet 
NArjenit Gadbmium 


Gold Iridium Mangan Ghrom Kali 
Molybdän Kupier Zantal Lithion 
Platin Osmium Thonerde Magneſia 
Tellur Palladium Zitanjäure Natron 
ginn. Quediilber Ditererde Strontian 
Silber Zir konerde 
Wismuth 


Auf trocknem Wege unterſucht man die Metalle und ihre Verbindun— 
gen mit dem Löthrohr (S. 28) auf ihre Flüchtigkeit und Schmelzbarkeit entweder für 
fih oder mit Flußmitteln, befonderd Borar. Wan erkennt die meiften aus der 
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Färbung bes Borarglafes durch ihre Oxyde, einige an der Färbung der Flamme, 
an der Farbe des Beichlages (Anflug von verflüchtigtem Oxyd) auf der Kohle. 
Mehrere find Leicht reducirbar für fih oder mit Soda. Das erhaltene Metall 
forn zeigt die Farbe, die Sprödigkeit oder Gefchmeidigkeit de8 Metalle unter 
bem Hammer und ba8 chemifche Verhalten bes aufzufuchenden Metalles. 


Darftellung der Berbindungen ber Schwermetalle. Um 
aus einem Metalle ein Oxyd darzuftellen, verwandelt man ed gewöhnlich 
durch‘ Auflöfen in einer paffenden Säure in ein auflösliches Salz und fchlägt 
. 68 duch ein Alkali nieder. Dieſes bemächtigt fich der Säure oder bed Has 
loids und das Metall fällt gewöhnlich ald Oxydhydrat nieder, welches duch 
Erhißen fein H verliert. 

Auf trodnem Wege orybirt man die Metalle durch Stühen für fich oder 
mit Salpeter. Die Metalle, welche mehr ald eine Oxydationsſtufe bilden, er» 
zeugen beim Auflöfen in HCI oder S gewöhnlich die niedrigere Verbindungs⸗ 
Rufe, mit N die höhere; bei kurzem und ſchwachem Erhitzen die niedrigere und 
dei längerem, ſtarkem Erhitzen die höhere Verbindungsſtufe. Um die höhere 
Orpdationdftufe zu erhalten, Idjt man gewöhnlich in Königswafler auf und 
fallt da8 Chlorid durch Alkali als Oxyd. 

Die Schwefelmetalle erhält man in der Regel durch Zuſammen⸗ 


ſchmelzen des Metalles mit S oder durch Fällung der Salze durch H. 

Die Salze erhält man durch Auflöſen der Metalle, oder wenn fie ſich 
nit auflöfen, ihrer Oxyde in der verlangten Säure, Iſt das darzuftellende 
Salz unauflöslih, fo erhält man es durch Fällung eines auflöslichen Salzes 
des Metalles mit dem alkaliſchen Salze der verlangten Säure. 

Die Legirungen erhält man buch Zufammenfchmelzen ber Metalle, 
A Amalgame, indem man das gefchmolzene Metall unter Umrühren in Queck⸗ 

er giebt. 


Eifen. 


Eigenfäaften Das Eifen, Fe, ift graulich weiß, kryſtalliſirt in 
Würfeln *), ift von Eörnigem, im gefchmiedeten Zuftande von zadigem Bruche 
und 7,8 fpec. Gemw., e8 ift einer ber fchlechteften Leiter der Elektricität, aber 
das zähefte aller Metalle, bei gewöhnlicher Temperatur hart und wenig dehn⸗ 
dar, beim Glühen erweichend und dehnbar; in der Weißglühhige ift es fchweiß« 
bar, d. 5. e8 laſſen fich zwei Stüde mit dem Kammer zu einem vereinigen, 
erit in der heftigften Weißglühhitze fchmilzt es. 

Sn kalter, trodner Luft bleibt das Fe unverändert, in feuchter Luft bes 
deckt es fich mit Eifenorydhydrat oder Roft und beim Glühen an der Luft mit 


Glühfpan oder Hammerſchlag, Eifenoryduloryd. In verbünnter HCI und 8 
löſt es fi unter Entwicklung von H als Chlorür oder Oxydulſalz, in ſehr 


verbünnter N als Orybuls, in ſtaͤrberer als Oxydſalz, in ſehr concentrirter 
aber gar nicht auf. 





*) Wie faft alle elettropofitinen Metalle, von benen man Kryſtalle beobachtet bat 
(Au, Ag, Cu, Pb). In Rhomboedern Tryftallifiven Bi, Sb, As, Te, Pd, Os, Ir, 
in quabratifchen Ditaedern nur dad Sn. Das Pd und Ir (wahrſcheinlich alle 
thomboedrifchen Metalie) find dimorph und kommen aud in Würfeln vor. 
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bed Effens. Fi 


Das Fo iſt eine der wichtigſten Farben, ſowohl wegen feiner Billigfeit zum Anſtreichen, als wegen 
feirer volltommenen Haltbarkeit umd feine® angenehm gebrochenen Tons für alle Arten der feinen Malertet. 
Die für Materfarben erforderliche Dedtraft beiigen jedoch, nur jene feinerdigen Abänderungen, in denen es 
tbeild natürlih ale rother Gifenoder vorkommi, theild künſtlich durch Glühen des gelben und braunen 
Lierö ald gebrannter Ocker, theils durch Glühen einiger Salze erhalten wird. Es bat danach ver 
{hiedene Farben, nad) welchen es die verfchiedenen Sorten der rotben @ifenfarben bildet. Auch der Brad 
der Grbigung ift von Einfluß, bei ſchwaͤcherem Glühen wird ed hochroth, durch ftärkere Sig violett und 
endlich grau. Der natürliche ichtrothe Oder unddad Engliſchroth (Colcothar, S.62) find fehr feurig 
bochroth und werden flatt des Zinnobers gebrauätt. Ban Dyd’s Braun ıfl ein dhocoladebrauner Dder, 
Andifhroth ein gebrannter Ocker aus Bengalen, der in's Purpurrothe gebt, die gebrannte türfifche 
Umbra ein gebrannter Oder von Cypern und iſt braunrotb, die ge brannte Siengerde ein orange: 
brauner gebrannter Oder, unter allen am meiften laſirend und daber fehr bäufig benugt. Das Keffelbraun 
ift eine dimfelrotbbraune gebrannte Umbra von Saalfeld, womtt die Kupferfchmiede ihren Gefäßen ein 
bronzeartige® Anſehen geben. 


Das Eifenorgbuloryb FeEe bildet als Mägneteifenftein ſchwarze 
regelmäßige Oktaeder, ald Gammerfchlag fchuppige Waffen von fafrigem Ges 
füge, dunfelgrauer Farbe und metalliidem Glanz. Zum medicinifchen Gebrauche 


erhält man es als ſchwarzes Pulver, indem man Eifenfeilfpäne mit H befeuchtet 
ſich ſelbſt überläßt. Der Magneteifenftein ift wichtig als Eifenerz. Der Ham⸗ 
merfchlag dient zum Pugen bed Fe, zum Adouciren oder Erweichen ded Rohr 
eifens und zur Rebuction be8 Hg aus Schmwefelquedfllber. 


Das Eiſenoxydhydrat Fe,H, erfcheint als Brauneifenftein in ges 
raden rhombiſchen Säulen oder in fafrig Eryftallinifchen Maflen von pechſchwar⸗ 
zer Farbe, giebt aber ein roftfarbiges Pulver, wie e8 den gewöhnlichen Eifenroft 
bildet und duch Fällung der Eifenorydfaße mit Allalien erhalten wird. 8 
dient ald @ifenerz und das erbige, welches natürlich zum. Theil mit Thon ges 
mengt, vorkommt, unter dem Namen Oder ald Malers und Anftreichfarbe, 
dad frifch gefällte als Gegenmittel bei Arfenifvergiftungen und als Arznei⸗ 
mittel. 

Das natürlich vorkommende erdige Fe, H, fpielt al8 gelber und brauner Eifenoder dieſelbe 


wichtige Role umter den gefben Del.» und WMaflerfarben und an; aus demielben Grunde, wie das Fe unter 
ten roiben. Zur Blad- und Borzellanmalerei iſt er jedod nicht braudbar, weil er durch Brennen den ro 
Ihn Oder lieiert. Der gelbe Scker ift goldgelb und dient felbft zu grünen Miſchungen. Die gelbe 
erde dient ſelten ala Dealer: und Anftricfarbe, weil fie wegen ihres ſtarken Thongebaltes (500%) leicht 
abivringt, ziemlich bäuflg aber zum Anftreichen des Wafchlederd. Die rohe Bienaerde, prangegelb bis 
dırafeibraun, lafırt unter allen Dderarten am meiften,, doch weniger ald die gebrannte. Die ühte oder 
turfiide Umbra if ein bolsbrauner, nicht Iafirender , tbonbaltiger Oder und nicht zu verwechſeln mit 
der woblfeileren Gölner Umbra oder Gölniidhen Erde, einer erdigen Braunkohle von dunfelbrauner, 
in's Biolette ziehender Farbe, welche übrigens eben jo lafirt wie die ädhte. 


Daß Einfahfchwefeleifen, Fe ift ein ſchwarzes Pulver, welches 
an der Luft allmälig in ſchwefelfaures Oxydul Üübergebt und mit Säuren H 
entwidelt. Es kommt in ber Natur meiit mit andern Schmwefelmetallen vor und 
wirb erhalten, wenn man einen Brei aus Eifenfellfpänen mit S und H in ber 


ber Wärme eintrodnet, Man benügt es zur Entwicklung von H. 

Da8Doppeltfhmwefeleifen, Fe erfcheint natürlich als Schmefelkies 
in Würfeln, als Graueifenkies in geraden rhombiſchen Säulen, ift fpeißs oder 
meflinggelb und fo hart, daß es am Stahl Funken giebt, es wird von vers 
bünnten Säuren nicht angegriffen und orybirt fih an ber Luft nur, wenn eß, 


wie der Graueiſenkies, Fe eingemengt enthält. Man benüßt es zur Daritellung 
be 3 und der 5, benn beim Erhitzen entweicht 8 unter Zurüdlaflung von 
FesFe, einer Verbindung, die auch natürlich unter dem Namen M agnetfies 


vortommt. Man ftellt Teßtere oft auch als Material zur Entwidlung ron H 


tar, indem man S auf weißglühende8 Fe ftreut. Sonſt wird fie auf Ciſen⸗ 
vitriol benügt. 





116 Verbindungen 


Salze. Die Eiſenſalze haben einen herben, zuſammenziehenden Ge 
ſchmack, röthen, wie faſt alle Schwermetallſalze, Lackmuspapier, werben von 
H.N +H ſchwarz gefaͤllt, durch Gtühen zerfeht und geben mit Borar in der 
innern Lothrohrflamme ein grünes, in der äußern ein brauntothes, beim Ev 
falten verblafjendes Glas. Die Oxydulſalze find im Hfreien Zuftande weiß, in 
Höaltigen grün, die Oxydſalze find gemöhnlich röthlichgeib oder braunroth. 
Die Verbindungen ber Orydulfalzge mit ben Oxydſalzen find grün oder blau, 
die entfprechenben Haloidſalze verhalten ſich ähnlich. 

Die wichtigften Salze find daß kohlenſaure und ſchwefelſaure Oxybul, 
das Ghlorär, Chlorid, Cyanürcyanid, Kaliumeifencyanür. 

Ausmittlung bes Fe. Das Fe erkennt man in feinen Aufldfungen, 
alfo in feinen auflöslihen Salzen daran, daß es mit H feine Veränderung, 
mit Salläpfeltinetur dagegen erft allmälig eine violette Färbung unb enblid 
eine ſchwarzblaue Füllung, mit Blutlaugenfalz aber einen weißen Niederſchlag 
giebt, der an ber Luft allmälig hell» und dann dunkelblau wird. Die Oxyd⸗ 
falge werden von Galläpfeltinetur fogleich fchwarzblau, von Blutlaugenfalz dun 
felblau und von H weiß gefällt. Der weiße Nieberfchlag ift aber blos 8, 
weil das Fe vom H bes H unter Bildung von H und Ausfcheibung von S zu 
Fe reducirt wird. Bor dem Loͤthrohr auf Kohle geben die Feverbindungen 
ſchwarzes magnetifches FeFe, mit Borar in ber innern Flamme ein fchmußig- 
grünes, in der äußern ein rothbraunes, beim Erfalten blaffer werbenbes Glas. 

Das kohlenſaure Eiſenoxydul, FeC findet ſich Hfrei als Spath 
eiſenſtein oder Eiſenſpath bisweilen kryſtalliſtrt in Rhomboedern, gewöhnlich 
aber blos kryſtalliniſch und iſt weiß oder bei theilweiſem Uebergang in Oryd 
gelblich bis dunkelnbraun. Durch Faͤllung eines Oxydulſalzes mit kohlenſaurem 
Alkali als Hydrat erhalten bildet es einen weißen Niederſchlag, der ſich ebenſo 
ſchnell oxydirt wie das freie FeH. Bei Ueberſchuß von Ö Bft es ſich in H 
und bildet jo die Stahlquellen (Bodlet und Brüdenau in Bayern, Ems und 
Wiesbaden in Raffau, Carlsbad und Marienbad in Böhmen zc.). Der Eijen 
fpath ift eines ber vorzüglichfien Erze zur Gewinnung des Rohſtahls. 

Das [ch wefelfaure Eifenozrybul, ber Eifenvitriol, grüne Bitriol 
ober daB Kupferwafler, FeS-+-7H bildet blaßgrüne fchiefe rhombiſche Säulen 
von tintenartigem, herbem Geſchmack, verwittert an ber Luft, indem es in 
bafifch ſchwefelſaures Oxyd, Fe,S von roſtbrauner Farbe übergeht, Idft ſich in 
1%/, Th. kaltem und Y, kochendem H. Aus ber Löfung fegt fich gleichfalls 
Fe,S ab. Durch gelindes Erhigen ſchmilzt es in feinem Kryſtallwaſſer und 
zerfällt dann unter Verluſt deflelben zum weißen Pulver, Durch ftärkere Hitze 
wird e8 zu Oxydſclz und endlich in Ke und 8 zerfegt. 

Vorkommen. Entfteht in ber Natur durch Verwitterung bed Schwer 
feleifens, 3. B. des Graueiſenkieſes. 

Darftellung Wan erhaͤlt ben Eiſenvitriol meiſtens fünftlich bei ber 
Darftellung des S und ber 3 aus dem Schwefellies, indem ber Rüditand 
(FesFe), Schmwefelbrände genannt, mit H befprengt ber Berwitterung (Oxyda⸗ 
tion) an der Luft überlaffen, audgelaugt und in Bleipfannen zur Kryſtalliſation 
abgebampft wird. Man fept einige Eifenftüde zu, damit fich Fein Oxyd bildet; 
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dadurch wirb zugleich vorhandenes Cu vom Fe metallifch abgeſchieden. Keiner 
erhält man das FeS durch Auflöfen des Fe in verbünnter 8. 


Wichtigkeit. Da ber Eifenvitriol ohne Hilfe einer ſtaäͤrkeren Säure bie B 
durch bloſes Erhitzen abgiebt und vorher entwäflert werden fann, fo ift er unentbehrs 


fih zur Darftellung der concentrirteften oder rauchenden 8. Ferner ift er das 
billigfte Eifenfalz und kann wegen feiner leichten höheren Orydation gewöhnlich 
auch bie Oxydſalze erfegen und eben deshalb auch als Rebuctionsmittel wirken. 
Er dient daher beſonders zum Schwarzfärben ber Zeuge, bes Filzes und Les 
ders, zur Bereitung der Tinte und bes Berlinerblaws, zur Reduction des 
Goldes und Indigo und in der Mebicin. 

Chioreifen Das Chlorür, Fell ift ein grünes, zerfließliches Salz. 
van erhält es durch Aufldfen des Fe in HCI und braucht es in der Kattun⸗ 
ruderei. . 

Das Chlorid, Fell, ift ein braunrothes, zerfliepliches Sal. Man ers 


haͤlt es durch Auflöfen des Fe in HCI ober bed Fe in Konigswaſſer und 
braucht es in der Färberei, zum Brüniren bes Eifens, als Aetzmittel für Kupfers 
platten, weil e8 dabei fein Gas entwidelt (EeCl,, 2Cu = 2FeCl, EuCl) 
und ald Reagens auf Gallus» und Gerbfäure, Cyan und Blaufäure, 
Cyaneifen. Das Cyanür, FeCy ift der weiße Nieberfchlag, den man 


duch Fällen eines Fefalzes durch Kaliumeifencyanür erhält, er geht bei ber 
Berührung mit der Luft fogleich in blaues Cyanuͤrchanid über, Das Cyanid, 
FeCy, ift die rubinrothe Flüffigkeit, die man erhält, wenn man zu einem 
Fefalz Kaliumeifencyanid bringt. Sie wird beim Verdunſten in Cyanürcyanib 
verwandelt. Bon den CHanverbindungen bed Fe kommt in ber Ratur feine vor. 

Das Kaliumeifencyanür, gelbes ober gemeines Blutlaugenfalz, 


2KCy-+-FeCy-+3H Erpftallifirt in citronengelben quabratifchen Tafeln oder 
Säulen, die beim Zerreiben ein weißes Pulver geben, es ſchmeckt ſuͤßlich bitter, 
It fih in 8 Th. H, nicht aber in Alkohol, verliert bei ſchwachem Erhitzen 
In Aryſtallwaſſer, wird beim Glühen in Cyankalium, Kohlenftoffeifen und N 
zerſetzt. 

Darſtellung. Man ſetzt ein Gemenge von Nhaltigen Subſtanzen 
(getrocknetes Blut, Hornſpäne, altes Leder, wollene Lumpen) in verkohltem ober 
unverkohltem Zuſtande mit Pottaſche in einem eiſernen Keſſel unter häufigem 
Umrühren der Rothglühhitze aus, ſetzt dann 2 bis 4%, Eifenfeilfpäne zu, erhigt 
dann bis zum Schmelzen, laugt die erfaltete Maffe mit H aus und verdampft 
zur Kryſtalliſation. Es verbindet ſich nämlich ein Theil des C ber thierifchen 


Körper mit dem N derfelben zu Cy, ein anderer Theil des C bildet mit der © 
und dem O der Pottafche 3 Atome C, welches entweicht und dann wieder zu 


C verbrennt; K und Fe verbinden fi mit dem Cy zu Cyankalium und Eifens 
chanuͤr. Beim Auslaugen bleibt thierifhe Kohle zurüd, die zum Entfärben 
und Düngen brauchbar ijt. 


|] 
Der ftarfe, eiförmige Kefiel von Gußeiſen a hat einen cylindrifchen 
Hals e, der durch eine Platte i verfdloffen werden kann und mit 2 Armen oe 
verieben if. Der maflive, ind Mauerwerk eingelaffene Anfag b trägt den 
Kefiel. = iſt der Aſchenſall, £ die Heizthüre, g der Moft, o der Fuchs, duch 
den bie heiße Luft in den Schornſtein entweidt, d eine Platte zur Bermeidung 
des Beriuftes beim Ausfhöpfen der Mafle. 
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Es wird jetzt biöwellen fo bargefellt, dab man erhigte atmoſphaͤriſche Luft über glühende Holzkohle 
feltet, weſche mit Pottafchenlöfung getränft iR. @in Theil des O bildet mit dem O der Luſt ©, ein andere 
Xheif deſſelben bildet mit dem | der Luft Cy umd dieſes mit dem K des KO KCy. Dic Kohle mit dem 
KOy wird dann in eine Löfımg von Pe gebracht, wo fi} 2KCy--FeCy bilde. 


Wichtigkeit. Es dient zur Darftellung bes Cyankaliums, des Ber 
Hinerblau’s, daher auch zum Färben, zum Aufldfen des Au und Ag beim Ber 
golden und Berfilbern und ald Reagens auf Fe und Cu. 


Das Cyankalium KCy Erpfiallifirt in Hireien Bürfeln, welche an ber Lufi zerfließen und zu 


geic 1 anzieben, es riecht Daber nah HCy: KCy, H, C=K6, Hiy. © fhmedt bitter und ift fo gif 
ig wie HCy, wäbrend das Kalıumeilencyanür bios eine purgirende Kirtung at. Man erbält es durch 


Sufammenfhmelzen von 8 Th. Kaltumeifencyanür mit 3 Tb. foblehaltigem KÖ (gegfühten Beinflein) un 
1 Ch. Kohle. Beim Yuslangen bleibt Koble und reguliniihes Pe zurüd. Ein Atom O der C bildet mit 
dem Cy Cy und biete mit dem K cyanfaures Kali: 2KCy-+FeCy, KÜ=2KCy. Fe, KCy, C. Di 


Koble reducirt dad KCy ebenfalls zu KCy. Es dient zum Muflöfen des Ag beim Berfilbern und für die 
Lichtbiſder auf Parier, in der Medien, zur Darftellung der HCy und zur Reduction der Metalloxyde m 
Kleinen. Bei der Reduction der Dryde vor dem Löthrohr mit Soda, entfteht aus dem N der Luft mit im 


© gleichfalls Oy, daraus NaCy, das fih mit dem O des Drydes zu NaCy verbindet. 


Das Eiſenchanürcyanid, Berliner ober Bariferblau, 3FeCy—t-2FeCy; 
if eine tief dunfelblaue erbige Maffe, die durch Glaͤtten eine kupferrothe Farbe 
und Metallglanz annimmt, ift geruch⸗ und gefchmadios, in H und Weingeift 
unloslich, in Sauerkleefäurelöfung iſt fie mit blauer Farbe aufldslich, durch concen⸗ 


trirte Mineralfäuren und aͤtzende Alkalien wird fie zerſetzt, beim Erhitzen entweicht H, 


Cyanammonium und 2H,N+3C, und Kohlenftoffeifen bleibt zurüd. 
Darftellung Man fällt im Großen gewöhnlich Blutlaugenfalz mi 
Eifenvitriol, es entfteht ein weißer oder höchſtens blaßblauer Nieberfchlag von 


Eifencyandr: 2KCy-HFeCy, 2FeS—2KS, 3FeCy, welches an der Xuft zum 
Xheilin Oryd, zum Theilin Cyanüreyanid übergeht: HFeCy, 60—3FeCy-+ 2EUy, 
2Fe. Das gelbe Pe giebt der blauen Farbe einen Stich ins Grünliche. Um 
daher das Fe raſcher und vollftänbiger zu oxybiren und bann Pe aufzulöfen, 
erhigt man ben Riederfchlag mit etwas N und dann mit 3, Setzt man dem 


Eiſenvitriol etwas Alaun zu, fo erhält man durch das mitgefällte Auf, mehr, 
aber auch ein helleres Blau. 


Fällt man Fefalze mit Kaliumeiſencyanuͤr, fo erhält man fein FeOy, fondern ſogleich einen din 
kelblanen Riederidjiag von 3FeCy-—-2FeCy,, womit fid ein Theil des unzerſetzten Faͤllungsmittels verbir. 


1. ©. Feß, 4(2KCy.L FeCy)zush, (SKCy+(2KCy+FeCy). 


Das Berlinerblau dient als blaue Anfteichfarbe, in der Färberei und 
Kattundruderei als chemifchhlau, die Aufldfung in Sauerfleefäure als blaue 
Tinte und Saftfarbe. 


Das Berlinerblau if ein tiefes glänzendes Blau, hat eine ſchwache Neigung ins Grüne, die fh 
aber dur einen Zuſatz von rothem Lad verliert. Bei Kerzenlicht erſcheint es Ko noch flärter grun als 
Bergblan. Durch Aıfalien und auf frifhem Kalfgrund, fo mie dur Sonnenlicht wird es grau, inden alı 
mälig eine aͤhnliche Berfegung, wie beim @rhigen unter Burüdiaffung von Kobienftoffeifen zu erfolgen Geim. 
Auf Hoiz, Bapier und Leinwand hält es im Schatten ziemiih gut. Es dient daher beionders aid Maler 
farbe. Bum Anftreihen und Lackiren kam es feit der Verbreitung des Witramarins merklich außer Bebrund 
und dient nur noch bisweilen dazu, um dem Ultramarin mehr Tiefe zu geben, und mit Bleiweiß zu ordind 
ren beübiauen Anftrihen; es liefert awar fein befondres ſchoͤnes und haltbares Blau, allein bei ber 
fraft des Bleiweiß leifter ein folder Anftrid fo viel ald zwei von U!tramarin. 


Das Kaliumeifencyanid, rothes Blutlaugenſalz, SKCy +FeO, Irpftallifirt in rubinroiben 
Säulen und wird erhalten, wenn man in eine Auflöiung des 3KCy+FeCy ſo lange Cl Ieitet, als es noch 


Eo ſalze blau faͤut: 202ROy FeOy), 2C1==KCl, sSKCy+FeCy,. @8 fält Fefalze dunkelblau (als Gyanür 
yanid): MFeB, 33KCy+FoCy=4KR, (SPeCy+2Fely,) + (2KCy+FeCy). — Felalje werben 
davon nit gefällt, fondern blos rubinroth gefärbt, Indem Gyanid entfteht: Fe, SKOy+Fety=kl, 
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ern Es dient dazu, um zu ermitteln, ob Koſalze frei van Fe find, und wird auch in der Faͤrberei 
gebraucht. 


Kohlenfioffverbindungen bes Eiſens (Eifencarburete), Es 
a dazu alle technifch benügten Eifenforten: Roheiſen, Stabeifen und 
Stahl. 
Roheiſen. Man unterfcheidet weißes und graue. 
Das weiße Noheifen enthält 4 bis 6%, chemifch gebundenen C, ift 
filberweiß, von kryſtalliniſch blättrigem Gefüge und heißt deshalb beim ftärfiten 
Coehalte Spiegeleifen, hat ein jpecififches Gewicht von 7,5, ift fo hart, daß es 
von Stahlinftrumenten nicht angegriffen wirb und fo fpröbe, daß es unter dem 
Sammer zerfpringt, ohne einen Eindrud davon anzunehmen. Durch ſtarkes Er⸗ 
hitzen im gefchmolzenen Buftande und ſehr langfames Abfühlen wird e8 in graues 
Roheifen umgewandelt. 
Man benügt es vorzüglich zur Darftellung von Gußftahl. ‘ 
Das graue Roheifen enthält nur 3 bis 5%, C, wovon nur ein 
Theil hemifch gebunden, der Übrige als fehr feine Graphitblättchen beigemengt 
ft. Es Hat ein körniged Gefüge und ein fpecif. Gem. von 7,0. Es ift fo 
weich, daß es fih mit Stahlinftrumenten bearbeiten läßt und vom Hammier 
Eindrüde annimmt. Es ſchmilzt bei ſtärkerer Hitze als das mweiße, wird aber 
dabei dünnflüffig, das weiße dagegen bleibt breiartig. Durch fihnellee Abküh- 
len im gfühenben Zuftande wird es in weißes Roheifen verwandelt. 
. Durch mehrflündiged Blühen unter Hammerſchlag oder in einem freien Flammfeuer, 3. ®. in einem Adoueiren oder 
Zöpierofen wird es fo weich wie Schmiedeiſen. Nur muß man vor dem Bearbeiten die harte Rinde von en vos 
Pefe durch HICI entfernen. Onfeljens. 


Darftellung Des Roheifend Man erhält e8 beim Ausſchmelzen 
ber Eifenerze im Großen. Man röſtet die Eifenerze, um ben Zufammenhang 
122. zu mindern *), das hygroſcopiſche und Hydratwaſſer, 


ſowie die C auszutreiben, weil man dadurch im Ofen 
Wärme verlieren würde, und etwa vorhandenen 8 und 
As mõglichſt zu entfernen. 


Das Röſten beftcht darin, das man das Erz im Freien mit Brenn⸗ 
niaterial auf Haufen fhichtet oder, um die Wärme beffer zufammenzuhalten, 
in mit 8 oder 4 Mauern umgebenen Räumen, mit feitgeflampftem oder ge 
sflaftertem Boden (Möftheerde oder Stadeln). Die sig, eigt eine Meibe 
folher Stadeln. Am zmwedmäßigften find jedoch hiezu een von ähnlicher 
Einriätung wie der Kalkofen Fig. 107 ©. 92 mit flammendemn Breunma⸗ 
terial. 





Thonhaltige Erze läßt man auch längere Zeit an ber Luft verwittern, 
wodurch fich der Thon Iodert und mechaniſch ablöft und das beim NRöften ent- 
Randene Einfachſchwefeleiſen in Fe übergeht, welches durch Regen oder aufs 
gegoſſenes H ausgewaſchen wird. Iſt Eifenorybul vorhanden, fo geht es in 
Oryd Tiber, was gleichfalls eine Aufloderung zur Folge bat. Dann werben 
die Erze durch Pochen mit Hämmern oder durch Quetſchwalzen zerkleinert. 

Zur Erhöhung ber Schmelzbarleit verſetzt man die Erze mit leicht ſchmelz⸗ 
baren Zufägen, die Schladen erzeugen, Zufchläge oder Fläffe. Es find 





*) Sogar harte Elfenglanze und Rotheifenfteine werben ebenfo mürbe dadurch, wie 
Kiefelfteine, welche durch ſtarkes Erhitzen fo vielfach zerflüften, daß man fie 
nachher leicht ftoßen Tann. 
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Ute, meldie_ das }ußtreten deb gefäimoljenen Pe 
ierfeften Gteinen, yum Theil aus einem Brite 
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BWichtigkeit. Die wictigfte Eigenfchaft bes Stabeifens ift feine 
Schmiedbarkeit, woburd nicht blos Stüde zu einem Ganzen vereinigt, fonbern 
auch aus freier Hand in jede beliebige Form gebracht werben können. Dabei 
verbindet es eine bedeutende Härte mit großer Zähigkeit, ohne jeboch Feile 
und Bohrer bei feiner Bearbeitung fo ſchnell abzunüten wie das Gußeifen. 
Es wird vorzüglich zu.Blech und Draht und dieſe dann weiter verarbeitet. 

Der größte Fehler des Fe ift feine leichte Oxydirbarkeit, wodurch es, 
namentlich in feuchter Luft, fo fehr vom Rofte leidet. Man beitreicht es das 
gegen mit einem Gemenge von Steinkohlenther und Kalfpulver, mit Leinöl⸗ 
firniß, ober blos mit Fett, um Luft und Feuchtigkeit abzuhalten. Wo dies 
nicht angeht, ſchützt am beften das Einwideln in Fließpapier, welches wenig» 
tens als hygroſcopiſcher Körper die Feuchtigkeit abhält. Auch das Berzinnen 
des Eifenbleches geichieht zum Schuge gegen den Roſt. Iſt aber eine Stelle 
bed Fe von der Verzinnung entbldft, fo wird fie noch meit fchneller vom Roſte 
zerfreffen, al® unverzinntes Fe, weil das Sn gegen dad Fe elertronegativ ift 
und deſſen Orydirbarkeit noch erhöht. Man menbet daher jegt häufig ftatt 
der Berzinnung die Verzintung an. Das Zn ift gegen das Fe electropofitiv 
und fhüßt ed daher wahrhaft gegen Roft, auch wenn es ftellenmweife entbläft 
wird. Allein für Speifegeräthe geht dies nicht an, weil fih das Zn durch 
Säuren und Salze leicht orydirt und dann die Nahrungsmittel vergiftet. Zu 
Abdampfgefäßen für Alaun und Bitriol wird auch Häufig verbleites Fe be, 
nügt, weil die ganz aus Pb verfertigten Gefäße viel theurer find. 

Bortheilhaft kann das Roften wirken beim Eifenfitt (Eifenfeile, Salmiak 
md Shlumten) ; die zu verfittenden Fugen fchließen fi) durch den entftehenden 
Roſt. Das Roften eiferner Behälter hindert ferner da8 Faulen bes H, weil 
das Fe den zur Fäulnig nöthige O der vorhandenen Luft anzieht. 

Der Stahl if ein Wittelding zwifchen Roh⸗ und Stabeifen, hat 7,7 
bis 7,9 fpec. Gew., einen feinkörnigen Bruch, ift von hellerer Farbe, härter 
und elaftifcher als Eifen, fehmilzt ſchwerer als Gußs, aber leichter ald Stabeifen, 
hält den Magnetismus fehr fe, während ihn das Stabeifen um fo leichter 
wieder verliert, je weicher, oder je ärmer an C es ift, Roheifen dagegen nimmt 
nur wenig auf. Glühend ift der Stahl ſchmiedbar wie Stabeifen und in lang» 
jamer Abkühlung noch weicher als dieſes. 

Wird dagegen der Stahl nad) dem Erhigen plöglich abgekühlt, fo Das en de 
wird dadurch feine Härte bedeutend verändert. Bei einer Temperatur, welche stahts. 
von der ftärfiten Glühhitze bis herab zum Ziegelrothglühen geht, wird er durch 
plöglihes Abkühlen glashart und fehr ſpröde. Von diefer Temperatur an bis 
zu den niedrigften Kigegraden herab wird er aber im Gegentheile um fo weis 
her, je Heißer er beim Abkühlen, und um fo härter, je weniger heiß er beim 
Abfühlen ift, fo dag er beim Dunfelrothglühen abgekühlt, die Weichheit bes 
seitens, nach fehr fchwachem Erwärmen hingegen abgekühlt, mehr als Glas» 

zeigt. 

Obgleich aber der Stahl zwifchen den angegebenen Temperaturgrenzen 
um fo weicher wird, je mehr er Wärme aufgenommen hat, fo wirb er doch 
im Gegentheile wieder um fo härter, je rafcher ihm die Wärme burch das 
Abkühlungsmittel entzogen wird, alfo um fo härter, je fälter bie abkühlende 
Flüffigkeit und je beffer fie die Wärme Teitet, daher Härter durch mit 8 vers 
feßteß Fi als durch bloſes H und noch härter durch geſchmolzene Metalle, 

Man nimmt an, das Fe fei ein dimorpher Körper, das Roheiſen fei 
thomboebrifch, weil fpröbe Metalle überhaupt rhomboedriſch Eryftallificen. Das 
weiche Fe aber Eryftallifirt in Wärfeln ober tefferal. Der Stahl fei nun eime 
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Weber Schmelz» noch Cämentftahl find gleichförmig von C durchdrungen. 
Um fie gleichförmiger zu machen, hat man zwei Berfahren, da8 @erben und 
dad Umfchmelzen. 


Das Serben befteht darin, dag man Stahlftäbe dünn fehmiedet, dann \ 
abwechjelnd einen mweicheren und härteren zufammenfchweißt, den erhaltenen 
Stab wieder außftredt und zufammenlegt, und dies dfter wiederholt. Natürs 
et der Stahl hiebei auch C. Der fo erhaltene Stahl heißt Gerb⸗ 
j 


134. Eine weit gleichfärmigere Verbindung des C mit dem Fe 
erzielt man durch ba Umfchmelzen in einem Schmelztiegel 
in einem Zugofen. Der fo erhaltene Gußſtahl wird in For 
men von ber Geftalt ber gefchmiedeten Stäbe gegoffen. Den 
beften Gußſtahl liefern die Fabrifen von Huntsman und Parker 
in Sheffield, auch der oftindifche, Wootz genannt, ift fehr vors 
zuͤglich. 

Bisweilen giebt man fertigen Eiſenwaaren einen dünnen Das Verſtählen. 
Ueberzug von Stahl, theild um die Oberfläche härter, theils ges 
eigneter zur Politur zu nahen. Man glüht fie in verfchloffenen 
Büchfen von Eifendlech zwifchen gröblichem Pulver von Nhaltis 
ger Kohle und kühlt fie dann in kaltem H ab. Zu ganz ober⸗ 
I iher Verftählung ftreut man Hornſpäne ober beffer Blutlaugenſalz auf das 
glübende Fe. 

Die Bereitung des Cämentftahls fcheint mit dem chemifchen Geſetze in kun 
Widerſpruch zu ftehen, daß tie Körper nur dann auf einander einwirken, —. 
wenn wenigſtens einer davon flüſſig iſt, da Eiſen und Kohle zwei feſte Körper 
find, allein 1) erfolgt die Stahlbiltung erft bei einer Temperatur, wo ba8 Fe 
ſtark erweicht, 2) fcheint auch der C zuvor in eine gasförmige oder ſchmelzbare Verbin, 


dung überzugehen, indem er theild mit dem O ber Luft Cpas, theil8 mit dem N ders 
ſelben Cy bildet, welches wieder mit dem K ber Kohle KCy erzeugt. Daß 


C giebt wie das Leuchtgas feinen C an das Fe ab, während von erfterem O, 
son letzterem H übrig bleibt. Ganz befonders begünftigt aber dad KCy (eine 
hmelzbare Verbindung) die Stahlbildung, daher die Verftählung durch Bluts 
laugenfalz, Nhaltige Kohle oder Hornſpäne und der Nutzen eines Afchenzufages 
bei Bereitung bes Cämentftahls wegen’ ihres Reichthums an K. 


Wichtigkeit. Der Stahl verbindet die Leichte Bearbeitbarkeit bes 
Stabeifens mit der Härte bes Roheiſens und ift dabei elaftiich, während das 
Stabeifen nur gemein biegfam, das Roheifen aber ganz fpröde und zerbrechlich 
iR, und nimmt zugleich eine fchöne Politur an. Er iſt daher ein unentbehrs 
liches Material zu Schneides, Bohr und Säger-Werkzeugen, zu Meifeln, Aexten 
und Hämmern, zu Federn, verfchiedenen fein gearbeiteten Befchlägen und zu 
Stahlſtichen, welche bei ihrer Härte nicht nur faft unendlich viele Abdrücke ger 
Hatten, während die Kupferplatten bald ftumpf werden, fondern aud) zur Ber 
vielfältigung dieſer dienen, indem man ben Kupferftih in eine weichgemachte 
Stahlplatte abbrudt und dieſe wieder nach dem ‚Härten in eine Kupferplatte. 

Aber nicht blos auf der Härte, fondern auch auf dem chemiſchen Berhbalten beruht die größere Dauer 
der Stablſtiche. Es wird nämlich bei den Kupferftidhplatten nicht wie bei den Stahlplatten die DOrydation 
dur) Aett oder Altalten verbindert, Sondern durch beide eben fo jehr wie durd Säuren befördert. Sie ver 
heren daher durd die Delfarbe beim Druden bald ihre Schärfe und geben fumpfe Abdrüde. Es fcheint, 
die Kanten der Zurden werden durd die orudirende Einwirfung matt geägt, die Schwärze hängt ſich da 
uch Rärter yan, laͤßt sich nicht mehr fharf am Rande der Vertiefungen abwiichen, vie Linien werden dadurch 


ck flumpf. Durch das Auffragen oder Radfahren der Linien werden die matten Kan 
ten gleichſam wieder polirt und die © einigermaßen wieder bergeflellt. 
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Unter damascirtem Stahl oder Damaſt verfieft man denjenigen, 
deſſen polirte Oberfläche durch Aeben mit verbünnter Säure hellere und bunt 
lere Schattirungen annimmt. Beim natürlihen Damaft, den man aus 
Wootz barftellt, find es Creichere und Cärmere Berbindungen, bie von der 
Säure in verfchiedenem Grade angegriffen werden. Man erhält baber ben 
tünftlihden Damaft durch AZufammenfchmeißen von Eifen und Stahl und 
macht Flintenläufe daraus, um ihnen bie Zähigfeit des Eifend und Härte des 
Stahl zu geben. - 

Der Eünftliche Damaft verliert jedoch beim Umfchmelzen feine Zeichnungen, 
was der natürliche nicht thut. ES fcheint daher beim Woog ber Gehalt an 
Al einen Einfluß auf verfchiedene Eryftallinifhe Bildung zu haben. 4/,0%/, Ag 
oder 1 bis 3%, Pt haben dieſelbe Wirkung, Ag macht ihn zugleich Härter, Pı 
ſchützt ihn gegen Roft. 

Hr Um Stahl, Stab- und Gußeifen von einander zu unterfcheiden, verbimnt 


E03 


und Gußeiſen. man etwas Fäufliche N fo ftarf mit H, daß fie nur noch ſchwach aufFe mir, 
bringt davon einen Tropfen auf das zu prüfende Fe und wäſcht dann miete 


mit H ab. Auf Stahl ift der Fled kohlſcharz Coon pulverförmigem C), auf 
Stabeifen weißlich (durch Verſchwinden bed Glanzes und Gervortreten bei 
tryftallinifchen Gefüges, auf Gußeiſen ift er grau (von Graphitblätichen). 


Kupfer 


Eigenfhaften. Das Kupfer, Cu fryftalliiirt in Würfeln und Oktae⸗ 
den, ober es ift kryſtalliniſch von körnigem Gefüge, hat eine heil röthlid» 
braune Farbe, 8,8 fpecif. Gew. im gefchmolzgenem und 8,9 im gefchmiedeten 
Zuſtande. Es ift Bart, jedoch weniger al® Fe, fteht ihm in der Zähjigfeit 
wenig nad), iſt aber weit behnbarer und gefchmeidiger ald Fe, jedoch weniger 
als Ag, leitet die Wärme beffer als Fe, Sn, Pb und Zn und die @leftricität 
nach dem Golde am beiten. Es hat einen fehönen Klang, fchmilzt bei ftarfer 
Rothalühhige und zwar fchwerer ald Ag und leichter als Au. 


Bei gewöhnlicher Temperatur verändert e8 fich in trodener Luft nicht, in 
feuchter überzieht e8 ſich mit einer grünen Krufte von kohlenfaurem Oxydhydrat, 
fälfhlih Gräufpan genannt, beim Glühen erhält e8 eine braunrothe Dede 
von Orhbul, dad allmälig in Oxyd (Kupferaſche) übergeht. In verbünnter 
N und kochender S ift e8 auflöslich, nicht aber in HCl. Iſt e8 aber von 
ben Säuren nur fo befeuchtet, dag zugleich Luft Zutritt hat, fo orybirt es fid 
allmälig durch den O ber Luft und bildet mit den ſchwächſten und verbünnteiten 
Säuren Salze, H wird jedoch davon nicht zerfekt. 

Vorkommen. Das Cu findet fih in der Natur gediegen, weit häu- 
iger aber vererzt, ald Oxydul (Rothkupfererz), felten als Oxyd (Kupferfchmärze), 
ferner als Schwefelkupfer (Kupferglanz), als Schwefellupfer mit Schmefeleifen 
(Kupferkied und Buntkupfererz), als Schwefeltupfer mit Schmefelarfenif oter 
Schwefelantimon (Fahlerz), als kohlenfaures Oxyd (Kupferlafur und Malachit) 
als ſchwefelſaures Oxyd (Kupfervitriol). 

Außerdem gehört noch der Kupferſchiefer oder bitumindfe Mergelſchiefer hieher. Es ik 
ein fcheinbar gleichartiges Beftein, gemengt aus Kalfitein und Thon mit Erdharz (Birumen) und verfchiedenen 
Metallverbindungen, wie Kupfer, Rothkupfererz, Kupferkies, Kupferglanz, Auntfupferern, Fahlerz, Laſur, 
Malachit, nebſt Ag⸗, Fe⸗, Co», Ni- und Zuverbindungen. 

Darſtellung. Rothkupfererz, Laſur und Malachit werden mit Kohlen 
und Zuſchlag reducirt. Dagegen zerfällt die Gewinnung aus den Schwefel⸗ 
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gegen ift weicher und zäher, ſchmiedbar und leitet die Electricität weit beffer 
als Mefling. 

Das Meffing ift demnach der Abnügung weniger unterworfen ald Cu, 
ed dient daher befonters für Hähne, Mafchinentheile, Inftrumente und Schrau- 
ben, wenn Fe nicht dazu anwendbar ift, und zu ben verfchiedenjten Gegen: 
ftänden, bei denen man das leichte Anlaufen des Cu yermeiden will. Das Cu 
Dagegen eignet jich wegen feiner Zähigfeit und Schmiebbarfeit befonders zum 
Schmieden und Treiben namentlicd) von größeren Gefäßen und ift unentbehr 
ich zu efektrifchen Leitungsdrähten. 


Uebrigens ift das Mefling eben fo theuer ald Cu, weil die Darftellungs- 
often ben geringeren Preis des Zungehalted wieder ausgleichen. Weniger it 
dies bei dem größeren Gehalte Les fhmietbaren Meffings der Fall. 
Lesteres ift aber befonders deshalb wichtig, weil es bei vielen Arbeiten bad 
Gießen und Löthen eriparen kann. — Der Zombaf wird befonders benütt 
wegen feiner Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Culegirten Gold zu verfchie: 
denen Zurußsartifeln und zum unächten Blattgoib (Goldſchaum), ferner weil 
ed härter ift ald Mefling zu Lagern für eiferne Zapfen. 


Die Bronze ift eine Legirung von Cu mit Sn, fie hat nicht bie fchöne 
Farbe bes Meflings, ihre Ferbe nähert fi ber bes Cu, gebt aber um fr 
mehr ind Weiße über, je größer der Sngehalt if. Sie ift leichtflüſſiger und 
Härter, aber auch ſpröder als Meffing, wird durch Ablöfchen in H häm⸗ 
merbar, durch Iangfames Abkühlen dagegen hart und hat ein fpec. Gew. von 
8,7 bis 8,8. — Das Kanonengut enthält nur 90/, Sn, weil ed zwar hart, 
aber nicht zu fpröbe fein fol, damit es von den Kugeln feine Yurden be 
fommt. Die Glockenſpeiſe enthält 20 bis 25%, Sn, fie muß einen bellen 
Klang haben und diefer tritt erft bei einer gewiffen Härte ein. Das Spie 
gelmetall enthält gegen 33%, Sn, es muß fehr Hart fein, damit e8 eine feine 
Politur annimmt. Die Bronze zu Bildfäulen enthält nebſt Sn au Zn. 
Sie muß fehr bünnflüffig, gut zu feilen und cifiliren und nicht zu fpröde fein. 


Bon der Legirung de Cu mit Ni oder vom Neuſilber wird die Rete 
beim Ni fein. 

Das Kupferorybdul &u, ift fünftlich dargeftellt, ein rothbraunes Puls 
ver von berfelben Farbe wie das He, ald Rothkupfererz erfcheint e8 in Dftaes 
dern und kryſtalliniſch von cochenillerother und bleigrauer Farbe mit Diamant- 
glanz. 

Man erhält es durch Kochen ber Kupferoxydſalze mit Aetzkali und Stärk 
mehl ober Stärfezuder. Die englifche Bronze befteht in einem dünnen le 
berzug des Cu von Eu, fo daß der Metallglanz hindurch fcheint. Das Cu 
erhält dadurch nicht nur eine fchöne hochrothe Farbe, fondern es wird auch 
viel dauerhafter gegen Luft und Feuchtigkeit. Man beſtreicht das Cu mit einem 
Brei von Ke und H, erhitzt es zum Rothglühen und Löft nachher das ent 
ſtandene FeLe duch Kochen in einer Auflöſung von eſſigſaurem Kupferoxyd 
auf, fo bleibt das Eu für fih zurüd. — Das &u ift ferner der rotbfärbente 
Beftandtheil des rothen Ueberfangglaſes. 


Das Eudi if zwar farblos, aber bei laͤngerem und flirferem Grbigen fheidet ſich freies Fu at, 
welches das Bias fo intenfiv roth färbt, dag es feine Durdfichtigleit nur in ſehr dünnen Sqichten behält, 
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Das Kupferoryd, Cu ift ein ſchwarzes, nicht in H, wohl aber in 
Säuren und Ammoniak auflösliches Pulver. Es findet ſich natürlich gnter dem 
Kamen Kupferihmwärze als Anflug auf andern Kupfererzen, ed entfteht bei ans 
haltendem Glühen des Kupfers ald Kupferaſche oder Kupferhammerſchlag, 
mo ec anfangd mit £u gemengt ift nnd daher braun ausficht. Man erhält 
ed ferner durch Erhiten von CuN, ober durch Fällen einer heißen Auflöfung von 
CuS mit Aetzkali. Es bildet mit Si ein grünes Glas und dient daher zur 
Erzeugung grüner Gläfer und Glafuren. Das Hydrat ift ein bimmelblaues 
Pulver, welches man durh Fällen einer falten 2öfung von CuS mit Aepfafl 


erhält und unter dem Ramen Bremerblan als blaue Malers und Unitreich« 
farbe benügt, 


Mit Del wird das Kupferorydbudrat fhon nad; "24 Stunden grün durch Ummwandfung in 
iettfaured Kupferoryd. Mit Leim bleibt ed unverändert. Nur auf Kalk wird ed mit der Zeit grün, wahr. 


ſcheinlich in Folge einer Umänderung ded Leims durd den Ca und Verbindung des Ca mit dem Berfeßungt* 
product. Durch ſchwaches Grhigen wird co, ferbft unter H, durch Verluſt feines Hydratwaſſers ſchwarzbraun 
(itcied Cu). 


Das Einfahfhmefelkupfer, Bu if eine Eryftallinifche, dunkelblei⸗ 
graue, metallglänzende Maffe, die natürlich vorkommt, für fich als Kupferglanz 
und mit Schwefeleifen als Buntkupfererz und Kupferfies. Künftlich erzeugt 
man e8 bei der Fabrikation des Kupfervitriold, indem man S auf glühendes 
Cu wirft und den Ofen verfchließt. 


Das Zweifahfchwefeltupfer, Cu kommt fehr felten natürlich vor ald 
Kupferindig, der ein ſchwarzblaues Pulver bildet. Durch Fällen der Kupfer⸗ 


oxydſalze mit H erhält man es als bräunlich ſchwarzes Pulver, das ſpäter 
ſchwarz wird. 


Die Kupferſalze, nämlich die Salze des Oxyds und das Chlorid 
find im Hhaltigen Zuſtande blau oder grün und haben einen widrigen, herb 
metalliihen Geſchmack. Sie find befonders wichtig zur Heritellung blauer und 


grüner Malerfarben und in der Färberei ald Orybationsmittel für diejenigen 
Sarhftoffe, mit deren Farben fie übereinftimmen, wie Blau und Schwarz. 


Ausmittlung bes Cu. Das empfindlichite Reagens auf Cu ift das 
blanfe metallifche Fe, welches fich in einer Flüffigkeit, die nur eine Spur Cu 
enthält, deutlich verkupfert.e Nach dem Fe ift dad Blutlaugenfalz bad befte 
Reagens, welches mit den Cufalzen einen Eirfchrothen Niederfchlag bildet. We⸗ 


niger empfindlich ift H;N, welches bis zur Farblofigkeit verdünnte Culdfungen 
hellblau Fällt, aber im Ueberfchuß zugefegt, den Niederſchlag mit Iafurblauer 
Farbe auflöft. Bor dem Löthrohr geben die Cuverbindiungen mit Soda auf 
Kohle ein hämmerbares Cukorn. Mit Borar geben fie in der äußeren Flamme 
ein grünes Glas, in der inneren ein rothe8 Email. Die Flamme färben fie 
grün und auf Bufag von HCl blau. 
Das [hwefelfaure Kupferoryd, Kupfers oder blauer Bitriol, 
CuS+5H ryftallifirt iu Tafurblauen, fchiefen rhomboidifchen Säulen, verwittert 
oberflächlich an ber Luft und löſt ſich in 4 Th. kaltem und 2 Th. heißem H. 
Vorkommen. Der Kupfervitriol findet ſich zuweilen ansgewittert auf 
Shaltigen Cnerzen und bildet in Grubenwaſſer gelöft die Cämentwäſſer. 
Darftellung Man erhält ihn im Großen duch Möften bes natürs 
9 * 
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2H,N-+3C und Digeriren des Niederfchlages mit Kidfung, Es bient unter 
dem Namen Bergblan ald Malerfarbe. 
Es ift ein helles glänzendes Blau, aber wenig benüßt. weil es feine Xiefe hat. Es reigt ftark ind 


Grüne md ift von Werth als ein Blau, das fid) am meiften vom Violett entfernt hält. Bei Kerzenlicht er- 
ibeint es fafl grün. 


Das arfenigfaure Kupferoryd, Cu,äs ift ein gelblichgrünes 
Pulver, welches man durch Fällen von Cu8 mit KÄs erhält. Es ift eine 
ihöne, aber fehr giftige Malerfarbe und unter dem Namen Scheele’fched Srün 
oder Mineralgrün bekannt. 

Das Doppeljalz von arfenigfaurem mit effigfaurem Kupfer: 
oxy d, 3CuÄs-+CuA ift ebenfalls ein in H unldsliches Pulver, aber ſmaragd⸗ 
grün und als die fchönfte, aber auch fehr giftige Del» und Wafferfarbe unter 
dem Ramen Schweinfurtergrün befannt. Man erhält ed, wenn man eine 
Auflöfung der arfenigen Säure zu baſiſch eſſigſaurem Kupferoxyd (eigentlichem 
Grünfpan) ſetzt, welches in heißem H vertheilt iſt. Zuerſt entſteht Cu,Äs und 
A wirb frei, aber allmälig wird ein Theil ber Äs durch A erfekt. 

Das Schweinfurter Grün ift das reinfte Grün, ſebr feurig und durch feine Rifäung p erfeßen, 
aber eben deshalb in der Malerei, DEAN frarfam benüßt, weil es das Auge auf den einen Punkt | 
sieht, wo es angebradt if. Zu Wafler- und Delanftrihen und zum Ladfiren wurde es im infauge feines 
Selanntwerdend wegen feiner Schönheit und Haltbarkeit ſehr Häuflg gebraucht, allein als Zimmeranitrih und 


auf Tapeten zeigte es ſich bald der Geſundheit nahtbeilig, indem der As zumal an dunfeln und feuchten 
Orten mit den Beftandtbeilen des Leimes allmälig eine gasfürmige Verbindung bildet. Bu dem wenigen 


ed Bildes 


®rün, was nody bei der Wandmalerei vorfommt, dient jept bäufig der unfhänlihe grüne Ultramarin. 8 


Zudırfarbe wurde es durch das weit billigere und viel beſſer deckende Delgrün verdrängt. Selbſt in Lackan⸗ 
ſtrichen erwies es fidy giftig, nämlich auf der Innenfeite der Rappenfchilde, wo die Ladirung von dem Bette 
der Haut erweicht, gefährtide Augenentzündungen bewirkt. 

Das Kupferchlorid, CuCl Eryftallifirt in fmaragdgrünen, zerfließlichen 
Eäulen, die fi) auch leicht in Weingeiſt Iöfen. Man erhält e8 durch Auflöfen 
von Ca im HCI, und in unreinem Zuftande durch Verfegen von Cus mit 
NaCl oder anderen Chloriden. Eine verdbünnte Auflöfung dient als fympathes 
tiiche Tinte. Das Hhaltige ift nämlich in ber dünnen Schichte auf dem Papier 
kaum fihtbar. Bei Erwärmen verliert e8 fein H und tritt dann mit gelber 
Farbe hervor. Wichtiger ift e8 in ber Färberei ald Orybationdmittel für ges 
wife Farbftoffe (vgl. S. 89), indem es fich durch organifche Subftanzen zu 
Chlorür reducirt, EuCl reducirt: 2CuCl, H=EuCl, HC1,O*). Das baftfche Satz, 


CuCi+3Cu bildet ein fpangrünes unldsliches Pulver, welches durch Benegen 
von Cubfech mit HCI oder H,ÄN-+-CI an der Luft erhalten und unter dem Ras 
men Brauufchweiger Grün bisweilen als Farbmaterial benügt wird, Es 
eignet fich befonders für Gegenftände, die der Luft und Sonne ausgefegt find. 


Blei 


Das Blei, Pb bat im reinem Zuſtande eine bläulichgraue Farbe, ftaw 
fen Metallglanz und 11,4 fpecif, Gem. Es ift fo wei, daß es auf Papier 





*) Nach den neueften Verfuchen befitit das CuCl nur als Doppeljalz und zwar ber 
Angabe von Anm. S. 89 entgegen, nur mit HAN-C1 jenes audgezeichnete Oxyda⸗ 
tiondvermögen. Freies CuCl und CuN orydiren die Yarbftoffe zwar auch, aber 
man braucht dazu Smal fo viel ald vom H.NCICudl. 
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ſchreibt, läßt | fich fehr Leicht Biegen, fehaben und ſchneiden, ed ift fehr dehnbar, 
aber weniger zähe, als alle andern dehnbaren Metalle, läßt fih daher leicht in 
dünne Tafeln walzen, aber nicht gut zu dünnem Draht ziehen. Es hat feinen 


"Klang und Enirfcht nicht beim Biegen. An der Luft überzieht es fich bald mit 


einer dünnen Haut von Suboryd, die das bdarunterliegende Metall vor weite: 
ter Oxydation fehügt, ed ſchmilzt bei 264° R. und Eocht in ber Weißglühhige. 
Bei langfamem Erkalten Eryitallifirt e8 in Oktaedern und zieht fi) beim Ev 
falten fo beträchtlich zufammen, daß e8 nicht wohl zu Gußwaaren taugt, meil 
es die Formen nicht volllommen ausfüllt. Durch anhaltendes Erhigen wirb es 
querft in graues Suboryd und dann in gelbes Oxyd verwandelt. Bon vol 


tommen Iuftfreiem H wird das Pb nicht verändert. Enthält e8 aber Aufl, 
ober, wie gewöhnlich auch C, fo trübt e8 fih von Oxyd ober baflich Fohlen 


faurem Oxyd. Das Oxryd ift in reinem H Iöslich, wenn dieſes aber nur eine 
Spur von Salzen enthält, fo hindern diefe zwar die Oxydation de8 Pb nidt, 


ed bebedt fich nach Tängerer Zeit mit einer Schichte von PbC oder PbS, aber 
das H Idft nichts davon auf. Won verbünnter N und von Effigfäure wird das 


Pb aufgelöft, von Hol und S wird e8 bei gewöhnlicher Temperatur nur lang 
fam und blos oberflächlich angegriffen, aber nicht aufgeldft. 


Vorkommen. Das Pb findet fi in der Ratur am häuflgften an 5 


. gebunden als Bleiglanz. 


Slammofen zum 
Möften und Aus⸗ 


ſchmelzen der 
Blelerze. 


Darftellung Man gewinnt es aus dem Bleiglanz entweber durch 
bie Röftarbeit oder durch die Niederfchlagarbeit. 


Das Roſten gefchieht entweder in Stadeln (Fig. 137 S. 127) oder zwedmös 
Biger im Flammofen. Bei mäßiger Kite verbrennt ber S nur zum Theil zu S, 
und Pb bleibt zurüd. Gin Theil der 8 oxydirt ſich aber ſogleich zu S, die 
mit einem Theil des Pb PbS bildet. Man erhält demnach ein Gemenge von 
Pb, PbS und PbS, welches man entweber durch verjtärktes Feuer in demſelben 


Flammofen in Pb und * zerlegt (2Pb, Pb, 2PbS—4Pb, 38) oder in Eleinen 
Schachtöfen mit Schlafen niederfchmilzt. 


141. 142. a ift der Roſt dei 
FJlammofens, b dus Schur- 
loch, e die Feuerbrũcke. mit 
einem durchgebenden Ga 
nal zur Abfühlung, d tat 
Gewoͤlbe mit der Oeffnung 
h zum Einſchütten te 
Erzes, e der Seerd, Ef 
Arbeitethurn, Füchie, 
die ſich nebſt denen der 
andern Flammöfen eincet 
Hütte in eirem Haupica. 
nal vereinigen, wercet. 
nachdem ſich darin und in 
einer Verdichtungsfanmer 
8 und andere Bafe verdichtet baben, in den Schornflein ausmündel. Die Seerdſohle wird von der Schade 
einer früheren Arbeit gebildet, indem man ihr im breiartig geichmolzenen Zuftande die paſſende Form gieht. 
Am tiefften Theile fammelt fi das Pb an und wird durd eine Stihöffnung e von Zeit zu Zeit abgeftecden 
und in den gufeifernen Bortiegel I gelaffen. 





Biel, 188 


143. Zum Nusfchmelgen des geröfteten Pferzes 


ſtücke. Die eiferne Rüdwand o d (Rüdftein) trägt die Blas⸗ 
form und das Feſtück e (Sormftein). Der Nüdftein h bildet 
Die Rückſeite der Gicht. Die Platte m un heiötder Werkſtein 
uud iſt von allen Eeiten, außer der Ofenieite von einem Rande 
umgeben. Die beiden Seitenrinder der Soblplatte tragen die 
etiernen Geitenftüde c m, die etwas über die Merkplatte m n 
vorragen, damit fie jich nicht verrüdt. Auf diefen ruben 2 an 
dere @iienftüde von der Tide des Rückſteins. Die Borberfeite 
oder Bruſt des Ofens bleibt 12° hoch offen, um die Scmels 
zunı zu beobachten. Tas Ganze ift mit eifernen Platten bedeckt. Der Zwiſchenraum q ift mit einem feuch⸗ 
ien Gemeuge von Bleiglanz und Knochenaſche vollgeitampft, über welches das Pb in einer Minne in den 
gugeiiernen Keffel p flieht. 


Bei der Nieberfhlagarbeit ſchmilzt man den Bleiglang mit Gars 
ſchlacke (Fefe) und Kohle oder mit granulirtem Roheifen, wodurch metallifches 
Pb und Fe entfteht. 





144. 


Hr Niederfhlagarbeit wendet man gewöhnli einen 
Schachtoſen von 20° Höhe an, oben rund, in der Mitte oval, 
und unten viellfantig. Auf dem Zundamente ruhen ummittel« 
bar die Sohfenfteine e e, worauf aus ichwerem Geſtübe ber 
Heerd g geichlagen wird, der, fo weit er aus dem Dfen ragt, 
mit eifernen Platten z eingefaßt if. In das Geſtübe iſt eine 
Rinne 1 eingeichnitten, die ji) in den Tiegel k endigt. Durch 
D wird das 4) aufgegeben, b ift die Geblaͤſeform. Beim 
Schmelzen entſtehen in k 3 Schichten: am Grunde da® Pb, 
in der Mitte der Stein (FeS mit etwas PbS) und oben da 
rauf die Schlade. Legtere fließt daher durch m über die 
CS chladertrift q berab. Hat fi) hinreichend Pb und Stein in 
k gefammelt, jo öffnet man mit einem Spies den Ganal f, 
der am Grunde von k uudmündet, läßt Pb und Stein in 
den Ziegel m abflienen und verftopft wieder. Der auf dem 
Pb ſchwimmende Stein erftarrt viel früher als Diefed, wird 
daher abgehobenzund dann das Pb mit Kellen in Formen ge 
gojien. 





Enthält das reducirte Pb beachtenswerthe Mengen Silber, fo heißt e8 
Werkblei oder Werke und man erhält das Ag daraus duch das Abtreiben 
auf dem Treibherde. Diefer ift aus Ziegelfteinen audgeführt und auf ber 
oberen Fläche mit Mergelmaffe (t Fig. 147) ober mit einem Gemenge von audgelaugter 


Ace und gelöfchtem Ca oder Thon bedeckt. In der Mitte ift eine keſſelförmige 
Vertiefung (m) (die Spur). Bon diefer geht nach der ganzen Länge des Heerdes 
eine Rinne (die Glättegaffe). Das Werkblei wird durch ein Gebläfefeuer ory- 
dirt. Das gefchmolzene Pb (bie Bleiglätte) fließt, anfangs mit den Oxyden 
fremder Metalle (Fe, Cu, As, Zn) verunreinigt, durch die Gtättegaffe ab, hat 
eine dunklere Farbe und liefert durch die nachfolgende Reduction mit Kohle das 
Hartblei, die fpäter abfließende hellere und reinere Glätte Dagegen das Weich: 
blei. Wenn die Stätte abgefchmolzen ift, fo erfcheint die glänzende Oberfläche 
ded metallifchen Ag (der Silberblid). Diefes Blickfilber enthält noch Eleine 
Mengen Cu und Pb. Man unterwirft e8 daher dem Feinbreunen, d. h. 
man erhigt e8 in einer eifernen, mit Knochenmehl ausgefleideten Schüffel unter 


einer Bebedung von audgelaugter Holzafche, deren Si mit den fih bildenden 
Oryden Schlade bildet, und reines Ag (Feinfilber) bleibt zurüd. 


hat man 
niedrige Schahtöfen Krummödfen (innen 2° bo). Die pi a meitofen für 
nern Winde und die Sohlplatten a b find maffive Gubeifen. aß gerät 
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tein erhätt man das Pb burd 
des PbS mit Kohle und Soba. 


igkeit. Das Pb ifl wichtig 1) 
Weichheit und Biegfamkeit als 
enfterblei, Unterlage beim Durchs 
Bleches, zum Abformen und ald 


urgifchen und phyſikaliſchen Ins 
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Arumenten, 2) wegen feiner Leichtfehmelzbarkeit zum Vergießen von Klammern, 
Haden und Bertiefungen und zu Buchftabenmetall, 3) wegen feiner Schwere zu 
Schroten und Kugeln, als Senkblei, Gewichte und zum Befchweren, 4) wegen feiner 
Haltbarkeit gegen Luft und andere chemifche Einflüffe zu Dächern, Dachrinnen, 
Waſſerleitungs⸗ und Gasröhren, Abdampfkefjel für S, Alaun und Vitriol und 
zu Bleifammern, 5) ald Zufag zu Legirungen, um file leichter fehmelzbar zu 
machen, 6) zum Ausbringen bes Silberd und Goldes, 7) feine Verbindungen 
befonders al8 Farbmaterialien, zu leicht fchmelzbaren Gläfern und zur Bereis 
tung der Firniſſe. 

Verbindungen. Die Berbindungen des Pb find fämmtlich giftig, 
wirken aber weit Iangfamer als die Verbindungen aller übrigen giftigen Me» 
tale. @elangen fie in Kleiner, Menge, aber anhaltend, 3. B. durch die äußere 
Haut, oder ald Staub durch die Lungen in den Organismus, fo bewirken fle 
die Bleikolik (allmälig eintretende heftige Leibſchmerzen mit hartnädiger Ver⸗ 
Ropfung) und nach allgemeiner Abzehrung nnd Lähmung endlich den Tod. Bei 
größeren Mengen erfolgt ber Tod größtentheild durch Magen» und Darments 


sündung. Das befte Gegenmittel ift NaS oder MgS, meil fie unauflösliches 
Pb bilden. In manden Bleiweißfabriken nehmen die Arbeiter eine Slimonade 
(H mit S und Zuder) zum gewöhnlichen Getränf. 

Wichtig find einige Legirungen, die Oxyde, das Schwefelblei unb mehrere 
Salze. 

Legirungen des Bleied Für bie Fabrikation der Schrote wirb 
das Pb mit !/, bis 1%, As und zum Bucftabenmetall mit 25 bis 34 Bh 
verſezt. Man erhält die Schrote, indem man dad Pb buch ein Sieb von 
150 Fuß *) Hohen Xhürmen in H herabfallen läßt, ber As verhindert, baß 
die Schrote länglich werben, weil er das Pb leichtflüffig macht, fo daß es län⸗ 
ger flüffig bleibt. Der Sbzufag zum Letternmetall ſoll dem Pb die erforbers 
lihe Härte geben. Das Letternmetall muß Ieicht fchmelzbar und fo hart fein, 
daß die Leitern beim Drud nicht platt werben, aber nicht fo fpröde, daß fie 
abbrechen. Die Legirungen des Pb mit Sn und Bi gehören zu ben Sn= und 
Bilegirungen. . 

Das Bleifuboryd oder die Bleiafche, Pb ift ein dunfelgraues Pulver 
und bildet die Haut, womit das Pb an ber Zuft anlauftz in höherer Tempe⸗ 
peratur wirb ed zu Pb und mit H zu PbC. . 

Das Bleioxyd, Waffteot, Neugelb oder Königsgelb, Pb ift ein gelbes 
Pulver, welches in gewöhnlichen Lufthaltigen beftillitten H wenig, in vollkom⸗ 
men reinem unb in falzhaltigem (alfo in Brunnenwaffer) nit, wohl aber in 
N und firen Alfalien auflöstich ift. Es ſchmilzt in der Glühhitze anfangs zu 
einer vöthlichen fchuppigen Maſſe (Bleiglätte), dann zu einem gelben durch» 





*) Setzt erfpart man an ber Höhe durch einen Luftfirom, den man gegen den Fall 
führt. Dber man bedient ſich der Centrifugalbewegung, d. h. man gieft ba8 Pb 
auf eine horizontale Scheibe mit verticaler Spindel und aufrechter Seitenwand 
von ducchlöchertem Meflingbledy mit einer Randgefchmwindigfeit von 100’ in der 
Minute. Die Körner find völlig gleih und rund und werben auf einem die 
Scheibe umgebenden Schirm von Leinwand aufgefangen. Sie werden nur dann 
eglindeifch, wenn die Umbdrehung zu langſam ift. 
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ſichtigen Glaſe, und verflüchtigt ſich in ber Weißslahhihe. Bei Tängerem Lie⸗ 
gen in H bildet e8 damit ein weißes Hydrat, Pb,H, welches gegen 12000 Th. 
H zur Auflöfung, braucht, aber dies reicht ſchon Hin, bad H zu vergiften; bei 
Begenwart von c entfteht Pb,C-+H. Das Hydrat entſteht auch bei der Fäl— 
lung ber Bleifalge durch Alkalien. Das freie Oxyd kommt in ber Ratur nicht vor unt 
wird erhalten, wenn man Weichblei anhaltend erhigt. Man brauchte es früher 
häufiger als jest ald gelbe Malerfarbe, welche an ber Luft abfchiegt, d. h. in 
weißes kohlenſaures Oxyd übergeht; ferner zur Darftellung des Bleiweißes und 
der Mennige, das gefchmolzene Oxyd oder die Glätte wegen feiner Leichtfchmel; 
barkeit zu Glaſuren und Gläfern, Firniffen und wegen feiner Eigenfchaft, mit 
Fetten zähe, erhärtende Seifen zu bilden, zu Kitten und Pflaſtern. 

Das Bleihyperorxyd, Pb ift ein dunkelbraunes Pulver, welches nidt 
natürlich vorkommt und durch Erwärmen der Mennige mit überfchüffiger ver 
bünnter N entfteht. Da es leicht O abgiebt, fo wird e8 zur Bereitung ber 
Zünbhölger gebraucht, 

Das Bleioryd⸗Hyperoxyd, oder die Mennige befteht aus 4 U, 
Pb und 5 At O. Die Gruppirung des Pb und O ift aber no nicht ge 
nau beftimmt. Einige betrachten daher bie Mennige ald Oxyd⸗Hyperoxyd 
=—Pb;Pb, Andere als Oxyd⸗Sesquioxyd —Pb,Pb. 

Die Mennige bildet ein Pulver von fchöner, hellſcharlachrother Farbe, iſt 
in H nicht Id8lich, wird von N in auflösliches Oxydſalz und in Pb zerſetzt. 
In der Rothglühhitze verwandelt ſie ſich unter Oentwicklung in Pb. Sie findet 
fich felten als natürliche Mennige und wird erhalten, wenn man Maſſicot, Blei 
glätte oder (am reinften) Bleiweiß zum Rothglühen erhigt und dann fo lange 


fam abkühlen läßt, daß das Pb zur vollfommenen Drybation Zeit hat. 


Die Mennige dient ald rothe Delfarbe und zu feinen Gläfern und Bla 
furen, nicht blos, weil fie reiner ift (von Fe und Cu) als Bleiglätte, fondern 


auch, weil fie vorhandenen C und Fe oxydirt. Eben deshalb dient fie aud 
mit Leindl zu Kitt für Berbindungsftellen an Dampfmafchinen, indem fie ın 
Berührung mit dem Del O an dafjelbe abtritt und dadurch ein rafcheres Eis 
härten beffelben vermittelt als Bleiglätte, 

Die Mennige ift ein fehr billiges, aber nicht angenehmes Roth zu ordi⸗ 
nären Delanftrichen, niemal8 aber ald Malerfarbe, da fie fich zudem auch durch 


H fchwärzt; eben deshalb und, weil fie ſich fehlecht in Waffer arbeitet, d. h. fid 
mit Leim verdickt und fehnell zu Boten fällt, findet fie als Wafferfarbe feine 
Anwendung; nur die aus Bleiweiß erzeugte Mennige verbidt fi nicht. 
Zu ordindrem Siegellack benüst man fie, um Zinnober zu fparen. Sie barf 
jedoch nicht ftark damit erhigt werden, weil fonft die Farbe durch Berfeifung 
verfchwindet. Ferner zum Färben der Zündholzmaffe, wo fie zugleich als Os 
liefernde Subflanz dient. 


Das Schwefelblei, Pb findet fich natürlich als Bleiglanz in bleigrauen 
Würfeln von Metallglanz, künſtlich dargeftellt durch Zerfegung der Pbfalze durch 


H als ſchwarzes Pulver. Der Bleiglanz ift wichtig als Bleierz, fo wie zur 
Erzeugung der Töpferglafur und Heißt daher auch Glaſurerz. (Ueber feine 
Anwendung zum Wäfchezeichnen beim falpeterfauren Silberoryd). 


Die Bleifalze, nämlich die Salze des Pb und das Chlorid find, wenn 
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ſtehende und zerfließende P mit dem Pb ein unldsliche® Salz bilde. In ber 
Färberei und Kattundruderei dient ed zu Chromgelb, weil es baffelbe fchöner 
heroorbringt als efligfaures Bleioryd, ferner in den Fällen, wo zugleih Weins 
feinfäure ober Litronenfäure angewendet werden fol, welche das efligfaure 
Salz zerfegen und niederfchlagen. 


Das ſchwefelſaure Bleioryb, PbS ift ein weißes, wenig in cons 
centrirter S und N, mehr in HCI auflösliches Pulver, kommt natürlih als 
Vitriolhleierz vor und wird in großer Menge ald Nebenproduct erhalten, 3. 8. 


bei der Darftellung der Effigfäure aus effigfaurem Bleioryd mit S, befonders 
aber in Kattundrudereien und Färbereien bei Darftellung efligfaurer Salze 
durch Zerfegung von efjigfaurem Bleioxyd mittelft fchmefelfaurer Salze. Es 
dient zur Darftellung von chemifch reinem Blei, Kryftallglas, Slafuren, Chroms 
gelb, bleifaurem und zinnfaurem Kall. Als Anftrichfarbe deckt es jedoch fchlecht 
und wird leicht grau. 


Das Bleihlorid Hat blos in Verbindung mit Oryd als baflfches 


Salz PbCI4-7Pb einige Wichtigkeit. Wenn man ed durch Zufammenfchmelgen 
von 10 Th. Mennige und 1 Th. Salmiaf erhält, fo bildet e8 eine gelbe kry⸗ 
fallinifche Maffe, giebt beim Zerreiben ein gelbes Pulver und heißt Eafflergelb. 
Erzeugt man es aber durch Digeftion von feingeriebenem Mafficot mit Kochfalz 


und H und Glühen ber weißen Maſſe, wodurch fie gelb wird, fo heißt es 
Zurner’8 Patentgelb. Beide dienen ald Malerfarbe. 


Das Turnerfche Patentgelb, Gaffler oder Mineralgelb ift ein ins Grünliche slehendes Gelb, ſchoͤner 
zu Del: ald zu Waſſerfarbe, dunfelt etwas, iſt bilfig, aber nicht ſehr haltbar. 


? 


Binn. 


Das Zinn, Sn hat eine menig ind Gelbliche gehende, fait filberweiße 
Farbe, ftarfen Metallglang, 7,3 fpecif. Gew. und iſt im Allgemeinen um fo 
leichter, je reiner ed if. Seine Härte fteht zwifchen Der des Bleies und Gols 
des, es läßt fich fehr Leicht biegen, fchaben und fchneiden, ift fehr dehnbar, 
läßt fih daher leicht in bünne Blätter walzen, aber feine Zähigkeit, obgleich 
dreimal fo groß als bie des Bleies, geftattet auch nur dicken Draht daraus zu 
ziehen. Es hat in reinem Zuftande einen fehr ſchwachen Klang. Das ges 
goffene Sn Enirfcht beim Biegen (Gefchrei de8 Sn), weniger dad unreine, und 
dad gewalzte oder gehämmerte, auch wenn es rein ift, nicht. Es Hinterläßt 
beim Angreifen einen lange anhaftenden eigenthümlichen Geruch an den Häns 
den, und im Munde einen unangenehmen Geſchmack. 8 erhält fih unter den 
unedlen Metallen am Iängften unverändert an der Luft, fchmilzt bei 1800 R. 
und überziebt fih dabei mit einer dünnen grauen Haut von Oxydul, welde 
fi in höherer Temperatur graulich weiß zu Oxyd brennt und dann Zinnafche 
heißt. Bei ſtarker Weißglühhitze verflüchtigt e8 fich wenig und verbrennt erſt 


bei ſehr hoher Temperatur mit bläulich weißer Flamme. Mit verwandelt 
es fich ſchnell unter bedeutender Erhitzung und Entwicklung von N in unaufs 


losliches Oryd. In HCI und Konigswaſſer iſt es leicht, langſamer aber in 8 
löslich. Auch von mehren Salzen, wie Alaun, Salmiak, Weinftein wirb e8 
aufgelöft. 


Bortommen. Dad Sn findet fih in der Natur nur an wenigen Or⸗ 
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Die mechanifche, auch Stein» ober Gußprobe genannt, befteht darin: 
Man gießt das Sn in einer fleinernen Form zu einem Zain (ſchmalen Streis 
fen) und zu einer Kalbfugel. An erfierem prüft man das Knirfchen, au legterer 
die Oberfläche, welche fpiegelglatt und nicht angelaufen fein darf. Beſſer ift 

bis hemifhe Probe: Man Tlöft etmad Su in HCl auf. Der As 
fegt fih in braunen Floden ald Wafferftoffarfenit ab, Einen andern Theil 


behandelt man mit überfchüffiger warmer N, gießt dieſe von dem entftandenen 
Oxyd ab und verjagt den Säureüberfchuß durch Abdampfen. Entfteht auf Zus 
fa von H ein weißer Niederfchlag, fo ift Sn vorhanden. Wirb die abflltrirte 
Süffigkeit durch HANS weiß gefält, fo ift Pb da. Weberfchüffiges H,N fält 
Fe und das noch aufgeläft geblichene Wismuthoxyd. Die zurüdbleibende Flüfe 
figfeit Hinterläßt beim Eintrodnen das Cu, 

Wichtigkeit. Wegen feines fchönen filberähnlihen Ausfehens, feiner 
Haltbarkeit an der Luft und meil es von Kochſalz, Pflangenfäuren und Fetten 
nur fehr langfam angegriffen wird, diente da8 Sn früher noch weit mehr als 
jest (feit der größeren Verbreitung ded Porzelland , Neufilbers und emaillirten 
Gußeiſens) zu den verfchiedenartigften Geräthen für den häuslichen Gebrauch 
und zur VBerzinnung von Eifen (Weißblech) und Cu; zur Darftelung von büns 
nem Zinnblech oder Stanniol (vom lateinifchen Stannum) zum Einwideln ver« 
idiedener Stoffe, um ihnen den Geruch zu erhalten (Thee, Vanille, Chocolabe, 
Seife), oder um fie vor Vertrodnung, Luft oder Feuchtigkeit zu ſchützen, wie 
Eöwaaren, Sämereien, Zwiebeln, Pfropfreifer. Beſonders aber ift der Stans 
niol wichtig zur Spiegelfabrifation. 

Außerdem dient das Sn noch zur Herſtellung verfchiedener Legirungen 
und Salze. Bei Löthrohrproben dient ed, um Oxyde in Orybul zu vers 
wandeln. 


Beim Berzinnen müffen die Metalle (Cu, Meffing, Fe) zuvor blank 


gebeißt werben, am beiten mit verdünnter S, Fe auch mit HCl, dann reibt 
man fie mit Sand ab, ftellt die Bleche ind geſchmolzene Sn oder giebt etwas 
Sn in bie zu verzinnenden Gefäße und reibt fie mit Werg nach allen Seiten 
damit aus. Bei der Berzinnung des Febleches fett man dem Sn zur Verhüs 
tung der Oxydation etwas Talg, bei Cu und Mefling Colophonium und Sals 
miak zu, Colophonium, um die Oxydation zu verhindern. Der Salmiak bübet 


mit dem feft haftenden Weberzug von Eu, welcher beim Erhigen entfteht, ein 
ihmelzbares Doppelfalz, welches vom flüffigen Sn leicht verdrängt wird. 


Weil das Pb weit mwohlfeiler ift und auch dad Sm dünnflüfliger macht, 
fo verfegt man das Sn gewöhnlich mit Pb, und eine folche Legirung, die nicht 
über 4, Pb enthält, ift auch für die Gefundheit nicht nachtheiliger, als das 
Sn für fih. Das Sn verhält fi) zum Pb electropofitiv und fhüßt es dadurch 
dor Auflöfung in Säuren. Sit aber das Pb in zu großer Menge da, fo 1öft 
ed fih auf und es entiteht eine Bleivergiftung. 

Kleinere Gegenftände von Fe, Cu und Mefling, 3.8. Stednabeln verzinnt 
man auf naffem Wege, und zwar galvaniih. Dan kocht fie in einem verzinns 
ten fupfernen Kefjel mit H, Weinftein und feingeförntem Sn. In Berührung 
mit ten Sn bed Keffeld werden die Nadeln negativelectrifh und das vom 
Weinftein aufgelöfte Sn fchlägt fich metalliih am Mefling nieder. — Ober 
man bringt die Nadeln mit heißem H, Weinftein, etwas Zinnfalz und geloörn⸗ 
tem Sn in ein Faß, das fih um feine Are dreht, 
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Da das geſchmolzene Sn beim Erſtarren leicht ein kryſtalliniſches Gefüge 
annimmt, welches beim Anägen mit einer Säure erfcheint, fo hat man darauf 
die Darfielung ded Metallmoor® (Moir6 metallique) gegründet, nämlid 
perimutterartig fehimmernde Beichnungen auf Weißblech. Man erhigt das 


Weißblech Bis zum Schmelzen bed Sn, bringt es duch aufgefprungtes H 
fchnell wieder zum Erftarren und ätzt dann mit Königöwafler an. Um durch 
Schwächung ded Metallſchimmers die Schattirung lebhafter zu machen, äpt 


man e8 mit N matt, unb entfernt das gebildete Zinnoxyd duch ſchwache K 
Idfung. 

Die Verbindungen des Zinn, beſonders die Salze find heftige 
Sifte. Das unauflöslide Oxyd dagegen bringt auch in ziemlich großer Menge 
(1 Quint) feine merflihe Wirkung hervor. Die Snverbindungen wirken wie 
die des Cu oder wie bie fharfen Metaligifte überhaupt. Bas befte Gegen 


mittel ift Milch, oder in Ermanglung derfelben warme® H, um das Erbreden 
zu befördern. Techniſch wichtig find mehrere Legirungen, daB Oxyd, Schwefel⸗ 
zinn, Chlorür und Chlorid. 

Zinnlegirungen. Mit Pb wird ba8 Sn Iegirt, um es wohlfeiler 
unb leichter ſchmelzbar zu machen. Die am haͤufigſten verwendete Sn- Pblegi 
rung ift die mit 1/, Pb, welche für gemöhnliches unreine® Sn gilt. Sie hat 
viel von ber Weiße bed Sn verloren und lauft fchneller an der Auft an 
1 Th. Sn und 2 Th. Pb bildet dad Schnellloth der Klempner, 3 Th. Sn 
und 1 3b. Pb die Legirung für Orgelpfeifen. Durch Zn wird bad 
Sn Härter uud Elingender. Gleiche Theile von beiden bilden das mmächte 
Blattfilber. Sb madt das Sn nicht blos härter, fondern auch weißer. Der 
Pewter oder dad BritanniasMetall befteht aus 175 Th. Sn, 21 Sb, 
6 Zu und 2 Cu und bient nicht blos zu Tifchgeräthen, fondern das Blech, in 
England auch für größere Gegenftände (Safometer, Badewannen). 

Das Snamalgam bildet den Beleg ber Spiegel. Man breitet Staw 
nioltafeln auf einer Steinplatte aus, gießt fo viel Hg darauf, daß alle Stellen 
bavon bedeckt find, ſchiebt das Glas leicht darüber, um die angelaufene Ober 
fläche des Amalgams wegzufchieben, befchwert dann mit Gewichten und wenn 
das meifte Hg ansgepreßt ift, ftellt man die Platte ſchief und allmälig fenk 
recht, bamit alles freie Hg ablauft. 


Das Sinnorybul, Sn ift ein ſchwarzes Pulver, welches bei längerem 
Schmelzen des Sn in mäßiger Hige entfteht. Auf naffem Wege erhält man 
ed, wenn man das durch Fällen eined Salzes mit Alkali niedergefchlagene weise 
Hydrat bei Luftabfchlug erhigt. Es ift ein wichtiges Desoxydationsmittel, es 


wird daher dem mit Bu tothgefärbten Glaſe zugefeht, um es vor Orxydation 
zu fohügen und in ber Zinnküpe zur Reduction des Indigo benügt. 


Das Zinnoryb bildet 3 ifomere Abänderungen, aSn und bSn oter 
das Idsliche und unaufldsliche Zinnoryd. Künftlich dargeftellt bilden fie beite 
weiße Bulver, welche fi in Eohlenfauren und ätzenden Alfalien auflöfen. Wer 
gen feiner Neigung mit Bafen Salze zu bilden und weil e8 Ladmus röthet, 


heißt das Sn auch Häufig Zinnfäure, obgleich e8 auch mit Säuren Salje 
bildet. 


Das unauflöslihe Oxyd froftallifirt als Binnftein in dunfelbraunen quadratiſchen Dftaedern. Des 
aSn ift in Säuren löslich, das bSn aber nicht. Man erhält das aSa durdy Hüllen des Eblorids mit 9: bi 
lien und dad bSn durch Uebergiegen des metallifhen Sn mit N, beide ale „Hydrat, das legtere aber in 1:8 
freiem Buftande durdy Glühen des Metalls Ginnaſche). Man kann das aSn in bSn umwandeln, wenn man 
es in HCI auflöfl und mit N anhaltend kocht; bSn wird in aßn verwandelt durd Schmelzen mit K. 
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Wichtigkeit. Das Sn ſchmilzt mit di zur unbucchfichtigen weißen 
Maffe oder Email zufammen, und zwar auch noch bei Gegenwart einer ger 
wiffen Menge anderer Bafen, bie mit Si durchfichtige Verbindungen geben, und 
giebt den Gläſern die nöthige Zähigkeit, um bie Ausdehnung der Metalle beim 
Erhigen zu ertragen, ohne zu zerreißen. Es ift daher ein Hauptbeſtandtheil 
des Email (Schmelzglas), ein trübes Glas für künftlihe Glasarbeiten, zur 
Slasmalerei, zum Meberziehen feiner Goldarbeiten, von Kupferblech für Uhr- 
zifferblätter und von gußeifernen Kochgefäßen und zur Glaſur für Fayence, 
zur letzteren wird eine Sn-Pblegirung calcinirt, die ſich leichter oxydirt und leid) 
ter flüffiged Glas liefert als Sn für fih. Die Zinnaſche dient ferner zum Po- 
firen von Glas und andern harten Gegenſtänden. . 

Das Zinnorgbnatron oder zinnfaure Natron, NaSn+3H 
fryftallifirt in farblofen 6feitigen Tafeln, ift in H leicht löslich, Weingeift fchlägt 
ſaures Salz daraus nieder. Es zieht allmälig C aus ber Luft an. Man er 
hält e8, wenn man Bleiglätte in Aeglauge aufldft und die Aufldfung mit gras 
nulittem Sn kocht. Statt Bleiglätte dient auch PbS. Das Pb wird babei 
metallifch gefällt und das Sn ald Oxyd aufgelöft. Das fein zertheilte Pb wird 
fehr leicht durch Ealciniren wieder orydirt, oder man benügt e8 auf Bleiweiß, 
in welches ed fih an ber Luft, befonders unter Mitwirtuug von Wärme und 
Feuchtigkeit und etwas PbN oder PbA verwandelt. Am billigften erhält man 
ed duch Schmelzen bes natürlich vorfommenden Sn oder Zinnfteins mit Aetz⸗ 
natron, Auslaugen, wobei Fe, Cu u. f. w. zurüdbleiben, und Kryſtallifiren. — 


Das NaSn wird in ber Kattundruderei unter dem Ramen Präparirſalz 
zum Vorbereiten der Dampffarben benügt. 


Das Einfahfchwefelzinn, Sn ift der dunfelbraune, allmälig ſchwarz 


werdende Niederſchlag, der entſteht, wenn man ein Zinnoxydulſalz mit H nie 
derſchlägt. Es Hat feine technifche Anwendung. 


11 
Das Doppelſchwefelzinn oder das Muſivgold, Sn ift, durch Fäl⸗ 
lung des Chlorids oder eines Oxydſalzes erhalten, ein bräunlichgelbes Pulver; 
auf trockenem Wege dargeſtellt durch Glühen von Snfeile mit S und Salmiak 
erigeint e8 in zarten, goldglängenden Blättchen, welche zum Bronziren bienen. 


Die Zinnfalze haben einen äußerfi unangenehmen zufammenziehenden 
Geſchmack, riechen nah Zinn und find meiftens farblos. Die Orydulſalze res 
dueiren die Oxydſalze verfchiedener Metalle (Fe, Cu, Hg) zu Oxybulfalzen. 
Die wichtigften Zinnfalze find das Chlorür und Chlorid. 


Ausmittlung bes Sn. Das Metall Löft man inHCI auf. Die Salze 
bes Oxyduls geben noch bei großer Verdünnung mit Goldchlorid einen purpur⸗ 


rothen Niederfchlag (Goldpurpur). Die Orydſalze werben von H bräun- ° 
lihgelb gefällt. Bor dem Löthrohr auf Kohle werden die Berbindungen bes 
Sn durh Soda leicht rebucirt zu einem unter dem Kammer leicht abplattbaren 
weißen Metalltorn. 


Das Zinnchlorür ober Zinnſalz, SnCi4-H bildet farblofe rhombiſche 
Säulen, ift in H leicht löslich, wird aber durch viel H getrübt, indem ſich Das 
fiſches Satz abdfcheidet und faures geläft bleibt; duch Zuſatz von HCI vers 


hwinbet die Trübung. Die Löfung zieht ſchnell O aus der Luft an, indem 
Oxſyd und Chlorid entfieht. Man erhält es duch Auflöſen von Überfchüffigem 


10 
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Sn in HCL In der Färberei und Kattunbruderei dient es als Reductions⸗ 
und Beizmittel und zur Vereitung des Goldpurpurs. 
Das Zinnchloſrid im Hfreien Zuſtande findet keine Anwendung, dad 


haltige SnCl,+2H bildet farbloſe Kryſtalle, die an der Luft zerfließen. Man 
erhält es durch Auflöfen von Bn in Konigswaſſer oder durch Erwärmen bes 


Zinnfalzges mit N. Es bient in ber Färberei, befonderd zur Erhöhung other 
Farben, fo z. 8. beim XärkifchrotH und mit H,N+CI als Scharlachcom⸗ 
pofition. 


3ink. 


Das Zink, Zn hat eine bläulich weiße Farbe, ſtarken Metallglanz und 
ein firahlig blättrige® Gefüge, gegoflen 6,8, gehänmert 7,8 fpecif. Gew. Et 
ift mäßig hart, zerbricht leicht beim Biegen mit Geräufh, aber trog biefer 
Spröbigfeit bleibt es in den Feilen und Meifeln fiten, und zeigt ein ftrablig 
blättriges Gefüge. Zwiſchen 809 und 120° R. ift es fo dehnbar, daß es fid 
haͤmmern, walzen und zu Draht ziehen läßt, aber bei 1640 wird es noch fprö« 
der als in der Kälte, fo daß man es zu Pulver ftopen kann. 8 fchmilzt bei 
320° R,, verflüchtigt fih in der Weißglühhitze und verbrennt dabei an der 
Luft mit blendender bläulichweißer Slamme zu einem dicken Rauh von Oryd. 
Bei gewöhnlicher Zemperatur bleibt es in reiner und trockener Zuft, wie unter 


luftfreien H unverändert, in ber gewöhnlichen H und © enthaltenden Luft 
wird es anfangs grau von Suboryd und dann weiß von baſiſch kohlenſaurem 
Oxydhydrat. Es löſt fih in verbünnten Säuren, um fo fihneller, je unreiner 
ed iſt. ' 


Vorkommen. 8 findet fih als Eohlenfaures Oryb im Galmei, als 
Kejeifauteh im Kiefelzinkerz, am häufigften aber ala Schmefelzinf in der Zink 
lende. 


Darſtellung. Man gewinnt es gewöhnlih aus dem Galmei, indem 


man denjelben in einem Calcinirofen (S.79 Fig. 94) röſtet, um ihn von H und C 
zu befreien, Dadurch da8 Bolum zu mindern und bie Maſſe mürbe zu machen. 
Dann wirb er mit Kohle gewöhnlid aus thönernen Retorten beftillirtt und bie 
Deftillation wiederholt, aber das Zum enthält dennoch ftets etwas Pb und Häufig 
auch Cu und Kohlentheile, feltener As. 
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Shineſtiſchweiß. Es deckt zwar nicht fo gut wie Bleiweiß, allein ber Staub 
iſt nicht fo fchädlich, wie der in den Bleiweißfabriken und ed wirb nicht, wie 


! 
das Bleiweiß, von H oder dur Mifchung mit Schwefelmetallen, wie Zinnober 
geihwärzt. Das fohlenfaure Orydhydrat deckt noch weit weniger. 


Die Zinkfalze find farblos, von herbem und edelhaftem Geſchmack. 
Ausmittlung des Zn. Das Metall, bie Oxyde und unaufldslichen 


Salze find leicht in Säuren lösſslich. Mit B,N-+H bilden die Lößlichen Salze 
einen Niederfchlag, der fih von dem aller Übrigen Schwermetallfalge durch feine 


weiße Farbe und von dem ber Äl durch feine Unauflöslichkeit in K unterfcheibet. 
Bor dem Löthrohr verbrennt das Metall mit bläulichweißer Flamme, die Salze 
geben einen citronengelben Befchlag, der beim Erkalten weiß und mit Kobalts 
loͤſung geglüht grün wird. 

Das ſchwefel ſaure Zinkoxryd, Zinkvitriol, weißer Vitriol ober 
Gallizenſtein, ZnS-+-7H kryſtallifirt in geraden rhombiſchen Säulen und loſt 
fi) in 2%, Th. H. Das käuflliche Salz erſcheint in hutzuckeraͤhnlichen kryſtal⸗ 
liniſchen Maſſen und enthält Fe, Cu, Ni und Co. Es kommt ſelten natürlich 
vor. Man erhält es durch Röſten der Blende, laugt aus, dampft ab zur 
Kryftallifation, fehmilzt die Kryftalle in ihrem eigenen Kryftallwaffer und rührt 
um bis zum Grlalten. Meiner erhält man das ZnS durch Aufldfen des Zn 


in verbünnter S, häufig als Nebenprobuct wie bei ber Hentwicklung, z. ®. in 
ber Zünbmafchine. Man gebraucht den Zinkvitriol als Arzneimittel, zu Firs 


niffen, in der Kattundruderei, zur Darftellung des Zn und bes Zn⸗Chromgelbs. 
In Finnland dient er als Zuſatz zum Häuſeranſtrich (aus Colophonium, Thran, 


Roggenmehl und H) gegen bie Würmer, auch als Samenbeize (wie Kupfers 
vitriol) gegen Brand, Würmer und Vögel. | 

Die Auflöfung dient ferner zur Aufbewahrung anatomiicher Präparate für Secirübungen, die Theile 
behalten ihr Anichen und erfeiden nicht jene Zufammenziehbung wie im Weingeift und die Flüſſigkeit greift 
die Meſſer nit an. 

Das Chlorzint, ZnCl ift ein zerfließliches Salz, welches man durch 
Auflöfung des. Zn in HCI im HhHaltigen Zuftande erhält. Man braucht e8 am 
bäufigften beim Löthen, Berzinnen, Berbleien u. |. w. Es wirkt fräftiger als 
Salmiak, weil ſich diefer zu ſchnell verflüchtigt, um Hinlänglich wirken zu fön- 
nen, während das ZuCl eine ftarfe Erhikung verträgt. 

Das neutrale ZuCl bat die Eigenſchaft Cu aufzuldfen, wahrfceinfich indem CuCl und baſiſches Proceß bei der 
Ghlorzint entfteben, die jih zu einem Doppelfalze verbinden, worin dad bafiihe Chlorzink den eleftropofiti« Anwendung des 
ven amd das OuCl den electronegativen Beftandtheil bildet. Tas ZuCl Iöft Daher um fv weniger Cu auf,Chlurzinte zum 
je mehr es freie HCI entbält, weil e® mit Diefer einen färkeren Gegeniag bildet, al® mit CuCih. Roh Berzinnen. 
Mräftiger als ZuOl wirkt (ZuCh) + HAN+CH. Tas Zn tritt dem Cu ebenfalld das Cl ab, überläßt aber 
dann da® gebildete CaCl der ftärteren Balid HAN+CI Das Ag wird bei der Schwerauflöslidyteit des 


I, von ZuCl nicht geiöft, es tft daher aud anwendbar zur Trennung von Ca und Ag oder um die 
Oberfläche des Culegirten Ag weiß zu madıen. 


Gefättigte ZnCllöfung kocht erſt bei 2409 R., man braucht fie daher in 
der Chemie zu Bäbern und zum Bulcanifiren des Kautſchuks. Mit ftarker 
Leimauflöfung gemifcht, giebt fie einen Vogelleim, der nicht austrocknet und fich 
durch H leicht abwaſchen läßt. Auch zur VBertilgung der Wanzen wirb e8 bes 
nügt. Zum Confevriren bes Holzes taugt es nur an trodenen Orten, weil es 
vom Regen leicht ausgewaſchen wird. 


Das Gabmium ift ein dem Zu ähnliches Metall, von dem nichts benügt wird, als die Schwefel- (Kadmium. 
verbindung, 64 ald Gadmiumgelb in der Malerei, ein feuriged Drange, das dem Ghromgelb an euer 
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hen Einnen. Außerdem bienen biefe Regirangen zum Unlaſſen des Stahls und 
als Schnellloth. 

Das Wismuthoxyd, Bi if ein ſtrohgelbes Pulver, welches beim Er 
hiten ſchmilzt und beim Erkalten zur kryſtalliniſchen Maſſe erſtarrt; es bildet mit 
H ein weißes Hydtat. Man erhält das Bi durch Gluͤhen bes baſiſch falpeter⸗ 
fauren Salzeb. 

Die Wismuthſalze find farblos und werden von H in ein faures 
aufösfiches und ein baſiſches unaufldsliches Salz zerfett. Bu ihrer Auflöfung in 
H ift daher ber Zuſatz einer gewiffen Menge Säure nöthig und zwar um fo 
mehr, je mehr H vorhanden ift. 

Ausmittlung bes Bi. Die Aufldfungen feiner Neutralſalze werden 
von reinem H vie bie Salze bed Sb weiß getrübt, unterfcheiden fich aber von 
diefen, daß fie von H ſchwarz, bdiefe dagegen pomerangengelb gefällt werben. 
Die Sn» unb Hgfalge werben zwar au von H getrübt, aber die Xrübung 
iR weit ſchwaͤcher und wird mehr H dazu erfordert; ferner zeigen beide fpeci- 
fiſche Reactionen, welche das Bi nicht zeigt. — Bor dem Löthrohr geben die 
Biverbindungen wie die des Pb auf der Kohle einen gelbbraunen Befchlag, der 
beim Erkalten hellgelb wirt, unterfcheiden fih aber vom Pb, daß fie fein graues, 
geſchmeidiges, ſondern ein weißes ſprödes Metallkorn geben; mit Phosphorſalz 
bilden fie ein gelbbraunes, nach dem Erkalten farbloſes Glas, welches in der 
inneren Flamme dunkelgrau wird von reducirtem Bi. 

Das neutrale ſalpeterſaure Wismuthoryd, BIN,-t+PH bilbet 
Afeitige Prismen und ift nicht ohne Zerfegung in H 1dakich. 

Daß zweifach bafifch falpeterfaure Bismuthoryd, BiN-+6H 
it ein weißes Pulver, welches aus Fleinen Schuppen befteht. Man erhält es, 
wenn man die Auflöfung des Neutralfalzes mit etwa 24Xh. H verfept. Es bient 
ald Flußmittel bei der Vergoldung des Porzellans und in der Medicin. Früher 
wurde e8 unter dem Ramen Wismuth⸗ oder Spanifchweiß häufig als weiße 
Schminke benüst. Das auf ähnliche Art bereitete baſiſche Chlorwigmuth wurde 
gleichfalls unter dem Namen Spantfchweiß ober Perlweiß ald Schminke 
und Malerfarhe gebraucht. Es ift noch blendendet weiß als Bleiweiß. 


Kobalt 


Das Kobalt, Co hat eine graumeiße Farbe, bie zmwifchen der des Stahl 
und Platins fteht, ftarfen Slanz, ift hart und etwas fpröde, hat einen feinkörs 
nigen Bruch, 8,6 Gew., ift magnetifch, ſchwerer ſchmelzbar als Roheiſen, Teiche 


ter als Stabeiſen, wird weder von Luft, noch H angegriffen, aber beim Roth⸗ 
glähen orybirt es fih Tangfam und verbrennt bei fehr hoher Temperatur mit 
other Zlamme. Bon verbüinnter 8 und HOI wird es Tangfam, aber von 
leicht aufgelöft. 

Vorkommen. Das Co findet Ah in ber Natur vorzüglich als Arſenik⸗ 
tobalt im Speiskobalt und als Schmwefelarfeniffobalt im Glanzkobalt. 


Darftellung Ban erhält das Metall nur rein durch Glähen von 
ſauerklleeſaurem Oxyd: Co&—0Co, 2C. 
Wichtigkeit. Es ift nur bemerkenswerth als der Beftandiheil wichtiger 


% 





138 Kobalt. 


Berbindungen, da ed als Metall einen hohen Preis und keine brauchbaren Eis 
genfchaften Hat. 

Verbindungen. Die Overbindungen des Co, nämlich das Oryd, Co 
und Sesquiosyb Bo find beide Salzbafen, weshalb auch) Einige Co Oxydul und 
Bo Oryd nennen. Das Oryd und deſſen Salze find wichtig. Nur an ben 
Salzen hat man beobachtet, daß fle der Geſundheit fchäblih find, und auf 
biefe bewirken in fleineren Mengen blos Brechen, in größeren dagegen (3. B. 
1/, Quint bei Sunden) den Tod. Die Mittel find diefelben wie bei ben meis 
ſten fcharfen Metallgiften. Manche Kobaltverhindungen, wie die Smalte find 
wegen ihres Asgehaltes giftig. Auch könnte eine Verwechslung des Co mit 
dem Fliegentobalt oder Arfenifmetall ſchaͤdliche Folgen haben. 

Das Kobaltoryd, Co ift ein afchgraues Pulver. Der blaue Riss 
derfchlag, welchen Alkalien mit den auflöslichen Cofalgen bilden, ift ein bafı 
ſches Salz, das an bes Luft allmälig grünlichbraun (Co&o+-H), durch Kodıen 
aber violette® CoH wird. Es bat für fich feine technifche Anwendung. Das 
ſchwarze Kobaltoryd des Handels befteht zum größten Theil aus reinem Go 
und wird wahrfcheinlich durch Erbigen des kohlenſauren Oxyds an ber Luft 
erhalten. 

Bon den Kobaltfalzen find blos bie bes Co wichtig Die auflöt- 
lichen Haben einen zufammenziehend falzigen Geſchmack und find in Hhaltigem 
Zuftande karmefin», die unauflöslichen gewohnlich rofenroth, bie Hfreien blau 
oder violett. u 

Ausmittlung des Kobalts. Kobaltauflöfungen werben von koh—⸗ 
Ienfaurem Alkali roſenroth gefällt, Aetzalkalien geben einen blauen Rieberfchlag, 
der an ber Luft grünlihhraun wird. Bor dem Löthrohtr geben die Coverbin 
dungen mit Borar ein dunfel» bis ſchwarzblaues Glas. 

Das kohlenſaure Kobaltoxyd ift nur als baflfhes Salz bekannt. 
Durch Fallung der auflöslichen Salze mit fohlenfaurem Alkali erhält man ein 
roſenrothes Pulver, welches aus einfachbafifhem Salz (2C0,C--7H) beſteht. 
Kocht man bafjelbe mit überfhüfligem Eohlenfaurem Alkali und wäſcht mit fos 
chendem H aus, fo erhält man breifach bafifches Salz (Co,C-+4H) ein blaues 
Pulver, welches beim Xrodnen violett wird und unter dem falfchen Namen 
Kobaltoxyd (Chaux metallique) in der Porzellanmalerei gebraucht wird. 


Das falpeterfaure Kobaltorybd, CoN it ein an ber Luft zer 
fließliches Salz. Um es zu erhalten, 1dft man geröfteten Speisfobalt in N 
und fegt fo lange KC zu, bis durch volllommene Fällung des braun färbenden 
Fo bie Zlüffigkeit eine rein rothe Farbe erhält, und filtrirt letzteres ab. Sie 


dient als Lothrohrreagens auf Äl, Mg und Zn, weldhe fie beim Glühen blau, 
fleifchfarben und grün färbt, fo wie zur Darftellung der übrigen Coverbins 
dungen, 


Das phosphorfaunre Robaltoryd, dot iſt ein violettes Pulver, welches durch @rbigen blan 


wird. Fällt man es zugleich mit 222 Th. Äl und glüht den Riederſchlag. fo erhält man gleihfald ein 
bfaues Pulver, welches unter dem Ramen Kobaltblau oder Thenarb‘d Blau eine der wichtigen Harben 
ift für Die Del- und Waflermalerei. Es ift freı von jedem Stich ins Biolerte und gebt mit ächtem Ultrama: 
rin verglichen, eher ins Oruͤnliche, ift übrigens faft fo feurig wie diefer, wird weder vom Lichte, noch von 


Cänren, Alkalien oder h angegriffen, Tafirt aber wenig. Del Kerzenlicht erfcheint er jedoch ſehr art 
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witel® mit violetter Farbe. Bas Ni giebt mit Boxer vor dem Läthrohr ein 
bunfelgelbes ober braunes Glas, das beim Erkalten verblaßt und auf Zuſatz 


von KC ober KN dunkel violett wirb. 
Wichtigkeit. Das Ni wird blos zu Reufilber verwendet. Es bildet 


ndmlih mit Cu eine filberäßnliche Zegirung, bie um fo weißer ift, je mebr fie 
Ni enthält und burch einen Zufat von Zn eine große Zuftbeftändigfeit erhätt. 


Das Neufilber ober Argentan beiteht aus 3 Th Cu, 1 Th. Ni 
und 1 2%. Zu. Es tft filbermweiß, von 8,5 fpec. Gewicht, härter ald Ag und 
Mefling, aber fehr dehnbar und gefchmeidig, nimmt eine fchöne Politur an und 
ift wohlklingend. Es verhält fih gegen Säuren faft ganz wie das gewöhnliche 
Cohaltige Ag, ed dient baher zu Speife-» und andern G&eräthen, bie dem Ag 
täufhend ähnlich find. Um es davon zu untericheiben, bringt man einen Tropfen 


N darauf (auf dem Probirſtein, vgl. Feingehalt bes Silbers) , dann etwas 
HCl, welche beim Neufllber nicht, wohl aber beim Ag eine weiße Xrübung 
gießt. 

Das Ni dient bisweilen als Löthrohrreagens auf K. 


Uran 


Bom Uran, U ift eine einzige Verbindung technifch widhtig. Das ſchwarze 
Oxydul, U bildet mit dem ziegelrothen U eine grüne Verbindung, bas 

Orybduloryb ÜG, ein dunfelgrünes Pulver, welches ſich nur fchwierig 
in Säuren öl. Es ift feuerbeftändig und die ceonftantefte Uverbindung , es 


entfteht durch Erhitzen des Metalle, U unb V und bildet da8 am meiften vor- 
kommende Uerz, Pechblende oder Uranpecherz genannt, worin e8 mit Pb, Fe, 
As und andern Metallen verunreinigt_ vorkommt. Man verfegt das Erz mit 


der Hätfte 5, etwas H und fo viel N, als zur vollftändigen Orydation hin⸗ 
reicht, dampft ab, erhitzt fo lange, als S entweicht und laugt mit H aus. 


Durchs Erhitzen mwurbe die Si unauflöslih und das fehwefelfaure Eiſenoxyd 
bafifch und fie bleiben beide beim Auslaugen zurüd, Set man bierauf bie 


Aufldfung zu warmer Sodaldfung, fo entiteht NaC, , worin fi das & auflöft. 
Durch Kochen wird das NaC, wieber zu NaC, welches bas E getäft läßt, aber 
Ca, Mg, Cu als Carbonate Abſcheidet. Durch Sättigen ber Löſung mit Säure 
fat B in Verbindung mit Na nieder und löſt fich in Ueberſchuß der Säure wieder 
auf, Mit H,N gefällt erhält man es in Verbindung mit biefem und nachher 
durch Glühen reines U, oder man verwendet bie RN- oder Naverbindumg wie 
biefes ale ſchwarze Borzellanfarbe. 

Ausmittlung. Das U wird wie das Cu von 2KCy4t-FeCy roth- 
braun gefällt, unterfcheidet fi aber von dieſem, baß das U von überfchüffigem 
2H,.N+3C mit grüner, das B mit gelber Farbe, von Aetzammoniak dagegen 
feines von beiden aufgeldft wird. Bor dem Lothrohr geben bie Uverbindungen 
in ber äußeren Flamme ein gelbes und in ber inneren Flamme ein fchmußig- 
grünes Glas ähnlich dem Fe, aber für fih geglüht ÜB, weiches wicht wie has 
Fee magnetifch if. 
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Das MRangm, Mn ift ein nur fchmwierig frei herzuftellendes Metall, weis 
ches an der Luft jehr bald wieder zu Oxyd zerfällt. Es findet daher als fols 
ches auch feine Anwendung, wohl aber feine Berbindungen. 

Borfommen. Cr kommt niemals frei in der Natur vor, und gewohn⸗ 
lich In oxydirtem Zuſtande %), und iſt, jedoch nur in kleiner Menge ein ſteter 
Begleiter des Fe. 

Berbindungen. In ihrer Einwirkung auf den Thierkorper oder in 
ihrer Giftigkeit und mediciniſchen Wirkung verhalten ſich die Verbindungen des 
Mn ganz ähnlich wie bie be Fe. Ron den Overbindungen: Oxydul Mn, Oxyd 


Mn, Hyperoxyd Mn, Manganfäure Mn und Webermanganfäure Mu it das 
Hyperoxyd am wichtigften. Bon ben Salzen findet blos das Drybulfulphat 
MnS und das Chlorür MnCl technifche Benügung. 

Das Manganhyperoryb, Mn ald Mineral unter den Namen 
Braunftein, Pyrolufit, Weichmanganerz befommt, ift im natürlichen Zuftanbe 
ftahlgrau, metallglänzend, Erpftallifist in geraden rhombifchen Säulen, bildet 
aber gewöhnlich blos truftallinifche Maffen von firahligem Gefüge, zerrieben 
giebt es ein grauſchwarzes, Eünftlih dargeftellt ein fammtichwarzes Pulver, 
leitet wie ein Metall die Elektricität und wirkt ftarf elektronegativ. Durch 
Stühen verwandelt e8 fich unter Entwidlung von O in MnMn, Mit HCI ober 
mit NaCl und 3 entwidelt es Cl. Es dient daher zur Darftellung des O und 
befonderd bes Cl, Wegen ber Oentwidlung benügt man es als Zuſatz zu ben 
Zünbbölgern, zur Darftellung ber S und NAmeifenfäure, zur ‚Reinigung be 
Holzeffige und zur Entfärbung bes Glaſes; es oxydirt das Fe zu Be, ven 
C zu S und wird dadurch zu Mn reducirt, welches mit bem Glafe eine farb« 
loſe Berbintung bildet. Wird aber mehr Mn zugefeßt als zu diefer Oxydation 
nöthig ift, fo färbt es als Mn das Glas violett bis ſchwarz. Der Braunftein 
dient daher auch zu violetten und ſchwarzen Gläfern und zu dunfelbraunen 
Slafuren, woher fein Name. - 

Der Braunftein fommt von verfhiedener Reinheit vor und muß baher 
beim Einkaufe geprüft werden. Eine der keichter ausführbaren Braunfteinpro- 
ben ift folgende: Ban febt zu einem Gemenge von 100 Th. Br. und 144 
kryſtalliſirter Sauerfieefäure (6) 500 Th. H und dann 130 Th. S. Es enb 
ſteht Heftige Aufbraufen, indem die Ö als C entweicht. Nach 24 Stunden 
wirb das Ganze gewogen. Der Gewichtverluf zeigt den Gehalt des Br. an 
reinem Mo, weil dag M& des Mn ungefähr gleich ift dem ME von 2U.C, 
welche aus ber © entfliehen. 


Das Manganoryd, Ma if ein ſchwarzes, das Hydrat, Maui ein dunkel holzbraune® Bulver. 
Man erhält erſteres durch Glühen des MoN, Teßtered durch Oxydation des durch Zällung der Mufalje er: 


baltenen Mall au der Quft. Das Maik dient ımter dem Namen Manganbiſter die Del: md Waſſer⸗ 
farbe, die in Dei fehr gut trodnet, und in der Katiundruderei. 





Als Pyrolufit oder Hyperoxyd, ad oder Hyperoxydhydrat, Pſilomelan oder Hy⸗ 
peroxydoxydul, Braunit oder Oxyd, Manganit ober Oxydhydrat, Hausmannit oder 
Oxydoxydul, Manganſpath oder kohlenſaures Oxydul; mit S als Manganglanz 
vder Manganblende. 
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Die Säuren des Mn. Wenn man Mn mit K ober Na glüht, fo 
entſteht KMn ober NaMn. Beibde geben mit H eine grüne Löfung s. die bald 
violett und dann toth wird durch Bildung von Mn und Abſatz von Mn, näms 
lich 3\in—Mn, Mn, und enblich farblos, indem fih alles Mn als Mn abfegt. 
Das KMn heißt wegen biefes Farbenmechfels mineraliſches Chamäleon und 
feine Aufldöfung dient als unzerftörbare Tinte für Wäſche u. dgl. 

Manganfalze. Nur die Mnfalze find wichtig, die des Mn find wenig 
bekannt. Erftere find farblos ober blaßroth und haben einen zufammenziehend 
bittern Geſchmack. . 

Das fhwefelfaure Manganorybul, MnS-+4H kiyftallifirt in 
farblofen oder rofenrotben, fchiefen rhombifchen Säulen von zufammenziehent 
bitterem Geſchmack, welche oberflächlich verwittern, es Idft fih in 2 Th. kaltem 
H und bleibt mit NaS gemengt als Rückſtand bei der Clbereitung aus NaCl. 
Man braucht es in der Kattundruderei. Alkalien fällen nämlich daraus weißes 
Oxydulhydrat, welches an ber Luft ſehr bald in dunkelbraues MnH übergeht. 

Das Manganchlorür, MnCI--6H ift zerfließlich an der Luft, hat aber 
fonft diefelben Eigenfchaften wie MnS, wird erhalten duch Auflöfung des Mn 
in HCI und wird wie das Mn gebraudtt. 

Ausmittlung. Die Oxyde des Mn und feine übrigen in H unlöß 
lichen Berbindungen Idfen fich leicht beim Ermärmen mit Säuren ald Mnſalze. 
Diefe geben mit ägenben Altalien einen weißen, fehnell braun werdenden Ries 
derſchlag. Bon H.NH werben fie fleifchroth gefällt. Mit Soda auf Platin« 
blech vor dem LZöthrohr gefchmolzen geben die Mnverbindungen eine noch heiß 
fmaragdgrüne, nach dem Erfalten grünlichhlaue Maſſe. Borarglas färben fie 
in ber äußeren Flamme violett bis fchwarz; in der inneren wird das Glas 
vollkommen farblos. 


Spiesglanz ober Antimon, 


Das Antimon, Sb ift in reinem Zuſtande filberweiß,, von flarfem Glanz 
unb bildet fpige Rhomboeber, gewöhnlich Eryitallinifhe Maffen von feinblättris 
gem oder körnigem Gefüge, das Fäufliche ift zinnweiß und großblättrid. Es if 
fehr fpröde und von 6,7 fpec. Gew., fchmilzt bei 345, alfo etwas ſchwerer als 
Zp, aber weit leichter ald Ag. Es focht erft beim Weißglühen, verbampft 
aber an der Luft fchon bei Rothglühhige ald Oxyd. In der Kälte wirb es 
von der Luft nicht verändert. Bei gewöhnlicher Temperatur wird e8 von ber 
N wie das Sn orydirt, aber nicht aufgelöft, wohl aber von Königöwafler. 
Concentrirte 3 verwandelt e8 beim Erhigen unter Entwidlung von I in ſchwe⸗ 
felſaures Oxyd. 

Vorkommen. Es findet ſich in der Natur höchſt ſelten gediegen, mei» 
ſtens an S gebunden als Grauſpiesglanzerz. 

Darſtellung. Ban erhält das Sb aus dem Grauſpiesglanzerz entwe⸗ 
ber durch die Niederſchlagsarbeit: Man ſchmilzt es mit Fe oder Fe, Nas 
und Kohle in einem Zlammofen (ähnlich Fig. 94 S. 79) zufammen. Es 
entſteht Fes, welches durch das entfichende Nas leichter und Teichtflüffiger 
wird, fo daß fih das Sb vollfommen abfegt; ober durch bie Nöſtarbeit: 
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Man röftet das Graufpießglanzerz in einem Flammofen und rebucirt das er 
baltene antimonfaure Antimonoryd mit Kohle und Soda in Tiegeln zu Metall. 
Allein das fo erhaltene fäufliche Sb ift noch verunreinigt mit S, As, Fe, Cu, 
bisweilen auh Pb. Man fchmilzt e8 daher mit Schwefelantimon und dann mit 
NaC, woburd die fremden Metalle gefchwefelt und mit Schmwefelnatrium ale 
Schlacke abgefondert werden. 

Wichtigkeit. Das Sb bildet einige technifch benüßte Legirungen, fowie 
mehrere Oxyde und Schmwefelverbindungen, die befonderd mebicinifch wichtig 
find, namentlich als brechenerregende und fchweißtreibende Mittel. 

Berbindungen. Die Sbverbindungen gehören zu den ſcharfen Gif. 
ten, bie beſonders heftiges Erbrechen und Durchfall bewirken. Dies thun felbft 
tie unlöslihen Oxyde. Ziemlich unfchädlich find das antimonfaure Antimon- 
oxyd und die Schwefelverbindungen. Am beftigften wirkt das Chlorür, es 
bewirkt fchon eine Zerftörung im Mund und Schlund. Wan erleichtert das 
Brechen durh warmes H. — Technifch wichtig find einige L2egirungen, bes 
jonders das Buchftabenmetall und der Pewter, wovon ſchon beim Pb und Sn 
S.137 u. 144) die Rede war; das Oryd, die Antimonfäure, das Anderthalb⸗ 
und SBDritthalbfchwefelantimon, ber Brechweinftein, welcher aber erſt bei ben 
weinfteinfauren Salzen abgehandelt wird, und das Chlorür. 

Zegirungen. Das Sb giebt den Übrigen Metallen größere Härte 
und Weiße. 


Das Antimonoryb oder die antimonige Säure, Sb ift ein weißes, 


Hfreies Pulver, welches Durch Sublimation erhalten wird, und bisweilen natürlich als 
Weißſpießglanzerz Eryftallifirt erfcheint. Bei Luftabfchluß ift es ohne Veränderung 
ſchmelzbar, bei LZuftzutritt fublimirt e8 und Hinterläßt einen Rüditand von ans 
timonigfaurem Antimonoryd. Es bildet fowohl mit Säuren als Bafen Salze. 
Ihre Löfungen werden mit Ausnahme der weinfteinfauren und efligfauren 


Salze von H zerfeht und daher getrübt. Man erhält es durch Verbrennen 
des Metalls, durch Zuſammenſchmelzen von geröftetem 8ı (88H) mit 
etwas ungeröftetem Sb ober durch Oxydation des Sb durch N. Es ift wichtig 
als Beftandtheil bes Brechweiniteine. 

Die Antimonfäure, Sb ift im Hfreien Zuftande ein blaßgelbes, 


unauflösliches, geſchmackloſes Pulver, in Höaltigem Zuftande als 85H ift es 
solfommen weiß, und bildet mit Alkalien auflöslihe Salze Durch Glühen 
wirb es in antimonfaures Antimonoryd verwandelt. Loͤſt man Sb in übers 
ſchüſſigem Königswafjer, trodnet ein und erhigt nicht ganz zum Glühen, fo er« 


bält man 8b, und wenn man bie Aufldfung mit wenig H verſetzt, fo fällt bie 
Hhaltige Säure nieder. Sie wird in der Mebicin benügt und als gelbe Farbe 
in ber Glas⸗ und Porzellanmalerei. 

Das antimonfaure Kali, Kön, welches man erhält durch Ber 
puffen von 1 Th. Sb mit 3 bie 4 Th. KN, Auswafchen des Küherfchuffes 
mit faltem HB und dann NAuflöfen durch längeres Kochen mit H, dient ale 
Reagens auf Na. . 

Daß antimonfaure Antimonoryd, BHd wurde früber für 
eine eigene Oxydationsſtufe (8) angefehen und antimonige Säure genannt. 
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* | 
A er vorherrſcht. Am ſchoͤnſten roth und May wird > ans 1 ZH. 8 mit 24 Th. Sb. Gewoͤhnlich 
bereitet man es durch Schmelzen von unvollfländig geröftetem Sb und benügt e8 zur Darftellung des Bredy 


eeinfteind. Die im Spiesglanzglas enthaltene chemifche Berbindung sb. & fommt narürlich ald Motbfpies. 
glangerz in firihrothen ſchieſen rhombifhen Säulen vor. Man erhält es künftlih durd) Zuſammenſchmelzen 


) 
von 3 Tb. Sb mit 1 Th. Sb ald eine geibbraune Waffe, die ald Metall: oder Spiedglanzlafran in der 
Redicin benügt wird. 


zb.“ 
Das Dritthalbſchwefelantimon, Sb, auch Goldfchwefel oder 
Spiesglanzſchwefel genannnt, iſt ein pomeranzengelbes amorphes Pulver, un⸗ 
lolich in Säuren, die nicht oxydirend auf das Sb wirken ‚ aber leicht in Als 


falien. Man erhält e8 durch die Einwirkung von H u Sb. Abb wird 


zwar von H eben fo gefärbt, aber es ift nicht reines sh, fondern eine Ver⸗ 
vabınd deſſelben mit 8». Durch BZufammenfchmelzgen von Sb und 8 entfteht 
| 


fein Sb, fonbern bios Sb und der übrige S verflüchtigt ſich. Gewoͤhnlich 
bereitet man es durch Zuſammenſchmelzen von 5 Th. Sb, 1Th. S und 4k6ö, 


if da8 erhaltene Kiöh nH auf und fällt mit verbünnter 8. Es dient nebft 
dem Brechweinftein unter allen Sverbindungen am häufigften in ber Arznei» 
funde als Auswurf beförberndes Mittel. 


Die Antimonſalze haben einen ſcharfen Metallgeſchmack und ihre 
Auflöfungen werden durch Berbünnen mit H getrübt, ausgenommen das wein⸗ 
ſteinſaure Sb. 

YAusmittlung des Sb. Die neutralen Aufloſungen des Sb werben 


son H mit feuerrother oder ziegeltother, die fauren Aufldöfungen mit pomeran⸗ 
zengelber Farbe, die alkaliichen erſt nach Zufak einer Säure gefällt. Bor 
dem Löthrehr geben bie Sverbindungen an Kohle leicht ein fprödes Metall 
forn, welche8 in ber Orybationsflamme einen geruchlofen weißen Rauch ents 
wickelt und fich mit glänzenden Nabeln von Bb umgiebt. Laͤßt man has re 
ducitte Korn auf ben Tiſch fallen, fo zertheilt es fich in viele Eleine Kügelchen, 
bie glühend forthüpfen und ihren Weg durch einen weißen Streifen von Sb 
bezeichnen, 


Eh, Ss und EoBb färben ſich fämmttich beim Erhipen vorübergehend gelb; aber nur die ib bielbt 
beim Erkalten gelblich. Das BEL leuchtet Keim Gluͤhen ähnlich dem On. 


Chlorantimon. Techniſch wichtig ift blos das Chlorür SbC],, eine 
gelbliche butterartige, rauchende Maſſe (daher auch Spießglauzbutter ges 
nannt), welche thieriſche Gebilde ſehr ſtark ätzt. Man erhält fie duch Er⸗ 
hitzen von Ebp mit Queckſilberchlorid, wobei Schwefelqueckfilber zuruckbleibt und 


SbCl, ũberdeſtillirt. Ober man loſt Bb in kochender concentrirter HCL, dampft 
das H ab und deſtillirt dann. Es dient al8 Aetzmittel namentlich beim Biſſe 
Hiftiger Thiere, und zum Brüniren be8 Fe, — Das Superchlorür SbCl, und 
Superchlorid 8bCl, find nicht wichtig. 
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Das Arſenik, As ift licht ſtahlgrau, ſtark glänzend, bildet ſpitze KRhom⸗ 
boeder, gewöhnlich Eryftallinifche Maffen von blättrigem oder Förnigem Gefüge, 
ift fehr fpröbde, aber nicht beſonders hart, von 3,70 fpec. Gew., verflüchtigt 
fi bei 144° R. ohne zu fchmelzen, in weißen Dämpfen als arfenige Säure 
(Äs) mit knoblauchähnlichem Geruche. An ber Luft lauft es leicht an und 
bedeckt fich mit fehwarzem Suboryd, As, beim Erhiten verbrennt e8 an ber 


Luft mit blaßblauer Flamme zu As. Mit H befeucdhtet kann fich gepulvertes 
As durch Aufnahme von O bis zum Entzünden erhiten. Bon kochender conc. 


S wird das As unter Entmwidlung von S und von verdünnter N unter Ent 
widlung von N als Äs aufgeläft, indem e8 eine Doppelfäure damit bifbet. 


Vorkommen Bas As ift fehr verbreitet in der Natur, es ift ein 
fteter Begleiter de8 Fe und findet fich daher felbft in Fehaltigen Mineralwäi- 
fern, jedoch ftet® nur in fehr kleiner Menge. Nicht ganz unbedeutend ift Dagegen 
der Gehalt des S an Schwefelarfenit, welcher vorzüglih am Harz, in Schlefien 
uud Sadfen aus Schmwefelkie8 gewonnen wird *). Außerbem findet e8 fi) auf 
metallifchen Lagerftätten gediegen als Scherbenfobalt, orybirt, gefchwefelt, als 
Säure und Schwefelarfenif in vielen Salzen. 


Darftellung Man erhält das As durch Deftillation des Scerben- 


tobalts, des Arſenitalkieſes (FeAs) und Arſenikkieſes (FeAs-t-Fe), wobei fich 
das verflüchtigte Metall als ſtrahlig blättrige Maſſe im Retortenhalſe anſetzt, 
die unter dem Namen Fliegenſtein ober Fliegenkobalt in den Kandel 
fommt. 


Wichtigkeit. Man benübt das reguliniſche Metall ſelten als Fliegen⸗ 
gift oder zu Legirungen. 


Verbindungen. Sämmtliche Verbindungen des As gehören zu den 
heftigſten ſcharfen Giften und das Metall ſelbſt wird als Gift betrachtet wegen 
ſeiner leichten Oxydirbarkeit; am wenigſten giftig find bie Schwefelverbindungen. 


Das befte Gegenmitel ift frifchgefälltes FH, oder MgH, welche aber mohl 
ausgewafchen fein müflen und daher in Apotheken vorräthig find. In Er 
manglung befjelben giebt man einjtweilen Zuckerwaſſer, Mil, Eiweiß u. dal., 
um dad DBrechen zu erleichtern. — Die Legirungen werden jegt wenig mehr 
benügt, wichtiger find die 2 Oxyde, die fich wie Säuren verhalten, nämlich die 
arfenige und Arfenikfäure und die Schwefelverbindungen. 

Legirungen. Dad As macht 1) bie andern Metalle in der Regel 
mehr weiß, daher die Culegirung, Weißkupfer, filberähnlich iflz aber wegen bes 
leichten Anlaufens und wegen feiner Giftigfeit ift e® längft vom Neuſilber ver 
drängt. 2) Es erhöht die Leichtfchmelzbarfeit der Metalle, daher fein Zufag 
zum Pbfchrot, damit dad Pb länger flüffig bleibt, weil fih dann die Pbtropfen 
beim Herabfallen abrunden. 3) Es macht aber auch alle Metalle fpröbe, 
und weil e8 durch Röften nie vollftändig abgefchieden werben fann, fo ift es 
ein fehr unmillfommener Begleiter der Metalle. 


———— — ——— —— 


*) Bon dieſer Sſorte rührt der Asgehalt vieler Präparate, wie mander 5, P, PB 
ber. Iſt der Asgehalt einigermaßen beträchtlich, fo erhöht er die Farbe des 8. 
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Th. 8, 24 Th. KN), als Farbmaterial it e8 vom dunklen Chromgeld vers 
drängt. 

Daß Unberthalbfhwefelarfenit, Auripigment, Operment oder 
Raufchgelb, As findet fich natürlich fehr felten in ſchiefen rhombiſchen Säufen, 
gewöhnlich in glänzenden blättrigen Maſſen, künſtlich erzeugt durch Fällang 
aus Auflöfungen als Pulver, geſchmolzen oder fublimirt als eine dichte Maffe 
von flachmufchligem Bruch, hat eine citronengelbe Farbe und Idft fich in Altar 
fien und Schwefelalfalien zu Schwefelſalzen. Es wird gewöhnlich erhalten 


durch Zufammenfchmelzgen von As und 8, wodurch es ſtets As enthält und 
daher giftiger ift als das natürliche oder auf nafjfem Wege erhaltene. Es wird 
felten mehr gebraucht zur Desoxydation bes Indigo; als Malerfarbe ift es vom 
hellen Chromgelb verdrängt. 


Das Dritthalbſchwefelarſenik, 3 iſt der Niederſchlag, welcher 
durch Faͤllung ver As mittelft H entfteht, feine Farbe ift etwas heller als bie 
bes As. 

Arſenikſalze. Die As IR fih in Säuren leichter als in H, aber fie 
Eryftallifirt aus heiß gefättigter Löfung in der Kälte wieder aus, ohne fih mit 
der Säure verbunden zu haben. Mit concentrirter S verbindet fie fich chemifch, 
wird aber durch H wieder als freie Äs gefällt; nur mit Weinfteinfäure bildet 
fie ein Salz, welches von H nicht gefällt wird. Mit Bafen Hiefert fie viele 
Salze, hat aber ald Säure gleichfalls nur ſchwache Verwanbtſchaft. Die As 
Dagegen ilt eine ftarfe Säure. Ihre Salze find ben phosphorfauren ifomorph. 
Mit Cl bildet das As ähnliche Verbindungen wie dad Sb. 

Das zweifaharfeniffaure Kali, KÄs-+2H kryſtalliſirt in farb⸗ 
loſen quadratiſchen Säulen, iſt leicht 1d8lich in H, wird erhalten durch Glühen 


von gleichen Theilen Äs und KN und wird in der Kattundruckerei als Aetzbeize 
und als Mittel gegen die Fliegen benükt. 


Ausmittlung bes As. Pie Äs wird durch H citronengelb gefällt, 
aber nur aus fauren Aufldfungen,, bie Äs nur aus concentrirter Löfung unb 
mit Säureüberfchuß, leichter beim Ermärmen. Der Niederſchlag unterfcheidet 
fich von dem ähnlichen ca dadurch, daß das Schiwefelarfenif in Alkalien Idstich iſt, 
in HCI aber nicht, während ca in concentrirter HCJ, nicht aber in Alkalien 188» 
Lich ift. 

Die Äs giebt mit CuS einen zeifiggrünen, Die As einen hellblauen Nies 
Derfchlag, die As mit falpeterfaurem Silberoryb einen eigelben, bie As einen 
rothbraunen. AssMetall und Schmefelarfenit werden zuvor duch Oxydation 
meittelft N aufgelöf: Mit Zu und verbünnter F geben Metalle und Overbin⸗ 
Dungen dad höchſt giftige AcH,, welches man aus einer engen Röhre ftrömend 
anzünbet und in bie Flamme eine weiße Porzellanfläche Hält, fo verbrennt ber 
H zu H und Asmetall fchlägt fih als Asfpiegel nieder (Brote von Marfb). 
Huf Kohle erhitt entwidelt ba8 As einen: weißen: Rauch von As mit iu tnoblauch⸗ 


artigem Geruch. 
11 *® 
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Das Molybdän, Mo bifdet ein ſchwarzes Orybul, Mo, ein dunfelbraunes Oxyd, Me und eine 
weiße Säure Mo. Letztere bildet mit Mo molybdänfaures Molybbänoryd, Mo\ie,, ein fhön dımlelblanes 
in H Teicht loͤsliches Pulver. Seitdem man das Gelbbleierz PbMio, namentlidy in Bayern und Defterreidh, 
in reihliher Menge gesunden hat, wird das Mo widtig als blaues Barbmateriaf. Man digerirt das Pbio 
mit conc. 8, es entfteht PbS und Ko wird frei. Beim Verdünnen mit H fällt das nur in conc. BE 18% 
liche PbS nieder. Die Mo ſetzt fi beim Abdampfen aus der Auflöfung ab. Man gieft bie Bob m 
wäſcht die Mo mit H aus. Durch Schmelzen des PbMo mit Soda erhält man NaMo. Durch Fäden dei 
NaMo mit Saol erhält man einen Riederſchlag von fhöner mittelblauer Farbe, blauer Garmin and 
Molybdän, er befteht aus MoNio, und SnMo und bildet eine bauerbafte Farbe, welche auch für die Zär- 


berei anwendbar if. Die Mo dient auch als Meagens auf P und HaN, indem das H,N-+Mo, mit 8, 
und die Molybpän-Phosphorfäure mit HN, aud) noch bei großer Verdünnung einen gelben Riederſchlaäg bildet. 


Chrom 


Das Chrom, Cr ift ein Metall, welches nur fchwer in regulinifhem Zus 
ftande herzuſtellen iſt und daher zu ben chemiſchen Seltenheiten gehört. Es 
findet fih in der Natur ziemlich ſelten, am häufigſten als Chromeifenftein, 
naͤmlich Eiſenoxydul⸗Chromoxyd FeÄr. 

Die Verbindungen bed Cr zeichnen fich durch Lebhafte Farben aus 
und, befonderd die auflöslichen,, gehören zu ben gefährlichiten fcharfen Giften. 
Das befte Segenmittel ift Magneſia. Wichtig find blos das Oxyd unb einige 
Verbindungen der Chromfäure. 

Das Chromoxyd, Er ift ein dunfelgradgrünes Pulver, in H unb 
Säuren unauflöstich, Höchft feuerbeftändig , findet fich natürlich als Chromocker 
und wirb erhalten durch Gluͤhen von einfach chromſaurem Kali KÖr mit Chlor⸗ 
ammonium, nämlich 2Kör, 2B. NCLS-2RCI, 2H, 2B, NGr und 2H,N-HÖr 
—Ör, 3H, 2N ober beſſer durch Glühen von (etwa 52H.) boppeltchrom- 
faurem Kali, KÖr, und (1 Th.) 8, nämtih Kür, S=KS, Cr. Das K5 
wirb audgelaugt. Es bient unter dem Namen Chromgrün als Porzellan» 
und Freflofarbe, weil e8 auf Ca unverändert hält. Was in der Oel⸗ und 
Waſſermalerei als Chromgrün vorkommt, ift eine Miſchung von Chromgelb und 
Blau. (S. ©. 165). Das Er ift zum gewöhnlichen Gebrauche zu theuer 
und ale Waſſerfarbe auch zu ſpröde — ber Anſtrich faͤllt bald wieder ab. 
Die Verbindung von Sn mit Ör und überfchüffigem Sn bildet eine purpurrothe 
Borzellanfarbe, 

Ör bildet mit mebreren andern Dryden beim Erhitzen ſchwarze Berbindungen, von denen die des Fe 
als die billigſte als ſchwarze Borzellanfarbe braudbar if. Gin Bemenge von 1 ME. Er mit 4 
ME Fe wird rein ſchwarz, durch mehr Er braun, gelb und endlich grün. 

Die Chromfäure, Er Eryftallifirt in Earmefincothen Nadeln, Die an 
ber Luft bald zerfließen und von organifchen Körpern zerfegt werden. Man 
erhält fie durch Zerfegung des KÜr, mit concentrirter $. Sie hat keine tech 
nifhe Anwendung als zur. Aufbewahrung organifcher Körper für mikroſkopiſche 
Unterfuchungen. 

Chromfalze. Das Dr bildet 2 ifomere Abänberungen, wovon die 
eine mit Säuren grüne, bie andere violette Salze bildet. Die Haloidfalze 
verhelten fich ebenfo. Die Cr bildet mit den Bafen gelbe ober feuerrothe 
Salze. Bon den legteren find die Kalis und Bleiorydfalze wichtig. 

Daseinfahhromfaure Kali, KÜr kryſtalliſirt in wafferfreien citro⸗ 
nengelben 6feitigen Prismen, ifomorph mit KS, hat einen bitteren ungenehmen 
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Geſchmack, ber 24 Stunden anhält, reagirt alkaliſch, IBfE ih in 2 Th. kaltem 
H, färbt das H noch bei großer Verdünnung ftarf gelb, ift ſchwer fchmelzbar 
und feuerbeftändig.. Man erhält e8 aus dem Chromeifenftein, Febr. Man 
fchmilzt benfelben mit Pottafche und KN zufammen und laugt aus, verfegt 
mit N ober Holzeffig, fo Tange noch Äl und Si gefällt werden, und dampft ab 


zur Kryſtalliſation. Es wird hauptfächlich zur Darftellung bes Kür, oder auch 
ftatt deſſen felbft und mit Blauholz zum Schwarzfärben verwendet. 


Das zweifach ſ chromſaure Kali, Klh, bildet große wonfferfreie 
feuerrothe fchiefe rhombiſche Säulen von metallifch bitterem Geſchmack, Idft fich 
in 10 25. altem H, ift leicht ſchmelzbar, zerfegt fich erft bei Weißglühhitze in 
KÜr und Er. Man erhält e8 durch Verſetzen des KÜr mit einer Säure, 
3. DB. Effigfäure. Es dient zur Barftellung aller übrigen Crverbindungen, bes 
fonderd des chromfauren Bleioxyds zur Farbfabrifation, zu Gelb und Schwarz 
in ber Färberei und Kattundruderei und findet faft Diefelbe Anmendung wie 


das KCr, bat aber den Vorzug, daß es reicher an Cr ift. 


Das neutrale Hromfaure Bleioryd, Chromgelb, Pbür ift ein 


eitronengelbes, in H unldsliches Pulver, welches natürlich als Rothbleierz vors 
fommt und durch Fällung eines auflöslichen Bleiſalzes mit verbünnter Ldfung 


von KÜr oder KÖr, entſteht, durch concentrirte Zdfung bes chromfauren Kali 
wird die Farbe mehr pomeranzengelb, die Auflöfung des Bleiſalzes mag vers 
dünnt ober gejättigt fein. Es dient als Malerfarbe. 

Es iſt die feurigfte und jetzt bei weitem am häuflgften benüßte gelbe Del: und Mafferfarbe und wirb 
and in der Baummollenfärberei und Druderei hervorgebracht. Obgleie ın allen bdiefen Anwendungen als 


baitbar befannt, wird ed in der feinen Malerei nicht benügt, ald zu ihreiend und meil es in Miſchungen 
Rarf ins Grũnliche nuancirt. Eine grüne Miihung defielben mit Berlinerblaw ift die gangbarfte aller grü- 


nen Farben in Del und H als grüner Binnober, Delgrün oder Chromgrün und ift daher nicht mit 
dem Er zu verwechſeln. Es if ein ziemlich tiefe® Grün von verfhiedenen Abflufungen, etwas gebrochen 
(ins Braunliche ziehend) und dedt fchr gut. Seine Haltbarkeit als Malerfarbe und feine Ummanblung als 
Anftrihfarbe in Gelb erklärt fi) aus dem Verhalten des Berlinerblau. 

Das hromfaure Binforyd, ginkchromgelb, ZnÜr, ein citronengelbes Pulver, weiches man nur 
durdy Sälung von reinem ZuS mit KÜr (nicht KÜn) erhält, pleiät den PbÜr in der Farbe, wird aber 
nidye von HS oder Schwefelfarben, wie Zinnober, Ultramarin, geihmärzt nnd fommt billiger als Bleichrom⸗ 
gelb, eianet ſich Daher beionderd ald Zapeten. und Bimmeranftrichfarbe. In Del deckt es nit. Auf Beu: 
gen nimmt es fid) nicht lebhaft aus, und ift daher in der Färberei nicht zu brauden. 

Das bafifh Hromfaure Bleioryd, Chromesth, Pb,Cr ift ein 
zinnoberrothes Pulver, bient gleichfalls als Malerfarbe und entfteht duch Er- 


wärmen be8 PbÜr mit einem Alkali, ſchöner mit CaH. 


Durch Vermiſchen von ſchmelzendem Salpeter mit PbÜr erhalten, ſteht es dem Bimober an 
Ziefe wenig nad, übertrifft ihn aber an Feuer, ift vollfommen haltbar, frei von jenem fhädlichen Cinfluffe, 
ten der Zinnober als Schwefelverbindung auf andere Metallfarben in Mifchungen bat, und wird daher bei 
feier Billigleit jetzt fehr häufig flatt des Binnoberd benügt. 

Ausmittlung bes Cr. Die grünen ober violetten Aufldfungen des 
Cr werden durch Kochen mit rothem Blutlaugenfalz, durch Pb, ober buch Cl 
eitronengelb, indem fi) dad Or oder ErCl, zu ör oxydirt. Die gelben Ber 
bindungen ber Cr werben durch concentrirte HCI, beſonders auf Zuſatz von 
Weingeift grasgrün gefärbt, indem ſich CrCl, bildet, das PbÜr ober Pb,Cr 
Iafien dabei PbCl zurüd. Bor dem Löthrohr färben alle Crverbindungen Bos 
rarglas fowohl in der inneren, ald äußeren Flamme ſchön grün, 
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Bei der Deſtilatien haben entweber die eifernen ketveten und WBertngen gintz die nänlihe Form Deſtiltation bes 
und Anordnung wie Thonretorten und Borlagen bei der Darfkellung der Rocdhäuſer 5° (6. 68) oder ed find Duedflbers aus 
eiferue Cylinder vou der Form der Gasretorten, die in H ausmünden. rien 
nat ten Eile Ser eifernen Gloden gefhieht wie die Deſtillation des Silberamalgams (vergl. und unter cl etfernen 

Das fänfliche Hg enthält immer fremde Metalle gelökt, wie Pb, Bi, Zu, 
weiche eine ſchwarzgraue Oxydhaut bilten, die man entfernen kann, venn man 
das Hg durch ein mit Nadeln durchſtochenes Papier Laufen läßt. Bon dem 
noch nicht oxydirten Theile ber Metalle reinigt man es durch Deftillation, jes 
doch geht auch Hier ein Kleiner Theil der Metalle mit über. Vollkommen wird 
e8 nut gereinigt, wenn man es mit concentrirter Aufldfung von falpetetfaurem 
Quedfilbevoxgp fhüttelt, wobei fih Die fremben Metalle ftatt de Hg mit ber 


N verbinen, filteirt und teodnet unter ber Luftpumpe. 


Wichtigkeit. Am umentbehrlichften ift dad Hg al ein Metall, welches 
bei gersöhnticher Temperatur flüffig ift und zwar 


1) als eine Flüffigkeit vom größten fpecif, Gew. zum Füllen ber 
Barometer und ald guter Wärmeleiter zum Füllen der Thermometer. . 
Barometer mit H gefüllt müßten 13Ymal fo Iang fein, um ber Luft das 
Gleichgewicht zu halten, und Thermometer mit andern Flüffigkeiten als Hg ge⸗ 
füllt, wären weniger empfindlich, unb wegen untegefmäßiger Ausbehmung uns 
genau. 

2) Als Aufldfungsmittel für Au und Ag, ohne zugleich wie die Säuren, 
andere Stoffe aufzuldfen, bient e8 beim Ausbringen dieſer Metalle aus einer 
großen Maſſe von Gebirgsart, aus ber es fich durch fein bebeutenbes fperif. 
Gew. wieder ohne Verluſt fammel, Solche Aus und Agauflöfungen dienen 
auch zum Vergolden und Berfilbern, 

Eine große Menge bed Hg dient zur Verfertigung der Spiegel, bed Zinn 
ober8 und wichtiger Arzneimittel, 


Verbindungen. Dad Hg wirkt auf ben thieriſchen Drganiss 
mus, wie dad Pb, auf zweierlei Weiſe, je nachdem e8 nur in Kleiner 
Menge, aber anhaltend darauf einwirkt, oder auf einmal in größeret Menge. 
In erfterer Beziehung wirkt die anhaltende Berührung mit metallifhem Hg 
in gewiflen Gefchäften, die Ausdünftung des Hg, Einreibung mit Hgfalbe und 


längerer Gebrauch unlößlicher Hgverbindungen wie Hg und Chlorur ald Arznei, 
ebenfo auch Oxydul, das, wenn es fi im Magen verändert, durch deſſen HOI 
nur in Chlorür übergehen kann. Die Folgen einer Iangfamen Einwirkung find 
Zittern ber Glieder, Speichelfluß, Mundgeſchwüre und enblih der Tod durch 
Erſchoͤpfung. Die auflöslihen Verbindungen, befonderd die Orxydſalze, das 


Chlorid und das etwas in H Idstiche Oxyd gehören zu ben ſtärkſten fcharfen 
Giften und töbten wie der As ſchon in kleinſter Menge in kurzer Zeit, Das 
Hefte Mittel it Eiweiß mit H, im Nothfall Mehl und Wafler, Mil, Zuders 
waſſer. Auch vor dem Einathmen ber Hgdämpfe muß man fih hüten durch 
Abwenden des Geſichtes oder durch Umbinben eined feuchten Tuches um Mund 
und Rafe. 

Wichtige Verbindungen bes Hg find bie Legirungen bed Hig uber Amals 
game, das Oxydul und Oryd, Schwefelqueckſilber und einige Salze. 

Die Amalgane find breiartige oder wenigftens feht weiche Legitungen, 
heißen daher auch Quickbrri. 
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Sie beftefen aus ber chemifhhen Verbindung eines Metalls mit Hg, aufs 
geldft in einem Veberfchuffe von Hg, welchen man durch Auspreffen in Leber 
entfernen kann. Bei gewöhnlicher Temperatur halten fie das Hg feſt, mandye 
fogar beim Glühen; bie meiften laſſen aber das Hg abbeftillicen, während bas 
andere Metall rein zurüdbleitt. Das Hg madt die Metalle fpröte.. Man 
erhält die Amalgame gewöhnlich dadurch, daß man das gefchmolzene Metall in 
das erwärmte Hg einrührt. Die Oberfläche ber Metalle wird amalgamitt, 
wenn man fie mit etwas Hg und verbünnter 3 ober falpeterfaurer Quedfilber- 
orybulldfung reibt. 

Die wichtigſten Amalgame find das Snamalgam zur Spiegelfabrifation, 
das Au» und Agamalgam zur Darftellung bes Au und Ag, zum Berfilbern 
und Vergolden nnd das Znamalgam mit Fett gemengt für Elektrifirmafchinen. 

Das Quedfilberorybul, Hg ift ein fchwarzes Pulver, welches durch 
bad Licht und bei 80° R. in Metall und Oryd zerfällt. Man erhält es fos 
gleich Hfrei durch Fällen eines Hgfalzes mit einem Alkali; es bient als Arz⸗ 
neimittel, 

Das Quedfilberoryb, Hg ift ein kryſtalliniſches Pulver von ſchar⸗ 
lachrother, ind Ziegeleothe gehender Farbe und ſchwachem Metallgeſchmack. Cs 
ift etwas in H Id8lih und wirb beim Erhitzen vorübergehend ſchwarz, durch 
ſtaͤrkere Hihe in Metall und O zerfegt, Das buch Fällung ber Drybfalze 
ober bes Chloribd mit Alkalien erhaltene Hg ift citronengelb, aber gleichfalls 
Hfrei wie das rothe. Man erhielt e8 früher durch monatelanges Kochen bes 
Hg in cinem Ianghalfigen Kolben, Die Dämpfe orydiren fih bei biefer Tem⸗ 
peratur aus ber Luft und Hg fehlägt fich nieder, weshalb das Hg auch rother 
Praͤcipitat heißt. Leichter erhält man es burch Erhitzen eines Gemenges von 
falpeterfaurem Oxyd mit metallifhem Hg, wobei der O ber N das Hg orybirt 
und N entweidht. Es bient ald Arzneimittel und zur Darftellung bes O. 

Schwefelgquedfilber. Das Hg bildet mit dem S zwei ben Oxyden ents 
fprechende Verbindungen, das Halb» und Einfachſchwefelqueckſilber, H und Hg. 

Das Halbſchwefelqueckſilber, Bg ift ein ſchwarzes Pulver, wels 


ches entiteht durch Berfeßung ber Hofalze und des Chlorürs buch H. Es 
findet aber feine Anwendung. 


' l 

Das Einfahfhmefelquedfilder, Hg bildet wie das Hg ein 
ſchwarzes amorphes Pulver, welches aber durch Sublimation, fo wie durch 
Digeftion mit Schwefelalkalien in die rothe kryſtalliniſche Abänderung übergeht, 
bie unter dem Namen Zinnober bekannt if. Der fublimirte Sinnober ift eine 
cochenillrothe Erpftallinifche Maffe von Diamantglanz. Auf naſſem Wege unb 
Durch Berreiben bes Eryftallinifchen erhält man ihn als ein feharlachrothes Puls 
ver, welches fi beim Erhitzen vollitänbig verflüchtigt und nur von Königs 


waſſer und rother rauchenber N aufgeldft wird. Natürlich findet fi) ber Zinn 
oder bisweilen in rhomboedriſchen Kryftallen, gewöhnlich aber kryſtalliniſch und 
erbig, d. h. pulverig. | 

Dan erhält das Hg auf trodnem Wege buch Einrühten von Hg in 
geſchmolzenen Schwefel in der ſchwarzen Abänderung , welche fi durch Subli- 
mation in Zinnober umwandelt. Auf naffem Wege bereitet man ben Binn- 


ober, indem man zuerft ſchwarzes Hg entweder buch Fallung eines Hgfalzes 


bes Queckſilberb. 109 


mit EiN-+H, ober durch Bufammenreiben von Hg, S und Kiöfung barftellt 
und daſſelbe buch Digeftion mit Schmwefelalfali in Zinnober verwandelt. Der 
Zinnober ift eine wegen feiner Schönheit und Unveränderlichkeit gefchägte Mas 
lerfatbe. Wegen feiner Unldslichkeit im Magenfaft ift der Zinnober eine ber 
am wenigften giftigen Hgverbinbungen, 

Der Sinnober ift 5108 in der Delmaleret brauchbar, aber nicht für Aquarell, weil er nicht lafirt. 
Der Sinne ebt mehr ind Carminrothe. In Miſchungen verträgt er fih niht mit Metallfarben,, die 
ſchwarze — ——— ——— bilden. So wird # 8. eine Miſchung von Zinnober mit Bleiweiß ſchwarz. 
Fuͤr —28* und Oblaten iſt bios der auf trocknem Wege bereitete anwendbar, der auf naſſem Bgge er: 
baltene wird beim Grhigen ſchwarz. 

Quedfildberfalz e. Die neutralen Salze ber farblofen Säuren und 
Salze find farblos, Die bafifchen gewöhnlich gelb oder röthblih. Die auflös- 
lihen haben einen eigentbümlichen, Höchit unangenehmen Metallgefhmad. Viele 
ber Tekteren werben burch größere Mengen H in Lösliche faure und unlösliche 
bafifhe Salze, wenigftens beim Erhitzen, zerſetzt. 

Das falpeterfaure Quedjilberoxrybul, HeN-+2H kryſtalliſirt in 
furzen Säulen, es ift in wenig H volltommen aufldslich, wirb aber durch eine 
groͤßere Menge H zerfegt, zuerſt fällt halbbaſiſches Satz (#4, N-+3H) als weis 
bes Pulver nieder, dann gelbes einfach bafifches Salz @#s.N-+H) ‚ während 
ſaures Salz in Aufldfung bleibt. Bei Zuſatz von etmas N wirb e8 durch H 
nicht zerſetzt. Die Auflöfung färbt die Haut und mehrere andere Nfubftanzen 


farmefinroth. 
Man erhält das neutrale Salz durch Auflöfen von Hg in kalter über 


[hüffiger, aber verbünnter N. Es bient zum Beizen der Haaſenhaare. Sie 
verlieren dadurch ihre elaitifche Straffheit und werben fo weich nrd biegfam, 
daß fie fich leicht in einander verfchlingen ober filgen. Die Aufldfung wirkt 
bier vorzüglich oder felbft ausſchließlich durch ihre freie Säure. Man foll mit 
blofer verbünnter N eine noch beffere Wirkung erzielen, d. h. die Haare wers 
ben nicht fo brüdig. Man benügt es ferner als Quickwaſſer, d. h. zum Ver⸗ 
quiden oder Amalgamiren metallifcher Oberflächen. Es loſt fih etwas von dem 
Metalle auf und das Hg fchlägt ſich metallifh nieder. In Apotheken Hält 
man die Auflöfung zu chirurgifchen Zwecken vorräthig, allein man verjegt fie 
da mit überfchüfjigem Hg, um die Entftchung von Oxydſalz zu verhüten, wels 
ches viel heftiger wirkt als das Orydulſalz, aber es wird dadurch allmälig in 
das halbbafifhe Orybulfalz (Hg,N.+3H) verwandelt, welches in großen farb⸗ 
Iofen Oktaedern auskryſtalliſirt. — Es dient auch zur Darſtellung des 
Hg und ber übrigen Hefalze. 

Das falpeterfaure Queckilberoxyd, HgN kommt blos als Auf 
(fung vor, weil beim Berbunften ein bafifches Salz (Hg,N) in zerflichlichen 
Radeln kryſtalliſirt. Das einfachbafifche wird durch H in gelbes zweifach bafi⸗ 
ſches (HgsN) und dieſes dur Auskochen mit H in rothbraunes Bfachbaftiches 
(HN) verwandelt. Das neutrale wird erhalten, wenn man Hg in concen⸗ 
trirter kochender und überſchüſſiger N auflöft, oder durch Aufldfen des Hg in N, 
und dient ald Arzneimittel. 

Das nallfaure Queckſil beroxydul ober Knallquedfilder Hecy 
erſcheint in weißen Kfreien Nadeln, welche niederfallen, wenn man erwaͤrmte 


Aufldſung von HoN mit Weingeift verfegt. Man füllt jetzt damit, flatt des 
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ih von AgC) dadurch unterſcheidet, daß er fi in HAN nicht auflbſt, 
fondern davon ſchwarz (He) wird, Aetzende Alkalien fällen die Hfalze ſchwarz, 


Sopkaltum geldgrün. Die Hpfalze geben mit K, Na und Kalkwaſſer zuerft einen 
braunrotben, dann ritronengelben Nfederfchlag (querft bafifhe® Salz, dann 


Oryd), H,N aber einen weißen, welcher aus einem baflfchen Doppelfalz von 


HN und Hg beftebt. Mit Eohlenfaurem Kali und Natron geben fie einen 


ziegelrothen Niederichlag von baſiſchem Salz, mit Jodkalium einen ſchatlach⸗ 
rothen von Hgl. 


Silber. 


Das Silber, Ag kryftallifirt wie die meiften Schwermetalle in Würfeln 
und Oftaedern, it das weißeſte Metall, der höchiten Politur fähig, von 10,5 
Ipecif. Gew., weicher al8 Cu, hat nach dem Au die größte Dehnbarkeit, übers 
trifft aber diefes noch an Zähigkeit, bat einen hackigen, fehnigen Bruch und 
einen hellen Klang. Es ift nah dem Au und Pt der befte Wärmeleiter unb 
im reinen Zuftande nad) dem Cu (mit etwas Cu legirt aber unter allen Mes 
tallen) der befte Leiter der Elektricität. Es fehmilzt bei ftarfer Rothglühhitze, 
jedoch leichter al8 Cu. An der Luft oxydirt ed fih nicht, abforbirt zwar beim 
Schmelzen O, Täßt ihn aber beim Erftarren plöglich unter Aufiprigen wieder 


fahren. Dan nennt dies das Spragen des Ag. Durch H überzieht es fich 
aber Leicht mit einer ſchwarzen Schichte von Scehmwefelfilber. Bon Pflanzgenfäuren 
wird reines Ag nicht angegriffen, ‚von concentrirtem HCl wird es nur obers 


flählih in AgCi verwandelt, von N und heißer I wirb es leicht geldft, 
Borlommen. Das Ag findet ſich in ber Natur gebiegen, mit S als 

Silberglanz oder Glaser; (Ag) , mit CI als Silberhornerz, mit Sb im Spies⸗ 

glanzfilber und mit 8b ober As als Rothgültigerz (BAg+ Sb und 3Ag-+As) 


und Syrödglaßerz (ebenfo, aber 6Ag), ferner bildet e8 häufig einen zufälligen 
Gemengtheil anderer Erze, 3. B. des Fahlerzes, Kupferkieſes und Kupferglanzes. 

Darftellung des Ag. Faſt nie find reine Agerze zu verarbeiten, 
fondern meift nur ſolche, welche mit Pb» und Cuerzen zufanimen vorkommen 
oder Ph⸗ und Cugrze mit einem Erinen Aggehalt. Dad Verfahren bei ber 
Darftelung ift nach der Beichaffenheit der Erze verfchieden. 

Man hat daher: 1) die Amalgamation für eigentliche Silbererze, 
2) das Verbleien für reichhaltige Cuerze, 3) die Saigerarbeit für ir 
mere Cuerzge, 4) die Treibarbeit für Aghaltige Pberze. 

Bei der Amalgamation werden Ss und Shhaltige Erze zuerft von 


8 und Sb befreit. Man mengt bie gepochten Erze mit NaCl und röftet. 3b 


und Äs werden verflüchtigt, der S bildet ald 8 mit dem Na des NaCl Nas. 
Das CI verbindet fih mit dem Ag zu AgCl. Das geröftete Erz wird fein 
gemahlen, in horizontal Tiegende Safer gebracht, welche fih um ihre Are Dres 


ben. Man zertheilt es darin mit H zu einem gleichförmigen Brei, ſetzt Dann 
Hg und Blätichen von Schmiebeifen zu und erhält dad Faß mehrere Stunden 
in brehender Bewegung. Das CI des AgCl geht ans Fe, das Ag und bie 
ed begleitenden Metalle ans Hg. Bon dem entflandenen Amalgam wirb das 
überfchüffige Hg in Zwillichbeuteln abgepreßt. 


Man bringt e8 hierauf auf eiferne Keller in mit H gefüllte Kaften, 
flürzt eine eiferne Glocke darüber, und, macht Feuer darum, Das Hg ver 
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fomnık nun in bie Camera om wo durch die Bladlinfe das Bid darauf FÄR!, mm ſeht man Pie Platte 
Hedimpien aus. Je flärker an einer Stelle das Licht auffällt, deflo mehr geriet es dad Yodjilber und je mehr 

Jodſiſber wieder zu metallifhem Ag rebucirt worden ift, um fo flärfer wird es auch vom Hg amalga 
mirt ober um fo matter wird e& werden. Die dunkelſten Stellen find noch von wunverändertem Jodfilber 


bedeckt. Bäfht man nun mit Auflöfung von Na 8, fo Iöft diefe alles Jodſilber auf und Die Schatten find 


alfo wieder glänzend, die Lichter aber matt oder erftere dunfel und Ießtere weiß. In verbünnter W wird 
eine folge Flaͤche auch ungleich angegriffen und kann dadurh zum Drud geägt werden. 


Die Lichtbilder auf Bapier (Photographieen) werden dadurch erzeugt, daß mar das Papier mit 
emer effigiäurebaftigen Auflöfinıg von falpeterfaurem Silberoryd und dann mit Sodfafium befeudhtet, bringt 
ed dann in die Camers obseura und hierauf in eine Auflöfung von Gallusfäure. Die vom flärfften 
Lihre getrofienen Stellen werden durch die Gallusfäure am meiften redueirt, aljo dunfelbraun, während an 
den daron verfchonten Stellen, d. h. in den Schatten das hellgelbe Jodſilber unverändert bleibt. Die Schat» 
tn find alſo heil und die Lichter dunkel, man hat ein umgekehrtes ober negatives Bild. Dan macht daraus 
ein poñtives, indem man es mit Wachs oder Del durhideinend macht, dann auf ein mit Ghlorfilber über» 


zogenes Papier Iegt und dem Lichte ausſetzt und zuletzt dad unzerſetzte Ghlorfilber mit Nas wegnimmt. 


Das Berfilbern unterfcheibet fi) vom Plattiren, daß beim Berfilbern 
nur eine ganz dünne Agfchichte aufgetragen wird, Die Berfilberung ift ents 
weder mechanisch oder chemiich. 

Die mehanifche befteht darin, daß man bie Gegenſtände zuvor mit 
Firniß oder Leim beftreicht und dann Blattfilber aufträgt. 

Die chemiſche Verſilberung zerfällt in die heiße, falte, naffe und gal⸗ 
sanifche. Die Gegenftände werben zuvor mit verbünnter S oder N blank ges 
beizt und das Fe wird vorher verkupfert. 


Man taucht dad Pe in mit 8 Xh. H verdünnte HICI, der man einige Tropfen Auflöfung von Os 
jugeleht hat, reift aB, feht etwas mehr Cal zn umd taudıt wieder ein. 


Die heiße oder Feuerverfilberung ift die bauerhaftefte und wird 
meit für Cu, Meſſing und Tombak gebraudt. Man beftreicht entweder 
bie Gegenftände mit Hilfe von Quidwafler (HgN) mit Silheramalgam, vers 
flüchtigt da8 Hg durch Erhitzen über Kohle und entfernt das entfiandene Cu 
duch Kochen mit einer Löfung von Weinftein und NaCl. Ober man beſtreut 
die mit NaCllöfung befeuchtete Waare mit einem Gemenge von Agpulver, 
AgCl und Borar und erhigt zum Nothglühen, wobei das AgCl von Metall 
zerfezt wird, und das Ag ſchmilzt mit feiner Unterlage zufammen. Dies wirb 
zur Verſtärkung wiederholt. 

Die kalte Verſilberung iſt weniger dauerhaft. Man reibt ben 
Gegenſtand mit einem Kork, ber in ein Gemenge von AgCl, NaCl, Schlemm⸗ 
fteide, Bottafche und H getaucht ift, bis er weiß ift. 

Die naffe Verſilberung heißt auch Silberſud. Man kocht den Ges 
genftand mit H, AgCl, NaCl, Weinftein bis er weiß ift. 

Die galvanifhe Verfilberung gefchieht in einem ähnlichen Apparat 
wie die Salvanoplaftit, man hängt einen unten mit Xhierblafe verfchloffenen 
Glascylinder fenkrecht in ein beliebiges Gefäß auf, füllt den Cylinder mit ber 


Agtöfung und das Gefäß mit verbünnter S, Hängt den zu verfilbernden Ge⸗ 


genftand in die Aglöfung an einem Cubraht, ber mit einem in ber S befind» 
lihen Stüf Zn in Verbindung ſteht. Die Agauflöfung erhält man auf vers 


fhiedene Art: Man kocht Cuhaltiges Ag in N, fält es mit NaCl ald AgOl, 
waͤſcht es aus, kocht es mit 2KCy-+-FeCy, H,N und H längere Seit und 
filtrirt dann ben braunen Niederfchlag ab. Oder man fest zu einer Aöfung 
von seN fo lange KCy bis ſich ber entſtehende Niederfchlag wieber aufldft 
und fegs dann NaO. bis zur alkaliſchen Roaction zu. 
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niger, macht aber deſto größere Schmerzen, baher der alte Name Höllenftein. 
Seine Auflöfung Ichwärzt organifche Körper, es dient daher zum Färben ber 
Haare, zum Zeichnen der Wäfche und in der Photographie zur Bildung von 
Jod⸗ und Ehlorfilber. Seine frühere Benügung zu ächtem Schwarz in der 
Kattundruderei ift wegen feined bohen Preifes bei den gegenwärtig höchit ges 
ringen Preifen der Kattune längſt außer Gebrauch. 


Man mengt eine Aufloͤſung von 1Th. AgN ın 2 2b H3N mit einer andern von 2 Th. Na u Ghemiihe Tinte 
3 Ib. arabiidem Gummi in 8 Th. H und erhiht Dad Gemenge zum Kochen, wodurd es bunnflüiiig und zum Woaſchezeich⸗ 
idmarz wird, fo daß es leicht aus der Feder fließt und ſogleich beim Schreiben fihtbar ifl. AgN Nac= nA. , 
AgC NaN. Das AgC töft fi in HN. Reim Grbigen wird das Gummi durd das Silberſalz geichwaͤrzt 


und durch dad M;N dünnflüſſig. Nad dem Schreiben verdunſtet das H,N und läßt Das AgC in der 
Haſer zurüd, wo ed ih am Lichte ſchwaͤrzt. Die Schrift widerficht vollfommen der Bälde. Kine Echrift mit 


einer Auflöiung von PBN und etwas Gummi if noch tiefer ſchwarz als bie des AgN, fhwerer zerflörbar 
und billiger. Um erftere Schrift oder überbaupt ſchwarze Köllcufteinfiede aus Zeugen oder von der Haut zu 


entfernen, betupft man fie mit Iobtinctur und ıöft das Agl durch Nas auf. Dder man beuegt mit Gb or: 
taltanfldfung und waͤſcht jodann mit H,N. 


Das fhwefelfaure Eilberoryb, AyS wird erhalten durch Aufs 
ldſen des Ag in fochender concensrirter S bei der Affinirung, d. h. bei der 
Scheidung de8 Ag von anderen Metallen. Das zerfleinerte Ag wird in 
Flammöfen geröftet, wodurch dad Cu zum Theil in Cu übergeht, welches man 
durch verbünnte S auflöft und das Verfahren mehrmals wiederholt. Run kocht 
man den Rüdftand in kochender concentrirter S, worin fi Alles Idft bis auf 
da8 etwa vorhandene Au. Aus dem Ax3 wird das Az durch En ald Pulver 


gefält und dann zufammengefchmolzen. Man erhält alfo CuS als Neben» 
product, 


Das Ehlorfilber, Axlı ijt ein ſchweres, weißes lifreies Pulver, 
wenn man es durch Füllung einer Aztöfung mit NaCl erhält, cs if nicht in 
H, wohl aber in HN, in Chloralfalien und concentrirten Säuren löslich, und 
fyftallifirt daraus beim Verdunſten in oktaedriſchen Kryftallen, beim Erhitzen 
schmilzt e8 zur bräunlichgrauen, hornartig durchfcheinenden , ſchneidbaren Mafle 
und heißt deshalb auch Hornfilber. Am Xichte wird es grau, violett, braun, 
und endlich ſchwarz (Chlorür, AgCl). Das Art finder fih als Seltenheit 
auch in der Ratur als Silberhornerz nnd dient. vorzüglich zum Berfilbern, weil 
es fich nicht fo fchnell zerfegt wie AeN und daher einen befler zufammenhäns 
genden Weberzug bildet, zu pofitiven Lichtbildern auf Papier, zur Darftellung 
des reinen Ag und ald gelbe Farbe für Glasflüffe, indem fih da8 Ag ald 
Oryd damit verbindet. 


Das fnallfaure Silberoryd, Auly hat dieſelbe Befchaffenheit 
und Bereitung wie das HgCly. Aber es ift weit gefährlicher als dieſes, faft fo 
gefährlich wie dad Silberorydammoniaf. Es fann nicht abgerieben werden, 
denn es erplodirt fchon, wenn man es unter einer Flülfigkeit mit einem Glas⸗ 
ſtabe umrührt, Es heißt auch Brugnatelli“s Knallſilber und iſt nicht zu 
verwechſeln mit dem gewöhnlichen oder Berthollets Knallfilber oder Silber: 
orydammoniat (S. 176). Man benügt es wie das andere Knallilber. Die Cy 
bildet auch mit andern Oryden Salze, aber die der edlen Metalle wirken am 
heftigſten erplodirend. 
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Das Gold, Au kryftallifirt in Würfeln und Oftaedern, es ift das einzige 
gelbe Metall, feine Farbe wird durch Schmelzen mit Borar verblaßt und mit 
Salpeter erhöht, mehr röthlich. Es hat gefchmolgen 19,2, gehämmert 19,6 
fpec. Gew., ift das behnbarfte und gefchmeidigite Metall, feine Dehnbarkeit hat 
fat feine Grenzen, aber es iſt weicher ald Ag, in reinem Zuſtande faft fı 
weich wie Pb, wirb aber durch Schmieden Härter, in der Zähigkeit fteht ch 
dem Fe, Cu, Pt und Ag nad), es ijt nicht fehr Elingend, aber ber befte Wärme: 
leiter und nad) dem Ag ber befte Xeiter ber Electricität. Es fchmilzt bei far 
fer Rothglühhitze Cetwas jchwerer ald Cu) mit meergrünem Leuchten, zieht fih 
beim Eritarren ſtark zufammen und taugt daher zum Guſſe nit. An ber 
Zuft ift es unveränberlich und wird nur von Königswaſſer aufgelöft. 


Borfommen. Dad Au findet fih in der Natur bloß gediegen, aber 
ſtets Aghaltig, entweder in verfchiedene Gefteine eingeiprengt oder in Fleinen 
Körnern im Sand der Flüffe, bisweilen als zufälliger Gemengtheil anderer 
Erze, wie mander Schwefelfiefe, Kupferkiefe, Bleiglanz u. f. w. 


Darftellung. Bon ben gehörig zerkleinerten Maffen werben auf eine 
fhiefen Ebene, dem fogenannten Waſchheerde bie leichteren Sandtheile abge 
fchlemmt. Aus dem zurüdbleibenden fchwereren Goldſchliech wirt das Au wie 
bei der Agamalgamation dur) Hg audgezogen. Cuerze werden zu Rohſtein ge 
fhmolzen, dann zieht man entweder aus dem gemahlenen Rohftein das Au mit 
Hg aus, oder man röftet ihn, fehmilzt mit Pbhaltigen Zufchlägen zufammen 
und ſcheidet dad Au aus dem erhaltenen Werkhlei durch Abtreiben. 


Das einfachſte Verwaſchen des Boldfandes ift das in Schüſſeln, welche mun unter Waſſer hält, um 
rührt und ſchwenkt, damit fi) blos die ſchwereren Theile fegen, die leichten aber als Xrübe abfliepen, oder: 
Man läht auf geneigten Flächen, welche geferbt, oder mit Leinwand, Flanell oder Thierfellen bededı find, 
Waſſer über den Boldiand fließen, oder man benügt dazu Gchiemmgruben, in welde man Waffer leitet. 
In Galifornien bedient man fidy häufig der Wiege, welche die Rordamericaner dahin mitgebracht haben. Sie 
beſteht aus einer geneigten Giebtafel auf einem wiegenäbnlichen Geſtell, durch weide beim Schwingen ber 
lan unter Burfdtiaflen der Steine, auf einen gleichiald geneigten, mit Querleiften verfehenen, flachen Kaſten 
geſchwemmt wird. 

Alle dieie Metboden find aber fehr zeitraubend und lafien fo viel Gold verloren geben, daß hi 
goarınem Sande die Arbeitötoften häufig den Gewinn überiteigen würden. Cine vollfommenere @inriätuy 
ir ber. wangtrog nit Siebmaſchine, weiche fo fchncl arbeitet, Daß fie auch nody bei ichr armem ante & 
winn bringt. 
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geben, daß man das zu entfiibeende Au mit 2—3 Th. Zn zuſammenſchmilzt, dur Gingiegen in H granu⸗ 
firt und dann das Zum durch verdünnte I wieder auszieht. Das Aghaltige Au bleibt dabei in fein zertbeif- ' 
tem, ſchwammigem Zuſtande jurüd und fann num auf Die gewöhnliche Wrt mit 'N oder N von Ag befreit 
werden. 


Wichtigkeit. Das Au übertrifft an Schönheit das Ag, fein Glanz 
ſt noch unvergänglicher und feine Farbe wirb ber des Ag vorgezogen. Ob» 
gleich fein Vorkommen jehr ausgebreitet ift, fo findet es ſich doch nur felten 
in größeren Maffen. Seine Schönheit, Teichte VBerarbeitbarkeit, beſonders aber 
feine Seltenheit erhöhen feinen Werth fo über den bes Ag, daß er fih zu 
diefem verhält wie I : 15. Es dient zu Münzen, Zurudgegenftänden und zur 
Bergoldung. Weniger ift von feinen Verbindungen wichtig. 

Feingold dient zum Achten Blattgold, zur Bergoldung von Glas und 
itdenen Waaren, zum Plattiren von Cu und Ag und zu chemifchen Präparaten. 
Dagegen wird zum Bergolden von Metall gewöhnlich kein feines Au gebraucht, 
aud zu Münzen und Geräthen, weil es zu weich ift und fih nicht gut arbei« 
ten läßt. Man legirt es daher mit Cu, Ag ober beiden zugleich (rothe, 
weiße, gemiſchte Karatirung), weil diefe Legirungen weit härter find. 
Ran beitimmt den Gehalt einer ſolchen Legirung nad Karaten und Grän. 
Die Mark ('/, M) enthält 24 Karat und 1 Karat 12 Srän. Dad Au ber 
Rünzen ift 21» bid 23, da8 der Geräthe 8— 18karätig *). 

Man prüft das Au auf feinen Feingehalt entweder wie dad Ag auf dem 
Probirflein, benegt aber den Strich mit N und beurtheilt die Menge des Ag 
oder Cu nach dem geringeren oder färkeren Angriffe, oder bedient fich der 
Probe auf ber Kapelle mit der Quartirung, wodurch man ein genaueres Res 
fültat erhält. Man treibt vom abgewogenen Au das Cu wit Pb in einer 
Kapelle ab, wiederholt dann das Ahtreiben, nachdem man abermal® Pb und 
die erforderliche Menge Ag zugefegt hat, hämmert das Korn zum dünnen Blech, 
biegt e8 zu einem Röllchen und zieht mit N das Ag aus, 

Das Plattiren mit Au gefchieht ganz fo wie das mit Ag, nur wirb 
dad zu plattirende Cu vorher verfilbert. Eben fo ift e8 mit ter Vergol⸗ 
dung. 

Zur galvanifchen Bergoldung dampft man AuClslöfung ab, bis ein 
Zropfen auf einer falten Glasplalte kryſtalliniſch erftarrt, löft dann in H auf 
und fegt 2KCy+FeCy und NaC zu. 

Bei der falten Bergoldung tränft man leinene Lappen in concentrirter 
&bfung von Aul!,, trocknet und verbrennt fie. Die Afche enthält fein zertheils 
ted metallifches Au. Man reibt damit die zu vergoldende Fläche mittelft eines 
in Salzwaſſer getauchten Korkes. 

Zur naffen Bergoldung kocht man ben Gegenftand in einer Aufldfung 


von AuC!, und NaC, in H. Eine wenig haltbare Vergoldung ift bie mit 
1 Th. conc. Soldauflöfung und 2 Th. Aether. 





*) &o haben 3. B. die öfterr., bayer. und württemb. Ducaten 23 Karat 8 Brän, 
die holländifchen 23.7, die fächf. und preuß. Friedrichsd'or 21.8, die hamop., 
braunſchw. und dän. Friedrichsdor 21.6, die franzöf. 40- und WMrankenſtücke 
und die bolländ. 10» und 5 Quldenftüde 21.7 Feingehalt. Der Teingehalt des 
verarbeiteten Au ift in Bayern 14 Karat. Daß franz Münzgold enthält in 1000 
Theilen 900, das engl. 916,67, das american. (bet Bereinftaaten) 899,22, bie 
franz. Bijouteriewaaren 750 Gold 
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Die Verbindungen des Au gehören zu den fcharfen Giften. Ges 
:gengifte find Eiweiß, Milch und Zuckerwaſſer. Das Amalgam ift wichtig für 
die Gewinnung des Au und zum Bergolden. Außerdem finden das Chlorid, 
ber Soldpurpur und dad Schwefelgold Anwendung. 


Das Schwefelgold, Au ift ein bunfelbraunce Pulver, welched man 
durch Fällung einer Soldauflöfung dur H oder BZufammenfchmelgen von Aa 
MR 


mit K erhält. Man benügt es zur KHervorbringung eines Goldglanzes auf 


Porzellan, Fayence u. dgl. Man reibt ed mit Terpentinöl, Bi und Borar 
zuſammen, ftreiht es auf die Waare und brennt ein. 


Golbfalze. Das Golboryd, Äu ift fo elektronegativ, daß es fich mehr 
‚wie eine Säure ald wie eine Baſis verhält. Wenn man ed in Säuren auf 


:{dft, fo wirb .e8 durch H wieder daraus gefält. Bis jetzt fennt man bios 
Haloidfalze von pomeranzengelber Farbe. Sie färben die Haut (oft erft nad 
1 oder mehreren Stunden) violett und werden durch Erhigen leicht zerfekt. 
Mit den Alfalien und einigen Erden bildet Äu ebenfalls Salze. 


Ausmittlung. Sauerklecfäure färbt die Auflöfungen des Au grünlid» 
ſchwarz; nach einiger Zeit, fehneller durch Erwärmen fällt metalliihe® Au nie 


ber. FeS bewirkt einen braunen Niederſchlag von metalliihem Au, in ver 
dünnter Löſung erfl eine blaue Färbung. Das Kauptreagens ift SnCl, welches 
‚eine purpurcothe Fällung giebt. Bor dem Löthroht auf Kohle werden bie 
Auverbindungen leicht vebueirt, ſchmelzen aber erit bei ſtarker Hitze, beffer mit 
Borar oder Soda zum Goldkorn. 


Das Goldchlorid: Aull, ift eine braunrothe kryſtalliniſche, an ber 


Luft leicht zerfließliche Maffe, welche zum Bergoiden, als Reagens auf Snfatze 
und zur Darftellung bes Goldpurpurs dient. 


Der Soldpurpur oder Caſſius'ſche Goltpurpur ift eine Verbindung 
‘von Au, Sn und O in noch nicht beftimmtem Verhältniffe, weil man ihn Leicht 


‚mit Sn gemengt erhält. Er if ein dunkelbraunes ober purpurrothes Pulver, 
welches man erhält buch Fällung von AuCl, mit einer Mifhung von SnCl 
und SnCl,. SnCl giebt einen unreinen und SnCl, gar keinen Purpur. Es 
if die fchönfte rothe Farbe für Glas und Porzellan. 


Von SaCl, wird AuCl, gar nit gefällt, von SaCl ſchwarzbraun und der Riederſchlag nimmt um: 
ter dem Bolirſtahl eine blaßgelbe Farbe und Metallglanz an. Der Ogehalt ded Sn mug demnad zwifcen 


dem des Sa und Sa fliehen oder als Gesquidhlorür, SuCl, in Anwendung fommen. Der Riederiälag be 
ſteht dann aus ‘1 Aeq. Au, 3 Sa und 6 O und if wahrfdeintid zu betradhten als AuSnO,t-SnO, d. i. 


:3 Aeq. Ba, worin 1 Aeq. Sm durch1 Aeq. Au erfeßt iſt. Es wird H zerſeßt, HCI gebildet, Bu entficht 
‚und geht zum Theil in Sa über, nämlid AuCk, 20201, 12H = Außn + 8a 38a 12001. Das Ba if 
, fein weſentlicher Beſtandtheil des Purpurs und kann ohne Zerflörung defielben durch K ausgezogen werden. 

Durch aranulirtes metalliſches Sm erhält man mit AnCl, einen Purpur, der frei von Sa it, nänlid: 


:3Au0l, 38a 6H = Außa+dan Au 6HCI. Die Flüſſigkeit enthält SuCl, welches durch die Ginwirfung 
.der HOl auf Sm entfteht, und 1 Mag. Au wird metalliſch gefällt. 
Bei fehr ſtarkem Erhigen erfeint Das Aubinglas farbio®, während es Längere Beit in ſch wa⸗ 


her @lühhige erhalten. Purpurfarbe annimmt. Im erſteren Falle wurde naͤmlich der Purpur in Au und Sa 
‚zerlegt, welche beide nicht färben, im lehteren tritt das eine Aeq. O wieder zum Au. 


Blatin. 


J Das Platin, Pt findet fi in Würfeln kryſtalliſirt, Hat eine weiße, etwas 
iins Stahlgraue ziehende Farbe, ift ber ſchwerſte aller befannten Körper und 


Platin. 183 


hat ein fpec. Gew. von 21,5. Es ift im vollfommen reinen Buftande weicher 
als Ag, aber, wenn ed, wie gewöhnlich, etwas Iridium enthält, fo fteht es 
in ber Härte zwifchen Fe und Cu, e8 ift weniger politurfähig als Ag, nad 
dem Au und Ag das dehnbarfte, nach Fe und Cu dad zähelte Metall, es ift 
nah dem Au der befte Wärmeleiter und nach Ag, Au und Cu ber befte Leis 
ter der Electricität. Es ift nur im SKnallgasgebläfe, aber in feinem Öfen» 
feuer fchmelzbar, erweicht aber und ift bei Weipglühhige ſchweißbar. Es ift 
unveränderlich an der Luft und wird nur von Königswaſſer, aber auch in dies 
fem weit langfamer aufgelöft ald Au. Aber auf trodnem Wege orydirt es fidh 
beim Zufammenfchmelzen von ätzenden Altalien oder Salpeter aus ber Luft 
durch fein Streben, fih mit Alkali als Oxyd zu verbinden. Auch mit P, 8 
und leicht fehmelzbaren Metallen verbindet ed ſich in der Kite Leicht. 

Vorkommen. Das Pt findet fih in der Ratur nur gediegen, aber nie 
ganz rein, fondern ſtets mit Pd, Ir, Rh, Os, oft auch mit Fe, Au und Ru 
thenium verbunden, in rundlichen oder edigen Körnern. 


Darftellung Wan Iöf die Körner in Königswafler, fällt die Auf⸗ 
löfung mit Salmiak und erhitzt den erhaltenen Platinfalmiat (Ammoniumplatins 
187. chlorid, (A,RN+CI) + (PtCl,) bi8 zur Verflüchtigung des CI und 
H,N-+Cl Das zurüdbleibende metallifche Pt bildet eine pordje, 
ſchwammige Maffe (Platiuſchwamm), dem man durch abwechfeln« 
des und wiederholtes heftiges Zufammenpreffen und Glühen Zus 
ſammenhang ertheilt. 


& 


a if ein Stahlſteinvel, welcher in einen Meflingeylinder b genau paßt und dieſer 
in eine Stahlkapſel e. Der Gylinder wird halb mit Platinſchwamm gefüllt, der Gtempel 
aufgefegt und zuerft fhwäder, dann flürfer mit einem Sammer darauf geſchlagen. 


Wichtigkeit. Das Pe ift wichtig megen feiner Unſchmelzbarkeit und 
Unangreifbarfeit von ben gemwöhnlihen Säuren, vom Hg und bei Luftzutritt 
auch von 8, als Material für chemifche Arbeitsgefäße. Man verfertigt bar- 
aus Blech, Draht, Schalen, Schmelztiegel, Löffel, Pincetten , Retorten und 
Borlagen für chemifche Laboratorien und Schmwefeljäurefabrifen, benügt es für 
galvanifche Apparate, für Sündlöcher an theueren Gewehren, plattirt damit 
tupferne Gefäße zu chemifhen Zwecken, überzieht oder platinirt damit Glas 
und Porzellan. Wegen feiner größeren Feftigkeit bei gleicher Unzerſtörbarkeit 
duch die meiften Säuren würbe e8 noch werthvoller fein ald Au, wäre es 
nicht fo ſchwer bearbeitbar und hätte e8 eine ſchönere Farbe. In Rußland 
werben fchon feit Langem feine Münzen mehr baraus geprägt. 


An feinzertheiltem Zuſtande Hat das Pt als Platinſchwamm die Eis 
genfchaft pordfer Körper, katalytifch zu wirken, im höchften Grade. Es abſor⸗ 
birt Safe und vor allem O fo begierig, daß es durch die damit verbundene 
Derdichtung des Gaſes fich Bid zum Glühen erhigt und dabei Verbindungen 
zwiſchen Safen und andern Körpern und Gafen zu Stande bringt, baher bes 
fonders feine Anwendung zum Ptfeuerzeuge (S. 37). 


Roc Eräftiger wirkt das Platiuſchwarz oder Wlatinmohr, ein noch 
feiner vertheiltes Pt, welches als ein ſchwarzes Pulver erſcheint. Man bereitet 
fi Platinchlorür, PtCl, indem man Chlorid, PtCl, der Hige des geſchmolzenen 


Zinnes ausſetzt, IÖft diefed in concentrirter Kiöfung auf und ſetzt allmälig 
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Weingeiſt zu. Das Piſchwarz, weiches fi unter Aufbraufen abfegt, kocht man 


mit Weingeijt, dann mit HCI und endlich mit H aus und trodnet. Der kleinſte 
Theil diefed Pulver entzlindet nicht bloß IT, fondern verwandelt auch Wein 
geiftfampf unter Erglühen in Effigfäure. Man hat es daher zur Schnelleflig 
fabritation empfohlen. 

Die Ptverbindungen haben ähnliche giftige Wirkungen wie die Au, 
Ag» und Hefalze und Icgtere werden auch wie die des Au behandelt. — © 
find davon feine wichtig, ald das Platinchlorid und ber Platinfalmiaf. 

Die Platinfalze find wenig befannt. Die dem Orydul enfpredhenden 
find meiften® grünlichgelb und die dem Oxyd entfprechenden gelb oder pome 
tanzengelb. 

Ausmittlung des Pt. Das Pt wird aus feinen Aufldfungen wie 
das Au von KCI oder H,N-HCI gelb gefällt, aber das Pt wird nicht wie das 
An ſchon bei gewöhnlicher Temperatur von Fefalzen gefällt, fondern erft beim 
Erhigen und zwar nicht wie dad Au braun, fondern grau. Sauerkleefäure 
faͤllt das Pt auch beim Erhitzen nicht. Bon Snfalzen wird das Pt nicht, mie 
das Au, purpurroth, fondern rothbraun gefällt. Bor dem Löthrohr auf Kohle 
Hinterlajjen die Priverbindungen ein graues unſchmelzbares Metallpulver; ſonſt 
zeigen fie vor dem Löthrohr feine Reaction, man kann fie daher auf dieſen 
Wege nicht wohl erkennen. 

Das Platinhlorid, PrCl, ift eine tunfelrothhraune, in Hfteiem 
Zuftande fhmarzbraun, in H, Weingeift und Aether leicht mit brauner oder, 
mehr verdünnt, mit gelber Yarbe Id8liche Salzmafle, deren Loſung Haut und 
Nägel purpurroth färbt. Man erhält fie durch Aufldfen des Metalles in Kb 
nigswaſſer und Berdunften des Säureüberſchuſſes. Sie dient als Reagens auf 
K, zur Darftelung des Platinſalmiaks (S. 183), des Platinfchwarz, über 
haupt aller Hıpräparate und zum Blatiniren von Metallen und andern Stoffen, 
‚entweder durch Beftreihen mit ber weingeiftigen Auflöfung und Erhitzen, ode 
auf galvanifhem Wege. 


‘ 


Drganifde Chemie. 


Die organifche Chemie befchäftigt ſich mit den organifchen Körpern, d. h. 
mit den chemifchen Verbindungen, welche die Lebenskraft hervorbringt, und mit 
ben Producten, welche aus biefen nah dem Aufhdren der Lebenskraft burch 
hemifche Veränderung entftehen. 

Tiefe Körper heiten deshalb organiſche, weil fie von tebenden Weſen (Pflanzen und Tbieren) 
oder von Drganiömen herkommen. DOrganidmus nennt man die Berbindung von Organen zur Errei⸗ 
dung eines nemeinichaftlihen Zweckes, nämlich pr Unterhaltung des Lebens. rgan if ein zeug, 


dus & beffimmten Lebensverrichtmngen dient. So if z. ®. dad Auge Sehorgan, der Fuß Bewegungdorgan, 
die Burzein und Blätter der Rflanze find Ernährungdorgane, die Alten Foripflanzungsorgane m. ſ. w. 


Die organifchen Körper unterfcheiden fih von den anorganifchen im All 
gemeinen durch Folgendes: 

1) Sie find nie einfache Körper, fondern mit wenigen Ausnahmen aus 
wenigftene 3 Elementen, C, H und O zufammengefept. Bei Einigen kommt 
no N, bei Wenigen S und P Hinzu. 

2) Sie haben in der Regel jehr hohe Wifchungsgewichte unb fcheinen 
demnach, obgleich fie aus wenigen Elementen beftehen, fehr vielfach zuſammen⸗ 
geſetzt zu fein. 

3) Die Rabdicale der organifchen Körper find nicht, wie bie ber meiften 
anorganischen Körper, Elemente, fondern alle aus meiſtens 2 Grunbfloffen zus 
fammengejegt. Die electtonegativen Beſtandtheile beftehen aber eben fo oft 
aus einem ald aus mehreren Srundfioffen. Bon den Radicalen bat man jes 
Doch wegen leichter Zerfeßung bis jet nur wenige abfcheiben köonnen. 

4) Künftlih hat man bis jegt noch wenige organifche Körper (Harnſtoff 
und Sauerficefäure) aus ihren Elementen barftellen können. 

5) Die meiften organifchen Körper werben unter dem biofen Einfluffe von 
H und Luft entweber fchon für fich zerfegt, oder doch, wenn fie mit andern in 
Berührung kommen, die fhon in Zerſetzung begriffen fird. 

6) Die meilten werden durch Erhitzung zerſetzt unter Abjcheibung von 
Kohle, fie verkohlen. 

_ Einzelne biefer Eigenfchaften künnen jedoch eben fo gut bei einem anor⸗ 
ganiichen Körper vorfommen, als bei einem organifchen fehlen und es Lafien 


fi) daher nur beiläufige Grenzen zwifchen organifchen und anorganifhen Kör- 
pern ziehen, 
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Man theilt die Beftanbiheile der organiichen Körper ein wie bie ber ans 
organischen. Man unterfcheidet Säuren, Bafen und inbifferente Körper unb 
bei den entfernteren Beftandtheilen Rabicale und Zuͤnder. 

Unter organifchenm Nadical verfteht man einen zufammengefegten Kor⸗ 
per, welcher wie ein anorganiſches Radical Beſtandtheil einer Reihe von Ver⸗ 
bindungen iſt und ſich meiſt durch organiſche Elemente erſetzen läßt oder die⸗ 
ſelben erſetzen kann. Dieſe Radicale ſind für die organiſche Chemie, was die 
62 einfachen Stoffe für die anorganiſche Chemie find. Sie find die anorga⸗ 
nifhen Elemente. 

Es erklärt fih baraus die Manchfaltigkeit ber organifchen Körper, obgleich 
fie aus fo wenigen Grundſtoffen zufammengefept find. Bei ben Pflanzenftoffen 
befehl ba8 Radical gemöhnlih aus C und H, bei ben Iihierftoffen aus C, H 
und N. 


Analyfe der organifhen Körper, 


Es giebt für die organifchen Korper keine fo beftimmten Reagentien wie 
für bie anorganifchen und die meiften Reagentien für anorganifche Körper find 
für die organifchen ſchon deshalb nicht anwendbar, weil fle biefelben Leicht zer: 
fegen und unfenntlich machen. Säuren, Alfalien und hohe Wärmegrabe müffen 
möglichft vermieden werben. 

Um einen organifchen Körper genauer unterfuchen zu können, muß man 
ihn erft aus feinen Verbindungen oder Gemengen abfcheiden duch Anwendung 
indifferenter Lödfungsmittel wie Waffer, Weingeift, Aether. Aus biefen Aus 
zügen erhält man nachher bie organifchen Körper durch Kryſtalliſiren, Deſtilli⸗ 
ten und Sublimiren, 

Erf im ifolirten Zuftande kann man fie an ihren phyſikaliſchen Eigen 
haften, an ihrem Verhalten zu Säuren, Allalien, Erd» und Wetalljalzen 
und bei verfchiedenen Temperaturen erfennen. Da fih inteffen bie mwenigften 
durch deutliche Reactionen unterfcheiden, fo ift das zuverläffigfte Mittel, einen 
organischen Körper zu erkennen, 


bie Elementaranalyfe, 


Sie lehrt, in welchen Gewichtömengen die Elemente in ben organifchen 
Körpern enthalten find, und befteht ber Hauptſache nad) in einer Werbrennung 
buch Glühen mit Cu oder PbÜr. Aus den Berbrennungdprohurten C und 
H berechnet man ben C und H der Körper, nach deren Abzug bie Menge des 
O übrig bleibt. Der N wird als Gas aufgefangen oder beffer als H,N bes 
fimmt, S und P als 8 und 2. 


Der zu auafyfirende Körper wird zuerſt geirodnet in einem Iuftleexen Gefäße im Wafier- oder Galj- 
bad. Man wiegt ihn und glüht ihn, gemengt mit der 60. bis Sofachen Menge von friſch geglühtem Ce 
oder mit PbÖr in einer Tangen engen Röhre a von fäwerfömelgbarem Glas, an deren eines Ende mau 

. abgewogene⸗ Rohr » mit Stückchen ge 

—* CaCl durch einen Kort —8 

während das entgegengeſezte Ende vor ber 
Lanıpe ausgezogen und dis ugefhmoljen wird. 
per andere Ende des Ca —7 Abt gleich 
alis durch einen Kork, welchen eine G@lasrübre 
rbahrt und durch ein Kautſchukrohr mi 
_ dem mit concentrirter Kiauge gefi’üten Ku: 
gefapparate ma z in Verbindung. Das Ber 
brennungsrogr a erhigt man in einem Heinen Ofen e anfangs Tanfgam, näher bis zum Gluͤhen. 
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C und H des organifchen Körpers verbinden ‚ih mit dem O bes Cu zu 
C und H. Das H wird vom CaOl, bie C vom K abforbirt. 

Um den N als HN zu beftimmen, glüht man "/, ober 7/, Quint bes 
Körpers mit dem gleichen Gewichte K ober Na und dem doppelten Gewichte 
Ca in einer Glasröhre und fängt das H,N in verbünnter HCI auf, fehlägt es 
mit PtCl, nieder und berechnet aus bem erhaltenen Platinfalmiat den N. 

Zur Beftimmung des 8 und P behandelt man ben organiſchen Körper 
mit N oder Konigswaſſer, oder erhigt ihn mit EN, fällt die entftandene 3 
mit Bafdlz, die * mit Mg und H;N, glüht den Ihienen Niederſchlag und bes 
rechnet aus dem BaB den 8 und aus ber Mg,P den P 

Wenn man die Brocente jedes Beftanbtheils buch das Atomgewicht 
deſſelben dividirt, ſo erhält man bie Atom zahl beffelben. 


u erfahren, ob das relative Verhaͤltniß auch abſolut richtig iſt (d. h. ob die Formel nicht 
Ratt Hr m oder GC, Hıs beißen muß), verbindet man die organi fe Snbſtanz mit einer Gnorgamfiden 


— B. Pb, Ba verbrennt die Verbindung, und wiegt den Büdfland, fo hat man die Meuge der Ba» 
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Da die meiften nrganifchen Körper ſich mit ben ftärferen Vaſen verbinten 
können, ohne aber fonft ten Mineralfäuren ähnlich zu fein, fo verſteht man 
unter organifhen Säuren nur folche Körper organifchen Urfprungs, welche mit 
ben meiften Bafen den Salzen der Mineralfäuren ähnliche Verbindungen bilten. 
Die meiften organifhen Säuren find fe, fryftallifirbar, nur wenige bei ge 
wöhnlicher Temperatur tropfbarflüflig, wie Efligfäure, Ameifenfäure und Milch⸗ 
fäure. Die meiften verfoblen in der Hitze, nur wenige verflüchtigen ſich ohne 
Zerfegung, wie Gffigfäure, Ameifenfäure und Bernfleinfäure. Viele liefern bei 
der trodnen Deftillation neue Säuren, fugenannte Brenzfäuren. 

Die meiften find in H und Alkohol 1ö8lich; unldslih in beiden find nur 
bie Schleimfäure und Samfäure, unldslih in H find Lie nicht flüchtigen Feit⸗ 
fäuren. Die meiften rdthen Lackmus. Sie treiben größtentheild die ſchwäche⸗ 
ren organifhen Säuren, 3. B. C, aus ihren Berbindungen mit Bafen aus, 
und, wo unldsliche Salze dadurch entitehen, oft auch bie ftärffien, wie 8. 

Die organifhen Säuren find theild Producte organifcher Proceſſe in 
Pflanzen und Thieren, theild rein chemifcher Proreffe, welche nach dem Xote 
berfelben durch Einwirkung ber Luft, der Wärme und anorganiſcher Säuren 
und Bafen eingeleitet werben. 

Die erfteren kommen entweder allgemein verbreitet vor, oder nur in ein⸗ 
zelnen Theilen oder Familien. Viele finden fih frei, andere an anorganijche 
ober organische Bafen gebunden. 


Zur befleren Ueberſicht laften ſich die organifhen Säuren nad ihrer Zuſammenſehung in Grurpen 
theifen, wovon bier die techniſch wichtigen folgen. 


Butterfäuregruppe 642-1 0,: F=0;H0, A=GH,0, Ba=C,H;0, Va=CuEs0; 
Oen=Cy Hs 0%. 
Mithfäuregruppe CH2-10,. L=6,H,0, 
Bernfleinfäuregruppe * —X O,: Su= & H, O,. 
Beinfüäuregruppe C, a, Ö, w O5: T= © H,O, U=C, H, O0, Ci=C, H, O. M=C, H,0,. 
Benzoð ſaͤuregruppe CaH a—9 O, u. Os: B=0, H. O. 
Gefte Zettfäuren Ca Hn-1 0: Bır= CaHg0;, Pit=CaHy 0, 
Delige Yettfäuren CBHa—s 0, u. 9: V=04Au0:. 
Gerbläuren C,aHn-1 On: Qi=0,Hs0n, Mi=CuHr0:. 
Gaͤuren ohne gemeinfcaft: 
lien Gharafter : Pektin Cy His 
OGepaarte Säuren : Sarnfäure und Mourläute. 
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Organiſche Radicale oder Oxyde organifcher Rabicale, welche fi) mit 
(anorganifchen oder organifchen) Säuren verbinden, fo daß die Säure weder 
ihren Charakter ald Säure, no ihre Sättigungdcapacität verliert, fonft aber 
für fi und in ihren Salzen ber freien Säure unähnlich ift, heißen Waarlinge 
und die Säuren felbft gepaarte Sänren, z. B. die Buderfchwefelfäure, welche 
durch Auflöfung des Krümmelzuderd in concentriter 5 entfteht und nicht durch 
Bafalze gefällt wird; bie Kippurfäure — Yumaramid — Benzoefäure, 
Cis HsNO, C. PNO, C,H 03; die Harnfäure, 2 Atom Harnfäure — 
Barnitoff + Urilfäure 2C,HN,0, = GH4N.0, + CsN, O. 

Die hemifche Bezeichnung ber organifchen Säuren beitebt in dem Ans 
fangsbuchftaben ihres Iateinifhen Namens mit darüber gejegtem Minuszeichen 


3 B. Efligfäure, Acidum aceticum — A, Weinfäure, Acidum tartaricom 
—T. 


Wichtigkeit der organifhen Säuren. Sie find befonders wid 
tig als Beſtandtheile fäuerliher Früchte und Weine, zur Bereitung vieler 
Speifen, Setränfe und Arzneien, in der Kattundruderei zu Aetzbeizen. Man 
betrudt nämlich einzelne Stellen damit, um die mit der Fajer verbundene 
Beize (Äl oder Fr) aufzulöfen und zu entfernen, wodurch die Stellen beim 
Ausfärben weiß bleiben. Mehrere Salze derjelben dienen ald Beizen in der . 
Färberei, theild weil diefe Säuren die Faſer weniger angreifen al8 die anor 
ganifchen, theild weil die Salze von den Farbftoffen leichter zerfegt werden. 
Die Gerbfäuren find zu diefen Zmweden nicht anwendbar, wohl aber zum Ger 
ben und Schwarzfärben. Biele dienen ald Reagentien. 


Butterfäuregruppe. 
m Hı-ı O,+H. 


Die Säuren enthalten mit Inbegriff ihres Hoehaltes (1 Atom) einen 
dem Leuchtgafe polymeren Koblenwafferftoff mit 4 At. O, verlieren aber bei 
ihrer Berbintung 1 At. H, die gebundene Säure enthält alfo Leuchtgas wenis 
ger 1 At. H und 3 O. Sie find bei gewöhnlicher Temperatur tropibar flüffig, 
fon bei gewöhnlicher Temperatur flüchtig, fo daß jie einen Augen und Rafe 
reizenden Geruch verbreiten, find in H, Alkohol und Aether in jedem Berhälts 
niß loslich und bilden meiſt auflösliche Salze. 


Ejfigfäure. 


Die Effigfäure (Acidum aceticum) A ober Acetylfäure Ar, C, H, O5 
bildet 2 Hydrate. 


Daß erfie Hydrat, HA, Eiseffig, Radicaleſſig kommt in farblofen 
Blättern oder Zafeln vor, welche über + 120 R. ſchmelzen zur waſſerhellen 
Stüffigfeit von 1,063 fper. Gew., von ftehendem Geruch und fcharf faurem 
Geſchmack, fie zieht auf der Haut weiße Biafen, kocht bei 96° R., läßt fich uns 
verändert deitilliren, raucht ſchwach an feuchter Luft und zieht I daraus an. 
Sie miſcht fi in allen Verhäliniffen mit II, Alkohol und Aether, auch mit 
arheriichen Delen und löft Harze auf. 
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Das zweite Hydrat, H,A ift eine farblofe Flüffigkeit von 1,078 iper. 
Gew. und kocht bei SION. 

Vorkommen. Die A findet fich frei und gebunden in vielen Pflan 
zenfäften, aber immer nur in fo Eleiner Menge, daß ed noch ungewiß ift, ob 
fie nicht erft durch Zerfegung bes vorhandenen Zuckers entſtanden if. Sir 
entfteht nämlich aus Alkohol, Schleim, Gummi und verfchiedenen organifche 
Säuren durch Einwirkung ter Luft (Effiggährung), befonders unter Vermitt 
lung poröfer Körper, wie Platinfehwarz, durch teodene Deftillation des Holger 
und anderer Pflanzenftoffe, und ift der Kauptbeflandtheil des Eſſigs. 


Darftellung. Man fättigt die burch teodene Deftillation des Holzes 
oder durch bie Eſſiggährung weingeifthaltiger Flüſſigkeiten erhaltene unreine 
und wäſſrige A mit Baſen, läßt bie eſſigſauren Salze kryſtalliſtren, reinigt fie 
durch mäßiges Exhigen oder Behandeln mit Thierkohle und beftillixt mit 8. 
(Bol. NaA, CaA, CuA). 

Wichtigkeit Die A iſt die billigſte Pflanzenfäure, befonders widtig 


als Hauptbeſtandtheil des Effigd und wird auch mit H verdünnt ſtatt deſſen 
benügt. 


In der Chemie dient fie ald Aufldfungsmittel zur Scheidung vieler Stofk, 
weil fich faft alle ihre Salze in H und Weingeift auflöfen, weil fie organiſche 
Körper nicht fo leicht zerfegt wie Mineralfäuren und burch Erhigen fich wieder 
entfernen läßt. Sie dient ferner zur Darftellung vieler Salze, befonders m 
ber Pharmarie, Farbfabrikation und Färberei, hauptſächlich auch wegen ihre 
Aufldstichkeit und Auflöfungskraft für Die verfchiedenen Oxyde und viele orga 
nifche Stoffe, wie Pflanzenaltalien, Kleber, Leim, Harze, ohne felbft in con 
centrirtem Zuftande die organifche Fafer anzugreifen. . 

Die effigfauren Salze ober Xcetate find auflöslih in H un 


MWeingeift, verlieren zum Theil durch Glühen A, meift aber entwideln fie eine 
ätherartige Flüffigkeit (Effiggeit) und ein kohlenſaures Salz bleibt zurid. 
Sie find von größter Wichtigkeit für die Färberei und Kattundruderei: 1) die 


jenigen Beizen, welche beim Trocknen die flüchtige A leicht abgeben, wie die 
Verbindungen des Eiſens und der Al, 2) die, welche, wie Pb und Ba, mitd 


unlösliche Verbindungen bilden, dienen zur Darftellung efligfaurer Salze aus 


Sulphaten, wie Alaun, Feß, CuS, MnS. 

Ausmittlung. Man erkennt die A an ihrem Geruch, wenn fie hei 
vorfommt, oder auß einem Salze burch 3 frei wird. Hgfalze fällen aus den 
Salzlöfungen filberglänzende Shuppen von HgA. Tinte und Peſalze über 
Haupt färben fie wie Ameifenfäure dunkelrothbraun; fie reducirt aber nicht wie 
jene das HgN *). 

Das effigfaure Natron, NaA+6H bildet farblofe klinorhombiſcht 
Säulen von falzbitterlichem Geſchmack und verwittert nur ſchwach an der Luft 
Man erhält es mittelft Zerfegung von CaA durch NaS, dampft zur Kryſtalli⸗ 
fation ab, fchmilzt die braunen Kryftalle, wodurch ih Branddl und Branthat; 


*) Die brandölhaltige A thut Died jeboch gleichfalls. 
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zerjegt, Ldft wieder auf, Erpflallifirt und wieberholt die bis man farblofe Kry⸗ 
falle erhält. Es bient zur Darftellung ber A und einiger effigfauren Salze. 
Man verwandelt den CaA beöhalb in NaA, weil exiterer nicht viel weniger 
Waͤrme zur Zerftörung erfordert, als das Brandharz, fo daß die volftändige 
Verkohlung deſſelben nicht gelingt, ohne zugleich eine bedeutende Menge A 
mit zu gerftören, was beim NaA nicht fo leicht gefehieht. Die concentrirte A 
bereitete man früher aus PbA, allein ein Ueberfhuß von S bildet bier leicht: 
$, welche die A yerunreinigt, während fich beim NRatronfalz _Naß, bildet, 
welches ſich erſt bei einer Temperatur zerſetzt, wo die T ſchon übers 
deſtillirt iſt. 

Die eſſigſaure Kalkerde, CaA erſcheint in zerfließlichen Nadeln, 
entſteht durch Sättigen des Holzeſſigs mit CaC und zulegt mit gebranntem Ca 
und bient zur Bereitung anderer efligfaurer Salze, namentlich des NaA durch 
Zerſezung mittelſt Naſ, um das theurere NaC zu ſparen. 


Da die Bereitung der A aus dem üa wegen des dabei noͤthigen Roͤſtens und mehrmaligen Um⸗ 


rgflalifirend umftändlid und, foftipielig if, fo hat man bie “A unmißlelbar aus dem OaA zu gewinnen ge 
fuht. Man dampft auf die Hälfte ab. Durd) Zuſatz von etwas HCI (bis zur ſchwach fauren Bleaction, 3— 


3%.) wird ein großer Theil ded mit Ca verbundenen Brandharzes und Branddles ausgeſchieden. Das Harz 
Bird abgeſchaͤumt, Das Del nebſt Greofot u. ſ. w. verflüchtigt. Man dampft hierami zur Xrodne ab und 


deftiäirt mit HOl. Dad noch vorbandene Brandharz kann hier nicht, wie bei der Anwendung von 3 mit 
übergehen, weil Die ganze Mafie (CaCl) bis zum Ende der Deftillation flüffig bleibt, während der trodene 


Ca Fe Anhängen begünftigt. Die erhaltene A“ ift völlig farblos und hat einen ſehr ſchwachen brenzlichen 


Deftilirt man den CaA, flatt wie gewöhnlich mit verbünnter, mit eoncenirirter 8, fo erhält man am 
fangs eine völlig farbfofe und brandöffreie A, fpäter aber mit Brandel, 8, Sun S verunreinigt, indem 


am Boden die Kohle bereitö auf die 8 wirkt, während im Innern die Berfegung des Caa noch nicht vol⸗ 
lendet iſt. Dan fann dies jedoch durch Umrübren verhindern und erhält dann bei nochmaliger Mectification 


mit etwas Mu eine A, welche nicht blos von 8 volfommen und von Brandöf zur Babrifation von Salzen 
binreihend rein, fondern auch fehr concentrirt und daher befonders zu weitem Tranoport geeignet if. 

Die effigfaure Thonerde, ÄlA, ift gleichfalls ein zerfliepliches 
Salz und wird erhalten mittelft Zerſetzung von Alaun durch eſſigſaures Blei⸗ 


oxyd, PbA, wobei PbS niederfällt und ÄlA, und KS geldft bleibt. Das PbA 
fann auch CaA erfegen. Es ift ein vorzügliche® Beizmittel auf Baummolle, 
befonderd für Krapproth, daher Nothbeize genannt, ferner für perfifche Beeren, 
Gelbholz und Quercitron. 


Die Aufloͤſung der XIT, trübt ſich am der Auft durch Ausſchedung eines baſiſchen Salzes. Beim 


Kochen trũbt fie fi a nur in Gegenwart eines andern Salzes, z. 8. KS; aber der Niederſchlag loͤſt fi beim 
Erfalten wieder auf. 


Das effigfaure Eifenorydul, FeA, blaßgrüne, verwitternde, leicht 
lößlihe Prismen erhält man duch Aufldfen von Fe in Holzeſſig. Es wird 
iehr häufig als Eifen s. oder Schwarzbeize für Kattun, Filz, Zeber und Holz 
angewendet, weil ed die Safer weniger angreift als ber Vitriol und feine 
Baſis Leichter abgiebt. 

Daß effigfaure Eifenoryd, Kea,, eine dunkel rothbraune, nicht 
fryftallifirende Flüffigkeit erhält man durch Auflöfen von geroftetem Fe in A 
und Ausfegen bes mit Säure befeuchteten Fe an der Luft, wodurch es fich ſchnell 
orydirt ober durch Faͤllung von Fed, mit PbA. Es dient bisweilen, jedoch 


weit feltner als Fefalz als Schwarzbeize. 
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Das neutrale effigfaure Bleioxyd oder der Bleizuder, Ph 
A+-3H Eryftallifiet in großen platten vierfeitigen Prismen von zuderfüßem, 
hintennach zufammenziehendem Geſchmack, loſt fih in 1%, Th. H, auch in 
Alkohol, verwittert oberflächlich an der Luft und zieht allmälig C an unter 
Abgabe von A. Es iſt wie alle Pbfalze giftig. Man erhält es durch ‚Auf 
Idfen von Pb in A bis zur Sättigung und Anfäuern des entftandenen Pb,A 
mit A. Ober man benegt Weichblei mit A, fo, daß bie Luft Zutritt hat. 


&8 dient zur Firniß⸗ und Farbbereitung, als Beize, zur Darftellung von Ala, 
u. a. Salzen und in der Mebicin. 


Beror die Reinigung der A von Krandharz im NaA befaunt war und Die mit Kohle gereimigte 
ſchwache A daher bios auf Aleizuder und Gruͤnſpan v verarbeitet wurde, diente Der Bleizucker ald das billiger 
der beiden Salze zur Darſtellung der concentrirten At. Nek e. 191). 


Der Bielzuder wird durch Wärme febr leicht yerfegt und muß daher ſehr angan abgedampft wer: 
den, wobei die Arbeiter leicht Der Bleitolit unterliegen. Es iſt daber zwed maͤßiger an laßt bei der De 


flilation der A den Dampf ftatt von H, von Bleiglaͤtte abiorbiren, während bie Hoämpfe entwe ichen. Das 
Verſabren eigner fih auch für andere eſſigſaure Salze, namentlid, eſſigſaures Kupfer. 


Daß zweifahbafifh ober !/, effigfaure Bleioryb, PbsA-+2H 
bildet blättrige Kryſtalle, braucht wenig über die Hälfte feines Gewichtes H 
zur Auflöfung, wird aber durch Weingeift in neutrale auflösliches und drei⸗ 
fach bafifches unauflösliches Salz zerfegt. Dan erhält es durch Digeftion des 
Bleizuderd mit Bleiglätte. Die Auflöfung, (Bleieflig) ift wichtig zur Dar 
ftelung des Bleiweißes nach der franzöſiſchen Methode, in der Medicin ſowohl 
für ſich als mit H verdünnt (Gonlard'ſches Waſſer), zum Tränken des 
Papiers, welches nach dem Troden Zunder bildet. 


„Das Goulard’fhe Waſſer ift, wenn auch mit deftillirtem HI bereitet, trüb, entweder weil die © de 
H PbC fänt, oder weil überbaiid eiligianred Sa!z vorbanden ift, aus welchem dus ũ PbH jün. 


Das neutrale effigfaure Kupferoryd, Cua+H heißt im Hans 
dei deftillirter (anftatt „kryſtalliſirter“) *) Grünſpan. Er kryitallifirt in dunkel⸗ 
grünen rhombifchen Säulen, welhe an der Luft oberflächlich verwittern, hat 


einen wibderlichen Gefhmad, löft fi in 13 Th. kaltem und 5 fochendem H 
auf, verbrennt mit grüner Flamme und ift jehr giftig. Beim Erhigen entweidt 
A; Kohle, Cu und &ı bleiben zurück. Dan erhält ihn duch Koden bed 
baſiſch eſſigſauren Kupferoxyds mit Eſſig, oder durch Zerſetzung von CuS mit 
PbA und braucht ihn in ber Färberei und Kattundruderei als grüne Saftfarbe 


und zur Darftellung des Radicaleffige. Er Liefert, obgleich felten dazu ver 
wenbet, ein weit fchöneres Schmweirfurter Grün als ber blaue Srünfpan. 


Das bafifch effigfaure Kupferoryb bildet den gewöhnlichen 
Srünfpan. Erzeugt man ihn dadurch, daß man mit Eſſig .befprengte Kupfer 
platten warmer Luſt ausfept, wie in Grenoble, fo befteht er aus fach oder 
A bafifhem Satz, Cuz,\+3H, einem graufichgrünen, in H lbelichen Pulver 
und aus 1/sbafifchem, (ug ı,+6H, einem bläulichen, unauflöslichen Pulver. 


—8 


*) Bon den Holländern, die es urſprünglich allein bereiteten, fo genagnt, um an 
bere Fabriken irre zu leiten. 
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Schihtet man bie Kupferplatten mit fauer gewordenen Weintreftern, 
wie in Montpellier, fo entjteht einfach (oder Ya) bafifches Salz, Cu,A-+6H, 
welches in feidenglängenden himmelblauen Schuppen erfcheint und burd) H 
in Reutralfalz und in bie 2 genannten bafifchen Salze zerlegt wird. 


Eritere Sorte heißt grüner Grünfpan und wirb als reicher an äÄ 
der legteren oder dem blauen Grünſpan vorgezogen. Der Grünfpan dient 
ald Delfarbe, in der Färberei, Kattundruderei, zur Darftelung mehrerer Far⸗ 
ben und mit Weingeift und arabiihem Gummi aufgelöft als biaugrüne Saft 
farbe. 

Der blaue Brünivan hat mehr Körper als der grime. Gr bildete früher mit Bfetweiß (weil er für 


ſich zu ſtark laſirt) faR ausichließlic; die grünen Lad und Delanftrihe, weiche namentlid; gegen Witterungs⸗ 
einfluife von bober Dauer waren. Der anfangs blaue Anftrih nimmt erſt nad) einigen Zagen an der Auft 


eine fhön fmaragdgrüne Farbe an, indem das Del als “ettiäure mit dem Cu in Verbindung tritt. Der 
Gruͤnſpan mug aber vor dem Mbreiben geftoßen werden, und ſowohl das damit verbundene läflige Gtäuben 
ald Die lange Zeit, welche er bei jeiner Zübigfeit zum Abreiben ſelbſt erfordert, Tiep ihn durch das minder 
ihöne und noch weniger haltbare, aber jehr gut dedende Delgrun (8. 165) verdrängen. 


Aus dem Grünſpan fteflte man früher durch trodene Deftillation eoncentrirte A der, deren ſtechen⸗ 
der Geruch durd; das Aroma des dabei gebildeten Acetond gemildert war und daher häufig ald Riechmittel 


gebraudt wurde. Das Aceton entfteht auf Koften eined guten Theiles der A. 


Das effigfaure Manganorybul, MnÄ ift ein in H und Rein 


geit leicht LöBliche® Salz, welches man durch Fällen von MnS mit PbA 
erhält und als unausldfchliche Tinte benügt, indem man mit ber Auflöfung 
Ihreibt und die Schrift über Salmiakgeift Hält. 


Ameifenfäure. . 


Die Ameifenfäure (Acidum formicum), Fo oder Formylfäure, Fo, 
C,HO,-+-H ift eine farbiofe Tlüffigkeit von einem ber A ähnlihen Geruch. 
Sie unterfcheidet fih von der A hauptfächlich dadurch, daß fie Ag» und Hg» 
ſalze teducirt. Sie kommt in den Ameiien und in vielen andern Inſecten, in 
den Wachholderbeeren und in mehreren Nabelhölzern vor und entftcht durch 
Orhdation vieler prganifchen Körper. Aus den Ameifen erhält man fie gemengt 
mit einem Atherifchen Del durch Deftillation mit H. Gewöhnlich bereitet man 
fe durch Deftillation eines Gemenges von 1 Th. Weinfäure, Milchzuder ober 
Stärke geldft in 2 Th. H, 3 Th. Mn und 3 Th. mit gleihem Gewichte H 
verbünnter 8, Man braucht fie in der Medicin. 

Chloroform. Wenn fih das Radical der Ameifenfäure , das Yormyl, 
C,H ftatt mit 3 O mit 3 Cl verbindet, fo entfteht das Formyifuperchlorid, 
oder Chloroform, FoCl,, C5HCI,. Es ift eine farblofe Flüffigkeit von 1,48 
Iper. Gew. von angenchmem, füßlihem Geruche und füßem, brennendem Wer 
Ihmad, kocht bei 480 R. und läßt fich nicht entzünden Es ift in Alkohol 
und Aether, aber nicht in H löslih. Es löſt Br, I, 8, P und Harze auf. 
Unter HI zerfegt es fich nicht, wohl aber duch Luft und Licht. Man erhält 
es buch Deftilation von 1 Gewichtötheil Weingeift (von 90%, Tralles) 4 Th. 
H und 8 CaCl *). Chloroform geht über, ameifenfaurer Kalk, Chlorcalcium 





*) Diefed Verhältnig ſtimmt zwar nicht mit ber theoretifchen Erflärung überein, weil 
13 
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und H bleiben zurüd. 20. H.O, SCaCI—=3Öa4-C,HO, 5CaCl SH CMO. 
Auch Holzgeiſt Liefert Chloroform: 4C,H,O, 8CaCl=3Ca-+-CzH0, 5Call 
12H GH+Üi,. 

Aus beiden entfteht zugleich etwas brenzliches Del, aus Holzgeiſt jetob 
weit mehr und von einem andern Geruche. Durch wiederholte Rectificatin 
mit eoncentrirter I wirb es zerftrt. 

Man benügt die Einathmung des Dunftes zur Betäubung bei chirurgis 
fhen Operationen. Das mit brenzlihem Del verunreinigte, daher befonters 
das Holzgeiftichloroform verurfacht Öfterd üble Nachwirkungen und zumeilen ſelbſt 
ben Tod. Es fol zum Einkalfamiren benügt, Farbe, Geſtalt, Bolum und 
Biegfamkeit der Theile erhalten, wird auch zur Aufbewahrung bes Fleiſchet 
empfohlen und bat den Vorzug vor dem Kreofot, daß es den Eiweißſtoff nicht 
gerinnen macht. 


Butterfäure, 


Die Butterfäure (A. butyricum), Bu, C3H,0,+H iſt farblos, fehr 
bünnfküffig, von brennend ſaurem Geſchmack, zeichnet ſich unter den Säuren 
dieſer Gruppe befonders durch ihren Geruch und Geſchmack nad) ranziger But 
ter aus und binterläßt auf Papier einen wieber verfchwindenden Fettfled. Sie 
findet fih im Sobannidbrod, im Harn und Echweiß und entſteht beim Ranjiz 
werben und Berfeifen der Butter und bei manchen Gährungsprocefien aus Sur 
der durch Einwirkung fauliger Thierſtoffe. (S. auch Butterfäuregährung.) 
Man erhält fie durch Deftillation bes CaBu mit 8. Sie dient zur Darftellung 
von Buäther, oder dem fogenannten Ananasdl und diefes gu fünftlichem Rum. 


Balbrianfäure. 


Die Balbrianfäure oder Balerianfäure (A. valerianicum) Va, C,0H40; 


—FH ift farblos von etwas dlartiger onfiftenz, ſaurem, ftechenbem, de 
Baldrianmurzel ähnlichem Geruch und feharf faurem Geſchmack. Sie findet fid 
in der Baldrianwurzel (valeriana ofheinalis) in mehreren andern Pflanzen, 
auch in Thierftoffen, und entitcht bei der Fäulniß des Käſes oder Behandlung 


bes Käfeftoffes und anderer Körper mit KH, forwie durch Oxydation bed Kar 
toffelfuſeldls. 


Man erhält ſie durch Deſtillation der Baldrianwurzel, am billigſten abet 


durch Behandlung des Fuſelöls mit Kür, und 9. Sie dient zur Darftellung 
bes valerianfauren Amyloxyds oder des fogenannten Yepfelöls. 


Denanthfäure *). 


Die Denanthfäure, Oe oder Denanthylfäure, Öe, C„H150,+# | 


ift eine flüchtige, ölartige Ziäffigkeit von ſchwach aromatifhem Gerud und Ge 





ber Chlorkalk nicht reines CaCl ift (vgl. S. 98), aber es Hat in ber Praxis de 


größte Ausbeute geliefert. 


*) Früher war dies der Name ber Bnanthyligen Säure von oinos Wein und antıs | 
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ſchmack, ſchwer in H, Teicht in Alkohol nnd Weiher lBolich, Hebet bei 1180 R. 
und entfteht durch Oxydation des Ricinusdls, bed Wachſes oder ber Delfäure 


(durch anhaltendes Kochen mit gleichen Theilen N von 1,25). 


Das Radical diefer Säure oder dad Denanthyl, C,, H,s bildet noch eine 
andere, ſehr wichtige Säure, 


._ die dnanthylige Säure, Oe C,,H,,0,-FH. Sie ift unter 1098, 
weiß, butterartig, barüber eine farb», geruch- und geſchmackloſe Flüſſigkeit, 
leichter als H, unlöslich in H, Leicht Töslich in Weingeift und Aether, fiedet 
bei 2080 R., röthet Ladmus und bildet mit Aether den Denanthäther, welcher 
im Fufelöl des Weind und Kornbranntweine enthalten ift, und den eigenthüms 
lichen Geruch des Weind bedingt, der lange in Iceren Weinflafchen zurüdbteibt, 
it aber nicht mit der Blume des Weind zu verwechfeln. (Die Entfiehung 
dejfelben f. m. unter „Wein“). Man erhält fie durch Zerfegung des Oenanth⸗ 


äthers mit K unt Deitillation des Önantdyligfauren Kati mit 8, ober dur 
Digeftion der Delfäure mit gleihen Iheilen N von 1,23. 


MRilhfäuregruppe. 
C. Ha-ı 05+H. 


Es iſt nur eine Säure diefee Gruppe genauer bekannt, 
Mildfäure 


Die Milchfäure (A. laeticum), Le, C5H,O,-+H if eine farbloſe, fye 
rupartige Flüſſigkeit, Die auch in der Kälte nicht kryſtalliſirt, geruchlos, von 
ſaurem Geſchmack, iſt in H, Weingeift und Aether löslich, rörhet Lackmus und 
unterſcheidet ſich von der A dadurch, daß ſie nicht flüchtig iſt, CP feicht aufs 
löit und Eiweiß niederjchlägt, bildet aber wie dieſe meift lösliche Salze, jie wird nicht 
wie bie © von Ca, nicht wie bie I’ von K und nicht wie M und Cı von PbA ges 
fült. Eie findet fi) im Pflanzenreiche fpärlich, teichlicher in thierifhen Säften, 
befonters im Magenfafte, entfteht aber meiitend aus Buder, befonders Milch. 
zuder und aus Stärfmehl, bei einer Art Gährung (Mitchfäuregährung) in 
Thier- und Pflanzenfäften, 3. B. beim Sauerwerden der Milch, in faurer Loh⸗ 
brühe, fauer gewordenen Gemüfen, im Sauerkraut. Sie bildet den ‚Hauptbes 
Randtheil der Magenfäure und bewirkt vorzüglich die Verdauung, vermöge ihrer 
auflöfenten Kraft für phosphorfauren Kalk, Zhierfaferjtoff und andere orgas 


nifhe Stoffe. Man erhält fie aus CaLa durch S. 


Blume, weil man file für die Urſache der ſogenannten Blume des Weins Bielt. 
Als man fpäter eine andere Säure entdeckte, welche eine höhere Orgtationdftufe 
des Oenanthyls bildet, fo gab man diefer den Namen Denanthjäure oder Des 
nanthylfäure und nannte nun erftere dnanthylige Säure Da fi aber nachher 
eigte, daß die önanthylige Säure zwar der Betandtheil eined Niechftoffes im 

eine ift, aber nicht der ber eigentlichen Weinblume, fo nannte Berzeliud die 
Denanthfäure Aboleinfäure von ab von und oleum Del und die dnanthy⸗ 
lige Säure Sitinfäure von sitos @etreibe. 

13 *® 
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Bernfleinfäuregruppe. 
Ca H.- 0,-+H. 


Die Säuren dieſer Gruppe entſtehen faſt nur durch Oxydation ber Fette 
und einiger anderer Stoffe durch N, find leicht Eryftallifirbar und wenig flüch 
tig, daher bei gewöhnlicher Temperatur geruchlos, unb laſſen fih ohne Zen 
fegung fublimiren, find in H, Alkohol und Aether Leicht löslich und röthen 
Lackmus. 8 ift nur eine davon wichtig. 


Bernfteinfäure. 


Die Bernfleinfäure (A. succinicum), Su, C,H,O, fryftallifirt in fchiefen 
reetangulären Säulen, findet fich im Bernftein, in einigen Xerpentinforten und 
in einigen Pflanzen, entiteht bei der Gährung des äpfeljauren Kalks, ferner, 


wenn man Fett oder Wachs längere Zeit mit N digerirt, oder Bernftein des 
ftilliet. Man erkennt die unreine Su an ihrem Geruch nach brenzlihem Bern 
ſteindl, die reine Su fält neutrale Fefalze rothbraun, die ähnliche VBenzoefäure 
dagegen bräunlichweiß, während die meiften übrigen organifchen Säuren mit 
Fe löstihe Salze bilden. Man braucht fie in ber Mebicin und zur Schei— 
bung des Ze von Mn, da letzteres nicht davon gefällt wird. 


MWeinfäuregruppe, 
C„H.—, 0, oder O;. 

Bon den 4 Säuren diefer Gruppe find je 2 ifomer, nämlich die Wein 
und Xraubenfäure und die Aepfel⸗ und Litronenfäure. Sie find ſämmtlich 
leicht Eryftallifirbar, Teicht in H, wenig in Weingeift und nicht in Aether los⸗ 
lich, röthen Lackmus ftark, find fehr geneigt, faure Salze und Doppelfalze zu 
bilden, oxydiren Zn und Fe unter Hentwidlung , find nicht flüchtig und bilden 


in ber Hige unter Entwidlung von H und ö, andere Säuren, bie zum Theil 
auch im Pflanzenreiche vorlommen. Die waͤſſrigen Löfungen gehen bald unter 


Schimmelbilbung in A über. 
MWeinfäure. 


Die Weinfäure oder Weinfteinfäure (A. tartaricum), T, oder Tartryl⸗ 
fäure ji C4H,0,+H Eryftallifirt in fchiefen rectanguläzen Prismen und ift in 
11%, Th. H löslih. Sie verwandelt fi beim Schmelzen zuerft in Tartrals 
fäure, dann in Tartrelſäure und Hfreie Weinſäure. Diefe find ſämmilich 
amorph, zerfließen an ber Luſt, gehen aber allmälig wieber in T über, Bei 
längerem Erhigen beftillitt Brenzweinfäure über. 

Vorkommen. Gie findet fich theils frei, theild als faures Ks ober 
neutraled Cafalz vorzüglich in fäuerlihen Fruchtſäften, befonders in ben 
Trauben. 

Darſtellung. Pan loͤſt gereinigten Weinſtein, KT, in kochendem H 
und fättigt mit Kreide: KT, CaC=KT, CaT, C; neutraler weinfaurer Kalt 
fallt nieder und bas in Auflöfung bleibende neuteale weinfaure Kali wirb dann 
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mit | Chlorealeium zerſetzt, wobei abermals CaT nieberfällt und KCI geldſt bleibt, 
KT, CaCI—KCl, CaT. Man zerfeßt den CaT durch 8, filtrirt den CaB 
von bee T ab und verdampft zur Kryftallifation. 

Wichtigkeit. Die T ift ein mwefentlicher Beftanbtheil des Weines. Ob⸗ 
gleich fie im Uebermaß der Güte deffelden ſchadet, darf fie doch dem beiten 
Weine nie ganz fehlen. Sie dient als Reagens auf K, in der Färberei und 
Kattunbruderei, zur Bereitung ber Limonade und des Braufepulverd. Sie 
bildet mehrere wichtige Salze, beſonders den Weinftein. 

Die weinfauren Salze, Xartrate find meift in H unauflöslich, nur 
die neutralen Salze der Alkalien find Teiht loͤslich. Viele ber unauflöslichen 
loͤſen fi in überfchüffigee T oder in andern Säuren. 

Die Auflöfungen zerfehen fich bald, oft unter Bildung von fohlenfauren 
Salzen. Die mweinfauren Salze find befonders für die Wollenfärberei und 
Kattundruderei von Wichtigkeit, weil fie nicht nur feldft eine große Anziehungss 
kraft zur Wollenfafer befigen, fondern auch die Aufnahme anderer Beigen durch 
bie Wollenfafer vermitteln, und weil die mweinfauren Alkalien als Aegbeizen 1d8» 
lihe Salze mit ben Metalloxyden bilden, bie felbft von überfchüfligen Alkalien 
nicht gefällt werben. 

Ausmittlung. Man erkennt die T und ihre Salze leicht an bem eigents 

thümlihen Geruche, ben fie bei ftärkerem Erhigen entwideln. Auf naſſem 
Wege erhält man einen Erhftallinifchen Niederfchlag von KT,, wenn man irgend 
ein lösliches Kalifalz zufeßt. Bei Anwendung von KC entfteht jedoch durch 
eine zu große Menge bed Reagens bios neutrales KT, roelcheß leichtlöglich iſt 
und daher Teinen Niederfchlag giebt. 
_ Das boppeltweinfaure Kali oder ber gereinigte Weinftein, 
KT,+H tiyitallifirt in harten, farbfofen, Afeitigen Säulen, die aber felten 
beutlih ausgebildet find, hat einen fäuerlichen Geſchmack, ift in 200 Th. altem 
und 15 25. heißem H 1öslih, in Weingeift unauflöslih, zerfegt fich beim 
Glühen und läßt Kohle und KC zurüd. Es fondert ſich bei der Nachgährung 
des Weins in bräunlich oder vöthlich gefärbten Kruften an den Wänden ber 
Säffer als roher MWeinftein mit Hefe, Farbftoff und weinfaurer Kalferde 
ad. Der rohe Weinftein wird raffiniert, d. 5. gemahlen, in heißem H 
gelöt, mit XThierfohle und (zur befferen Abſcheidung ber Kohle mit) 
Thon verfegt, um den Farbſtoff niederzufchlagen,, filtrirt, Eryitallifirt, aufge 
Löft und wieder kryſtalliſitt. Der raffinirte Weinflein oder Wein 
ſteiurahm dient zur Herſtellung von reinem KC und das dabei erhaltene 
Gemenge des KC mit Kohle auch als ſchwarzer Fluß zur Reduction der Me⸗ 
talle. Da er mit Cu ein auflösliches Doppelſalz (KT-+H-Cu’T) bildet, dient er 
sum Blanffieden von Gold⸗ und Silberwaaren und zur naſſen Berfilberung, 
ferner zum Berzinnen einer Gegenftände (KT--SnT). Beim Färben ber 
Volle fcheint er deren geringe Adhäfton zu Zlüffigkeiten oder Farblöfungen- zu 
erhöhen, wie dies überhaupt freie Säuren thun, ohne die angreifende Wirkung 
der Mineralfäuren oder den hoben Preis der organifchen Säuren zu haben. 
Ferner dient er als Arzneimittel und zur Darſtellung des neutralen KT und 
derſchiedener ald Arzneimittel wichtiger Doppelfalze, 

ur Entfernung der bei der Raffination entftehenden AT; kocht man den Weinſtein mit etwas KB 
um 5. @s entficht KT, und AIR, die in des Mutterlauge bleibt, 


= “ 
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Das weinfaure Natronkali oder Beignettefalz, KT-+-NaT-8H 
kryſtalliſirt in großen 4+ und G6feitigen Säulen, löſt fi in 1’/, altem und 
noch viel weniger heißem H auf, wird erhalten durch Sättigung bed Wein 
ſteins mit NaCl und dient in ber Medicin ald abführendes Mittel. 

Das meinfaure Eiſenoxydulkali, welches man durch Digeftie 
son Eifenfeilfpänen mit H und Weinftein erhält, ift ein weißes in H fchmer 
loͤſsliches Pulver, bad fih an ber Luft Höher orydirt und dadurch ſchwarz und 
in H auflöslih wird. Man formt ed zu Kugeln, Die man unter dem Namen 
Stahlkugeln zu künftlihen Eiſenbädern benützt. 

Das weinſaure Antimonorybfcli oder ber Brechweinſtein 
KT+SpT-+H kryſtalliſirt in quergeſtreiften quadratiſchen Oktaedern, bie an 
ber Luft weiß und zerbrechlich werten. Es hat einen metalliſch ſcharfen Ges 
schmad, 15 ih in 15 Th. kaltem und 3 Th. heißem H, in Weingeiſt iſt es 
unlöslih. Man erhält e8 durch Kochen von KT, mit H und Sb bis zur 


Sättigung. Als das einzige in H Töstiche Sbpräparat ift e8 einer der wide 
tipften Arzneiftoffe, beſonders als Brechmittel. 


Die Traubenſäure (A. uvicum), ũ iſt der T tiomer und ſehr ähnlich. Sie kryſtalliſict in 
Nnorhombiſchen Saͤulen und unterſcheidet ſich vvn der I baupifühlid dadurch, daß fie oberflählid ver 
wittert, nit wie die T in 11/2, ſondern erſt in 6 X. H loͤslich iſt und von verdünnter CaCl- vder geiäl: 


tigter Gypslöſung augenbdlicklich gefällt wird, während die T unveränvert bleibt. Sie kommt in manden 
infleinen vor, befonders im italienifdyen, weniger im deutſchen und franzöftiiden, aber in io Heiner Menge. 
daß fie meiften® beim Btuifiniren des Weinfteind in der Mutterlauge zurüdbieibt. Man ſärtigt den cn 


flein mit Nac: das KTFrAT roftalilirt aus, das nicht kryſtall iſirbare Sulz der U wird dann bare 
CaOl gefänt und mit 3 gefdieden. Sie kann wie die T benügt werden. 


Citronfäure 


Die Litronfäure (A. citricum), Ci, C. H. O, tryftallifirt in geraden 
thombifhen Prismen von angenehm faurem Gefhmad, melde in trodner unb 
warmer Luft vermwittern. Sie enthält verfchiedene Mengen Kryſtallwaſſer, je 
nach dem fie aus falter oder heißer Löfung fryftallifirt, ober vermittert tft; 
Tdft fih in %/, kaltem und %, heißem H, meniger in Weingeiſt, leicht in 
Aether auf. 

Vorkommen. Sie findet fih meift frei, nämlich im Safte der Citro⸗ 
nen, aber neben andern Säuren auch in vielen einheimiichen fäuerlichen Früch⸗ 
ten, wie in den Himbeeren, Heidelbeeren, Erdbeeren und befonders in Moos⸗ 
und Rreußelbeeren, bie faft nur Li enthalten. 

Darftellung Man erhält fie aus dem Eitronenfafte, indem man ihn 
buch Kochen mit Eiweiß Elärt, mit Kreide fättigt und den citronenfauren Kalf 
durch 8 zerfeßt. 

Die citronſauren Salze oder Citrate find in H Häufig unaufs 
Id8lih, Lie der Alkalien aber fämmtlich löslich und oft nicht Eryflallifirbar. Die 
unauflöstichen find in Säuren und Häufig in alkaliſchen Citraten löslich. 

Ausmittlung Man erkennt die Ci daran, daß ihre neutralen Salze 
von CaCl erft bei 800 R. gefällt werden und ber Niederfchlag von PbCi in 
B,N ibslich if. 

Man benügt fie wie ben Citronenfaft in ber Faͤrberei, Kattundruderei 
und zur Bereitung ber Limonade. 





Aepfelfäure, Sauerlleeſaͤure. v0 


Hepfelfäure 


Die Aepfelfäure (A. malicum), M, kryſtalliſirt in körnigen Maffen oder 
in blumenkohlartig gruppirten Blättchen, ift geruchlos, von ftark faurem Ges 


ſchmack, zerfließt an der Luft und löſt fich leicht in H und Weingeiſt. 

Vorkommen. Sie findet ſich frei und gebunden in vielen freien Pflan⸗ 
zenſaͤften, beſonders in Früchten. 

Darſtellung. Man bereitet ſie gewöhnlich aus den nicht ganz reifen 
Vogelbeeren durch Fällung des Saftes mit PbzA. Man Tr den Niederſchlag 
von PhM in kochendem H, filtrirt und zerfegt ihn dur H, ſtellt aus der M 
H,N-H-M, her, reinigt duch Kryftallifation, fällt wieder mit PbzA, dann mit 
l 
H und dampft ab. 

Die äpfelfauren Salze oder Malate find meiſt in H aufloslich 
und häufig nicht kryſtalliſirbar. Die ſchwer Iöslichen find in freier M Löslich. 
In Alkohol find bie meiften Neutralfalze unlöslich und werden aus ber wäſſri⸗ 
gen Löfung durch Alkohol gefällt. _ 

Ausmittlung. Die M unterfcheidet fi von der Ci, daß fie nicht nur 
in ber Kälte, fondern auch beim Erhigen nicht von CaCl gefält wird, von 
allen übrigen Säuren aber dadurch, daß dad PbM in fochendem H fchmilzt 
und fih dann auflöjt. 

Wichtigkeit. Unreined Apfelfaures Eifenorybul bereitet man durch 
Digefion des Saftes fäuerlicher Aepfel mit metallifhem Fe nnd benüßt e8 


ald Arzneimittel. Außerdem ift die M wichtig als eine der meift verbreiteten 
Pflanzenſaͤuren und findet in der Kattundruckerei ähnliche Benützung wie 


die Ci. 
Sauerkleeſäure ®), 


Die Sauerkleeſäure, Kleefäure oder Oralfäure (A. oxalicum) O ober & 
kryſtalliſirt mit 3 At. H in klinorhombiſchen Säulen, welche in trodner Luft 


verwittern. Sie Idft fi in 8 Th. kaltem und 1 Th. kochendem H und in 4 
Th. Weingeift, ift geruchlos, von fcharf faurem Geſchmack und eine der flärk 
fen Säuren. In größerer Menge (1 Loth) ift fie giftig. Gegenmittel find 
Mg unb Kreide. Dei 120° R. fublimirt fie unverändert, aber in ftärferer Hitze 
jeieht fie ih in C, C und For. Die wäffrige 2öfung Hält ſich unver 
ext. 

Vorkommen. Die Ö findet fich felten frei, fondern meilt gebunden 

und zwar gewöhnlich an K ald KE, in vielen Pflanzen, befonbers im Sauer 





*) Die Sauerfleefäure wird wegen ihrer Zufammenfetzung und weil man fie aus 
anorganischen Stoffen herfiellen kann, gemöhnli zu den anorganifchen Säuren 
gezählt. Da fie jedoch bei meitem häufiger in Pflanzen oder aus Pflanzenftoffen 
entfteht, fo kann fie vorläufig bei den Pflanzenfäuren und zwar unter der Wein⸗ 
fäutegruppe ftehen, meil fie ſich nad ihrem chemijchen Verhalten boch weit mehr 
an dieſe ald an irgend eine anorganifhe Säure anſchließt. 





% 
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Eee und Sauerampfer, im Guano und bildet mit Ca häufig bie Blafenfteine beim 


Menfchen *). Auch im Mineralreich kommt fie vor — an Fe gebunden in ter 
Moorkohle ale Dralit, wo fie Übrigens jedenfalld vegetabilifchen Urſprungs ift, 
aber fie entſteht auch aus ber ſchwarzen Maſſe, welche bei ber Darftellung des 


K aus KC und Kohle mit übergeht, wenn biefe mit H und Auft in Berk 
rung fommt 

Darftellung. Früher wurbe fie aus dem Safte bed Sauerflees dar⸗ 
geſtellt, jegt erhält man fie billiger durch Erhigen von Zuder oder Stärkmehl 
mit N. 

Wichtigkeit. Die © ift wichtig wegen ihrer großen Verbreitung im 
Pflanzenreihe. In der Chemie dient fie ald Reagen® auf Ca und Au und in 
der Kattundruderei zu Beizen und Aetzbeizen. (S. Tafeldruck und Enlevage). 


Die oralfauren Salze ober Dralate der Alkalien find in H löslich, 
alle übrigen nicht ober ſchwer löslich. Die oralfauren Salze zeichnen ſich da 
durch aus, daß fie beim Erhigen nicht verlohlen. Die der leicht reducirbaren 


Metalle liefern beim Erhigen © und regulinifches Metall, die ber ſchwer redu⸗ 
cirbaren C und kohlenſaure Verbindungen. 

Ausmittlung. Die freie und gebundene © wir fogleih von Gyps⸗ 
auflöfung gefänt, die U erft nach einiger Zeit und die der übrigen Säuren gar 
nicht. Der CaU ift in A auflösfih, der CaE aber nicht. Auf Platinblech 
erhigt ſchmilzt Die ° anfangs in ihrem Kryſtallwaſſer und verflüchtigt fich dann 
ohne Berkohlung. 


Das zweifach fauerkleefaure Kali oder Sauerfleefalz, KE,+3H 
kryſtalliſirt in Luftbeftändigen Elinorhombifchen Säulen von faurem Gefchmad 


und Löft fi in 40 Th. kaltem und 6 Th. fiedendem H. Man erhält es durch 
Einkochen des mit Blut geklärten Sauerfleefaftes und benügt es in ber Kat 


tundruderei und zum Ausmachen ber Tinten⸗ und Noftflede, indem das KQ, 
mit bem Pe ein leicht lösliches Doppelfalz (3KEHFEE,) bildet. 


Benzoffäuregruppe. 
C„H„-90; ober O,. 


Die Säuren dieſer Gruppe find feft, Leicht Tryftallifiehar, in reinem Zus 
ftande geruchlos, ſchmelzbar und ohne Veränderung ſublimirbar, ſchwer Löslich 
in altem H, leicht loslich in Weingeift und Aether. Viele kommen in äthe 
riſchen Delen oder Balfamen vor, einige entfiehen durch Drhydation berfelben. 
Die niederen Orybationsftufen ihrer Radicale find oft befannte flüchtige Dele 
bed Nfanzenreiches. Nur eine dieſer Säuren findet einige Anwendung, näm⸗ 

ie 

Benzoöfäure. 
Die Benzoefäure (A, benzoicum), B oder Benzoglfäure, B, C.. A.O, 





*) Sie entfteht im thierifchen Organismus, wie ed fcheint, aus Harnfäure, denn 
nach dem Benuffe von harnfauren Salzen findet fi Harnfioff und & im Urin. 
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kryſtalliſtrt mit 1 M. H in Raben und Blättern und riecht gewöhnlich von 
anhängendem ätherifhem Del nach Benzoäharz, ganz rein ift fie geruchlos, Hat 
einen ſchwach fauren, aber lange anhaltenden Gefchmad und röthet Lackmus 
ſchwach. Der Dampf erregt Huften und Thränen. Sie löſt fih in 200 fals 
tem H, aber leicht in Weingeift, Aether, Chloroform, ätherifchen und fetten 
Delen. Wenn fih das Radical der B oder das Benzoyl B (01, Hs02) mit 
1 At. H serbindet, fo bildet e8 daß das Bittermandelöl (O.. H. O,), welches 
durch Oxydation an der Luft wieder in "B übergeht. Sie entjteht auch durch 
Drydation des Anids, Fenchel» und Zimmtols mit N und findet fi in vielen 
Harzen, namentlich in der Benzod, aud in Nelten, Zimmt, Calmuswurzeln 
und andern Pflanzentheilen. 

Man erhält fie, wenn man eine weingeiftige Löfung des Benzoeharges 
mit einer Auflöfung von NaC in H fättigt und das NaB dur 5 zerſetzt. 
Sie dient als Arzneimittel, bisweilen auch wie die Su zur Scheidung bes Ee 


von Mn (6.196), wozu fie früher den Vorzug hatte, wo die Su fehr theuer war. 


Settfäuren. 
Ca Ha-ı O,+H. 


Die feften Fettfäuren find einander in ihren phyfifchen unb ches 
miſchen Eigenfchaften fo ähnlich, daß man die meiften nur durch Elementaranalyfe 
unterfheiden fann. Sie haben diefelben phyſikaliſchen igenfchaften wie die 
feſten Fette ſelbſt. Sie find nämlich bei gewöhnlicher Temperatur feft und kry⸗ 
ſtalliſirbar, farblos, leichter als H, geſchmack- und geruchlos, erzeugen auf 
Papier einen bleibenden Fettfled, fchmelzen unter 800 R., Laffen fih nur im 
Iuftfeeren Raume deftilliren, find nur in Aether und Eochendem Weingeift lös⸗ 
lih. Sie zerfegen fich beim Erhigen an der Luft und laſſen fi entzünden, 
röthen Lackmus nur ſchwach und treiben in der Wärme bie C aus ihren Ber 
bindungen aus. Sie entftehen durch die Verſeifung der Fette. 


Stearinfäure. 


Die Stearinfäure ober Talgfäure (A. stearicum), Str, C,,Hz,0;4+-H 
Ergftallifirt in gefchmolzgenem Zuftande in weißen glänzenden Radeln und aus 
Auflöfungen in Weingeift in Blättchen, ift ohne Gefchmad, von ſchwachem Talg⸗ 
geruch, härter und fpröber als Wachs und fchmilzt bei 56° R. Die talgfaus 
ten Alkalien find in H löslich, zerfegen fih aber in verbünnter Löfung in bas 
fifches auflosliches und ſaures unauflösliches Salz. 

Vorkommen. Die Sır findet fih in den meiſten Fetten und zwar 
in um fo größerer Menge, je fefter fie find, daher befonders (etwa zu °/,) im 
Talg, dagegen kaum zu %, in ben Delen. 

Darftellung Man ftellt fie zur Kerzenfabrifation gemengt mit Pal⸗ 
mitinfäure dar, indem man Talg durh Kochen mit CaH und H verfeift, ben 
fettfauren Kalk durch S oder HCI zerfegt, wobei ſich CaS oder CaCl abfcheidet, ober 
man erwärmt bie Fette längere Zeit mit etwas concentrirter S bie 800 R. Man 


braucht dazu nur halb fo viel 8, als zur Zerſetzung ber Cafeife. Die Str 
wird von ber dligen Fettjäure durch Preſſen befreit. 
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um die Bir von der beigemengien Palmitinfäure zu befreien, TöR man das Gemenge von KStr 


und palmitinfaurem Kafi in beißem Weingeiſt. Deim Erkalten kryſtalliſirt zuerſt das KSır aus. Bur Ker 
zenfabrifation wird aber die Ralmitinfüure nicht abgefchieden. 


Um das Eryftallinifche Gefüge, welches die Kerzen mürbe und zerbrechlid 
machen würde, zu befeitigen, wendete man früher einen kleinen Zuſatz von Ar 
ſenik an, jest feßt man bem Str einige Procente Wachs zu oder gießt baffelk 
erft, wenn es fi, bis zur Breiexiſtenz abgekühlt hat, in bie Formen, meld 
man zuvor mäßig erwärmt hat. 

Die Leuchtkraft der Walraths, Wachſs⸗, Stearinfäures und Talgkerzen 
verhäft fich bei gleicher Kerzen» und Dochtſtärke wie 104 : 100 : 84 : 80. 
Die Stearinterzen gleichen den Wachskerzen im Ausſehen völlig, unterſcheiden 
ſich aber durch die Sprödigfeit der Str, durch die ſaure Reaction der wein 
geiftigen Auflöfung und durch ben Geruch beim Erhigen auf Platinblech. We⸗ 
gen der Dochte vgl. ©. 48. n 


Balmitinfäure, 
(früher Margarinfäure). 


Die Palmitinfäure oder Palmftearinfäure (A. palmistearicum) , Pit, 
CH, 035 +H iſt der Stearinfäure fehr ähnlich, Eryftallifirt aber beim Schmelzen 
in Blättern und aus Aufldfungen in Nadeln, ſchmilzt Leichter (bei 500 R.) als 
Str, wird aber durch Vermengen mit Str nicht ſchwerer, fondern noch leichter 
Ihmelzbar als zuvor. Die palmitinfauren Salze unterfheiden fih von ben 
ftearinfauren ebenfalld nur durch leichtere Schmelzbarkeit. 

Vorkommen. Sie hat ihren Namen vom Palmdl, worin man fie 
zuerft fanb und lange für eine eigenthümliche Säure deſſelben hielt, bis es fid 
zeigte, Daß die Säure, welche man aus fait allen Fetten erhält, und _feither 
Margarinfäure nannte, nichts ald unreine (mit Y,, Str verunteinigte) Plt it 
und nad ber Reinigung fih ganz wie bie Pit des Palmöls verhält. 


Im unreinen Zuftande kryſtalliſirt fie nämlih beim Schmelzen nicht in Blättern, fondern in Rabdeln. 
Dies kommt daber, weil jie aus Auflöiungen in Radeln fryftaliljirt. Nun fchmilzt ein Bemenge von 2 Xb. 


Str und 2 zb. Pit bei 44 0. ‚ die reine Plt aber erft bei 50%. Dieſes Gemenge bildet daher eben fo gat 
wie der Weingeiſt ein Aufiöfungsmittel, aus dem jeder Meberihup von Sir sder Pit in derſelben Form wie 
ud Beingeift, die Pit alſo in Radeln kryſtalliſirt. 


Sie kommt unter allen feften Fettfäuren am häuflgften vor, bildet einen 
Hauptbeftandtheil der weicheren Fette, befonders Menfchen» und Schweinefett 
und it auch im Talg und in ben Oelen enthalten. 

Darftellung Man erhält bie Pit durch Zerfegen ber gereinigten Kalis 
Balmdifeife mit Säuren. L 

Wichtigkeit. Sie bildet nebft ber Str einen Kauptbeftanbtheil ber 
gewöhnlichen harten Seife und der Stearinferzen. 


Um die Pit des Palmöls in ein der Str ähnliches Kerzenmaterial zu verwandeln, erhigt man das 


Palmoͤl mit nabeyu 5%, eoneentrirter 5’ bis 1410 RM. Das Glycerin wird unter Entwidlung von 8 _zerfept 
und ein dunkles Gemenge von Zettiäuren bleibt zurück, weiche eınen hohen Schmelzpunkt haben. Man te 


feitigt die fohfige Subſtanz und die Ss durch Auswaſchen und deftiflirt die Gettfäure mit überbigtem Dumpf. 
Eine ähnliche Settfäure ift die des Cocosnußols, die Cocinfäure oder 
Eocosftearinfäure, Ust. 


Delfäure, Seife. RB 


Delige Fettſaͤuren. 
Ca Hm-3 O,-H. 
Die dligen Kettfäuren unterfheiden ſich von ben feften blos durch 


ihre Ölige Konfiftenz und dadurch, daß fie 2 Atome H weniger enthalten. 
Techniſch wichtig ift blos bie 


Delfäure 


Die Delfäure, Elainfäure oder Oleinſäure (A. oleicum), Ol, CygHzs0, 
— J ift eine farblofe, blige Flüffigkeit von ftechendem Geſchmack und ſchwa⸗ 
chem Geruche, welche bei — 30 R. zur fryfallinifchen Maffe erftarrt, bei + 
110 R. wieder flüfjig wird und Ladmus nicht röthet. In flüffigem Yuftande 
sieht fie gegen 20 Volume O aus ber Luft an, wird gelb, fehmedt bitter, rds 
thet Lackmus, enthält dann 1 At. O mehr, aber 1 At. H weniger und heißt 
nun Dlanfäure. Die Oelſäure ift etwas in H auflöslih und mit Hfreiem 
Deingeift und Xcther in allen Berhältniffen mifchbar. Die Dlanfäure dt füch 
euch in Hhaltigem Weingeift leicht auf. Durch 8 und nod leichter buch N 
verwandelt fich die Ol in eine fefte ber Sır ähnliche, aber ber Elainfäure iſo⸗ 
mere Säure, Elaidinfänre, Eld, ohne daß ſich S oder N babei verändern 
oder mit der Fettſäure verbinden. 

Die dlfauren Salze find weich, fehmierig und. nicht Fryftallifirbar. Die 
neutralen Salze der Alfalien find in H löslich, die fauren find unlöslic und 
ölig wie die Säure. Sie unterfcheiden fich durch ihre Löslichkeit in Faltem Hfreiem 
Beingeift und Aether von den flearinfauren und palmitinfauren Salzen. 

Dies find die Eigenſchaften der O1 aus Thierfett, die aus Pflanzenfetten ift ihre ähnlich, aber nicht 
glei, jetod noch nicht genauer unterfucht. 
‚ Vorkommen. Die Ol it in ben meiften Fetten enthalten und zwar 
in um fo größerer Menge, je weicher oder flüffiger fie find. un 

Darftellung. Man erhält fie in den Stearinferzenfabriten, mit Str, Pit 
und Fett verunteinigt, als Nebenprobduct. 

Wichtigkeit. Sie ift billiger als Talg und dient zur Darftellung fes 
Her und weicher Eeifen, zur Beleuchtung und zum Einfetten der Wolle in 
Spinnereien. Sie hat den Vorzug vor dem Dlivendl, daß fih das Tuch ganz 
leigt durch Soda davon befreien läßt und das Walken mit Seife und Waller 
erde ganz erfpart wird. 


Seife. 
Die Verbindungen der Fettfäuren mit den ftärferen Bafen heißen Seifen. 
Die alkaliſchen Seifen find in H Teicht löslich, unldslich aber in concentrirter 


Ks ober Nalöfung oder in der etwas concentrirten Löfung mander Salze, 
3 8. NaCl, während fie fih in andern, wie KCI auflöjen. 

Die auflöslichen Seifen reagiren alkalifh und ihre Löfungen [häumen 
far. Sehr verbünnte Seifenauflöfungen ſcheiden zweifach talgfaures Alkali 
ab. Die Löfungen der Delfeifen trüben ſich daher weit weniger als bie ber 
Zalgfeife. Die Seifen der übrigen Bafen find in H unaufldslih, die alfalis 
ſchen Seifen werden durch Cahaltiged H zerfegt und die Xöfung durch unlöd« 


liche Cafeife getrübt. Die Fette, welche mehr feite Fettfäure enthalten, geben 
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feftere, die weichen Fette und Dele weichere Seifen. Die Natronfeifen find 
feft, die Kalifeife weich (Schmierfeife). Die Verbindung ber Fettfäuren mit 
Bleioryd heißt Bleipflafter. 

Die harte Seife ift gelblich weiß, von eigenthümlichem, nicht unanges 
nehmem Geruch und ſchwach alkalifchem Gefchmad, in dünnen Scheiben dur 


ſcheinend, etwas fehwerer als H, fühlt fich troden an, trodnet an ber 2x 


aus, loͤſt fi in H und Weingeiſt ohne Rüdftend und zwar um fo leichter, x 
mehr dlige Fettfäure fie enthält. Am leichteften Iöslich ift daher die Baumöl 
feife, fchwerer die Gocoönußdlfeife, noch ſchwerer die Palmölſeife unt am ſchwer⸗ 
fien bie Talgfeife Töslih. Die Seife fhäumt um fo mehr, je leichter auflöd- 
lich fie if. Die dligen Fettfäuren verfeifen fi) vollfommner , ihre Seifen find 
daher milder, d. h. fie reagiren nicht alfalifh, wenn jie fein freie Alkali ent 
halten. Die Sättigungdcapacität für Alkali it bei ber Cocostalgfäure am größ- 
ten und bei der Delfäure am Eleinften ”). Die Talg⸗, Palm⸗ und Cocosſeife 
wird vorzugsmweife im nördlichen Europa erzeugt, im Süden bat man bie 
Baumdlfeife, welhe zu uns nur im Handel kommt als Marfeiller, fpani: 
ſche, venetianiſche und tärkifche Seife. 

Eine gute Seife ſoll feſt und rein (frei von Unreinigkeiten) ſein, einen 
ſchönen Fluß (Marmorirung) haben, ſich nicht fo leicht auflöfen und dabei bed 
ſtark fhäumen. 

Die Palmſeife iſt etwas zäher als die Talgſeife, zeichnet ſich aber beſonders aus durch de: 
veilchenartigen Geruch und eine pomeranzengelbe Farbe. Auch die aus gebleichtem Del iſt nicht fo weiß wie 
Talgſeife und färbt ſich an der Luft noch flarfer. Sie wird beſonders in England fabricirt und gebrandt. 
Das meifte RPalmöl wird zugleih mit Colophonium (!/, des Palmöls) verfeift, um ihr mehr Keftigkeit zu 
—* und heißt dann Varzſeife. Das Harz ſchützt fie auch vor dem Austrocknen und macht fie Durk- 
ichtiger. 

u Die Cocosſeife ift viel fpröder ala die Talgſeife, ſchneeweiß und bebält bei richtiger Bereitung 
ihre Beige audy an der Luft, während alle andern Seifen mit der Seit grau oder gelblid werden. Sie hu 
einen eigentbümlidyen Gerud, nimmt viel Salzwaſſer oder Lauge auf, obne jih naß oder ſchwammig anın- 
ftihfen und die geringeren Eorten find aud) in der Regel ſtark damit veriegt , die feinere reagirt nur fmak 
alkaliſch und ift trodner. Uebrigens enthaͤlt aud die Cocoſsnußoͤlſeife viel ch em iſch gebundenes Alkari. wa 
niger die Ralmöl: und am wenigſten die Talgſeife yY. — Da jih Talg mit concentriter, Goeosoi dx 

egen mit verdünnter Lauge ichwer verfeift, die Arbeit mit concentrirter Lauge aber fdhnefler gebt un? 

dus Abſcheiden der Unterlauge unmöglich madıt, ſo daß fie in der Seife bleibt und ihr Gewicht vermehrt, ie 
benügt man das Cocosöl jegt häufig für fid oder mit Zalg zur Yabrifation ſehr wafferreiher und in einen 
Sude darzuftellender Seife. 

Die Baumdlfeife oder Delfeife zeichnet fidh außer ihrer Auflöglichkeit und vollfommenen 
Auflöfung noch dadurd aus, dap fie unter allen Seifen am wenigften freies Alkali enthält und mit Be 
geift keine fefle Ballerte bildet. 

Die Schmierfeife ift eine zähe, fehmierige, aber nicht fabenziehente, 
durchſichtige Waffe, welche nie eintrodnet.e Der Geruch ift nit unangenehm, 
fie müßte denn aus Thran oder unreinen Materialien bereitet fein. Die Aufs 
Löfung der Schmierfeife ſchäumt ftärker, trübt fich weit fpäter als die ber feften 
Seife und reagirt von freiem Kali alfaliih. Sie enthält die Salze, womit bie 


Bottafche verunreinigt war, fo wie etwas KC und Glycerin. Concentrirte Ks 
fung fchlägt die Seife in Klumpen nieder und entzieht ihr die Salze. Durch 
Auflöfen der Seife in Weingeift bleiben die Salze gleichfalls zurüd. 
Darftellung der fetten Zalgfeife oder Hausfeife Die Ber 
feifung des Fettes gefchah früher ausſchließlich mit Klauge und die Kfeife wurde 
hierauf erſt durch Zerfegung mittelft NaCl in Nafeife verwandelt. Seitbem aber 
die künftliche Soba fo billig geliefert wird, ift es meift vortheilhafter, Die Seife 
unmittelbar au8 Nalauge darzuftellen, obgleich eben baburch auch bie Aſche bes 





*) Die Eoeinfäure fättigt 18,6, bie Palmitinfänre 12,5, bie Stearinfäure 11,98 
unb bie Delfäure 9,17%, Na. 
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beutenb im Preiſe gefunten if. Man bereitet bie Klauge aus Afche und bie 
Nalauge aus ber fäuflichen Soba, 


Dad trodene Aetznatron, weiches zuweilen im Kandel vorfommt, bat fi In der Praris nicht zwei: 
mäßig erwiefen: 1) Es zieht almilig Ö an und muß alfo doch jeder Beit mit Oa nachgeſchaͤrft werden. 
2) Es enthaͤlt fo viel Fe, daß die Seife ganz roth wird und daher ſchwerer verfüuflih it. 3) Das Ber 
ſchlagen der Karten Maſſe iſt nicht nur zeitraubend und beſchwerlich, ſondern auch gefährlich für die Augen 
durch abſpringende Stücke. 
Die Kalilauge wird in der Seifenſiederei nicht durch Kochen, ſondernDie Geifenfider 
bei gewöhnlicher Temperatur bereitet, theild um Brennftoff zu fparen, theils 
weil die Aſche beim Kochen zu viel fremde Salze an die Lauge abgiebt. Die 


Alche wird zuerft mit fo viel H genegt, daß fie ſich ballt, hierauf mit Dem ges 
loͤſchten Ca gemengt, alddann im Aeſcher (S. 73) mit fo viel H verfegt, 


als zur Einwirkung bes Ca auf das KÜ nöthig iſt, und nah 24 Stunden 
ausgelaugt. Was zuerft ablauft, Heißt die Fenerlange und bat 14— 16° 
Baume *), ein zweiter Aufguß liefert die Abrichtelauge von S— 100 und 
ein dritter die ſchwache Lauge von 4—6°. 

Die Sodalauge bereitet man dadurch, daß man Sobaauflöfung mit 
ungelöfehtem Ca verfegt und Y, Stunde lang gut umrührt. Die durch das 
Löſchen des Ca entmwidelte Wärme befördert die Abfcheidung der C, welche bei 


gewöhnlicher Temperatur bei weitem nicht fo vollfommen wie beim KC ge 
lingt, 

Die kalte Bereitung der Aetzlauge erfordert mehr H und Ca als die warme. Erſtere bat den Rach⸗ 
tbeif, dag man mit dem Cazufag, der ſich unmoͤglich im Voraus ‚genau beftimmen läßt, nit wohl ab» und 


kit fonn. Man feht daher bald zu viel, bald zu wenig Ca zu, ſteht zu bod oder zu tief im 
alt. Letzteres bat den Nachtheil, dap ein Theil der Lauge kohlenſauer bleibt, man muß fie daher auf den 


Ca jnrüdgießen, es bleibt fonft ein Theil ded Fettes unverfeift und die Seife wird zu wei. Gteht die 


Lauge zu body in Ca, fo entftebt Cafeife, der Seifenleim ift zähe und Flebrig, brennt Teiht an, die Seife 
wird fpröde und erfordert viel NaCl] zum Ausfalzen. Die Feuerlauge muß daher immer etwas aufbraufen, 


weil ſonſt die zweite und dritte Lauge zu viel Ca bringt. 


Man feßt die Feuerlauge allmälig zu gefchmolzenem Talg und kocht, bis 
fich eine durchſichtige Ballerte, der Seifenleim gebildet hat. welche nicht mehr 
vom Spatel abtropft, fondern in Fäden abflicht. 


Run wird NaCl zugefegt oder andgefalzen, Ein Theil bes NaCl zets 
fest fih mit ber Kfeife zu KCI und Nafeife. Das übrige NaCl bewirkt bie 


Abſcheidung ber Nafeife von- der KCllöfung oder Unterlauge, weil fie zwar , 
in KCltdfung, nicht aber in ber 2öfung bed NaCl auflöstich ift. 

Ran ſchoͤpft nun die Seife auf einen Seihbottig, wo die Unterlauge abs Das Gieden dr 
lauft, bringt fie in ben Keffel zurück, kocht fie mit Abrichtelauge, falzt aus, Seife. 
feiht wieder ab und wiederholt dies, bis die Scife gar ift, d. h. bis eine Probe 
beim Erkalten Leicht erftarrt und Klare Lauge abfcheidet. 


Dann wirb die Seife Mar oder zum Kerm gefotten, d 5. fo ve H 
verdampft, daß fie eine blafenfreie, gleichartige, durchfcheinende Maſſe bildet, 
welche durch dazwifchen befindliche NaCliöfung in Kleine bohnengroße Stüde 
zertheilt ift und daher Keruſeife heißt. 





9 Früher hatte die Feuerlauge 20—25°. Seit der allgemeinen Einführung der Roſte 
a den pefen ift die Afche geringer, weil zu viel unverbrannte Theile durch ben 
oft fallen. 





Godafeife 


Sehnellſeifenbe⸗ 


reitung. 
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Hierauf wirb die Seife in eine hölzerne Form mit durchlochertem und 
mit Leinwand belegtem Boden gefchöpft, damit die Lauge vollends ablauft. 
Man rührt fie jegt wohl um, um den Kern zu trennen, damit fih die Lauge 
fentt. Die Seife fommt dadurh in Fluß, d. h. fie wird nah einigen Wis 
nuten bünnflüffiger und erftarrt beim Erkalten Eryftallinifch in feidenglänzenten 
Safern. Der Fluß gelingt aber nur, wenn die Seife gehörig abgerichtet war, 
d. 5. weber zu viel, noch zu wenig Lauge erhielt. Auch zu viel H verbinden 
bie Kryſtalliſation. 

Das Nadol bleibt amorph und fondert fih in großen Partieen von weis 
her Confiftenz ab. Dadurch erhält die Kernfeife ein geflammtes und ftreifiges 


Ausſehen. 


Die Kernſeife unterſcheidet ſich durch ihre kryſtalliniſche Beſchaffenheit 
von der glatten, d. h. amorphen Seife, welche entſteht, wenn man der Kern⸗ 
ſeife wieder etwas H oder ſchwache Lauge zuſetzt. Dieſe Umwandlung der 
kryſtalliniſchen in glatte Seife heißt das Schleifen der Seife. Setzt man der 
Seife betrügeriſcher Weiſe fo viel H zu, als fie aufnimmt, fo Heißt fie gefüllte 
Seife. Die Kernfeife enthält 15—27, die amorphe 33-—-60°/, H. 

Enthält die Kernfeife Unreinigfeiten oder fegt man abjichtlich färbente 
Subftanzen zu, fo bleiben dieſe in den amorphen XTheilen der Seife und bil 
ben fo die befannte Marmorirung, die bei geſchickten Rühren regelmäßige 
Figuren bildet. 

Die graue Färbung rührt gewöhnlich von Fe her aus dem Sgehalte ber 
beigemengten Leimtheile *) und dem Fegehalte der Ale und Soda. Wan 
erzeugt fie auch fünftlich durch FeS oder Braunftein, 

Sft die Confiftenz der Seife beim Ausfchöpfen zu did, fo wird die Für 
bung gleichförmig, ift fie zu dünn, fo finkft das Färbende zu Boten. Die 
Kernfeife ift daher in der Regel grau, aber die glatte oder amorphe immer 
weiß. 

Die Unterlauge, welche KCI, etmas NaCl, Na, K und Glycerin enthält, 
wird als Seifenfiedberfluß zur Alaunfabrifation benügt. 

Erzeugt man die Seife mit Soda ftatt Aſche und NaCl, fo heißt man 
fie Sodaſeife, die fi) aber von der mit Afche und NaCl bereiteten nicht uns 
terfcheidet. Man muß bei der Bereitung etwas Afche zufegen, damit fie ben 
gewöhnlichen Gehalt an Kfeife erhält, weil fie fonft zu fpröbe wirb und zu 
wenig fhäumt. Auch etwas NaCl ift nöthig zur Scheidung von ber Unten 
auge. 

Wenn e8 meniger barauf ankommt, eine neutrale und reine Seife, als 
vielmehr diefelbe fchnell und billig zu erhalten, fo wirb das Fett mit flarfer 
Natronlauge in einem Sude verfeift und die Seife ſogleich ohne Abfcheidung 
der Unterlauge eingefotten. Dieſes Berfahren dient am häufigften zur Dar 
ftellung der Cocogfeife, weil fih das Cocoſsnußol nur durch concentrirte Laugen 
verfeift (S.204), bisweilen aber auch zur Befchleunigung der Verfeifung anderer Fette 
und heißt daher Schuellfeifenbereitung. — Oder man erhigt das Fett ohne 





*) Pflanzenfettfeifen kochen fich deshalb nicht grau und wenn bie venetianifche Seife 


früher auch grau war, jo kam dies blos daher, weil die Seife mit Nabaltiger 
Rohſoda bereitet wurde. Seitdem man Sfreie Soda bazu verwendet, erbält man 
nur weile Seife, 
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H mit dem gepulverten Na und feßt erft nach der Verſeifung bie ndthige H- 
menge zu. — Auch durch ftarfen Dampfdrud bat man die Berfeifung zu bes 
fhleunigen geſucht. Die Zwedmäpigkeit der beiden Ickteren Methoden hat ſich 
jedoch noch nicht beftätigt. 

Darftellung der Schmicerfeife. Man kocht gewöhnlich Kanföt, 
Rüböl oder Xhran, mit anfangs ſchwacher, dann immer ftärferer Kalilauge, 


his eine erkaltete Probe klar bleibt und verdampft dann das überflüffige H (Klar⸗ 
eben). Die Hanföolſeife ift grünlich, die andern find gelbbraun, man färbt 


fie aber gewoͤhnlich durch Indigo gleichfalls grün oder durch FeS und Blaus 
holzabſud ſchwarz. Die Schmierfeife heißt daher auch grüme oder ſchwarze 
Seife. Nach einigen Wochen Eryftallifiren Verbindungen des K mit den feften 
Settfäuren in Körnern heraus, was man ohne Grund für ein Beichen ber 
Süte Hält und oft durch Stärlmehl nachmacht. 


Anwenbung ber Seife. Die Wirkſamkeit der Seife beruht zunächſt 
darauf, daß fie die Oberfläche der Körper glatt und fchlüpfrig macht. Man bes 
ftreiht daher Zapfen, Schrauben u. dgl. von Holz und Horn mit trodner 
Seife, um die Reibung zu vermindern *). Diefe Eigenfchaft zeigt fi) noch 
mehr, wenn man, wie beim Wafchen, die Seife mit H anwendet. 

Alle Körper, welche fich ſchlüpfrig anfühlen, wie Fett, altalifhe Laugen, 
eoncentrirte Salzlöfungen, Weizen» und Mandelkleie, Oelkuchen, Seifenwurzels 
abſud und felbft Thon, befonderd Walfererde, eignen fich daher gleichfalls zum 
Waſchen und werden aud zum Theil dazu benügt. 

Wenn fi) der Schmug in blofem H nicht aufldft und auch durch Reiben 
nur ſchwierig abſpülen läßt, fo wird feine Entfernung durch ſolche Subftanzen 


beförtert, weil fie bie Adhäfion des Schmußes zum H vermitteln 
(eine Emulfion damit bilden) und die Adhäſion deffelben an dem 
zu reinigenden Körper vermindern, fo daß er fich Leicht abreiben 
läßt. Die Seife zeichnet fi) aber vor allen diefen Subſtanzen dadurch auß, 
daß fie Fette und Harze wirklich auflöR, ohne aber, wie bie freien Als 
talien, auch die Thier- und Pflanzenfajer anzugreifen Sie 
zerfällt zwar in vielem H in faures fettfaured Salz und in freie Alkali, aber 
das erftere befchränft bie Einwirkung bes legteren auf die Gewebe. 


Die Seife dient außerdem als Zufag zur lithographifchen Kreide, (S. 42) 
zum Beleben der Farbe in der Türfifchrothfärberei, die Kalkfeife zur Bereitung 
der Stearinfäure und das Blcipflafter in der Chirurgie, 


Die weiche Geife wäſcht befier als die barte, weil fie freies Alkali enthält, greift aber audy die 
Zaſer mehr an, fie dient daher für gröbere Leinwand. Zum Walken des Tuches (vgl. Maifererde & 105) 
dient fie, weil fie nidyt fo fchnell Doppelt fettinurcs Alkali abiegt, als die fefte Seife, bei deren Anwendung 
dunfelfarbiges Tuch mit weißen Punkten beiäet erfcheint. Die harte Seife dient für feine Leinwand, Quummolle 
und Beide, die Delfeiie, weil fie am wenigften freies Alkali enıbält und jehr wenig dopveltietiiaures Alkali 
abiheidet, befonders zum Abkochen der Seide, zum Wafchen feiner Tücher, als innerliches Arzneimittel nnd 
wegen ibrer Leichtlöslichfeit auch als Purusieife. . 

Die weige Schmierfeiie aus Schweinefett oder Talg. mit ätherifhem Bittermandelöl varfiimirt, heißt 
Manbelfeife, weil früber gerricbene bittere Mandeln —8— wurden. Sie wird beſonders zum Raſiren 
benügt, weil fie ſtark ſchäunit und gehört zu den Xoiletteniciin. Man verſteht unter Toilettenſeife die 
aus fchr reinen Materialien bereiteten und parfümirten Seifcnarten, die fih leicht auflöſen müflen, indem 
fie font auf der glatten Zläche der Haut zu wenig abgeben. Die Seife zum Waſchen der Zeuge 


dagegen fell in h nit zu Scicht loͤslich ſein, da die unebene Oberfläche der Beuze odnedies genug von ber 





9 Fett würde zwar biefelbe Wirkung thun, aber biefe Körper zugleich aufgquellen. 
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Selfe abreibt. Man zieht deshalb hiezu ausgetrodnete Seife der friſchen, die graue der weißen und bie 
fwerlöstihen Sorten den leihrlösfıhen vor. 

Da nun dıe meifte Seife zum Waſchen der Zeuge verwendet wird, fo hat die KXalgfeife wegen ibrer 
Schweridstichkeit im Allgemeinen den größten, die Gocosieife aber den geringften Werth, weil fie am ſchnell 
ſten abnimmt. Der wahre Mauftab für den Werth der Seife ift jedoch ihr Fettſäuregehalt, aber auch nad 
dieſem folgen fi die 8 Sorten in der nämlidhen Ordnung, da Zulgfeife am wenigften, Gocosöl am meiften 


Na chemiſch bindet (G. 204). Außerdem Rebt auch die weiße der granen Xalgfeife und die Cocosſeife der 


übrigen &eifenarten wegen ihres ſtärkeren Hgebaltes im Allgemeinen nad). 
Del: und Gocosieife dienen wegen ihrer Leichtlöolichkeit als Xoilertenfeife, befonderd aber die legten 
wegen der Beſtaͤndigkeit ihrer weisen Farbe an der Luft. Im Süden bedient man ji der Delſeiſe audy zur 
aͤſche 


" £randparente oder durchſcheinende Seifen erhält man durch Auflöfen trodner Seife in Beingeik 
und fangfames Trocknen. Gine Art derieiben, welche nicht getrodnet, aber mit ätheriſchen Deien und . 
miafgeift verfegt wird, dient ald Dpobeldoe zum Einreiben. 


Die Shaumfeife, weihe man erhält, wenn man Geife, beſonders Delfelfe in wenig heißem H 
auflöſt, zu Schaum ſchlaͤgt und erfalten läßt, ift eine lodere Maſſe, die fi fehr leicht auflöft, einen ſtarkes 
Schaum giebt und daher zum Waſchen und Wafiren dient. . 


Die Kiefelfeife erhält man durch Auflöien von Quarz in Nalauge bei flarfem Dampfprnd und 
Berfeifen des überihüffigen Na mit Zalg. Man braudt fie zum Waſchen mit Geewafler auf Schiffen. 
Durch feinen großen Gehalt an Erdſalzen bildet nämlidy Dad Seewaſſer ſehr viel Ca- und Megieie, Die ig 
bei Anwendung gewöhnlider Seife anf die Beuge feftiegen. Da aber bei der Kieielfeife zugleich Si mit 


aus ſcheidet, fo nimmt dieſe die Ca: und Mgieife zu einer pulverförmigen Maſſe auf, die nicht klebt uud fich 
leicht von den Zeugen abfpülen läßt. Sie dient auch zur Berfälfhung der gewöhnlichen Geife. 


Gerbfäuren 
Com Han 0. 


Die Gerbfäuren find amorph, zeichnen ſich aber beſonders dadurch aus, 
baß fie nicht fauer, fondern zufammenziehend ſchmecken, fie find geruchlos, färben 


Kefalze dunkel, loſen fih in H und Weingeift, fälen Leim, Eiweiß und bie 
meiften Metallfalze, ziehen aus der Luft O an und verwandeln fich dadurch in 


andere Säuren. Durch trodene Deftillation geben fie Säuren, bie Fe gleich» 
falls fchwarz färben. Shre Salze zerfegen fi an der Luft fehr leiht. Sie 
fommen im Pflanzenreiche fehr reichlich vor, befonders in Rinden, Holz und 
Blättern und find wegen ihrer leichten Zerſetzbarkeit ſchwierig rein zu erhalten. 


Eichengerbſäure. 


Die Eichengerbſäure, früher Gerbſtoff oder Tannin genannt (A. querei- 
tannicum), Qt, C3gHsO;a iſt farblos, in Weingeiſt löslich, röthet Lackmus, wird 
aus concentrirter Loſung buch 8, D, Äs und N gefällt, fie fchlägt Die meiſten 
Metallſalze und Pflanzenbaſen nieder. Pe wird davon blauſchwarz gefällt. 


Die Auflöfung der Ot der Galläpfel und bes Sumachs verwandelt fi an ber 
Luft durch die Wirkung eined andern Beitandtheil® dieſer Pflangenförper, ber 


Pektaſe (f. S. 212) unter Oaufnahme und öentwicklung ‚fo wie durch Kos 


chen mit mäßig verdünnter HCI oder S (1. : 8H) in Gallusſäure und durch 
Erhigen für fih in Pyrogallusſäure. Die in andern Pflanzen vorkommende 


Dt thut dies niht. Man heißt Daher erftere auch Gallusgerbſäure. 


Vorkommen. Sie findet fih am reichlichiten in den Balläpfeln. Die 
gewöhnlichen oder türfifchen entftehen durch den Stich ber Gallweſpe an ben 
Blattftielen der Galläpfeleiche in Kleinafien, bie bei uns vorfommenden Gall⸗ 
äpfel enthalten gar keine Gallusgerbſäure. Eben fo reich an Ot als bie tür 
kiſchen (3/4 ihres Gewichtes) aber (um 1/5) billiger find die chinefifchen Gall⸗ 
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GSalluefäure. 


Die Sallusfäure (A. gallicum) G, C. H. Oc kryſtalliſirt in farblofen, feis 
denglänzenden, geraden, rhombiſchen Prismen mit 1 U. H, ift ohne Geruch, 
von fäuerlic zufammenziehendem Geſchmack in Weingeift Teichter als in H 
(100 kalt., 3 koch.) auflöstich, aber wenig in Aether und bildet mit Keſalzen 


einen blaufchwarzen Niederſchlag, der fih in vielem H wieder aufloͤſt. Sie 
fällt Zeimauflöfung nicht und giebt mit Haut fein Leder. 


Vorkommen. Sie findet fi in fehr Heinen Mengen in einigen Qr 
Baltigen Pflangentheilen, am meiften in ber Bablah, weniger in ben Gall 
äpfeln. 


Daritellung Man ftelt einen wäflrigen Galläpfelauszug mehrere 
Monate an bie Luft, entfernt bisweilen ben Schimmel und entfärbt mit 
Thierlohle. 


Ausmittlung. Sie fällt wie die G Peſalze blaufchwarz, unterfcheibet 
fih aber von biefer, daß fic die Leimauflöfung nicht fällt. 


Wichtigkeit. Die G bildet einen Hauptbeflandtheil der Galläpfeltinc 
tur, welche als Reagens auf Fe dient. Die gewöhnliche ſchwarze Tinte ents 


hält frifch bereitet vorzüglich gerbfaures Fee, aber diefes geht nach einigen 
Monaten ganz in gallusfaures Über. Um Tinte zu machen, foht man 3 Th. 


Blauholz mit 110 Th. H, feßt fpäter 9 Th. Salläpfel zu, feiht ab und IR 
3 Th. FeS und 3—4 Th. arabifches Gummi in der. Zlüffigfeit. FeQt und 
FeG find farblofe Verbindungen, bie aber an der Luft durch höhere Oxydation 
des Fe bald ſchwarz werden. 


Das Gummi dient dazu, um den ſchwarzen Riederſchlag ſchwebend zu erhalten und das _Durdiäie- 
gen und liegen der Tinte auf dem Papier zu verhüten. Wei der Beriehung des FeS durd Qt wird Ne 
8 frei. Die gewöhnlidye Tinte greift daber die Gtahlfedern an, fie werden Immer fpigiger und die Spalies 


zu weit. Man darf aber die 8 nicht neutralifiren, fonft fällt der ſchwarze Nicderfchlag top dem Oummi 
nieder und die Zlüffigfeit ift farblos. Die Zinte fliegt dann nicht mehr gut durch Die seberinaite auis Pa- 
vier und zieht ſich nicht im die Papterfafer, fondern bleibt auf der Oberfläche liegen. Man kann die Schriſt 
mit einen Schwamm abwaſchen. Setzt man eine größere Menge Säure oder ein ſqures Balz zu jo wird 


die Qt und G vom Fe getrennt und die Tinte zerftört, eben fo aud auf Papier, welches noch Cl oder HCI 
vom Beiden enthält. Je mehr überſchüſſigen Vitriol die Kinte enthält, um fo eber wird fie gelb. Durd 


Süurc zerſtörte Schrift ericheint wieder durch Beftreichen mit HN, eine von ſelbſt vergiſbte Schrift durch 
@alläpieitinerur. Eine unzerſtoͤrbare Schrift erbält man, wenn man mit Auflöſung von fchwarzer Zuide in 
verdunnter HOCH, oder mit einer Auflöſung ven Schellack in ®orarlöfung mit Kienruß verfept ichreibt. oder 


wenn man mit Auflöfung von Maß ſchreibt und über H3N hält. Gegen das Schimmeln legt man einige 
Gewürzneifen in die Tinte. 


Die G dient auch zur Erzeugung ber Lichtbilber, weil fie das Jodfilber 
um fo mehr, mit brauner Farbe, reducirt, je flärfer das Licht auf daffelbe ein- 
gewirkt hat. 


Die Ryrogallusfäure, pG, welche fi hauptſächlich dadurch von der G@ unterſcheidet, Daß fe 


durch Fefafze ſchwarzblau. durch (größere Mengen) Feinije aber dunfelbraum wird. Man erhält fie am te 
ften durch Subiimation aus Ballipfelertraet. ie it ein fräftiged Desorylationsmittel, wirft daher in der 


Photographie weit rafcher als G und dient auch jur Unterfuchung der Luft. Man läßt die © derfeiben tur& 


Klauge abforbiren und fügt dann die p&G binzu, welde den O aufniumt. "G thut daflelbe, aber laag · 
inner. 
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Gatechugerbfäure. 


Die Eatecdugerbfäure (A. mimotannicum) Mt, C,sHs0, iſt hellgelb, 
nicht kiyſtalliſirbar, in H, Weingeift und Aether loslich, röthet Lackmus, fällt 
Leimauflöfung und gerbt thierifche Haut, aber fie fällt Keſalze nicht blau⸗ 
ſchwarz, fondern olivengrüän.. Sie geht an der Luft in eine der Gallusfäure 
ähnliche kryſtallifirbare Säure, Eatehufäure (früher Catechin genannt) über, 
welche fih aber von der & unterjcheidet, daß fie Brechweinftein nicht, Eeſalze 
aber grün fällt. Sie findet ſich im Catechu, welches zu ächten braunen Far⸗ 
ben in ber Färberei und auch zum Gerben bient (vgl. Catechu). 


Die Gerbſäure der Lärchen, Tannen» und Fichtenrinde, der Tormentills 
und Farrnkrautwurzel, des Baflerampfers, der Hülfen, Kerne und Kämme der 
Trauben flimmt am meiften mit ber Mt überein, fie fällt gleichfalls das Ke 
grün und fällt wie diefe den Brechweinftein nicht, während er von ber eifen- 
bläuenden @erbfäure gefällt wird. 


Webrigend wird eine Verbindung eifengrünender Gerbfäure mit Pb durch 
Fe, Blau und mit A verfegte Qt durch Res, grün. Die blauen Beverbin- 
dungen werben durch Säuren grün und die grünen durch Bafen blau, Wie 
eilengränende Gerbſäure dient gleichfalls zum erben. 


Die Kaffeegerbfäure findet fih in Feiner Menge im Gaffee. Dan erhaͤlt fie nebft Gaffeefäure 
ver Ausloden mit H. Sie fült Fe grün, Leim nicht, wohl aber Eiweiß. ie dient als ‚grüne Farbe In 
der Conditorei. Man zieht ungeroͤſteten Caffee mit Eiweiß aus. Es nimmt durch ſeinen Nagehalt etwas 


eerbfanres Na auf, welches durch Ouufnahme an der Luft grün wird, le bilder jedoch den Geruchſtoff des 
Gaffeed beim Möften nicht, foudern die Gaffeefüure, 


Bflanzgenfäuren ohne.gemeinfhaftliden Charafter., 


Bon biefer Gruppe ift blos bie Peltinfäure wichtig oder vielmehr das 
Pektin, von dem fie ein Zerfeßungsprobuct if. 


Bektin 


Alle Pflanzentbeile, befondeıs aber Früchte und rübenartige Wurzeln 
enthalten eine indifferente, unauflöslihe Subftanz, die Pektoſe, welche duch 
die Einwirkung von Säuren in den auflöslihen BZuftand übergeht und dann 
Pektin oter Pflanzengallerte Heißt. Unreife Früchte enthalten nur Pels 
tofe und fein Pektin. Bei zunehmender Reife vermantelt fi aber ein Theil 
der Bektofe durch bie anhaltende Einwirkung der Säuren allmälig in Beltin. 
Der ausgepreßte Saft enthält nun eine große Menge davon. 


Kocht man bie außgepreßten Theile mit H, fo erhäft man von Reuem 
Peltin, weit mehr aber, \ wenn man fie hierauf mit angefäuertem H kocht, 


4. B. mit HCI ober Ci; T hat jedoch diefe Wirkung nit. Früchte, welde 

viel Säure enthalten, wie die Johannisbeeren, enthalten auch mehr Pektin 

ald Vektofe. Durch daB Kochen mit angefäuertem H erhält man aud aus 

unteifen Früchten Pektin. Es ift in Weingeift nicht Idslih und die mäflerige 
14 * 
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Auflöfung wird durch Weingeift gefällt. War die Menge des Weingeiſts ge 
ring, fo gelatinirt der Saft nach einiger Zeit, auch Zuder verwandelt bie Aufs 
löfung in Gallerte. Auflösliche Salze füllen fie ganz. 

Das Peltin iſt wichtig als KHauptbeftandtheil bes Obſtes und ber ge 
nießbaren Wurzeln, e8 if eines ber kräftigſten Rahrungsmittel und bedingt bie 
Darftellung ber Fruchtgelden in ber Conditorei. 

Das Pektin, C,4H4sOe, verwandelt fih buch Behandlung mit Alkalien 
in Pektinſaͤure. 


Die Peltinfäure, "Pt, C„H20s5-+2H ift gallertartig, reagirt fauer, 
ift aber geſchmacklos und unlöslich in H, leicht löslich jeboch in Alkalien Sie 
wird durch Säuren in freiem Zuftande und durch Erd» und Metallfalze als 
Doppelfalz gefällt, von beiden in Gallertezuſtand. Durch mehrtägiged Kochen 
mit H verwandelt fie fih in Metapeftinfänre und ift nun im H Idslid. 
Man kann fie aus faft allen Pflanzgentheilen, felbft aus Holz durch Alkalien 
ausziehen. Um fie , barzuftellen, kocht man auögewafchenen Runfelrübenbrei 
mit !/0 NaC und H, fällt aus dem peftinfauren Natron pektinſauren Kalf 


durch CaCl, zerfegt mit HCI und wäfcht mit H aus, 


Man dat fie zur Faällung bes Ca aus bem Zuderfafte empfohlen, weil 
ein Ueberſchuß nicht wie andere Säuren nadtheilig auf den Zuder wirkt. 


Das peftinfaure Kali enthält im trocknem Zuftande nur 15%, K unt 
feine Aufldfung ift gefchmadlos. Man bat es empfohlen zur Darftellung von 
Geléen in der Conbditorei, allein biefe haben zu wenig Zuſammenhang unb es 
fand deshalb feinen Cingang. 


Die Pektoſe wird gewöhnlich von einem andern Stoffe theild im gelditen, 
theil® ungelöften Zuftande begleitet, die Pektaſe genannt. Diefe verwandelt 
nicht blos die Pektoſe in Pektin und biefes in Pektinfäure und den Zucker in 


Alkohol, fondern fie ift auch unentbehrlich zur Umwandlung ber "ot in G. 
Durch Kochen wird diefe Wirkung zerftdrt. 


Gepaarte Säuren. 


Bon biefer Gruppe find blos Hippurfäure und Harnſäure zu er- 
wähnen. 
Die Hippurfäure, CsH,NO,-+H Eryftallifirt in farblofen Rateln, 


ift in faltem H wenig, aber leicht in kochendem H und in MWeingeift 1d8lich, 
bildet meift leicht Lösliche Salze und findet fi) im Harne ber pflanzenfreſſenden 
Thiere und bei Pflanzen» oder gemifchter Koft auch) im Harne des Menfchen. 


Die Harnfäure, C. HN. OAII kryſtalliſirt in farbloſen Blättchen, 
il in H und Weingeiſt unldslich, löſt ſich aber in freien, kohlenſauren, ber 
fauren, phosphorfauren, milchfauren und ejligfauren Alkalien. Sie bildet nur 
mit K und Na leicht auflöslihe Neutralſalze, mit H,N nur ein faures Ealı 
und ihre fauren Salze find fämmtlich ſchwer ober nicht Tdslich. 


Sie bildet die meiften menfchlichen Blafenfleine und einen Beftanbtbeil 
des Harns der Thiere mit Ausnahme der grasfrefienden Säugethiere, welcher 
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blo8 Kippurfäure enthält. Beſonders reichlich findet fie fih im Mifte der Vds 
gel (Hühner und Tauben) und Amphibien, befonders aber im Guano. 


Der Suano (vom indifhen Huano, Koth) ift eine halb mineralifche 
Subftanz ein braungelbe8 ober roftbraunes, knolliges Pulver mit weißen Kor⸗ 
nern gemengt von mofchusähnlihem, ammoniafalifhem Geruch und falzigem 
Geſchmack, er bildet die obere Schichte mehrerer unbewohnter Inſeln und if 
aus dem Kothe der Seevögel entftanden. Die organifchen Beftanbibeile des» 
felben find größtentheil® zerftört. Er enthält aber noch eine große Menge von 
Sarnfäure und H4N nebft Humusfäure, © und phosphorfauren Erden, und 
bildet als gefchägter Dünger einen wichtigen Handelsartikel 


Organiſche Bafen. 


Die organifchen Bafen flimmen im Allgemeinen nur darin überein, daß 
fie die Fähigkeit befigen, Salze zu bilden. Sie zerfallen in 2 Wbtheilungen, 
in ftidRloffhaltige Bafen oder Alkaloide und in ftidftofffreie ober Halibbafen. 


Stickſtoöffhaltige Bafen ober Alkaloide. 


Die Alkaloide, vorzugdmeife organiſche Bafen (Pilanzenals» 
talien) genannt, find gleichfalls in ihren phyfitalifchen und chemiſchen Eigen 
fhaften fehr verſchieden. Doch ſtimmen fie in Folgendem überein. Sie enthals 
ten viel N und wenig O, und ihr Gättigungsvermögen hängt nicht wie bei 
ben anorganifhen Baſen von Os, fonbern vom Ngebalt ab, b. h. 1 Aequivar 
fent N verlangt 1 Aeq. Säure, um ein Neutralfalz zu bilden. Mebrere find 
Ofrei, diefe find fämmtlich bei gewöhnlicher Temperatur flüchtig, die Obaltigen 
find nicht flüchtig. Erftere find zum Theil tropfbarflüſſig, von ftarfem Gerud 
und brennendem Gefchmad, letztere meift Eryftallifichar, geruchlo® und von fehr 
bitterem oder ſcharfem Geſchmack. 

Sie ſind in u wenig, leicht in Weingeift, einige auch in Nether und 
Chloroform Töstih, bläuen rothes Radmudpapier. Ihre Salze find meift in H 
lösſslich umd ihre Löfungen werben durch Qt gefällt. 

Die meiſten kommen in Pflanzen, einige in Thieren, ftet8 aber nur in 
ſehr Eleiner Menge vor und find an Säuren gebunden. Mehrere können bios 
kuͤnſtlich dargeſtellt werden. Um ſie zu erhalten, zieht man gewöhnlich die 
Pflanzen mit H aus, das mit HCI angefäuert it, Schlägt das Allaloib mit 
Mg nieder, wäfcht den Niederſchlag mit K, H,N ober ſchwachem Weingeift und 
zieht dann das Afkaloid mit ſtarkem Weingeift aus, die flüchtigen erhält man 
duch Deftillation. Sie ertheilen den Pflanzen ihre heilfamen und giftigen 
Wirkungen auf den thierifchen Organismus. Techniſch werden fie nicht benügt. 

Die wichtigften find: von ben flühtigen: das Ricotin im Tabak 
(Nicotiana tabacum), da® Coniin im Schierling (Conium), beide dlige Fluͤſ⸗ 
figfeiten, ba Hyoschamin bagegen im Bilſenkraut (Hyoscyamus) fryftallifichar. 
Richt flüchtige find: Das Solanin im Rachtfchatten (Solanum nigrum) 
im Bitterfüß (Solanum Dulcamara) und in den Keimen ber Kartoffeln (Sola- 
num tuberosum), daB Atropın in der XTolllirfche (Atropa Belladonne), ba} 
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Chinin in der Chinarinte, da3 Morphium im Mohn, das Caffein im Thee und 
Gaffee, dad Creatin im Fleifh und Harn If. unter „Fleifhbrühe") und ber 
Sarnfloff im Harn. 


Stidfofffreie Bafen oder Halidbaſen. 


Es find Oxyde, welche verichietene Kohlenwaflerftoffarten zum Radical 
baben. Aber ſowohl von diefen Radicalen, al8 von ihren Oryden hat man 
noch mwenige im freien Zuftande dargeftellt. Diefe Oxyde bilden mit den Säus 
ten Berbindungen, welche man Halide (falzähnlihe Körper) genannt hat. 


Die Halide find Verbindungen, welche mit den Salzen darin übereins 
fommen, daß fie neutrale Körper find, welche eine Säure enthalten, allein fie 
Iaffen fih nicht wie die Salze burch eine ftärkere Säure oder Bafis unmittelbar 
zerfegen, fonbern erft unter gewiſſen Umftänden, 3. B. durch anhaltendes Er» 
waͤrmen. Ihre Bafen heißen Halidbaſen. Dieſe bilden mit den Säuren 
jowohl NReutralfalze, wovon die meiften die Lackmusfarbe nicht verändern, als 
au ſaure Salze. Bei der Trennung von ber Säure bilden die Halidbaſen 
ſogleich Hydrate. Sie zerfallen in 2 Gruppen. 

"D Dxyde von der Formel (ChHu+,)O 
2) Oxyde von der Formel (C,H.-ı)0. 

Die erfte Gruppe bilden Die verfchiedenen Arten bes Aethers, bie zweite 
die Baſis der Fette, dic Baſis des Effiggeiftes und Lie der fcharfen flüchtigen 
Dele (von Zwiebel, Senf, Mecrrettig u. f. w.). 


Halidbafen von der Formel (C H,+,)O oder die Aetherarten. 


Die Hetherarten find äußerft flüchtige Flüſſigkeiten, das Methyloxyd iſt 
gasformig, ſie brechen das Licht ſehr ſtark, find leichter als H, farblos, von 
farlem Geruch und brennendem Gefchmad, werben vom H in geringer Menge 
aufgenommen, find fehr entzündlih und verbrennen mit leuchtender Flamme. 
Ihre Safe mit Luft gemifcht und entzündet verpuffen heftig. Sie löſen meh» 
tere Harze und fämmtliche flüchtige Dele und Fette. Nur wenige, unb bicfe 
nur fchmwierig, verbinden Ah unmittelbar mit den Säuren. Bei organi⸗ 
ſchen Säuren iR die Mitwirkung einer ſtärkeren Säure, namentlich S oder H>» 


freiem HC1 nöthig, fonft verbinden fie fich damit nur im Hfreien Zuftande und nur 
bei höherer Temperatur. ‚Sie find vorzugsweife zur Bildung faurer Salze 
geneigt, beſonders mit 8, ß &, Tund U. Man erhält fie aus ihren Hy⸗ 
draten durch flärfere, wenig flüchtige Säuren, wie 8 und P und durch gewiſſe 
Salze, womit fie fi) verbinden und von denen fie fi) durch Deſtillation wie⸗ 
der trennen. (Bol. Proceß bei der Aetherbildung ©. 218). 

Die Hydrate der Aetherarten, bekannt unter bem Namen 
Alkohol find flüchtige Flüffigkeiten gleichfalls von ftarfem Geruch und bren⸗ 
nendem Geſchmack, jeboch ſtets verfchieben von der Hfreien Baſis, fie mifchen 
fi in jebem BVerhältniffe mit H, verbrennen, wenn fie nicht zu flart mit H 
verbünnt find, mit gelber oder vöthlicher Flamme und Idfen die meiften Harze 
und fämmtliche ätherifche Delc. Sie entſtehen faſt alle durch Gährung oder 
trodne Deftillation organifcher Körper. 


Alkohol. 
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Die Neutralfalze ber Actherarten find in ihren phyfifalifchen Eigen- 
ſchaften meiftens ihrer Baſis, dem Aether, aus dem fie entfianden find, fehr 
ähnlich. Selbſt die Halide der feuerbeftändigen Säuren find flüchtig. Sie 
find ſämmtlich Hfeei. Manche verbinden fih mit Mineralbafen. Sie werben 
zwar, mie bie gewöhnlichen Salze, durch ftärfere Baſen, aber nicht, wie biefe, 
durch ftärkere Säuren zerſetzt. 

Die ſauren Salze ſind theils feſt und kryſtalliſirbar, theils tropfbar 
flüſſig, hygroſkopiſch, geruchlos, von herb ſaurem Geſchmack, in H leicht löoe⸗ 
lich, meiſt ſchwerer Töstich in Weingeiſt. Beim Erhitzen werben fie zerſett, 
indem die Baſis Hfrei oder als Hydrat entweicht. Sie röthen Lackmus ſtark 
und Idfen Metalle auf. Mit Baſen bilden fie Salze, die ohne Ausnahme in 
H ldslich find. Man erhält fie gewöhnlich durch Erwärmen des Hydrats oder 
Altohold mit concentrirter Säure. 


Die Radicale der Wetberarten verbinden ih auf mit 8 und Haloiden. Die Saloidſalze verbal 
ten fi wie die Ofalge, find fehr flüchtig und entfliehen dur Deftilation oder Grwärmen des Wifohols mit 
dem Haloid oder der Hifäure. Die Sverbindungen zeichnen fih aus durch einen zwiebelartigen Germk, 


find ſchwerer als H, wenig in uᷣ föstid, aber leicht in Beingeift. 


Man bat bis jeht er zwei Metberradicale für ſich dargeſtellt durch Zerſ ihrer Sobuerbiw 
dung durh Zu das ART AR CH; und Methyl CaH,. Sie find farb« und eruditete ae. unlöslid, in 


Äh, leicht 180lich in Weingeifi.. Das Aethyl laͤßt fid dur Drud zu einer Flüſſigkeit verdichten, Me ſchen 
dei 180 R. unter 0 kocht. Das Methyl ift ein befländiged Bas. Die Dryde dberfelben und ihre Spbraie 
und Salze find dic einzigen Aetherarten, welche techniſch wichtig find. 


Aethyloryd. 


Das Aethyloxdhydrat, ber Weingeift ober Alkohol, C,3,0+H 
ift eine farblofe, dünne Flüffigkeit von. angenehmen Geruch, brennendem Ge⸗ 
fhmad und 0,79 fpec. Gew., gefriert nit”), kocht bei 63° R., verbunftet 
ſchon bei gemöhnlicher Temperatur fehr leicht und zieht H aus ber Luft am. 
Er erwärmt fi) beim Berbünnen mit H und mifcht fi in jedem Berhältniffe 
damit.  Entzündet verbrennt er mit bläulicher, wenig leucdhtender Flamme zu 
C und Hl, 

Mit concentrirter 8 erhigt liefert der Alkohol Leuchtgaß, mit etwas vers 
büinnter > Aether. Oxydirende Körper verwandeln ihn in Aldehyd und A. 
In reinem ober wenig verbünntem Zuftande hat er eine giftige Wirkung. Wenn 
er verfchludt wird, wirkt er zerftörend auf bie organifchen Theile buch H- 
entziehung , bewirkt Beraufchung mit nachfolgender Betäubung und Schlagfluß. 
Er ift nach dem H das allgemeinfle Aufldfungsmittel, er Id8t nicht bloß alle 
ätherifchen Dele und Die meiften Harze auf, fondern auch die Alkaloide, Zuder 
und Leim, bie Säuren ber Richimetalle außer Si und bie Alkalien, viele 
Salze, namentlich die Haloidſalze, bie falpeter- und effigfauten Salze unb 
bie altalıfchen Seifen, ferner die Elemente Cl, Br, I und mehrere Safe, näm⸗ 
lich H,N, N und die gasförmigen Säuren, kochend auch die Fette. 

Vorkommen und Darfkellung Er kommt in der Ratur nirgends 
vor, entjteht aber fehr Häufig bei ber Gährung zuderhaltiger Flüffigfeiten. 


*) Bei — SOON wird er, ohne zu erflarten, gefchmolgenem Wachs ähnlich. 
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Man entzieht ihm den größten Theil des H durch wiederholte Deftillation und 
bie legten Antheile durch gebrannten Kalk oder gefchmolzenes CaCl. 


Alkohol von 85,69%/, mit 4/, Gewichttheilen Ca in Meinen Stüden 20 Stunden lang in ®erübrung 
gelaffen und in einem CaClbad rectifieirt, welches man zuletzt bis hoͤchſtens 104° MR. erbigt, giebt Alkohol 


von 99,7%, und die Wiederholung der Operation ganz Birelen. Bei größerem Ugehalte if, wenigſtens das 


erſte Mol, mehr Ca erforderlih. Weber freiem Feuer dauert die Deſtillation Tänger und das zulegt über- 
gehende bat ih durch hohe Kemperatur verändert. 


Benn man den Allohol in einer Thierblaſe bei mäßiger Wärme (20— 400 M.) aufbewahrt, fo wird 
er bis 97%/, entwäflert. Die thieriſche Haut zieht aus dem Alkohol das A an, läßt es aber an der Pber⸗ 


flühe wieder verbunften. Doc entweicht mit dem H andy Alkohol, um fo mehr, je mehr er fi entwäflert, 
dis zulegt Dad Ganze unverändert verbunflet. 


Wichtigkeit. Der Weingeift dient am häuflgften als Auflöfungsmits 
tel, fo zur Bereitung ber Firniffe und ber Polituren, zur Darftellung der 
Zineturen, nämlich weingeifliger Auszüge von Arzneifräutern, Wurzeln, 
Rinden und Samen, zur Aufldfung vwohlriehender Dele und Harze in ber 
Parfümerie, als Auflöfungs» und Scheidungsmittel in der Chemie; ſowohl für 
fih, als mit verfchiedenen Gewürzen verfegt ald erwärmendes, helebendes und 
beraufchende8 Getränk, zur Darftelung bes Branntweineffig als ber wohlfeils 
fen Effigforte und zur Aufbewahrung anatomifcher Präparate. Als Brennmas 
terial für kleine chemifche Operationen und zum Sengen von Zi und Mouſſe⸗ 
lin, für Thee⸗ und Kaffeemafchinen tft Weingeift zwar theurer ald Del, allein 
er ift reinlicher zu handhaben, rußt nicht und bient auch für höhere Hitze⸗ 
grade ald Del. Er darf dazu nicht unter 83 Bolumprocente ftark fein, fonft 
giebt er nicht Hitze genug, und nicht über 92%, , fonft rußt er. Weil er nicht 
gefriert,, dient er zu Thermometern für hohe Kältegrade. 


Unglüdsfälle von Schlaffucht mit drohendem Schlagfluß in Folge ftarfer 
Beraufhung erfordern alte Begießungen und Umfchläge auf den Kopf und 
warme Yußbäder mit Senf bis ärztliche Hilfe erfcheint. 


Das Aethyloxyd ober der Aether*), Ace, C,H,O if eine farb» 
loſe, fehr dünne Flüffigkeit von ſtarkem, nicht unangenehmem Geruch, bren- 
nend füßlichem, hintennach fühlendem Gefchmad und 0,71 fpec. Gew. Er 
kryſtallifirt bei — 250 R. in Blättern, erſtarrt bei — 350 R. volllommen 
nnd kocht bei 280 R. Gr leitet die Electricität nicht und loͤſt außer ben Fet⸗ 
ten, flüchtigen Delen und Harzen, namentlih Kautſchuk und Gutta Percha, 
auch einige Chloride wie FeCl, und HgCl; I, S und P, mehrere Pflanzen 
fäuren und Alkaloide. An ber Luft zieht er O an und verwanbelt fi in H 
und A, 


Unm ihn zu erhalten, beftillirt man 5 Th. Alkohol (v. 90%,) mit 9 Th. 


8 (1,85 fp. G.), läßt fortwährend Alkohol zufließen und erhält ihn fo lange 
im Kochen, bis etwa 31 Th. Alkohol zugefloffen find. 


Abfoluter Alto: 
hol. 
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2 ‘ ſaure Aethyloryd, AeN und ber 
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Sloxyd Aede iſt vorzüglich im 
nthümtichen Geruch, obgleich er 
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und befiillirt man bie Säuren 
—ãA man durch Deſtillation der 


—2 — fo wenig Verwandiſchatt zum Aw. tab 
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ferer Säuren, wie F, verbinden, und, wenn dieſe Berbindungen mit H in Beruhrung kommen, fo zerfal- dung des Netberd 


len fie wieder almälig in Saͤure und Alkohol. und der NRapb« 
Auch flarfe Säuren, wie 8,T, Ü Haben weni Reigung, fih mit dem Ae für ſich nu verbinden, then, 
weit mehr dagegen, wenn fie @elegenheit finden, Doppelfaize damit zu erzeugen. Sie bilden daher nur im 


Hfreien Zuftande einfache (neutrale) Salze damit. Bei Gegenwart von H bildet ein Atom der Säure mit 


H ein Syrrat und ein zweites Atom derſelben mit ke ein Salz. Diele Salz verbindet fi mit dem 
Gäurehydrat zu einem Doppelſalz oder, wie man es auch betrachten kann, zu faurem al; oder Aether 


liure, 5. 8. Aeß+HB' oder AeT+HT. 

Größer wird der Gegenſat und daher auch die Verwandtſchaft groͤßer, wenn noch eine andere Saͤure 
zugegen ift, z. B. A ober Öe coͤnanthylige S.). Bringt man daher a, 8 und altohol jufammen, fo bildet 
fh wahricheinlich eine Berbindung von AcA+HS; aus der durd Deftillation das flüchtigere Ach entweicht, 
während das minder flügjtige HB zurüdbfeibt. @benfo bilder fi wahrſcheinlich im Wein, wo fi "Oe, T um 
Aito hol zuſammenfinden, Ae0+HT, woraus man durch Deſtillation gleichfalls Ac0e erhält, während 
HT jurüdbfeibt. 


Methyloryd. 


Das Methylorydhydrat ober der Holzgeift, MeH, C,H,0+H 
it eine farblofe, dünne Flüffigkeit von Atherartigem Geruch, fehr brennendem 
Geſchmack und 0,83 fpec. Gew., kocht bei 480 R. unter heftigem Stoßen, 


miſcht fih mit H, Alkohol und Aether in jedem Berhältniffe, verbrennt mit 
blaßblauer, wenigleuchtender $lamme und bewirkt wie der gemeine Alkohol Bes 
raufhung, Scheintod und Schlagfluß. PBlatinfchwarz wird im Dampfe glühend 
und verwandelt ihn größtentheild in For. Er löſt biefelden Subftanzen auf 
wie der Alkohol, unterfcheidet fi aber dadurch, daß er mit Hfreiem Ba eine 
Eryftallinifche Verbindung bildet. 

Darfiellung Wenn man den Solzeffig, ein Protuct der trodnen 
Tefillation des Holzes noch einmal umdeſtillirt und das zuerft Uebergehende 
befonderd auffängt, fo erhält man effigfaures Methyloxyd, verunreinigt mit 
einem flüchtigen Brandöl und gelbem Farbſtoff. Diefes Gemenge, früher 


roher Holzseiſt oder Meſit genannt, wird durch Ca und Kohle von A, 


Farbſtoff und H befreit. Mit CaCl bildet ex eine Verbindung, bie noch bei 
+ 80° R. nicht zerfegt wird. 

Wichtigkeit. Er dient zu benfeiben Zmeden wie Weingeiſt, mit Aus⸗ 
nahme der Getränke und innerlichen Arzneimittel, jedoch nur in ſolchen Län⸗ 
dern, wo der Weingeiſt ſo hoch beſteuert iſi, daß er theurer kommt als Holz⸗ 
geift, wie in England. 

Das Methyloxyd ober der Kolzäther, Me, C5H,0 ift ein farblofes 
Gas von Ätherartigem Geruche und findet eben fo wenig wie feine Salze eine 
technifche Benügung. 


Amyloryb. 


Das Amyloxydhydrat oder der Ampylalkohol AmyH, C.oH}1,0+H 
iR eine Blartige Flüffigkeit von widrigem Geruch, brennend fcharfem Geſchmack, 


und 0,82 ſpec. Gew., erſtarrt bei — 160 R., fiedet bei 1080, iſt in H 
wenig, leicht in Alkohol und Aether loslich, ſchwierig entzündbar, verbrennt 
mit leuchtender, rußender Flamme, wird durch Piſchwamm und O in Bal- 
drianfäure verwandelt und gehört zu den betäubenden Giften. 

Das Amyloxydhydrat bildet entweder für fih oder mit Denanthäther 
das Fufeldi des Branntweins, befonderd aus ftärfmehlhaltigen Subitanzen. 
Man glaubt, daß bie Fuſeldle bei der Gaͤhrung entftehen. 

Der Amyläther ift wenig bekannt. Eſſigſaures Amyloxyd (Amyleſſig⸗ 
äther) bildet ſich bei der Darftellung des Kartoffelbranntweineffigd. Es riecht 
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angenehm obftartig, wie Aethyleffigäther (der gewöhnliche Eſſigäther). Das 
effigfaure Amyloxyd dient unter dem Ramen Birudl, das baldrianfaure als 
Yepfeldl und ein anderes (noch nicht unterfuchtes) Salz des Amyloxyds als 
Zranbens oder Eognacdl zur Parflümirung von LKikören und Confituren. 


Salidbafen von ber Formel (C,.H,„-ı)ÖO. 


Die wichtigften Bafen dieſer Gruppe find das Lipyloryb oder Die 
Bafls der Fette, da8 Denylorydb oder die Bafis bes Effiggeifted und das 
Allyloxyd oder bie Bafis der fcharfen flüchtigen Dele. 


LZipyloxyd. 

Das Lipyloxyd, Up, Cy3H,O iſt die hypothetiſche Baſis der Fette, d. h. 
man nimmt an, es ſei in den Fetten enthalten, man hat es aber noch nicht 
iſolirt oder für ſich dargeſtellt. 

Zur beſſeren Erklaͤrung der Seifenbildung nimmt man nämlich an, bie 
Fette feien ben Aeſalzen Ähnliche Verbindungen ber Fettfäuren mit bem Lipyl⸗ 
oryb C.HO, weldes fi bei feiner Trennung von ben Säuren mit H ver 
bindet. Die Berbindung ift aber nicht als Hydrat zu betrachten, fondern ats 


ein neuer Körper, Glycerin genannt, weil bie Elemente des H auch in bie 
Verbindungen bes Glycerins mit übergehen. 

Das Glycerin (Deifüp, DOelzuder, Scheelefches Süß) ‚entfteht alfo, 
indem 2 Atome Lipyloxyd bei der Verfeifung ber Fette 4 At. H aufnehmen, 
ed befteht aus C4H,O,-+-H und bildet einen farblofen oder blaßgelben Syrup, 
fhmedt angenehm füß, zieht H aus der Luft an, iſt leicht in Alkohol, aber 
nit in Aether löslich, reagirt nicht auf Pflanzenfarben, läßt fich entzünben 
und verbrennt mit Hauer Flamme. Ban erhält es aus der linterlauge ber 
Seifenfieber, wenn man fie mit 8 neutraffirt, abdampft, in Weingeiſt auf 
löst, wobei das fchmefelfaure Alkali zurüdbleibt und durch Xhierfohle entfärbt. 
Wegen feiner Eigenfchaft, nie auszutrodnen, benügt man e8 zum Feuchthalten 
bes Boſſirthons und in der WMebicin, um zarte Xheile, wie den Gehörgang 
feucht und fchlüpfrig zu erhalten, da Salze wie CaCl reizend wirken und Me 
laſſe zu klebrig iſ. Die Verbindungen des Glycerins haben feine technifche 
Wichtigkeit, wohl aber die Salze des Lipylorybs oder bie 


Fette. 


Die Fette find reich an C und H, arm an O, einige enthalten 8 und 
P, aber feines N. Sie find im reinen Zuftande farblos, burchicheinend, ges 
ru » und geſchmacklos. Farbe und Geruch der toben Fette rühren von aufs 
gelöften Farbftoffen, von beigemengtem ätherifhem Del, von Verbindungen 
des Lipyloxyds mit Hüchtigen Säuren, unb von unbekannten Subflanzen ber. 
Sie find Leichter als H, machen Papier und Leinwand bleibenb buchicheinend, 
fühlen fich fchlüpfrig an, leiten Electricität und Wärme fchleht, find in H 
nicht auflöslich, laſſen fih aber mit fchleimigen Subftanzen wie Gummi fo in 
H zertheilen, daß fie Tage lang damit gemengt (ſuspendirt) bleiben und eine 
milchige Flüſſigkeit oder Emulfion bilden. Delhaltige Samen geben mit 
bloſem H Emulfionen; weil fie Eiweiß und Schleim (Emulfin) enthalten. Sn 
kochendem Weingeift find fie um fo leichter lbelich, je mehr fie O enthalten. 
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In der Kälte kryſtalliſiren ſie in Schuppen wieder aus. In Aether, Chloro⸗ 
form und flüchtigen Oelen find fie noch leichter Tdslih. Sie Idfen ätheriſche 
Dele, Harze, S, Se, P, bafifche Cufalzge, etwas NaCl, arfenige Säure umb 
mehrere Alkaloide auf. Sie fchmelzen meift unter 80° R. ohne Zerfekung, 
bei 240° R. fangen fie an zu kochen und fi an ber Luft zu zerfegen. Sie 
reagiren auf Pflanzenfarben nicht, verwandeln ſich aber allmälig an ber Luft 
in Fettfäuren, fehmeden dann fragend ober ranzig und röthen Lackmus. Bei 
langfamem Erhitzen verwandeln fie fich gleichfalls in Fettfäuren, bei raſchem 
Erhigen in Kohle und Leuchtgas. Mit Säuren und Alkalien behandelt bilden 
fie ebenfalls Fettfäuren, die Säuren verbinden fi mit dem Glycerin, die Als 


falien mit den Fettfäuren zu Seifen Durch Schütteln mit Mg und heißem H oder 
Digeriren mit Weingeift werben ranzige Fette wieber geruchlos und genießbar. 
Pan erkennt die verfchiedenen Arten ber Fette leicht beim Erwärmen am Geruch. 

Leindt 1öft fi in etwas mehr als 11/, Bewichttbeilen Aether, in 40 Th. Paltem und 5 fiedendem 
abiolutem Alkohol, fehr alte® noch weit leichter, dad eingetrocknete weder in Alkohol, Aether, noch H, fluͤch⸗ 
tigen oder fetten Delen, quillt aber in allen etwas auf, namentlich in Aether. — Hanſöl löſt ſich in 80 
— m leicht in fochendem Alkohol, Mohndt in 25 Taltem, 6 fiedendem Alkohol und in Aether in jedem 

Sämmtlihe Fette find Gemenge aus zwei ober mehr verfchiedenen Fet⸗ 
ten, welche fih durch Kruftallifation oder Auflöfungsmittel von einander fcheis 
den laffen. Die meiften enthalten ölfaured, palmitins und flearinfaures Lipyl⸗ 
oryd, oder Elain, PBalmitin und Stearin. 


Das dlfaure Lipyloryb, LpOl, Elain ober Dlein ift ein farb», . 
geruch⸗ und geſchmackloſes Del, erflarrt exit unter — 40 R., miſcht fi mit 
Aether in allen Berhältniffen, ift in Weingeift wenig 1dslih, wird an ber 
Luft gelb, fpäter wieder farblos, aber dickflüſſig und ranzig, und ift nun 
olanſaures Lipyloryd. Das Dlein der verfchiedenen Fettarten ift zwar ähnlich, 
aber nicht gleih. Das der trodnenden Oele ift ärmer an H af8 das der nicht 
ttodnenden. Es findet fih in allen Fetten außer Wache. 


Das palmitinfaure Lipyloryd, LpPit oder das Palmitin (früher 
Rargarin) ift weiß, feit, Eryftallifirt aus Auflöfungen in farblofen Radeln, 
perlmutterglängenten Blättchen, e8 erftarrt nach dem Schmelzen amorph, Halb» 
durhfichtig und wachsähnlih, es ift in Faltem Alkohol ganz unlöslich, in fos 
hendem nur eine Spur, in Aether dagegen leicht löslich. Es findet fih in 
den meiflen Fetten, befonbers in Menfchenfett, Hammeltalg, Palmdl und 
Muscatbutter. 


Das ſtearinſaure Lipyloxyd, LpStr ober das Stearin iſt weiß, 
kryſtalliſirt in glänzenden Blättchen, geſchmolzen erſtarrt es amorph. Es läßt 
fi) leicht zu Pulver reiben. Es Wit ſich in ſiedendem Alkohol auf, ſcheidet 
fi aber beim Erkalten faſt vollſtändig wieder aus, es iſt in 225 kaltem, leicht 
aber in kochendem Aether löslich. Es iſt der Hauptbeſtandtheil des Talgs. 
Das aus Rindstalg ſchmilzt bei 40,40 und aus Hammeltalg bei 41,30 R. 

Das butterfaure Eipyloxyd, LpBu oder das Butyrin ift ein 
farblofes oder gelbliches Del, das bei 09 erftarrt, ift in H nicht, wohl aber in 
Alkohol und Ather in allen Verhaͤltniſſen Idslih. Es bildet mit Elain und 
Palmitin die Butter, 


Es iſt bis jetzt das eluzige Seit, weiches man künſtlich Kerftellen Tann, indem ſich Glycerin durd 


katalytiſche Vermittlung von cone. 8 oder HOlgad bei Gegenwart von Bu in Lipyloryd verwandelt und 
mu legtrer zu Qutyrin verbindet. 


Bon dem Borwalten des Stearins und Margarins ober ded Elains und 
Butyrins hängt die mehr fefte oder weiche Confiftenz der Fette ab. Man theilt 
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fie nach der Confiſtenz 1) in flüffige Fette oder fette Dele, 2) in ſchmie⸗ 
rige Fette, Butter» oder Schmalzarten ober Fette im engeren Sinne 
und 3) in fefte Fette oder Talge und Wachbarten. Außerdem unterfcheiden 
fie fi nur im rohen Zuftande durch Farbe, Geruch und Geſchmack. 


Vorkommen. Die Fette finden fih in den Samenlappen ber Pflan 
zen, felten im Fleifche der Früchte, wie bei ben Dliven, auch nur felten in 
Wurzeln, Rinden und andern Theilen. Bei ben Thieren befindet fih das Fett 
zwifeten Haut und Fleifh, auch zwifhen den Muskeln, aus benen das Fleifch 
beſteht, in gewiflen Höhlen, befonder8 in ber Bauhhöhle unb in manchen 
Flüffigfeiten, wie in der Mich. Kältere Klimate erzeugen gewöhnlich flüffige 
Pflanzenfette wie Leindl, Ruböl, Buchnuß⸗ und Haſelnußöl, heiße Klimate 
dagegen fefte, wie Cacaobutter, Lorbeer», Palm» und Cocosdl. Kaltblütige 
und Waffertbiere haben flüffiges, warmblütige und Landthiere mehr feftes Fett. 
Mebrigens find die meiften Pflanzenfette flüffig und die Thierfette meiftens feft, 
die der fleifchfrefienden Säugethiere und Bögel find weih und die der pflan- 
zenfrefienden Säugthiere Hart, die der weiblichen und jüngeren Xhiere find 
weicher als die der männlichen und Älteren. 

Wichtigkeit. 1) Das Fett ſchützt die Keime der Samen (als fchlech- 


ter Wärmeleiter und als ein in H unldsliher Körper) vor Kälte unb Feuch⸗ 
tigkeit, und die thierifchen Theile, wie Saut, Knochen, Muskeln und Einge 
weide nicht blos vor Kälte und Feuchtigkeit, fontern auch vor Drud und Stoß. 

2) Es ift eined ber wichtigften Rahrungsmittel, weil ed als Oarme 
Subftanz ber oxybirenden Wirkung der Luft auf den Körper die befte Nahrung 
darbietet, um fo mehr je fälter, alſo je Oreicher biefelbe ift. 

3) Es ift bei weitem das allgemeinite Leuchtmaterial, weil e8 gu feiner 
Verbrennung viel O verbraucht, alfo eine bauernde und lebhafte Verbrennung 
liefert, bei feinem Reichthum an C große Lichtftärke entmwidelt und fehr Leicht 
entzünblich ift. 

4) Es dient zum Tränken und Einfehmieren verfchiedener Gegenſtände, 
zum @infetten ber Wolle und bes Leders und zum Schmieren der Maſchinen, 
weil es in pordfe Körper einbringt, fie gefchmeidig und fehlüpfrig macht, fie 
vor Räffe ſchützt und ſich nicht verflüchtigt. 

5) Für fi oder mit Harzen als Firniß; fette Firniffe find gefchmeidiger 
und daher dauerhafter als Weingeiſt⸗ und Terpentindlfirnifie. 

6) In der Medicin innerlih und zu Salben beſonders wegen feiner reiz« 
mildernden Wirkung. 

7) Zur Verhinderung von Roſt und Fäulnif durch Abfchluß der Luft. 

8) Wegen feiner Unaufldslichkeit zum Verſchmieren von Rigen an Fäſ⸗ 
fern und andern Gefäßen. 

9) Zur Darftellung ber Seifen. 

10) Bermöge feiner Anziehung zu flüchtigen Delen zur Entfernung üb⸗ 
ler Serüd;e aus Flüffigkeiten. 

So ſchützt und befreit man Wein mit Del vor Schimmel» und Faßge- 
ſchmack, Branntwein von Yufel. 


Brennendes Fett verurſacht heftige Feuersbrünſte. Man darf das Feuer 


nicht mit H löſchen, weil die plößlich gebildeten H,Dämpfe das brennende 
Fett umberfchleudern, fondern durch LZuftabfchluß der Gefäße, Zuſatz von fal- 
tem Fett oder Aufftreuen von Aſche, Erbe, Mift u. bel. 


Die Pflanzenfette find meiftens bei gewöhnlicher Temperatur flüffig 
und von gelber Farbe, wenige find farblos, einige grün. Der Geruch erin- 
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nert in ber Regel an bie Pflanze und rührt gewöhnlich von einem flüchtigen 
Dele ber. 
Die fetten Dele nehmen an der 2uft viel O auf unter Entwidlung 


von © und etwas H und entwideln babei foviel Wärme, daß leicht en en 
zundung entftehen kann, ‚wenn man frifh geölte oder gefirnißte Stoffe, 3. 8. 
Volle oder Leinwand in großen Maflen aufhäuft. Don erleiden fie dabei 
eine fehr verfchiedene Veränderung in ihrer Befchaffenheit, wonach man fle in 
ttodnende und nicht trodinende Dele eintheilt. 

Die trodnenden ober fiecativen Dele trodnen an ber Luft in büns 
nen Schichten zur zähen, durchfcheinenden gelben Maſſe ein oder vielmehr fie 


erhärten durch Aufnahme von O, unter Entwidlung von ö, gefrieren erſt bei 
ſehr niederen Temperaturen, erſtarren auch beim Schuͤltein mit (C/) rauch. 


N weit ſpäter als bie nicht trocknenden. Die wichtigſten find Leindt, Mohndl, 
Ballnupdl, Hanfdl, Zeindotteröi (v. Camelina sativa oder Myagrum sativum), 
Madias, Ricinus⸗, Tabak» und Rothtannenfamendl. 

Die nicht trodnendben Oele verdiden fih zwar auch an der Luft, 
aber fie bleiben ſtets ſchmierig und werben babei ranzig. Sie gefrieren leid 


ter als bie trodnenden und erflarren mit einigen Procenten tauchenber N 
durh Bildung von Elaidin. Die wichtigften find Diiven- oder Baumbl, 
Repsdtl oder Kohlſaatöl, ColfadI (vom Kohl» ober Rübenreps, Brassica 
campestris oleifera), Rübdl (aus Winter und Sommerreps Brassica Napns 
oleifera und Br. praecox, von Kohl⸗ und Wafferrüben, Br. Napobrassica 
unn Rapa), Buchnußdl 1Bucheders oder Bucheldl), Haſelnuß⸗ und 
Nandelöl. 

Darſtellung. Man zerkleinert die Oelſamen in ben Oelmühlen ent 
weder durch Stampfwerke ober buch Walzen, zerreibt fie dann durch Mühl 
feine und preßt die zur Speifedl beftimmten Dele gewöhnlich kalt und die übri⸗ 
gen nach vorherigem Erwärmen. Durchs Erwärmen trodnet der Schleim auß. 
Das das Del einfchließende Eimeiß gerinnt, und das Del wirb flüffiger. Beim 
Erwärmen über freiem Feuer erhält e8 aber einen brenzlichen Geruch und Ge 
fhmad, weniger beim Heizen mit Waflerbämpfen, und heiß gepreßtes Del 
wird leichter ranzig ald kalt gepreßtes, das alt gepreßte Del hat einen ange. 
nehmeren Gefchmad, aber es ift von Schleimtheilen getrübt und Hält H zus 
rüd, taugt daher nicht zum Brennen und die Ausbeute ift gering. 

Das erhaltene Del, beſonders das Rübdl enthält noch Schleim unb 
andere Unreinigfeiten, welche ed durch Ruhe nach einiger Zeit größtentheil® von 
felbft abfegt. Zum Brennen in Lampen und zur Darftellung von Firniffen 
müſſen jedoch die Dele vollfommner gereinigt oder raffinirt werden, weil fich 
beim Brennen der Docht vom Schleimgehalt raſch mit harter, gefchmolzener Kohle 
überzicht und die Firniffe nicht trodnen. Man rührt das zum Brennen beitimmte 
Dei mit Salzwafler um und läßt letzteres fich fegen, fo nimmt ed Schleim 
und Ertractivfoff auf. — Oder man erwärmt das Del, rührt ed anhaltend 


mit %, bis 1'/, %, concentr. I, fest dann ben vierten Gewichttheil warmes 


H zu, rührt wieder um, läßt es ſich vom H fcheiden und filtrirt durch Baums 
wolle oder fegt Delkuchen zu, die man nach gehörigem Umrüßren abſetzen läßt 
und zulegt auspreßt. — Ober man fchüttelt das Del mit Loheaufguß. 
Wichtigkeit. Wegen ihrer flüffigen Confiftenz vertheilen fich Die fet- 
ten Dele bei gewöhnlicher Temperatur leichter als die feften Fette. Sie find 
daher am wichtigiten zur Firnißbereitung und zur Bereitung alter Speifen. 
Für warme Speifen werden Dele und feite Fette ohne Unterfchied benügt, 


Raffiniren der 
Dele. 
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je nachdem fle an einem Orte billig zu haben find. Die Dele find ferner 
wichtig zum Schmieren feiner Maſchinen, wie Uhren. Oele haben zwar beim 
Schmieren den Nachtheil, daß fte abtropfen und baher öfter aufgetragen wer⸗ 
den müffen. Dagegen haben fie weniger Reibung, laſſen fich fchneller auftta⸗ 
gen und dringen durch enge Deffnungen, während fefte Fette nur für offene 
Stellen paſſen. Sie bienen ferner zum Fetten der Wolle und zum Türkiſch- 
zothfärben. 

Als Leuchtmaterial kommt Del bei gleicher Lichtentwidlung theurer ale 
Zalg, ift nicht fo reinlih zu handhaben und paßt nicht gut zum Umbertragen. 
Dagegen verändert fi ber Standpunkt der Delflamme nit, wie ber ber 
Kerze und der Docht bedarf felten des Putzens, denn bie Oberfläche bes Dels 
finft weit langſamer als die einer Kerze und das Del faugt fich leichter auf. 
Man kann daher für Lampen mit Zuggläfern und für Straßenbeleuchfung Feine 
Kerzen anwenden, ebenfo auch nicht bei Feuerarbeiten, weil fie abſchmelzen. 
Wo es nicht auf große Helligkeit anfommt, wie bei Nachtlichtern, kann cine 
Delflamme infoferne fparfamer brennen als eine Kerze, als fih bie Delflamme 
beliebig verkleinern läßt. | 

Die Brauchbarkeit eines Dels zum Brenndle gründet fih Hauptfächlid 
auf feine Leuchtkraft, rußfreie Verbrennung und Billigkeit. Je größer die 
Leuchtkraft, um fo fchneller verbrennt es in ber Regel. Nicht trodnende Dele 
eignen fih beffer zum Brennen als trodnenbe, weil biefe mehr rußen” und 
Brenner und Dochte verharzen. Das gemöhnlichfte Brennöl ift bei und Reps⸗ 
und Rübdl, weil fie wegen ihres ftarfen Geruches und Gefchmades weniger 
als Speifedle brauchbar find. Das Repsbl hat jedoch den Vorzug, weil es 
tußfreier brennt und auch vermdge feines milden Gefchmades noch eher zum 
Speifedl taugt ale Rüubdl. Im füblichen Europa benügt man bie geringeren 
Sorten des Dlivendls zum Brennen. Hanfbl dient zur Straßenbeleuchtung 
für hohe Kältegrade (im nördlichen Europa), wo Rübdl erſtarrt. Die übri⸗ 
gen bienen nur an einzelnen Orten zum Brennen, wo man fie billig haben 

kann. 

Die Anwendbarkeit ber Dele ald Speifedle hängt bauptfählih Davon 
ab, daß fie entweder feinen, ober einen angenehmen, milden, d. 5. füßlichen 
(nußartigen) Geſchmack und einen angenehmen, aber ſchwachen Geruch Haben 
und nicht Teicht ranzig werben, Am meiften ift das Olivendl gefehägt, beſon⸗ 
ders wegen feines feinen aromatifchen Geruches und wegen feiner Ausgiebig- 
keit (es macht fetter ald andere Dele vermöge feiner Dünnflüffigkeit). 


Im füdlihen Europa, wo es erzeugt wird, bient es nicht blos als Sa⸗ 
fatöl, fondern auch zum Kochen und Braten. Bei nn& ift es theuer, wird 
daher wenig benügt und Häufig mit andern Delen verfälfcht. Das befte Eommt 
aus Air in der Provence und heißt daher Provencer Del, das geringere 
Baumdl. Gegenwärtig erhält man jeboch bei uns ald Baumdl nur Mohndl, 
welches in Deutfchland und Norbfrankreich das gewöhnlichſte Speifes! it. In 
ben Gegenden und Jahren, wo bie Buchnüffe oder Bucheln gerathen, zicht 
man das Buceldi dem Mohndl noch vor. Das Mobndl ift faft geruh- und 
geſchmacklos. Das Bucheldi hat zwar frifch einen feharfen Geſchmack, verliert 
ihn aber durchs Alter ober mäßige Erwärmen, am beften mit fiedendem H, 
ift dann angenehm füßlich und wird nicht leicht ranzig. Das Wallnußöl ba- 
gegen iſt nur friſch gepreßt genießbar, weil es bald einen unangenehmen Ge 
ruch annimmt. . 

Das Manbeldl hat wenig Geruch und Geſchmack, ift viel theurer als 
Dlivendl und wird fehr leicht ranzig. Demungeadtet dient es als innerliches 


Fette Oele. 225 


Arzneimittel wegen feines milben Gefchmades, und weil man es zu jes 
ber Zeit Leicht felbft darftellen und baber für feine Frifche und Aecht« 
heit ftehen kann. Bisweilen bienen auch Haſelnuß⸗, Leindotters, Repsbl 
und viele andere ald Speifeöle. Das Mohndbdl if am leichteſten, Dlivendl 
aber fchwer verdaulich. Das Leindl und nach ihm das Mandeldl wirken am 
ſtärkſten erfchlaffend. Das Leindl paßt wegen feines üblen Geſchmackes am 
wenigften zu Speiſedl; man benüßt es aber in der Medicin, beſonders Außers 
lich, gegen Verbrennungen. Das Ricinusdl dient blos als Purgirmittel, 

Wo mandye Dele billig genug find, dienen fie auch zue Seifenbereis 
tung, fo 3. 8. Hanf⸗, Kein» und Rübdl in nördlichen Gegenden zur 
Schmierjfeife, geringes Dlivendl im Süben zu fefter Seife. 

Zum Schmieren ber Maſchinen eignen fih blos die nicht trodinens 
den Dele, und von diefen am beiten dad Olivendl, meil e8 bie geringfte 
Zähigfeit Hat und fih am Iangfamften verdid. Um Oele auf dieſe Eigen- 
[haft zu prüfen, laßt man fie auf einer ſchiefen Fläche in einzelnen Nuthen 
berablaufen, damit man fieht, welches nach mehreren Tagen feinen Lauf am 
laͤngſten fortgefegt hat. Die Uhrmacher reinigen das Dlivendl, indem fie eine 
Bleiſtange Hineinjtellen und e8 damit ber Sonne ausſetzen, fo lange fich eine 
fäfige Mafje abſcheidet. Wegen feiner Gefchmeitigfeit dient e8 auch zum Fet⸗ 
ten der Wolle und zum Türkifchrotbfärhen. Für größere Mafchhinen und zur 
Wagenfchmiere dient wegen feiner Billigkeit das Rübol. 

Zu Delfarben und Firniffen find nur die trocknenden Dele ans 
mwenddar. Sie erhärten an ber Luft durch Aufnahme von O und unter Ab⸗ 
fiheidung einer fchleimigen Subftanz, welche gleihfalle O aufnimmt und 
dadurch unauflöglich wird. 

Die Oxydation ber Dele erfolgt mit ber Zeit immer rafcher *). Mit 
diefen Delen getränkte poröfe , organifhe Körper, wie Papier, Gewebe, Ho⸗ 
beifpäne erhigen fich dabei fo ftarf, daß fie fih Häufig von felbft entzünden. 
Das Trocknen oder die Erhärtung der Dele durch Orydation feheint um ſo 
fehneller zu erfolgen, je vollftändiger der Schleim fich abgefchieden hat. 

Das Zrodnen wird nicht allein durd Alles vermehrt, was die Drydation begünftigt, fondern auch 
durch Bufäge, welche mit dem Schleim unlösliche Verbindungen bilden, wie die Metalloryde. Die Dryda- 
tion wird beſonders durch Erhitzen befördert, namentlih, wenn man das Dei dabei fortwährend mit einer 
Schaumkelle durch die Auit fallen Täßt. Es entflehen freie Sertfäuren, die fpäter noch wetter verändert wer: 
den und das Dei erhält dadurd die Eigenihaft, in wenigen Stunden au trodnen, während es ſonſt über 
6 Bochen dazu braudt. Das gekochte Leinöl heißt Reinälfirnig oder Firniß im engeren Sinne. @r färbt 


fi beim Erbigen dunkel, um fo weniger jedoch, erfordert dann aber um fo längeres Erbigen, bei je nie 
Drigerer Zemperatur das letztere geſchieht. 


Durch Behandlung ber Oele mit Pb wird gleichfalls das Trocknen der⸗ 
felben oder bie Firnißbildung bewirkt. Zu gewöhnlihem Firniß mwird wird das 
Del mit etwas (Y/o—Yıs) ‚Dleiglätte gekocht. Für belle Firniffe zur feineren 
Delmalerei läßt man das Pb gewöhnlich blos bei Sonnenwärme einwirken, 
indem man es fo zugleich bleicht. 

Man ftellt eine Bleiſtange binein, welche ſich allmältg aus der Luft orydirt. Schneller erreicht man 


diefen Zwed durch Schütteln des Oeles mit Bleiglätte und Bleiefig, wodurch der Schleim gefällt und Die 
Sarbe weingelb wird. j 

Kräftiger als Bleiglaͤtte, naͤmlich zugleich orydirend wirkt Mennige. Gin Theil des Pb bleibt im 
Kirmig aufgelöft und iſt kurch Entftehung von PbS die Urſache, wenn Delgemälde mit der Zeit ſchwarz 


werben. Golde Gemälde laſſen fih nur durch Waſchen mit Waſſerſtoffhyperoxyd (H) wieder berftellen. 





*) So beobachtete man, daß frifches Nußöl in ben erſten 8 Monaten nur fein Ifa- 
ches, in ben folgenden 10 Tagen bagegen fein 6Ofaches Bolum O aufnahm. 
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Gictativ. 
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ſchwarze, 
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Meterfizniß winß daher durch Schatteln mit wenbikunter W, oder: durd Zeil von fohnem Bieigehait Befzeit 
werden, Seitdem man Zn flat Bleiweiß als weiße Barbe benüpt, ſucht man aud; bei dem gewößnlichen 
Delfienife das Pi zu vermeiden, indem marı Zm oder Mn flatt Pb beim Koden auwendet. Durch Zu 


wird and der Firniß heller. Mür Malerfirnig verfept man Das Del bei gewöhnfider Kemperatyr mit H 
welches ſich Darin allmälig zu Metall — u ewoͤbniicher Hs 


Gin Heiner Bufag von flarfer N (I/o) zu heißem Del giebt gleichfalls einem fdmell trodwente 
Strnig, aber die gleihtörmige Miſchung der großen Delmenge mit der Meinen Quantität Säure bat Schwie 
keiten, und, wenn biefelbe nicht forgfältig genug wieder ausgewafchen wird, fo macht fie die Siruif 


ig 
fpıöve 

Das Bleichen der Firnißdle geſchieht vollfommen (bis zur Barbioflgfeit) an der Sonne, aber ei 
eiordert mehrere Monate Zeit und gelingt nur in ſehr flachen Käflen bei 114, Boll hoher Deligite. Dura 
Mengen mis Schnee und wiederholte Ausfrieren werden fie ebenfalls, jede nicht vollfändig gebleidt. 


Ör (1 Tb. eines Gemenged von 1 Th. Kür,, 33 und CH auf 10 Ab Del) bewirkt in kurzer eit (6-6 
Kage) eine faft volftänd ge Bleihung*). Beibt man die Dele zuerft mit X / Dennige an, veriegt fe 


dann mit 2000 H und in Meinen Portionen mit 00/, HCI, welche mit 3 Kh. H verdünnt werden. fo 
wird das Ci fo allmälig frei, daß die Dele davon in — 6 Tagen ohne Nachtheil bis zum blaſſen Gtrobgeib 


geblelcht werden. Gchüttelt man fie einige Minuten lang mit wenigen Procenten concenir. N und wäldt 


dann fogleih mit H aus, fo werden fie gleidfans, jedoch nod weniger ald mit Ol entfärbt, Dieie Blei 
dungsverfahren liefern ein völlig farblofed Del, wenn man es nachträglich mit Bleieſſig ſchüttelt. bier 
Boble entfärbt weder die trodnenden, noch die nicht trodnenden Dele mit Ausnabme des Mandel. Mund 
durd Beingeiß werden mande Dele, z. B. Diivenöl, volllommen entfürbt, während ex bei Leinöl wenig 
wirft. 


Am Häufigften wird das Leindbl zu gewöhnlichem Firnig benügt, weil «3 
am fchnellften trodnet und, zu antern Sweden wenig brauchbar, das billigfe 
iſt. Nußol trocknet Iangfamer und am langfamıften das Mohnöl. Beide find 
jeboch weniger gefärbt, bleichen mit bem Alter volllommner, felbft bei Licht⸗ 
und Luftabſchluß, und dunkeln mit ben Farben nicht nah. Das Leinäl wird 
am fchneüften ranzig und trodnet dann fchlechter, fpäter daB Nupöl und am 
fpäteften das Mohnöl. Das ranzige Del 1öft ſich Dagegen bedeutend leichter 
in Alkohol auf und kann dann als geichmeidiger Zufag für belle Lackfirniſſe 
dienen. . 


Kur Delmalereil wird am bäuflgften das Mohnöl angewendet, feltener dus Rupöt, welches, da 

—Xx8 mit uUnterbrechungen gemalt wird, zu raſch trodne. Mit Farbe gemengt troduet das Moadl 
r die Delmalerei ſchnell genug, nicht aber als Firniß für ſich aufnetragen oder als fetter Lad. 

Stärfer und mit ebr Pielglätte, als gewöhnlich, eingefodhtee und dann mit Xerpentinöl verbunn- 

tes Leinoͤl dient als Zuſatz zu gewähnlidem Kimiß, um ibn ſchneller trodnend_zu mahen und heigt @ie 

eativ oder Xrodenmittel. Häufig werden nod andere Zuſaͤtze gemacht, wie Mennige, Umbra oder befier 


#e, und VE von denen namentlich Ichtere Fräftig Märend wirkt; biöweilen aud) eine Heine Menge (Ye) Alasötida. 
Diefe Reit die Befchmeidigfeit, weiche durch das ſtarke Einkochen etwas leidet, wicher her (vgl. Aſaſötida). Ran erbigt 


+ 2.8 Th. Mennige und eben fo viel Wleiglätte bid zum dunkeln Rothglühen, um fie vollfemmen ven H 


und O zu befreien, weit fi das fohlenfaure Bleioryd nicht verieift, focht damit 100 ZB. Leindifirnig, bis 
eine Probe nad dem Erkalten bei raſcher Biegung zerbricht, laͤßt etwas abfüblen, fegt 160 Th. erwärutes 
Kerpentindl zu und flitrirt duchh Baumwolle. Tas GSiecattiv wird dem Leinölfirniß zu etwa 1/,, oder über: 
haupt in um fo größerer Menge zugelegt, je fehueller er trodnen sol. Mit 1/, Glccativ veriegter Firnij 
trodnet in !/, Grunde. 

Um gemöbnlihe Delfarbe aus rohem Leindf trodnend zu machen, verfegt man fie mit etwas ge 
wöhnlihem Leindifrnig. Gin ſolches Bemenge trodnet nit nur leiter als biofed rohes Leindi, fondern 
and; leichter als Yelnölfiruiß tür fich. i 

Der Leinölfirniß dient, mit verihiedenen Karben abgerieben, zu gnſtrichen für Holzwerk, Metall, 

mit Kreide ats Blafertitt, mit Thon als Kit für chemiſche Apparate, zur Darftellung der Delladfirmiige unb 
ur 2ederlafirung. 
; Das Geber wurde früher mit fehr fettem Gopalfirniß lakirt. Da aber auch dieſer immer noch u 
foröde if, fo bat man ihn feiner Härte wegen nur noch für Militärheime beibehaiten, für Schuhe, Rügen 
fhirme und andere Gegenftände, die häufigen Qieginigen unterworfen find, wendet man bloſes Leindl an, 
Den erforderlihen Glanz erreiht man durch mögliäft volitommene Klärung des Dels. 

Man verfegt nämlich Bleiglätte, Mennige oder Eleizucker (etwa 1 Pd.) mit Cheifäuflge 2 Pie.) 
rohem Leindl bis zur Satwergenconfiften,, erhigt (roͤſtet) bei hartem Beuer, fo lange fi die Waffe zei 





*) Die Or verwandelt fid) dabei in Erz, weldes ſich wieder in Ur verwandeln und neuerdings zum 
Sleichen verwenden läßt. Man fänt durd Ca zuerſt die überfhäffige B umd nad Entfernung des 
Oad das Er Durqh Höfen des Gemenges von CaHl und Urkig mificht GnÖe, der fh ebenje 
gut gm Dleiqen eignet wie KOr, 


Feſte Manzenfette. Zi 


umwäbcen 196”). fhot efherältg amtew fortwährenume Grükgen uichr mäuttit auf 1 Me, Giälte 26 iD) 
tobes dt a. tod bis zu danuer Gyrnpconſiſtenz oder bis rei ı Tropfen auf Glas beim Ueberfahoer 
auit Dem —— — emertbar ztehr, was bet 10 Pfo. 2 Tage banert, und trägt es nun auf's Eever mit 


Da aber das Leder jedes fette Del, es mag noch fo dick fein, begierig einfi J fo mug man ibm 
zwosr einen Erumd geben and gemößntidhem Leindiſtrniß mit ſeht vielem er J Mentuß, Yartı 
Etruiß mit weniger rag and dann erit dat neweinigte Dei Siarıyp. Buch nf mer tr einem 
Dfen bei 40—50% R., wodurch fidh der Glanz zum Blas lang erbebt und das Zrodnen beidteunige 

6 md beiie Farbur wird gebleidhtes 394 Blender und ehem 


ua 
1, Ta in Srakten Im Bafler-, oder befier CaOl» Babe en Br ed hr name ei laͤßt es ſich 
dann * Gonne —* und bieichen, — es mit Bleiwei 


gern Conftffeng_ zufannmei 
um trägt . Ssobald der Anſtrich ar ver Bufı abgetrodan WM, BR — men gr yur —— von 
Unchenheiten mit Hirſchhorn und polirt Dann mit Vanmoͤl und Weigenß 


Die Buchdruckerfarbe erhält mar, wenn mar das Leindl einkocht, 
dis eine erkaltete Probe zotllange Fäden zwiſchen ben Fingern zieht. Es macht 
nun feine Fettftecken mehr auf Papier und wird dann mit gereinigtem Ken, 
zuß gemengt. War es nicht genug gefocht, fo bekommen bie erfinden gelbe 
Ränder (die Farbe kauft aus). 


Für feinere Drudfahen wendet man häufig Außdt am, weil Leindt zu rag tesdiuet und dadurch De 
Leitern verunzeinigt, Mohndl dagegen zu langſam trodnet. 


Die Wichtigkeit der feften Fette insbeſondere beruht meiit auf 
ihrer Confiſtenz und befteht m ihrer Anwendbarkeit zu Kerzen, Salben, Mla⸗ 
fern, Barter Seife, zum Schmieren größerer Wafchinentheife, zur Wahen⸗ 
ſchmiere, zum Berjrreichen rinnender Gefäße **) oder mm Zapfen und Kolben 
fuftbicht zu machen. 


. Die Gäste der Fette, beſonders des Tafges zu Krien, fadt mm dadurch zu erhöfen,, dah man Dad 
zertleinert⸗ Bett vor dem Schmelzen mit verbünnter 8 ur N (1 auf 100 EI) beigt oder einweicht, ume bie 
beigemeugten: Gtoffe auflöslicher u machen, und dann. mit H ſchmilzt. 


Dder man ſchmitzt mit H, dem irgend ein Cal; (Kochſalp. Alaun. — ugeſetzt iſt weit 
Salzlöfungen vermöge ihres größeren ſpec. Gew. ſich mit denr aufgenonimenen Leim und @yeeriir volltmmm 


ner nom Bette abſcheiden, als bloſes H. 


Ober mar. erhipt das Fen wit BE, wodurch fich beffen BeRandtgeife in Yuttfätket Verwabtdeln mad 
preßt bie Delfäure ab. 


Oder am beffen: Man erhiht daß Fett mit 1/40, rother raudiender W cf. ©. 208). Gewöntüche 
N iM nie amenbbar, weil nur die WB wirft, nämlich durch Drybation. Oder man entwickein auc 


mus Oyıny, leitet das nd nebſt Mokmofen in® Zeit md dieicht Deamı dae gelbgeworvene Seit anı- Büfte 
oder durch Zufag von HEI, wodurch Cl entſteht. Durch diefe Oxydation win das Fert nicht blos härter 


und brennt vermöge der Abfcheldung ded Leimes und Glycerind und des von Dielen zurückgehaltenen H 
* und fparfamer, ſondern es wird auch weißer. Wie die N’ wirken auch MuS, und KMa und KCr, 
mit 


Das Palmoͤl ſchmiſzt bei 220 R,, nad dem — mit B Bei Mao, nad dem Waſchen mit H 
Bei 38,09 und nad, dem Abpreſſen der dligen Betifänre bei 


Die feften Pflanzenfette (fefte Dele) find außer ihrer Confftenz 
ben nicht eintrodinenden Delen ganz ähnlich. Die wichtigften find folgende: 

Das Palmöl ift eine pomeranzengelbe Butter von Veilchengeruch. 
Farbe und Geruch verlieren fih mit dem Alter, auch die Echmelzbarfeit nimmt 
mit bem Alter durch bad Nanzigwerden (Bildung freier Fettſäure) zu (van 
230 bis 29 NR) ES befieht aus Glain, Palmitin ober yalmitinfaurem 
Lipyloxyd, freier PBalmitinfäure und einem pomeranzengelben Farbßoff. Man 





2 Möftet man die Wleiglätte, wie beim Giccativ (&. 226) — fo wird die Lackirung beim Zrad- 
nen vo Mehrer Bläschen, wodurch die Hmjfläde ungleich wird, 


So gewißrt , B. das Einfopen eined mit Talg befähmierten Girelfins Geitan zucſthen die: uren 
u er Bares »& —— —* —* lahm Ko. ’ 
15 * 


weiße. 


" gärtn des 
Betieh, 


2 Ä Diieriſch⸗ 


erhält es durch Auspreſſen und Auskochen ber Frucht einer Palme (Avoin 
Elais). Es dient wegen feiner Billigkeit zur Seife (S. 204), wozu man d 
bisweilen nach Entfernung des Bodenfages durch Erhigen bis 880 R. bei mög 
lichſt großem Luftzutritt bleicht. Bei gleichzeitiger Einwirkung des Sonnenlidtet 
ift die Entfärbung in 10 bis 15 Stunden vollendet, Die volllommenfte w 
rafchefte, aber auch Eoftfpieligfte Bleichung ifl bie durch Ur (KCr, mit 8). Fü 
Harzfeife nützt jedoch das Bleichen nichts, weil das Harz gleichfalls gelb if. 

Das Cocosnufdl ift eine farblofe Butter von eigenthümlichen Gerud, 
wird durch Ausprefien und Ausfochen der Cocosnußkerne erhalten und dient 
‚gleichfalls zur Seifenbereitung (S. 204). 

Das Lorbeerdl ift eine grüne Butter von angenehmem Geruch durch beige 
mengtes ätherifche8 Del, wird aus den Lorbeeren gepreßt und wird zu Salben benüft. 

Die Muskatnußhbutter ift ein gelbes talgartiges, Leicht (bei 16° 3.) 
fhmelzbares Fett von gewürzhaftem Geruch nach dem ätherifchen Del berRuß 
fatnüffe, aus denen man e8 durch Auspreflen erhält. Es wird wie das vorige 
in ber Chirurgie zum Einreiben gebraucht. 

Die Cacaobutter ift ein farblofer Talg von ſchwachem Cacaogeruch 
und faſt ohne Gefchmad, ber aus Cocin (cocinfaurem Lipyloxyd) nebit Capton⸗ 
und Caprinfäure befieht und durch Ausprefien der Cacaobohnen, ber Früdt 
eines füdamerifanifchen Baumes (Theobroma Cacao) erhalten wird. 6 
zeichnet fich dadurch aus, daß fie nie ranzig wirb und bient daher zu Salten 
für empfindliche Theile, wie Augen und Lippen. Sie ift ferner der Haupibe 
ftandtbeil ber Chocolade, welche man erhält, wenn man bie Gacaobohnen 
ſchwach röftet, damit fie fih fchälen Iaffen, zerſtößt fie, befreit fie hurd 
Schwingen und Sieben von ben Schalen, reibt fie auf heißen eifernen Blat 
ten, damit das Fett fchmilzt, zum feinen Teig, feßt Zuder und Banille zu und 
läßt die Mafle in Formen erkalten. 

Die Tacaobohnen beftehen über bie Hälfte aus Fett, die andere Hälfte 


aus Eimeisfoff, Stärfmehl, Gummi, H, rothem Farbfioff, fehr wenig Feſer⸗ 
off, flüchtigem Del und einem Alkaloid (Theobromin). Kocht man Carıe 
Bohnen oder Chocolade mit H und filtrirt die Flüffigkeit, fo bleibt alles Staͤr⸗ 
mehl des Cacao bei bem Eiweiß zurüd und die Flüffigfeit wirb nur dann von 
Jod gebläut, wenn größere ftärkehaltige Zuſätze wie Reid u. bgl. gemalt 
wurden, 

Die Thierfette find mie bie Pflanzenfette vollfommen Nfrei, meilten! 
feft und von weißer Farbe, aber mit dem zunchmenden Alter der Xhiere wer 
den fie gelb und oft felbft bräunlich. Sie haben faft alle einen thierfchen, ft 
nach der Thierart verfchicdenen, aber felten angenehmen Geruch und trodnen 
an der Luft nicht auß. 

Darftellung Wan erhält fie, indem man bas das Fette einſchli⸗ 
Bende Zellgewebe zerhadt und über freiem Feuer ausbratet. Das Zellgewebe 
zieht fich zufammen, zerreißt und die Zellen entleeren dad Fett. Dabei bräw 
nen fi aber dieſe Theile und ertheilen dem Fette leicht eine gelbe Farbe. 
Beſſer zerreißt man daher das Zellgewebe in einem Mörfer oder zwifchen Mühl 
fteinen. Dann läßt es fih ſchon im Wafferbade nder durch Dampf ausſchmel⸗ 
zen, beſonders bei Zuſatz von verbünnter 8 oder Alaun, wodurch ber Schleim 
gerinnt und das Zellgewebe ſich zuſammenzieht und leichter in ber Wärme 
zerreißt. Am leichteften gelingt das Ausfchmelzen, wenn man das Fett mit 
Neplauge erwärmt, welche fo verdünnt ift (1 Th. Na: 800 Th. H), daß fi 
Schleim und Zellgewebe löft, ohne das Fett zu zerfeifen. Bugleich wird fe 
ein vbllig geruchlofes Fett erhalten und ber üble Geruch beim Schmelzen ver 
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mieben, welcher davon herrührt, daß - theils bei der Aufbewahrung bes rohen 
Fettes, theild beim Ausbraten riechende Stoffe entfichen, welche mit ben Al 
talien geruchlofe Verbindungen bilden. Nach dem Ausbraten entfernt man bie 
häufigen Theile (Grieven) durch Sieb und Preffe und benügt fie zur Seife 
ober als Schweinefutter; nah dem Ausfchmelzen mit Lauge find fie in der 
abgelagerten Flüffigkeit gelöft. 


—* wichtigſten flüſſigen Thierfette find ber Thran, das Klauenfett 
und Eierdl. 

Der Thran iſt je nad feiner Abſtammung und Gerinnung ſehr ver⸗ 
ſchieden, mehr oder weniger dünnflüſſig, farblos, gelb oder durch beigemengte 
Fäulnißproducte braun gefärbt, burchfichtig oder undurdfichtig, von ſchwachem 
oder ſtarkem Fiſchgeruch, der bunfle meift ſehr übelriehend. Er befteht aus 
elains, palmitins und belphinfaurem Lipylorydb und wird aus dem Sped ber 
Baufifhe, Pottfifche, Delphine, Seehunde, auch aus Käringen und aus ber 
Leber ber Stodfifche erhalten, theild durch freimillige® Ausfließen, theild durch 


Ausbraten, theils durch Kochen mit H. Man reinigt ihn durch Gerbfioff ober 
Metallfalze, welche eingemengte Thierftoffe niederſchlagen; ben Geruch entzieht 
verbünnte Lauge. 

Der Thran dient bei und hauptfächlic zum Einfetten bed Leders in ber 
Loh⸗ und Sämifchgerberei, weil er unter. den flüfjigen Fetten das billigfte iſt. 
Degen feiner flüffigen Confiftenz dringt er nicht blos leichter ind Leder ein, 
fondern er macht es auch gefchmeidiger als ein feites Set. Für Lederzeug, 
mit dem er länger in Berührung bleiben fol, muß er mit (3 Th.) Schweines 
fett verfegt werden, fonft macht er e8 bald brüchig. Die Fettfäuren, welche 
beim Ranzigmwerden ber Fette frei werden, wirken zerftörend auf die Thierfafer 
und zwar um fo mehr, je flüffiger fie find, alfo am meiften bie fetten Oele, 
während Str und Pit als fefte und daher chemifch unthätige Körper biefe 
Wirkung befchränten. Pflanzenöle für ſich find daher dem Leder ebenfo nad» 
theilig als bloſer Thran. 


Die Weißgerber ſchaffen den Thran wieder durch Walken mit verdünnter Pottaſchenloͤſung aus dem 
Leder heraus. Die emulſionartige Maſſe verkaufen fie an die Lohgerber als Degras. Das lohgare Leder 


wird äußerſt gefchmeidig davon, fo daß man daburd an Lohe fparen Tann, nber das Kk jerflört fehr bald 
die Haltbarkeit Tefieiben. Das Leder wird mwohlfell, aber ſchlecht. 


Der Thran dient ferner als innerliches Arzneimittel, theild wegen feines 
Jodgehaltes, theils als Fett im Allgemeinen, burch Aufldfung von Verhärs 
tungen bet Gicht» und Drüfenkrankheiten; ferner in nördlichen Gegenden wegen 
feiner Billigkeit zur Darflelung der Schmierfeife und zum Brennen. Die Bes 
wohner mehrerer Rorblüflen genießen nicht nur den Sped ber Walfifhe, fons 
bern fie trinken auch den Thran. | 
„Das Klauenfett ift ein blaßgelbes Del, welches nicht leicht ranzig 
wird und fi langfamer verdickt, als das befte Oliven. Zum Uhrmacherdl 
läßt man es aus aufgefchlagenen, von Kom befreiten Ochfen» und Sammel 
füßen auf einem Zimmerofen ausfließen, für größere Mafchinen erhält man 
es durch Auskochen der Knochen mit H, gewöhnlich als Nebenproduct bei ber 
Sabrifation des Knochenleimes. 
Es ift das befte Schmierdl für feine Mafchinen und bient wegen feiner 
Geruchlofigkeit auch zu feinen Bädereien und als Haardl. 
Das Eleröt enthält P, iſt dickflüſſig, gefteht leicht, wird bald ranzig und vertiert feine Garde ba» 


bei. Man erbäft es durch Musprefien der hart gefottenen und geräfteten @idotter. Es dient bio® 
Rich zum Tinreiben empfindlicher Theile. 





0» Thierifche 


Bon den ſchmierigen Thierfetten oder Schmal zarten finb bie 
wichtigften Has Schweinefett, Butterfett, Pferdefett und Gansfett. 

Das Gansfett iſt eine ungleichartige, Eörnige Maſſe von ausgeſchie⸗ 
denem Elain und koͤrnig kryſtallifirten Palmitin und Stearin und bat Bader 
xonſiſtenz. Für ſich geſchmolzen iR es farbe, geruch⸗ und geſchmacklos; «wait 
oder mit den Fleiſche gebraten dagegen gelblich, von eigenthümlichem Braten 
geruche und bient deshalb zum Schmelzen ber Speifen. 

Das Rindfhmalz, Butterfett oder Schmalz im engeren Sinne hat 
wie das Gansfett eine körnige Beichaffenheit, unterfcheidet fi) aber davon 
burch eine goldgelbe Farbe, einen andern, aber gleichfalls angenehmen Geruch 
und etwas feftere Conſiſtenz. Schnell abgekühlt erftarrt es gleichförmig. Durch 
Erhitzen bis zum nnfangenden Sieben wird es geruchlos. Da es in den 
meiften Gegenden das billigfte Fett von angenehmen Geſchmack ift, fo wird 
e8 auch am häuflgften zu Speifen, befonders für feine Backwerke benügt. 
* dan es, wenn man bie Butter der Kuhmilch bei gelinder Wärme 
ausſchmilzt. 

Die Butter beſteht aus einem feſten Fette (Palmitin) und zwei fiäf- 
figen (Elain und Butyrin) gemengt mit %, H und Käfeftof. Durch die Ges 
genwart beider legteren. wirh fie fehr bald ranzig, indem ſich beſonders Das 
Butsrin Teicht in Wutterfäne (S. 194) verwandelt, welche der Butter einen 
sanzigen Geruch und Geſchmack ertheilt. Man kann fie aber davon burd 


Kneten mitt H befreien. Die Butter läßt fih daher nur aufbewahren, wenn 
man fie einfalgt, oder wenn man fle ausläßt (ſchmilzt), wobei fih ber Käfes 

ff abfcheidet und das H verdampft. Sie hat im frifchen Zuflande einen 
ehr fchwachen, aber noch angenehmeren Geſchmack als bad Schma und wird 

eshalb und weil fie eine gleichartige Mafle bildet, auch häufig roh genofien. 

Die Milch enthält 10—13%, fefter Beftandtheile, fie ift eine Auflds 
fung von Caſeĩn (Käfeftoff) in HL, worin kleineFettkügelchen ſchwimmen (bie wahr 
fheinlih von einer Hülle von Käfeftoff umgeben find) unb eine Emulfion mit 
biefer Aufldöfung bilden, Sie enthält aber auch aufgelöften Mildzuder, Er 
tractivſtoff, Salze (befonbers phosphorfauren Kalt, Ehlorkalium, Chlormatrium) 
und etwas Natron, weldes bie Auflöfung bes Gafeins vermittelt, nebft werig 
Milchfäure, welche beim Stehen aus dem Mifchzuder entfieht. Sie Hat im 
Durchſchnitt 1,030 ſpec. Gew. und reagirt bei trodner Stallfütierung fauer, 
bei Dbegängern alkaliſch. Das Eafein bildet beim Erhigen eine Haut an 
der Oberfläche ber Milch. 

In der Ruhe fammelt ſich an bee Oberfläche der Milch die Butter (bie 
Muh wirft auf). Die aufgeworfene fette Milch wirb abgefchöpft und heißt 
Nahm. (Sahne, Ober, Kern), Die abgefhörfte Milch iſt mager, 
bläulihweiß und hat an fpec. Gem. zugenommen, obgleich, fie an feiten Thei⸗ 
len varlor, weil das Perlorne Hauptfächlih Yet war, was leichter als H 
if. Eben deshalb if auch ber dicke Rahm leichter als die bünne Mid. Der 
Rahm wird eniweber als ſolcher verbraucht oder zu Butter vermendet, 

Bei längerem Steben ber Milch über 10° R. verwandelt fih der Mild- 
zucker allmälig in Milchfäure, bringt ben Käfeftoff wie jebe andere Säure zum 
Gerinnen, bie Mil geieht zur Sallerte, Hat einen fauren Geſchmack (jaure 
oder gexonnene Milch) unb der Rahm gleichfalls (faurer Rahm). Beim 
Erwärmen gerinnt fie dann in weißen Soden (Kaſe), bie in einer gelblichen 
— den Molken ſchwimmen. Durch Abdampfen gerinnt endlich auch 

iße Mich, wahrſcheinlich in Folge ber Concentration ihrer Säure. Wird 
bie Säure durch kohlenſaures Alkali gefättigt, fo wird nicht nur dem Gerinnen 
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vorgebeugt, ſondern auch geronnene Milch wieder flüſſig. Mei 29 bis LICH, 
seht der Milchzuder nicht mehr in Milchſäure, ſondern in Traubenzucker und 
biefer in Weingeift über. Bei gewöhnlicher Temperatur bildet ſich blos Milde 
fäure und erft nad mehreren Wochen Weingeift, weil ber Käfeftoff kein Träftis 
ges Gährungsmittel für die Weingährung ift und bei gewöhnlicher Temperatur 
durch bie Einwirkung ber Luft großen Theils jene Zerfegung erleidet, wonach 
er nicht mehr die Weingährung, ſondern nur bie RMilchſäuregährung here 
vorruft. 


Zur Prüfung der Milch auf ihren Hauptbeſtandtheil, nämlich auf den Buttergehalt, ift das Kräos re 
meter nicht anwendbar (f. S. 11). Das Fett iſt Teihter als H und die Milch demnach um ſo leichter, je RU, 
ehr fie Rahm oder Butter enthält, allein auch durch Hyufak wird fie Ielchter, Indem das H die Mollen 
verdünnt. Die Abſcheidung des Mahmes in grabuirten Gylindern kann dadurch tänihen, daß eine mit : 
verdünmmte Mit den Mabın fhueller abſcheidel, alfo bei kurzem Abwarten fogar mehr Rahm aufwirft aiß 


unverbünnte ah 
Der brauhbarfte Ghlaftometer oder Milchmeſſer iR das Salaktoſkop von Vonnd, welches ſich Das Galaktoſtop 
darauf gründet, Daß die Mid um fo undurdfichtiger eriheint, je reicher fie an Weit iR. Es Heftebt ans VOR Donne. 
einer Art Lorgnette oder zwei in einander geihobenen Möhren, die an beiden Enden mit Glasplatten ges 
ſchloſſen find. Nachdem fegtere einander vollkommen genäbert find, füllt man den Trichter des Inſtrumenies 
mu Mich, bringt daſſelbe vor eine Kerzenflamme und entfernt num die zwei @läler fo weit von einander, 
bis fo viel Milch zwiſchen beide fließt, da die Flamme unſichtbar wird. Je geringer die Entfernung der 
beiden Glaͤſer, um fo befier die Milch. 
Die Gerdünnung der Mil mit n kann man au ohne Inſtrument and dem Budergehalte der Mol: 
ten berechnen. Bur Enidedung einer Abfhöpfung des Rahmes oder eines Zuſates von Stärke» oder Milde 
juder ſchüttelt man den Räfe mit Nether und beftimmt den Gewichtverluſt. 


Durch anhaltenbes Stoßen und Rühren bes Rahmes im Butterfafle, am 
deften bei 100 R. *), Ballen fih bie Fettkügelchen und bilden zufammenhäns 
gende Klumpen von Butter, welche man durch Ausdrüden von ber Buttermilch 
befreit, weil ſie fonft leicht ranzig wird **), 

Gewöhnlich wird bie Butter aus faurem Rahm dargeſtellt, nicht, weil 
e8 vortheilhafter ift, denn man erhält aus ſüßem Rahm , Butter mehr, 
fondern nur, weil die Säuerung in ber Regel meit früher eintritt, als man 
eine Binreichende Menge Milch beifammen bat. Da fi in faurem Rahm ber 
meifte Käfeftoff ald unldslich auögefchieden hat, fo ballt er fi mit ben Fett 
fügelchen zufammen, folche Butter enthält viel Käfeftoff und giebt nur 3, ih⸗ 
res Gewichtes Schmalz, während füße Rahmbutter faft ihr gleiches Gewicht 
liefert. Am vortheilhafteften ift da8 Ausbuttern nach 36 Stunden. Bis däs 
bin Hat fi) die Butter ziemlich vollftändig aufgeworfen und nach biefer Zeit 
beginnt bie Saͤuerung. Wo es angeht, ftellt man bie Mil in fließendes H, 
damit fie bis zum Ausbuttern füß bleibt. 

Wenn Luftzutritt das Ausbuttern erleichtert, fo müßte das barauf bes 


ruhen, daß Luftzuttitt die Bildung von La vermittelt, welche bie Abſcheidung 
von Käjeftoff zur Folge hate. Der Käfeftoff fammelt fih bald in Ilocken, an 
weichen bie Butterfügelchen leichter Haftpunkte finden, als un ihren eigenen ' 
runden und glatten Flächen. 

Außer der Benügung ber Mil als Getränk, zur Bereitung verfcjiebener 
Speifen, zur Darfiellung von Butter und Käfe ift fie ein wichtige® Gegengift 
für fiharfe Metall» und Pflanzgengifte, fie dient als Bindemittel zur Anftreich 


*) In bet Gommerhitze geht bie Butter nicht zufammen, weil fle zu weich ift, in 
der Kälte ift die Dickflüſſigkeit bes Rahmes ein Hindernif. 

#4) Soll dieſelbe durch Auskneten in H noch vollkommner entfernt werben, fo muß 

man etwas Salz zufetzen, fonft wird die Yutter noch leichter rangig, wahrſchein⸗ 


Sich weil dad H Iufthaltig if. 
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farbe aus Kalt, indem biefer mit bem Käfeftoff eine weiße leimartige Verbin⸗ 
bung bildet, zum Klären der Liköre und andrer Flüffigkeiten, die Säuren oder 
Weingeift enthalten, mit welchen ber Käfefloff gerinnt; zum Beizen bed Flei⸗ 
ſches und Handſchuhleders, um fie zart und gefchmeidig zu machen. Die Müd- 
fäure, welche ben Xhierfaferftoff auflöft, Iodert ihn bloß, wenn fie fehr vews 
bünnt ift, fo daß ihn das Fett der Mil) um fo Leichter durchdringt. Ebern 
beshalb dient auch ein &emenge von Dlivendl und Milh zum Walten bes 
Wollentuches. Aus Pferbemilch, die am meiften Milchzuder enthält, bereiten 
fih Tartaren und Kalmüden ein gegohrenes Getränt, Kumis genannt. 

Das Schweinefett ift je nach ber Nahrung ber Thiere von verfchie 
bener Feftigkeit, 3. B. weicher bei Kartoffel-, als bei Körnerfütterung, am 
weichften ift das americanifche, entweder vom Futter, oder weil man nicht 
blos das härtere Eingemweibefett, fondern auch den weicheren Sped ber Außer 
ren Theile einſchmilzt. Es ift bei gewöhnlicher Temperatur geruchlos, ge 
ſchmolzen, aber von flarfem Geruch, wird an ber Luft gelb, ranzig, übelries 
hend dur Entftehung einer flüchtigen Fettfäure und reagirt daher fauer. Es 
befteht aus 3 Theilen Dlein und 2 Th. Palmitin (Margarin) und foll fein 
Stearin enthalten. 

Das reine Schweinefett dient im frifhen Zuftande zum Kochen, weniger 
aber wegen ſeines fleifchartigen Beigefchmades zu Badwerten. Wegen feiner 
Geruchloſigkeit und halbmweichen Confiftenz zu Salben, Pomaten und Leder⸗ 
fhmiere, auch zur Darftellung feiner Schmierfeife. In America, wo es in 
fehr großen Maffen erzeugt wird, verwendet man es auch häufig zur Harten 
Seife, zur Darftellung des Palmitind unter dem Namen Stearin zu Kerzen, 
und bes Oleins (Schweinefhmalzdl), welches man dem Wallratböl zufegt 
und nach Frankreich zur Verfälfhung bes Dlivendis (did 60 und 70%,) ver 
fendet. 


Zur Lederfchmiere giebt man ibm gewöhnlich eine dünnere Conſiſtenz durch den Zuſatz von 2/4, Thran 
(8. 229). Y/, Zichienharz ftatt des Thranes fol aber nit nur die Gchmelzbarfeit erhöhen, fondern am 
das Wanzigwerden verhüten. 


Dem Schweinefett Ähnlich ift das Menfchenfett, gleichfalls ftearinfrei, aber 
noch weicher. 

Das Kammfett oder das Fett bed Pferbehalfes ift etwas fefter als 
Schweinefett und von ſchwachem, aber widerlichem Geruhe. Wegen feiner 
pafienden Confiften; und Unbrauchbarkeit ald Speifefett dient es befonbers als 
Lederfchmiere. Die Seife davon bleibt ange weih. Das übrige Pferbefett 
ift weicher‘, giebt aber harte Seife. 

Dem Kammfett Ähnlich ift das Sundefett, Das Hafenfett Irodnet 
an ber Luft ein. 

Bon den feften Thierfetten oder Talgarten find bie wichtigften 
ber Rind» oder Sammeltalg. 

Der Rindtalg ober das Auſchlitt iſt eine fefte, etwas fpröbe, hei 
langfamer Erftarrung kornig kryſtalliniſche, bei rafcher Abkühlung bagegen 
ſcheinbar gleichartige, gelblich weiße Maſſe, in reinem Buftande von ſchwachem 
Geruch und Geſchmack; wenn er aber lange Zeit in rohem Zuflande, d. h. 
mit bem Sellgewebe, befonbers aber mit Fleifchtheilen vor dem Ausfchmelzen 
aufbewahrt war, fo nimmt er einen fehr üblen Geruh an. An der Luft 
bleicht er ſich, wird aber zugleich ranzig. Cr befteht aus %/, Stearin 
und Palmitin und %, Diein. Je mehr H heim Ausfchmelgen zugefeht 
wurbe, um fo weißer ift der Talg, aber um fo geringer auch bie Ausbeute, 
Bon vorzäglicher Weiße und Härte foll man ihn durch Behandeln mit gefpann 
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tem Hdampf von 90 bis 100° R. erhalten. Gewbhnlich ſchmilzt man. ihn mit 
ſehr verbünnter 8 (28: 100H) oder man laͤßt ihn 2—3 Tage mit H ſtehen, 


dem man 11%, B und eben fo viel N zugefeßt hat. Säuren und Alaun bes 
fördern bie Gerinnung und Ausfcheidbung anderer organifcher Beimengungen, 


welche H in Zalg zurüdhalten und eine unvolllommene Verbrennung bewirken. 
Bismeilen läßt man burch fehr langſames Erkalten großer Talgmengen in Käs 
ften mit doppelten Wänden, beren Zwifchenraum mit Häderling ausgefüllt ift, 
dad Stearin audfrhitallifiren und preßt das Diein ab. Geruchlos erhält man 
ihn durch Schmelzen mit verdbünnter Lauge (j. S. 228). Geringe Sorten 


werben am befien mit Or (S. 226) gebleicht. 


Der Talg ift das billigfte Fett von einer Confiftenz, daß es auch im 
Sommer feſte Kerzen und zwar von bedeutender Leuchtkraft, fo wie eine fehe 
harte Seife liefert, Daher feine Hauptanwendung zur Lichter: und Seifenfabris 
fation. Zu Kerzen taugt jeboch nur das Nieren», Netz⸗, Darm» und Herz⸗ 
fett. Das weichere Fett vom Bauch (Griffe) dient nur im ftrengen Winter, 
gerodhnlich zu gezogenen Xichtern, meiſt aber zur Seife. Im Aügemeinen if 
ber Zalg härter von älteren und von im Sommer gefchlachteten Thieren, fo 
wie bei dürrem Futter. (Ueber die Dochte vgl. ©. 48). Außerdem bient 
ber Talg zu Salben und Schmieren und das beim Kochen bes Fleiſches aus⸗ 
gefchmolzene Fett auch zum Schmelzen der Speifen; zu Backwerken aber noch 
weniger als das Schweinefett. Der Talg der Seifenfieder ift wegen feines 
üblen Geruches von den zerfegten Theilen zum Genufje unbrauchbar. 

Das Kalbfett ift weißer, aber weicher als Rindstalg und hat einen 
fharfen und unangenehmen Geruch. 

Der Sammeltalg ift weißer und härter ald der Rindstalg, hat aber 
einen eigenthümlichen Geruch, ber mit dem Alter zunimmt, beim Bodtalg 
noch in höherem Maaße (als Bodgeruh) vorkommt und von Entftehung einer 
flüchtigen Säure, der Hircinfäure herrühtt. Der gewöhnlihe Talg ift ein 
Gemenge von Rind» und Kammeltalg in unbeſtimmtem Berhältniffe und ber 
lestere iſt als Zufag nöthig, wenn die Kerzen, namentlich im Sommer bie 
gehörige Härte haben folen. Ucbrigens find Bod- und Hirfchtalg dem 
Hammeltalg völlig gleich. 

Dad Markfett aus den Rinderknochen ift gelblich weiß, hat wenig 
Geruch, wird nicht leicht ranzig und eignet fich daher befonderd zu Salben 
und PBomaben. 


Fette, welche kein Glycerin liefern. 


Bei Bereifung biefer Fette wird gleichfald ein Körper ausgeſchieden, 
der fi wit H verbindet, aber nicht zu Glycerin, ſondern zu einer fettartigen 
Subftanz. Es gehört hieher dad Wallrathfett (mit dem Getyloryb als 
Bafis) und das Wachs. Sie gehören nad, ihren phyſikaliſchen Eigenfchaften 
und Anmenbungen zu den Feiten, nach ihrer Bufammenfegung Dagegen zu ben 
Yeiherarten, 


Cetyloxyd. 


Das Cetyloxyd, Ct, CyHss0 iſt nicht in freiem Zuſtande bekannt. Das 
Cetyloxydhydrat, auch Aethal genannt (wegen bes ähnlichen Berhaltens 
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bes Ct und CH mit Weiher und Alkohoh) ſcheibet fi ab bei Werfeifung des 
Wallrathfettes. Es kryſtalliſirt in Blättern, iſt in heißem Alkohol leicht lds⸗ 
Uch, nimmt allmälig etwa H auf und deftillirt unverändert. Es Hat feine 
technifche Anwendung, wohl aber 

daB cetylfaure Cetyloxyd, das Getin, Cetaceum, Spermaret ober 
das Wallrathfett, Ct Cet, C,,HsO+Cg.Hs105. Es ift eine fpröbe, weiße, 
burchfcheinenbe, geruch⸗ und gefchmadlofe Maffe, welche fih etwas ſchlüpfrig 
anfühlt und in großen Blättern Eryfallifirt. Mit Wachs verfälfcht ift es mehr 
trübe, zähe, und weniger kryſtalliniſch. In kochendem ftarfem Altohol iſt es 
ſchwierig, leichter in Hfreiem und in Aether Idslih. Es bildet mit Elain den 
Wallrath, welcher fih in eigenen Höhlungen ber Schäbelfnochen gewiller 
Mallfiſcharten (Setaceen), befonders beim Pottfiſch findet und Erpflallifit beim 
Erkalten des getöbteten Thieres aus. In Eleinerer Menge il es im Wallfiſch⸗ 
thran und in noch geringerer im Fette anberer Fiſche enthalten Man fcheibet 
das Elain oder Wallrathol durch Filtiiren und Preſſen ab und verwendet 
28 als vorzügliches Brenndl, befonbers in England. 


Man gebraucht das Wallentbfett gu Salben und Pomaben, um ihnen 
mehr Feftigkeit zu geben, ganz befonders aber zur Darftellung ber Wallrath⸗ 
ketzen, bie aus Rorbamerica und England zu und kommen, alle andern Kew 
zen an Leuchtkraft übertreffen (vgl. S. 202) und durchfcheinend find. Zur 
Befeitigung des Eruftallinifhen Gefüge und ter darauf beruhenden 
lichkeit ift ein Meiner Zufag von (3%,) Wachs erforderlih. In der Kattun⸗ 
bruderei dient e6 dazu, um den Farben Glanz zu geben, indem es fi leicht 
und in großer Menge mit ben Farben verbinden läßt. 


Wachs. 


Das Wachs zeichnet ſich vor den übrigen Fetten vorzüglich aus durch 
den Mangel eines kryſtalliniſchen Gefüges, durch einen gewiſſen Grad von 
Glanz (Wachsglanz) und dadurch, Daß es ſich nicht ſchluͤpfrig, ſondern im 
Gegentheile klebrig anfühlt und bei 240 R. zu einer zähen bildſamen Maſſe 
erweicht. Das Bienenwachs iſt in rohem Zuſtande von dem Extractivſioff 
des Honigs gelb gefärbt, undurchſichtig, im Bruche kurz, trocken, fpliktrig, 
nicht ſehr knetbar, von honigartigem Geruch, leichter als kaltes, ſchwerer ald 
heißes H und ſchmilzt bei 50° R. Das gebleichte Wache iſt weiß, an den 
Kanten durchfcheinend, von ſchwachem Gerud, und 0,96 ſper. Gew., ift ſchwe⸗ 
rer fchmelzbar (bei 56° R.) und enthält weniger C, aber mehr O ale ba 
gelbe Wachs. Das Bienenwachs löſt fih auch in kochendem Alkohol und in 
Chloroform nicht volftändig, wohl aber in 10 Th. Eochendem Aether. Das 
Pflanzenwachs if in ber Kälte viel fpröder aber meiftens leichter ſchmelz⸗ 
dar und verfeifbar, in kochendem Alkohol vollſtändig aufldslih, und brennt 
nicht fo Hell wie Bienenwachs — das Wachs enthält mehrere von einanber 
verf&hiedene Fette. 


Die zwei Hauptbeftandtheile des Bienenwachfes find bie Cerotinfäure (zu 
etwa 20%.) und das Myricin, beide im Yeußeren vom Wachfe wenig verfchie 
den. Bei wieberholtem Auskochen des Wachfes mit Alkohol wirb bie Cerotin⸗ 
faure aufgelöft und dad Myricin bleibt zurüd. Das Pflanzenwachs enthält 
kein ober fehr wenig Myricin. 
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Die Gerotinfäure, CuB,OstH kryſtalliſirt in feinen Raben und 
läßt fich in reinem Buftande ohne Zerſetzung beftilliven, in unreinem aber nicht. 


Dad Myricin ift nicht kryſtalliniſch, in Alkohol fehr wenig, aber leicht 
in Aether Idslich, verfeift fich mit ſchwacher Klauge fchwierig, aber leichter mit 
eoncentrirter, befonbers, wenn bad K in Weingeift aufgelöft if. 3 zerfällt 
dabei in BPalmitinfäure (vgl. S.202), welche fih mit dem K verbindet, 
und in eine Subſtanz, die fich fogleich mit den @lementen des H verbindet 
und damit das Meliffin bildet, welches zur Claſſe der Alkohole gehört. Das 
Myricin ift daher als palmitinfaurer Meliffinäther Cz,H,,O,-F-Plt zu beirachten. 
Das Reliffin Eryftallifirt in Büfcheln und ift fchwerer fchmelzbar als Cerotin⸗ 
fäure und Myricin. . 


Das Wachs findet ih im Pflangenteiche Häufig, gemengt mit Harz, 
Chlorophyll und andern Stoffen, und ift in den glänzenden Webergügen ber 
Blätter, Stengel, Früchte und im Blumenftaub enthalten. Beſonders reichlich 
findet e8 fich in der Rinde der Wachspalme (Ceroxylon andicola) in Süd» 
america ald Palmwachs. 

Dos jayanifhe Bachs von Rhus succedanen ift ein Fett und befteht aus PBalmitin, es ift 
weiter, aber brüdgiger ais Bienenwachs. Das virginifhe, americanifhe oder Myribenwahh - 
von den Beeren des Wachtſtrauches (Myrica cerifera) iſt dem vorigen Äbnitd und beficht aus Btearin, 
Palmttin und Elain. auch das Ricubybäwachs, weiches in Südamerica zu Kerzen dient. Dagegen gehören 
dad ineſiſche Vachs von Stillinugie sebifera in Ghina, das Palmwachs von Chamaerops kumilis 
anf uba, das Carnubawachs von der Garnubapalme in Arafilien, das Zuckerrohrwachs und die Cora de 
les Andagules von einer Meinen Art wilder Bienen am Orinocco zu den wirkliden Wachsarten. 

Das Bienenwachs ſchwitzt aus ten Bauchringen biefer Thiere aus und ift nicht 
zu verwechfein mit dem wachshaltigen Blütenftaub, welchen die Bienen an ben 
büßen zur Nahrung ber Larven eintragen. Die Bienen erzeugen das Wacht 
in ihrem Körper, auch wenn fie mit blofem Zuder gefüttert werden. Sie vers 
wenden e8 zum Bau der Zellen. Die Zellen, weldye noch Eeinen Honig ent 
bielten, Tiefen ohne DBleichen weißes Wache, Jungfernwachs. 


Um dad gewöhnliche Bienenwachs zu erhalten, läßt man den Honig aud 
den Waben (den mit Honig gefüllten Wachsfcheiben) auslaufen, zerbricht fie, 
preßt fie aus, ſchmilzt fie mit etwas H, wobei fi bie Unreinigkeiten theild in 
H tdfen, theils zu Boden fenfen; läßt das gelbe Wachs auf hölzerne Wal 
zen fließen, die Halb in H tauchen und befländig umgedreht werden, und bleicht 
die erhaltenen dünnen Bänder (3—4 Wochen lang) an ber Sonne, oder mit 
N. Die Cl⸗Bleichung ift nicht anwendbar, weil babei ein Theil des H im 
Wache durch CI erfegt wird. Es wird dadurch brüchig und brennt fohlechter. 


Aber auch bie N macht e8 merklich fpröber als bie Sonnenbleiche und es geht 
nah einem Sahre wieber zurüd, wird wieder bedeutend gelb. 


Das Wachs ift befonderd wichtig wegen feiner Leuchtkraft zu Kerzen. 
Bermöge feiner Zähigfeit, Bildfamkeit, Feftigfeit und Schmwerfchmelzbarfeit ift 
e8 brauchbar zum MWichfen von Zeugen, Faden und Fußböden, mo Xalg und 
Fett abfhmugen würden, zum Berfchmieren von Fugen und Riffen unb zum 
Kleben, zu Aetzgrund, Siegel» und Baumwachs, zu Salben und Pflaftern. 


Die Wachskerzen werden nicht gegoſſen, weil fi das Wachs feſt an die Formen ſetzt und, bei feiner 
Karten Aufammenziebung, im Innern bäufig Blaſen und Höhlungen enıftehen. Sie werben daher gezogen, 
oder richtiger angegofien, d. b. man nieht das Wachs an die aufgebängten Dochte und rundet die Kerzen 
burd ofen auf einem Rollbrett. Die Altarkergen erhält man, indem man den in Wachs getränften Docht 
auf ein breit gebrüdies Wachsſtück bringt, das Srüd jufammenlegt und rund rollt, Dod werden In Berlin 
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au Wachtkerzen in Formen gegoffen, die ſich durch regelmägige Form und glänzende Oberfläde au 
5* Die X qh o ſt o ce erbäft man, indem man je ——— Docht —* ine Peg geben 
äßt und auf eine Trommel aufwickelt. Man ſetzt dem Wachs (beſonders dem Pflanzenwachs) etwas Ter⸗ 
pentin und Zalg zu, damit die Kerzen in der Kälte nicht fpringen. (Weber die Dochte vgl. ©. 48). 


Denylorybd. 


% 


.. Das Denyloxydhydrat, Aceton, ber Effiggeift ober Effigalkohol, 
OeH, C.H. O--H ift eine dilmne, farblofe Zlüffigkeit von geiftigem Geruch, 
brennendem Geſchmack und 0,81 fpec. Gew., ficdet bei 450 R., mifcht ſich 
mit H, Alkohol und Aether in jedem BVerhältniffe, ift Iuftbeftändig, brennt mit 
heller Flamme und wird von Säuren in eine Aetherart, Denyloryb ver 
wandelt. 


Es entſteht durch Zerſetung ber A beim Erhitzen eſſigſaurer Alkalien 


oder allkaliſcher Erden (S. 190), ebenſo auch durch Erhitzen von Rohrzucker 


mit Baſen, oder wenn man die Dämpfe concentrirter A über rothglühendes 
Kohlenpulver leitet. Es hat keine techniſche Wichtigkeit. 


Allyloryb. 


Das Allyloxyd, CHH,O bildet nebft dem SchwefelallyL, CcH,S 
das flüchtige Del der Zwiebelarten, welches Knoblauhdl genannt wir 
und ben legteren ihren feharfen Geruch und Geſchmack verleiht. Das Schwe⸗ 
felallyl ift aber nicht blos der Hauptbeſtandtheil bes Knoblauhöls, fondern & 
bildet auch mit dem Schwefelchyan⸗Allyl, C5H,Cy, das flühtige Del bei 
Senfs, Rettigs, Meerrettigd und anderer zu biefer Familie gehörigen fcharfen 
Pflanzen. 

Das Allyloxyd, Schwefelallyl und Schwefelcyan⸗Allyl find farbiofe Oele 
von durchdringendem, ſenfartigem Geruch, die 2 erſteren leichter, letzteres etwas 
ſchwerer als H, fie reizen die Augen heftig und wirken blaſenziehend au 
bie Haut. 


Indifferente Stoffe 


% 


Die inbifferenten Stoffe haben, mie inbifferente oder neutrale Körper 
überhaupt, weder deutliche Eigenfchaften der Säuren, noch ber Saſen, d. 5. 
fie wirken nicht auf Lackmuspapier, fchmeden weber fauer, noch alkaliſch und 
vermögen auch in ber Regel keine Säuren ober Bafen aus ihren Verbindungen 
zu verdrängen, aber fie verbinden fi) mit andern Körpern, wenn dieſe frei 
vorkommen, und zwar ebenfo wohl mit fauren, als baftfchen. 

Manche derfelben verbinden fih am leichteften, ober felbft einzig und 
allein mit andern indifferenten oder neutralen Körpern. Nur wenige verbinden 
fi mit gar feinen andern Etoffen chemifh, wie Kautfchut und andere Harze 
und flüchtige Oele. 

Man theilt fie in allgemeiner verbreitete und in vereinzelt vorkommende 
und beide wieber in ftidftofffreie und ftidftoffhaltige, wovon erflere mehr im 
Pflanzen», letztere aber befonders im Thierreiche vorkommen. 


Allgemeiner verbreitete Kilftofffreie Körper, 


Die am meiften verbreiteten Nfreien Körper enthalten H und O in bem 
Berhältniffe wie das H. Die Zahl ihrer Atome ift faft immer durch 6 theil⸗ 
bar, viele find ifomer und, wie verfchieden auch bie phyſiſchen Gigenfchaften 
fein mögen, fo ftimmen fie doch in vielen chemiſchen Gigenfchaften 
überein. Bon den phyſiſchen Eigenfchaften haben fie nur das gemein, daß fie 
farblos find. Beim Erhigen liefern fie Kohle, faure Deftillationsproducte mit 
brenzlichem Del, H und entzündliche Safe. Durch Digeftion mit verbünnten 
Nineralfäuren werden fie meift in Krümmels ober Schleimzuder, von concen⸗ 
tritter N in ©, Zuderfäure und Schleimfäure, durch eoncentrirte S in Bus 
mußartige Stoffe nebft geparten Säuren, von concentrirter HCI erft in ber 
Wärme ober bei längerer Einwirkung gleichfalls in Humusſubſtanzen vers 
wandelt. 

Die 4 Hauptgruppen berfelben find, mit dem unldslichſten anfangendb zu 
ben Töstichften übergehen, Holzfaſerſtoff, Stärfmehl, Gummi, Buder. 


Bflanzenfaferftoff. 


Der Pflanzenfaferfioff ift die fefte Subftanz der Pflanzen, unb bildet bie 
bäutigen Behaͤlter für bie flüffigen Theile oder das Skelet ber Pflanzen. 
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Diefe Behältes find je nach ihrer bichteren ober mehr Ioderen Aneinan 
derreihung edig, Länglich oder rund und heißen dann Zellen, Bei manden 
find die Zwifchenräume ber an einander gelagerten Bellen fo durchbrochen, baf 
fie Tange Behälter oder Gefäße bilden. Manche Pflanzen beftehen bios aus 
Zellen und heißen dann Bellenpflanzgen, bie, welche zugleich Gefäße te 
fiten, Gefäßpflanzen. 

Der Pflanzenfaferftoff befteht aus zwei verfchledenartigen Stoffen, bet 
Zellenfubftanz, einem biegfamen Häutchen, welches die Zellenwand bilbet 
und der Holzſubſtanz, welhe das Zellhäutchen nad außen und innen 
überzieht. 

Die Zellenfubftang ober Celluloſe, C.HAOQ it farblos, durch 
ſcheinend, biegſam, unldslich in H, Alkohol, Aether, Delen, verbünnten Säus 
ten unb Alkalien. Mit 3, weiche durch 4 Th. H verbännt ift, bildet fie eine 
flare fteife Gallerte, welche fihb in H nicht aufldſt unb fih durch Jod wie 
Stärkmehl bläut, aber durch Auswafchen mit H vom Sob wieder befreit unb 
entfäcbt wird, was beim Stärkmehl nicht gefhieht. Man Hat deshalb dieſen 
Stoff (C.H. O.) Amyloid (amylonähnlicher oder ftärfmehlähnlicher Stoff) 
genannt. In ftarfer Kalilauge wird die Cellulofe gleichfalls aufgelöft, bie 
Auflöfung wirb von H nicht, wohl aber dur Säuren gefällt, Sehr lockere 
Zellenſubſtanz wie bie bes islänbifhen Mooſes Löft ſich bei längerem Kochen 
auch in H. Alle fpinnbaren Fafern beftehen Hauptfächlih aus Zellenfubſtanz. 
Man erhäls fie frei von Holzfubftenz, wenn man fie möglihft gut mechaniid 
geheilt, warm bigerirt mit verbünnter Aetzlauge, auswälcht, mit ſchwacher BCl 
behandelt, wieber mit H auswäfcht, und das ganze Verfahren mehrmals wie 
derhoft. Schneller erreicht man den Zweck, wenn man mehrmals abwechſelnd 
mit C1 oder Ehlorfall, Zauge und HCI behandelt. Der Zellſtoff wird zwar 
durch diefe Reinigungsmittel felbft angegriffen, entgeht aber größtentheils ber 
Zerftörung, wenn man mit gehöriger Sorgfalt und mit verbünnten Löſungen 
arbeitet. Man wäfcht zulegt mit Weingeift und bann wit Aether cuß, um 
das Fett auszuziehen. Die zubereiteten Gefpinnfifafern befonders aber Baum 
wolle, alte Leinwand, Papies und vegetabilifches Elfenbein *) find faſt chemild 
veime Bellenjubitanz. 

Die Holzfubſtanz, bas Lignin ober die incrufttrende Materie, C,H ,O,. 
welche bie Zellenfubſtanz überzieht oder incruſtirt, ift noch nicht im freien Zu 
ftande bargeflellt worben. e wird zwar durch Alkalien der Zellſubſtanz ent 
zogen, aber zugleich chemifch verändert, nämlich in Miminfäure verwandelt. 

Die gebleihte Holzfafer, d. h. das natürliche Gemenge von Zellſtoff 
und Holzftoff, ift fafrig, zähe, von 2,5 fper. Gew., nicht auflöslich, ohne babei 
verändert zu werben und zeichnet fich aus burch eine befondere Anziehung zu 
Ar, Me, Sn und Mn, worauf das Beizen bei ber Färberei beruht. 


Die Holsfafer findet fih in der Natur ſtets burchdrungen von Farbſtoff, 


Gary, Del, Eiweiß, H, Salzen und andern Stoffen. Die eingelnen Holzfaſern 
find von einem feſten ſtickſtoffhaltigen Häutchen umgeben. 
Durch dad Vorwalten der Holzſubſtanz entfteht das Holz und je reicher 


9 Schafen dee Elfenbein Phyielephas macrocarpa unb micrsen eine Palme 
— 233. nuß, b carp rpe, eine P 
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dieſes baran ift, um fo härter und um fo poltturfähiger iR ce. Im Gegen 
theile ift e8 Teichteß und weiches Holz. Altes Holz enthält mehr Holzſtoff als 


junges und der Splint mehr als der Kern. Auch die Rinden, Schalen, ber 
Kork und die fteinigen Ausfcheibungen, wie in den Bien, gehören hieher. 


Se mehr ber Zellſtoff vorwaltet, um fo weicher und biegfamer find bie 
Pflanzentheile und, wenn bie Zellen Ianggeftredt find, fo find fle ſpinnbar. 


Das Holz defteht aus Faſern, bie an einader gelagert find. Die Län 
genfafern find noch durch Querfafern (Spiegelfafern) mit einander ver 
bunden und erhalten dadurch größere Feltigkeit. Die Zellen fchließen Luft ein, 
Dadurch wird das Holz viel leichter. Im Iuftfreien Buftende Bat alles ‚Holz 


fo ziemlich baffelde fpec. Gew., 1,4 bis 1,5. Durch längeres Biegen im H 
wird die Luft verdrängt und das Holz ſinkt unter. 


Das chemiſche Verhalten des Holzes iſt im Allgemeinen daſſelbe wie 


dad ber Celluloſe. H und wäſſrige Alkalien entziehen ihm wenig lößliche Stoffe. 
Aur eigentHümliche Stoffe wie Harze und Farbftoffe bewirken einige Verände⸗ 
mungen in biefem Berbalten. 


Das Holz ift das wichtigfte Brennmaterial, entwidelt zwar weniger Kite 
ald Torf, Stein» und Holzkohle (zu denen es fi wie 26 : 30 : 60 : 73 
verhält) , ift ſtets theurer als die Holzkohle und Häufig auch theurer ald Torf 
und Steinkohle, aber es iſt unter allen Brennſtoffen am weiteſten verbreitet, 
verbrennt auch in kleinſter Menge und ohne ſtarken Zug ſehr leicht in jeder 
Peeinrichtung, ohne (äftigen Geruch und verurfacht feine Berusrsinigung. 

Bas fih wegen geringer Dide und weiter Entfernung nicht zum Transport 
eignet, dient zur Darftellung der Kohlen, 


Seine Billigfeit, Teichte Verarbeitbarkeit, Leichtigkeit, Zaͤhigkeit, Elaſticitaͤt, 
ſchlechte Wärmeleitung „ Ausdauer im Waſſer und gegen Säuren und Baſen 
machen feine technifche Anwendung weit häufiger ald bie der Metalle, Steine, 
Glaͤſer und Thonarten. 


Harte Holzarten (wie Eiche, Buche, Ume, Nußbaum, Birnbaum, 
Ahorn dienen hauptſächlich zu beſſeren Möbeln, Dreherarbeiten, Maſchinenthei⸗ 
len, Schiffen, Kufen, Faͤſſern und Waſſerbauten. Weiche Hölzer (wie Kiefer, 
Fichte, Weißtanne, Rothtanne oder gewöhnliche Tanne, Larche, Linde, Erle, 
Weide, Pappel) und unter dieſen beſonders die harzreichen (Nadelholzer) dies 
nen zu Bauten Über dem Boden, weil fie ben atmoſphäriſchen Einflüſſen am 
lingften wiberftehen, das weiche Holz dient ferner ſowohl wegen feiner eich 
tigkeit, als Wohlfeilheit vermöge feines fchnelien Wachsſthumes zu orbinäten 
Möbeln, Tonnen, Kübeln, Käften, Badfäffern, Dachlatten und wegen feiner 
Poroſuar zur Schießpulverkohle. 


Viele harte und daher beſonders zur Politur geeignete Hoͤlzer von ange⸗ 
nehmer Farbe und ſchönem Gefüge (Maſer) dienen zu Kunſtarbeiten, mehrere 
als Farbhöfzer. 

% 

Unter den arten Holzarten wird am häufigfien die Eiche Fi hrer Harte me Möbeln 
m han. Sntehen — ihres @erbfiofigebaltes und darauf berubenden W iderftandes * —— und Ber 
Sande, eealer- und Schiffbau, fo wie für SKüffnerarbeiten, die anbeitend wit 
ei gefüät iur ie Bafir Bein» und Rıerfäfler und Tonnen, fie wird mit der Belt Immres 
härter und dauert Jabrtaufende Im Baffer: am wenigfien wird die Buche verarbeitet, fie troduet su lang 
En and, verftadt da baber feicht, namentlich an feirdten Drien und im Greien, und iſt dem muer⸗ 
worien, 5 if fie zu Gchnigarbeiten, wie Löffel, Schüſſeln und Schaufeln geeignet, Beil fe e Teine (glatte, 

nicht pordſe) —* stebt, der_Monüguug durd) ihre daͤrte widerſteht nnd ſich Dabei nicht faſert und fpilte 
isst, noch derch Grisanivfkoff, Qu ober Harıgehalt Den Fruͤſſigkeiten Garde uns Seſchmad erthellt. Ou 





Gonfersirung 
Holzes. 


wo Bramenfeferfofl. 


Belpbude als dad bärtefle Holz dient Kaupfählih zu Werkzeugen. Die übrigen, weil tmer vor: 
— 8 en ihrer Farbe, Boliturfählgtelt —— Mafer" wei zu Möbeln. ſe ſa 


Unter den weichen Hoͤlzern finden die bäuflgfte Anwendung Fichte, Kiefer und Tanne, weil fe bie 
ergieblgften GEulturerzeugniffe bilden, überall forttonnen und megen ihres Harzgehaltes zn vielen Bweden 
durch keine andere Holzart zu erfegen find. Die Fichte und die ihr ähnliche eißtanne dienen 
ihrer Tragkraft und Leichtigkeit zu Balken und Packkiſten, wegen der gleichlaufenden Gafer und der deal 
beruhenden Spaltbarkeit, towie wegen ihrer Eiafticität zu Schachteln, Zündhölzern, Refonanzböden und Me 
bäumen ; ferner zu leichteren Kuffnerarbeiten, weil fie der Faͤulniß befier widerfteht als die Kanne, obne da 
Flüffigfetten einen unangenehmen Harzgeſchmack zu ertbeilen wie die Kiefer, und beforderd wegen ihre 
Spaltbarkeit, da man im nafien Yuftande eine gleihe Ausdehnung nur in der Richtung ber Fafer erwarte 
Tann. Die Kiefer dient wegen ihres Sarzgebaltes für Anwendungen in freier Luft, zu Waſſerröhren um 
zur Darftelung des Leuchtgaſes; ferner für Bimmerböden, weil fie am wenigften ſchwindet, als das Lürtefle 

adelholz ſich nicht Teiht austritt und wegen ihres Harzgebaltes beim —8 leicht wieder trocknet. Die 
Tanne iſt das geringſte und daher auch billigſte Radelholz, weit fie ſich in feuchter Luft am meilten 
ansdehnt, in trodner am ſtaͤrkſten zuſammenzieht und dabei der Fäulniß wenig widerſteht. Sie dient daher 
nur für die ordinärften Schreinerarbeiten, die der Näffe nicht audgefegt werden, wie Schränfe und fonmirte 
Möbeln, Rüfter (oder Ulme) und Erle dienen wegen ihrer Zaͤhigkelt und Claſticitaͤt für Bagnerarbeit, 
die Linde für Bildhauer, weil fie fi) am beften fhneibet, und für Lackir⸗ und Vergolderarbeit, aud des 
Halb, weil fie frei von Harz ift und daher nicht durchſchlaͤgt. 


des So dauerhaft das Holz unter H bei Abweſenheit von Luft ift, fo fehr 


ift e8 der Fäulniß und Verweſung unterworfen bei gleichzeitiger Einwirkung von 


H und Luft, alfo befonderd an ber Öberfläche bed Bodens. Durch Austiroh 
nen wird das Holz bichter und nimmt dann nicht mehr fo leicht wieder Feud 
tigkeit auf als friſches. 

Die Rebenbeftanbtheile des Holzes gehen zuerft in Fäulniß über. Ei 
giebt daher zwei Mittel, die Fäulniß des Holzes zu verhindern: 1) Man 
zieht die auflösfichen Theile des Holzes aus, oder 2) man bringt fie mit füub 
nigwibrigen Subftanzen in chemifche Verbindung, 


Die Anwendung beiber Mittel wirb aber dadurch erſchwert, bag es felbft 


Monate lang dauert, bis reines H nur einige Zoll tief ins Holz einbringt. 
Wenn aber eine Flüffigkeit unlösliche Berbindungen mit bem Holze bildet, 
welche die Poren verftopfen, fo beſchraͤnkt fi die Auffaugung nur auf die 
Oberfläche. 

Die Ausziehung des Holzes gefchieht durch dad Dämpfen Diefe 
befteht darin, daß man Waflerbämpfe in einen gefchloffenen Raum treten Täßt, 
worin ſich das Holz befindet. Die Wärme öffnet bie Poren, das H verbicdtet 
I ie Holze und Taugt ed aus. Das gedämpfte Holz ift nicht mehr hygro⸗ 

opiſch. 

Das Tränken (Imprägniren) des Holzes mit verſchiedenen Auflöfungen 
geſchieht entweder durch bloſes Einlegen des Holzes in dieſe oder durch Ein⸗ 
preſſen derſelben, beſonders, wenn das Holz zuvor luftleer gemacht war, ober 
beſſer: man benützt die Lebenskraft der Bäume, indem man bie Flüſſigkeit von 
einem Einfchnitt im Stamme einfaugen läßt. Am volllommenften ift die Wir⸗ 
fung, wenn bie Gefäße gleichen Durchmefjer haben, wie bei ber Tanne und 
Fichte. Bei andern Hölzern dringt die Flüffigkeit nur in bie weiteren Gefäße, 
nicht aber in bie Dichteren Theile. Meiftens tränkt fich jeboch der Äußere Theil 
oder Splint, welcher gerade auch am Teichteften fault, fehr bald. 


Veſonders Häufig gefhah früher das Traͤnken bes Holzes mit HgCHöfung, 
das Kyauiſtren genannt nad dem Engländer Kyan, der ed zuerſt anmwenbele. 
za jedoch das HgCl fehr theuer und giftig ift, fo benügte man jpäter das 
CuS und ZnCl und befonders, wegen feiner Billigkeit, das Fed. Diefe Salze 
wirfen aber durch ihre faure Reaction almälig feldft zerfiörend auf bie Holz— 
faſer. Man läßt baher vor dem Metallfalze eine fchwache Auflöfung von Bas 
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auffaugen, welches die faure Reaction befeitigt und fi mit dem Metallfalze 
in unlöslihe Verbindungen umfegt, die das H nicht mehr auslaugen kann. 


Diefe Salze hindern nicht allein die Fäulniß des Holzes, fondern auch 
deſſen Zerftörung durch Inſecten. Zur Erhaltung der Gefchmeidigfeit des Hols 
zes, namentlich für Mafte und Fapreife tränkt man ed mit bugroffopifchen 
Salzen, wie ZnCl und CaCl. 


[/ 
Eine fehr einfahe Methode der Holgeonfervirung beftebt darin, dag man Scwefelfied (Pe) enthal- 


tende Steinfohle verwittern läßt, damit Fe entfleht, und diefelbe zwifchen das Holz (Pfähle oder Eifen- 
babnihmwellen) und den Zoden bringt. Durch Megen und Bodenfeuchtigkeit wird der Bitriol in der Kohle 
ausgelaugt und vom Holz aufgefaugt. Die Methode ift billig nnd ihre Wirkung nachhaltig, allein es if 
feine neutralifirende Sudkan, dabei anwendbar und ſolche Kohle nicht überall zu haben. 


Wichtigkeit der Cellulofe Die Cellulofe, welche am wenigften 
Lignin enthält, dient theild zur Nahrung, theild als Spinnfafer. So ift fie 
in den Sräfern und Kräutern als Futter der Pflanzenfreffer und in den Ge 
müfen, Salaten und Früchten verdaulich. 


Die dichtere Zellfubftang wird wegen ihrer Biegfamkeit und Zähigkeit zu 
Sefpinnften, Papier und Pappe benüßt, befonders die biegfame, langfafrige, 
leihttrennbare Safer zwifchen Rinde und Holz, die bei den Bäumen Baſt 
heißt, die Stengel des Flachſes, Hanfes und der Neffel, die Blätter des neus 
jeeländifchen Flachfes, die Fruchthüllen der Cocodnüffe und die Samenmolle 
der Baummollenftaube. 


Am Häufigften werden Baummolle, Flachs und Hanf verarbeitet; der 
Hanf wegen feiner vorzüglichen Stärfe und Zähigkeit, aber geringeren Fein» 
hei zu Tauen, Seilen, Striden, Bindfaden, Schufterdraht, Netzen, Pads und 

egeltuch. 


Flach8 und Baummolle zeichnen ſich durch Feinheit aus. Die Flachsfaſer 
wird von der der Baummolle an Feinheit, diefe aber vom Flachs bei weitem an Halts 
barfeit übertroffen, vie Flachöfafer ift ftraff, Die Baumwollenfaſer gefräufelt, das 
Baummollengewebe hat daher ſtets cin wolliged, Leinwandgewebe ein glattes Aus⸗ 
iehen. Wegen feiner Stärke, feiner kühlenten Wirkung auf die Haut und wegen 
feined Glanzes dient der Flachs vorzüglich zu Hemden, Bett» und Tiſchzeug, 
für die befleren Sorten des Fadens und lägßt ſich bei feiner Stärfe zu den 
feiniten Spigen verarbeiten, Die Baummolle ift, obgleich nicht bei und ges 
baut, wegen ihrer Audgiebigfeit und geringerer Productionskoſten faft die Hälfte 
billiger und färbt fi weit leichter al8 der Flach8, dient daher zu farbigen 
Zeugen für Oberkleider, zu geringerem Faden und Weißzeug. 


Leinene Lumpen bilden das vorzüglihfte PBapiermaterial, es werden 
zwar auch viel baummollene verarbeitet, allein fie find zu den feiniten Sorten 
niht brauchbar. Die Baummolle macht dagegen das Papier ſchwammiger, 
beim Befeuchten nachgiebiger und ed nimmt alddann bie Farben beifer an, wie 
beim Buch⸗, Stein» und Tapetendrud. Man verfegt daher die Leinwandlum⸗ 
pen für Brudpapier mit baummollenen (bis zu %,,). Hanfene Lumpen geben 
weniger feines, aber feiteres Papier. Wollene dienen zu grauem Löfchpapier 
und zur geringfien Packpappe. Alte Stride und Taue liefern Mittelpapier von 
befonderer Feftigkeit; Werg wegen der anhängenden Acheln nur Padpapier und 
Pappe von gelber Farbe, 
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194. 195. 196. 197, 


>, >< x 


Die Leinwand wird bäufig mit Quummolle verfäliht. Sie zeigen beide wen chemi ſche 
Verſchiedenbeit unterſcheiden ſich aber unter dem Mikroſcop betrachtet, leicht durch ihre Form. ie Banm 
wollenfaſern Fig. 194 find breite Cylinder mit weiten boblem Canal, daber bandförmig_breit gedrüdt und 
ſchraubenfoörmig gedreht Die Hanf» und Leinentaſern Fig. 195 find Möhren ntit dicen Wänden und engem 
Ganal und eben deshalb flürfer ala die Yaummolleniaden. Sie gfeihen am meiften den Geidenfafern zig. 
196, unterichelden ih aber davon durch ihre knotige Gliederung. Die Wollenfafern, fig. 197 if dider als 
die übrigen Faſern und bat eine ſchuppige Oberfläche, weiche fie zum Filzen und Walken fübtg macht. Mei 
Haaren, welche diefe Eigenſchaft in zu geringem Grade befigen, wird legtere dur Beizen mit Säuren n 
dal. bervorgeruien. 





Da die Baummolle fhon von Natur aus weiß, als faft reiner Zellfiof 
und in einzelne Fafern getheilt vorkommt, fo bedarf fie keiner befonderen Bor 
bereitung zum Berarbeiten, aber fie hat einen firnißähnlichen Ueberzug, welde 
die Annahme ber Farben erfchwert. Derſelbe wird durch eine Bleichung en» 
feent, welche aber weit ſchneller gefchieht, als bei der Leinwand, 

Der Flachs bagen bedarf zu feiner Kerflellung mehrerer zum Theil jeht 
zeitraubender Operationen. Man trodnet die audgerauften Stengel auf bem 
Felde, entfernt die Samentapjeln durch das Riffeln und unterwirft fie dann 
dem Röſten, einem Verweſungs⸗ ober Fäulnißproceffe, um bie Baftfafern 
von der Rinde, vom Holze und von einander felbft zu trennen, trodnet fie 
dann in der Sonne oder im Badofen, um die Holztheile fpröde zu machen, 
zerbricht diefelben durch Kiopfen oder durch die Breche, entfernt fie durch das 
Schwingen (als Acheln oder Spreu) und fpaltet dann bie Baftftreifen durch 
das Hecheln in Fafern und fondert zugleich die langen Faſern von den fur 
zen und von dem Reſte der Spreu. 


Die Röftung unterfcheidet man in Thau⸗ und Wafferröfte Be 
ber Thaurdfte fegt man die Flachöftengel dünn ausgebreitet auf Wiefen oder 
Stoppelfeldern ber Wirkung bed Xhaued oder Regens aus. Durch die gleich⸗ 
zeitige Einmwirfung bed H und ber Luft gehen die Beſtandtheile des Saftes in 
Berwefung über, werden von Thau und Regen ausgelaugt und dadurch ter 
Zufammenhang der feiten Theile aufgehoben. 
Bei der Wafferröfte legt man den Flachs in Bündeln mit Steinen 
beſchwert oder flellt diefelben in ftehendes oder, wo möglich, in fließenbes 
Waſſer. Die Wafferröite zerftört die Theile durch Fäulniß. 
unterſchied zwi. Die Thauröfte dauert länger und fällt oft ungleich aus, aber fie entfemt 
aaa bie zerfegten Stoffe aldbald aus dem Bereiche der Faſer und verhütet fo die 
“ Meberrdftung, wodurch die Fafer angegriffen und mürbe wird, fo duß fie beim 
Gecheln faft nur Werg liefert, und die bräunliche Färbung bes Flachfes, melde 
die Bleichung erſchwert Wie die Thauröfte zur Wafjerröfte, fo verhält fid 
das Röften in fließendem zu dem in ftchendem Waſſer. Bei leßterer wir 
außerdem die ganze Gegend durch bie Entwidlung ber flinfenden Gafe ver 
peftet. Bei fließendem Wafler ift dieſe Entwidlung ſchwächer, aber das Waſſer 
ift doch den Fifchen nachtbeilig. 
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Durch Schenk's Röftverfahren werben dieſe Uebelſtaͤnde moͤglichſt ver Schentre Warm. 
mieden. Man bringt den Flachs in mit Dampfröhren auf 240 R, geheizte alerröße. 
Bafferkufen, worin da8 Wafler unten zu und oben abfließt. Das Berfahren 
gemährt eine gleichförmige Wirkung, fichere Leitung des Proceffed und große 
Zeiterfparniß *), aber e8 eignet fich wegen Koftfpieligkeit der Anlage nur für 
große Geſchäfte und fichert gleichfalld nicht vollfommen gegen die Gefahr ber 
Zerftörung der Fafer durch eine Weberfjchreitung der Gährung. 


Zu der Unficherheit der Röfte und der übrigen Vorbereitungen kommt — 
noch, daß das Verſpinnen des Flachſes auf Maſchinen weit umſtändlicher und nad Gtauffen. 
koſtſpieliger iſt alb das der Baumwolle. Die Verarbeitung ber Baumwolle 
hat aber die Abhängigkeit vom Auslande zur Folge, während der Flachs ein 
einheimiſches Product iſt. Nach Clauſſen's Methode wird derſelbe auf eine 
weit einfachere, ſchnellere und ſicherere Art zubereitet und zugleich, wie Baum⸗ 
wolle, volllommen in einzelne Fafern zertbeilt, während er durch die Hechel 
nur in Faferbündel zerfchligt wird, die fi erit beim Bleichen in einzelne Fa⸗ 
fern zertheilen. Dan hat diefes Product Flachsbaumwolle genannt. 


Statt des Röftend wird der Flachs durch ein mechanifhes Mittel, ähns 
lid dem Drefchen, ganz ober theilmeife vom Holze befreit und 3 Stunden in 


H gefocht, welches /,%, Na enthält, Hierauf fommt er in H mit 1,9%, 5 
Dadurch zerfallen die Fafern beim Hecheln in dünne Büntel. Man trodnet, 
bricht und fehmwingt nun ben Flachs, um ihn als lange Fafer zu bearbeiten. 
Dad Berfahren ift in einem Tage vollendet und liefert eine gleichmäßige, farb⸗ 
Iofe Hafer, die das folgende Bleichen bedeutend erleichtert. 


Die zweite Operation beſteht darin, bie Saferbündel in einzelne Fafern 
zu zeriprengen. Man zerfchneidet fie auf einer Mafchine in Stüde von ber 
erforderlichen Länge, bringt fie in eine ‚Auflöfung von 2%, NaC, dann in eine 
ſolche von 17%, 8. Die entwidelte Ö zerfprengt die Faſer. Das Ausſehen 
ändert ſich plötzlich in das der Baummolle, ohne dag einer von den Vorzügen 
der Flachsfaſer darunter leidet. 


Die ungeröftete Fafer bleicht fich weit leichter als die gerdftete, ift aber 
auch ſtäärker, dagegen viel härter, gröber, glanzlofer und fchmerer zu verar- 
eiten, 


Die aus dem Flachfe verfertigte Leinwand, feltener das Garn, ers Die Bleiche. 
hält nun die Bleihe. Wenn der Flachs gebleicht wird, zerfafert er fich zu⸗ 
gleich vollkommener und liefert eine Leinwand von feidenartiger Feinheit, aber 
er verwirrt fi ftark und giebt viel Abgang an Werg. — Man theilt Die 
ige ein in die Rafens oder Naturbleiche und Chlor» oder Kunfts 
leiche. 
Bor der Bleiche muß bie Leinwand zuerft entf chlichtet werden. Man Dadentſqhtichten 
legt ſie in lauwarmes, bisweilen mit Kleie verſetztes H. Das Stärfmehl ber 
Schlichte iſt inH ſchwer löslich, geht jedoch durch Gährung in Zucker und Dies 
ſer in Weingeiſt über und wird ſo aus der Leinwand entfernt. 


Beit ſchneller, billiger und ohne ſchädliche Einwirkung auf die Faſer ſoll die Entſchlichtung erfolgen, 
wenn man dte Leinwand 2—21/, Stunden mit H und etwas Pfeifenthon kocht (vgl. S. 207). 





*) cs erfordert nur 60 Stunden, bie gewöhnliche Wafjerröfte dagegen 10 bis 12 
age. 
16 * 
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Die entſchlichtete Leinwand kommt nun 4—5 Tage lang auf ben Bleich—⸗ 
tafen und wird dfter begoffen. Man weicht fie hierauf in warmer, aber ſchwa⸗ 
her Lauge aus Aſche, Pottafche oder Aepkali (Vorbäuchen oder Borbüden), 
dringt fie abermal® auf den Bleichplag und wiederholt tiefes 7 — Smal mit 
immer ftärferer und wärmerer Lauge, bis aller Farbftoff löslich gemacht mi 
aufgelöft if. Bor dem Sten, Tten und Sten Bäuchen erhält fie ein Säureba 


oder Sauerwafler, b. h. H mit 1%, 8, worauf fie jedesmal forgfältig ausge 
wachen wirb. 
Das Sonnenlicht vermittelt die Oxydation des grauen Farbſtoffes aus 


. der Luft und der Ausdünſtung des Grafes, er wird dadurch nicht nur gebleict, 


ſondern auch Leichter auflöslich. Durch mwiederholtes Begießen werben bie Zel⸗ 
len der Fafer geöffnet, die ihres O beraubte Luft verdrängt und beim Wieder 
abtrodnen erhält wieder neue Luft Zutritt. Die Lauge zieht nicht nur ben 
Farbſtoff und Das zum Echlichten gebrauchte Fett aus, fondern beförbert auch 
die Berwefung oder Orydation des Farbftoffes durch H und Luft. Die Eäure 
entfernt gleichfalls färbende Theile, die nur in Säuren löslich find, neutralifirt 
das Alkali, um deffen dunfelnde Wirkung auf den noch vorhandenen Reit bes 


Farbſtoffes aufzuheben, und zieht den von der Pottafche abgejegten Ca, ter 
mit dem Farbſtoffe eine- unlösliche Verbindung bildet, als CaS, aus. 


Tie Chlorbleiche. Das CI darf zur Befchleunigung der Bleiche erſt dann in Anmendung 


Xylodin. 


fommen, wenn ber größte Theil des Farbftoffes durch die Rafenbleiche entfernt 
ift, weil fonft zu viele Chlorbäder nöthig wären und der Haltbarkeit der Yajer 
Ihaden würden. Die entfchlichtete Leinwand wird Zmal mit Lauge gebäudt, 
jedesmal tazwifchen gewafchen, 2 — 4 Tage auf die Bleichwiefe gelegt und 24 


bis 30 Stunden in eine Löfung von Chlorkalt oder Nacl gebraht. Hierauf 


wird ausgewafchen und gebäucht, nochmals Furze Zeit ein Chlorbad und dann 


ein Sauerbad (1 Th. S mit 45 Th. H) gegeben. (Ueber die Wirkung und 
nachherige Entfernung des Ci ©. 97 und 81). 


Das freie Cl wirkt als Gas zu heftig und ungleich, das Chlorwaſſer 
thut diefes nicht, beläftigt aber wie dad Gas die Arbeiter. Die unterdhlorig- 
jauren Salze find von beiden Fehlern frei und enthalten überjchüjjige Bafıg, 
um die HUI zu neutralifiten, welde ſonſt die Fafer angreift. 

Für Die Baummolle ift bei der Chlorbleiche das Auslegen auf die Wiefe 
nicht durchaus nothwendig, wohl aber für Leinwand, um das volllommenite 
Weiß zu erreichen, das auf dem Lager nicht nachgelbt. 


Die Chlorbleiche dauert je nach der Witterung 8—10 Tage, alfo unge 
fähr 1/,, von ber Zeit der Nafenbleiche, ohne, bei richtiger Behandlung, ber 
Haltbarkeit zu fchaden. Die Leinwand verliert bei der Rafenbleihe 30 — 33, 
bei der Chlorbleihe 20 — 24%, an Gewicht, die Baumwolle noch weniger. 
Dad Bleichen der Wolle und Seite f. m. bei ber Färberei. 

Qaummollen: uud Leinengemwebe ziehen fih durdy müßige Erwärmung mit flarfer Aetztauge oder ver 


diinnter 8 auf !/, zufammen und werden Dadurd nicht blos weit flärfer und feiner, fondern es nehmen K& 
darauf auch die zärbungen weit Eräftiger aus. 


Die Pflanzenfafer wird durch verbünnte N gelb gefärbt, durch consentrirte 
aber ohne Gasentwidlung zur Heifterartigen Maſſe aufgelöt und durch H 
daraus wieder niedergefchlagen als ein weißes in H, Weingeift und Aether 
unlösliches Pulver, Xyloidin, Cs Os+2N. Es löſt fih nur in ſehr flar 
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fer A zum farbloſen Schleim, ſchmilzt beim Erhigen, Täpt fich entzünden und 
verbrennt rafch mit Flamme unter Zurüdlaffung von Kohle. Daffelbe Product 
liefern Gummi und Staͤrkmehl. 

Behandelt man die Zellenfubltanz mit N, welche nicht mehr H enthält, Schleßbaumwolle. 
als gerade zum Beftehen des erſten Hydrates hinreicht, fo Löft ſie fich nicht 
darin auf und erleidet au in ihrem Heuperen feine Veränderung, aber fie 
verbindet fi) unter Abfcheidung von 2 U. H mit der N al Pyrorglin oder 
Schießbaummolle, C4HnrOırtBN. Sie ift unlddlich in HB und Alkohol, 
aber auflöslich in Aether und befonderd in Effigäther und ohne Reaction auf 
Pflanzenfarben. Sie entzündet fi) zwar erft bei 1280 R., während fih das 
Eyloidin ſchon bei 1200 R, entzündet, aber fie verbrennt ohne allen Rüdftand 
(von Kohle). Auch durch einen heftigen Schlag kann ſie ſich entzünden unter 
Zerfegung in H, N, € und C, nämlich C4H707+5N=17H, 50, G, 23C. 
Die Berbrennung erfolgt mit Bligesfchnelle, aber geräufchloe. Bei Erwärmen 
und Reiben wird fie ftarf negativ electrifh. Sie ifolirt noch beſſer als Seide. 

Um fie darzuftellen , entzieht man der germöhnlichen concentritten N ba8 
überfchüffige H, indem man fie mit 3 Th. englifcher 8 mifcht, taucht reine 
Baumwolle einige Minuten hinein und wäfcht diefelbe raſch mit H aus. 


Sie fann zum Abfeuern der Gewehre benügt werden. Ihre Vorzüge 
vor dem Schießpulver find eine 4mal fo große Kraft, Leichtigkeit, Neinlichkeit, 
gefahrloſer Transport und Unveränderlichkeit, ihre Nachtheile dagegen find das 
große Bolum, daher unbequemer Transport, Erzeugung von vieler Feuchtigkeit 


und N beim Abbrennen und demnach ſtarkes Roften ber Käufe, beſonders aber 
eine ungleiche Wirkung durch fefteres oder lockeres Laden, fo daß fie nicht ſel⸗ 
ten die Gefchüge zerjprengt. Sie findet daher weniger Anwendung zum Scies 
Ben ald zum Sprengen der Felfen, namentlid in Bergwerken, wo der Bulvers 
dampf fehr Läftig und hinderlich ift. 

Denn man die Schießbaumwolle fo darſtellt, daß man Baumwolle in Collodium. 
ein Gemenge von KN (2 Th.) und S (3 Th.) taugt, fo wird Wärme frei 
und die erhaltene Schießbaummolle ift dann weniger brennbar, als bei freier 
N, aber fie ift Teichtlöslich in Aether, befonderd wenn berfelbe etwas (80/,) 
Alkohol enthält. Die fchleimige Auflöfung, Collodium vertrodnet fehr raſch 
zu einer durchſcheinenden, ſehr feſt anhaftenden und waſſerdichten Haut. Sie 
dient daher in der Chirurgie als Klebmittel, zur Darſtellung ſehr leichter Luft 
ballone und, wo ihre Koften es nicht verhindern, ald waſſerdichter Firniß. 

Die Aufldöfung der Scießbaummolle in Klauge mit Zuſatz von AgN 
und fo viel H,N, daß fi das Silber wieder auflöft, dient zur Darftellung 
son Metallfpiegeln auf Glas, die fih durch Gleichformigkeit auszeichnen. 


Stärftmehbit. 


Es giebt mehrere Arten von Stärfmehl, welche aber in folgenden Eigen- 
fhaften Abereinſtimmen: Sie find feſt, nidt kryſtalliſirbar, mehlig, geruch⸗ 
und geſchmacklos, unldslich in Alkohol, Aether und kaltem H, loslich in heißem 
H, aus dem fie ſich beim Erkalten wieder ausſcheiden, fie find ohne Reaction 
auf Pflangenfarben, werden aber durch Jod eigenthümlic, gefärbt, aus ihren 
Auflöfungen durch Gerbfäure und Bleieſſig gefällt, durch verbünnte Mineral: 





Eigenſchaften. 


Vorkommen der 


gemeinen Staͤrke 
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fäuren werden fie ſchon in ber Kälte gelöft und beim Kochen zuerfi in Gummi, 
dann in Zrümmelzuder, durch concentrirte N in Zyloidin, beim Kochen in S und 


Zuderfäure verwandelt. Mit concentrirter S deſtillirt liefern fie A und For. 
Mit den Alkalien bilden fie auflösliche mit den Erben unauflödliche Berke 
dungen. 

Das Stärkmehl kommt nur im Pflanzenreihe vor, bejonderd in © 
men und Wurzeln, auh im Stamme mehrerer Palmenarten und in einigen 
Flechten. 

Man unterfheidet 3 Arten Stärkmehl, welche fämmtlih ifomer fint, 
nämlich das gemeine Stärfmehl, Alantſtärkmehl und FlechtenftärfmehL. 


Das gemeine Stärkmehl. 


Das gemeine Stärfmehl oder Amylon, C, FHioOio bildet ein weißes, 
beim Drüden Enirfchendes Pulver, welches, unter der Lupe betrachtet, aus waſ⸗ 
ſerhell durchfichtigen, farblofen, fugelrunden, ovalen ober ftumpfedigen Körnern, 
in verfchicdenen Pflanzen von verfchiedener Größe, beſtehend erfcheint, Die beim 
Kartoffelftärtmehl fo groß find, daß man fie fchon mit blofem Auge leicht un 
terfcheiten fann. An einer mit einem fehr feharfen Rafirmeffer durchfchnittenen 
Kartoffel kann man unter dem Mikroſkop erfennen‘, daß die Stärkekörner aub 
verfchietenen Schichten beftehen, wovon die innern wafjerhaltiger, Die äußerer 
aber trodener find. Naſſes Stärfmehl badt beim Trocknen zu einer freideähn 
lichen Waffe zufammen, welche man für den Handel gewöhnlid in cylindriide 
Stäbchen formt. Mit H von 480 R. fchwillt e8 zur durchſcheinenden Gallerte, 
dem Kleifter an. Es bildet mit 40 — 50 Th. H eine wirkliche Auflöfung, 
weiche beim Grfalten wieder gelatinirt (gallertartig geſteht). Der Kleifter 
trodnet zur fpröden, homartigen Maffe aus, welche im H wieder zu Kleiſter 
erweicht. Durch Neiben auf cinem Reibſtein werben bie unlöslichen Hüllen 
der Körner zerriffen und der Inhalt derſelben löft fih nun in faltem H. Durd 
ſchwaches Röſten verwandelt fi) dad Stärfmehl in Gummi und löſt ſich dann 


gleichfalls in H. Bon Jod wird e8 in gelöftem und ungelöftem Zuftande bum 
felblau gefärbt. Die Färbung veeſchwindet beim Erhitzen und erſcheint beim 


Erfalten wieder; auch durch Cl, S, H, As und HgCl wirt fie verhindert ober 
aufgehoben. 


Die gemeine Stärfe findet fich vorzüglich in den Samen ter Gräfe, 
namentlih der Getreidearten, (fo im Weizen 40 bis 60%,, in der Gerſte 
47, im Roggen 40, im Haber 35, im Reis 85, im Mais 75 bis 50), 
ferner in Hülfenfrüchten (in ben Bohnen 34 — 45, Linfen 33, Erbien 
32) in Roßcaftanien (35%, der trodnen Frucht) in ben Wurzeln mandıer 
tropifchen Gewächſe (Marante, Manjoc), in Wurzelfnollen, beſonders ber 
Kartoffeln (je nach der Jahreszeit 10 bis 23%,), im Marke einiger Palmen, 
befonderd der Sagopalme, im Winter im Holze der LZaubbäume (5 bi 
26 %). 

Man gewinnt die Stärke hauptſächlich aus den Getreidefamen und Kar 
toffeln, aus der Sagopalme und einigen Wurzeln. Man zerfleinerr die Pflan- 


zenftoffe und fpült fie Hierauf mit H ab, aus welchem fi die Stärfe abjegt. 
Hierauf wäfcht man fie wiederhoft mit frifhem H und trodnet fie. Enthält 
fie, wie die der Getreidefamen viel Pflanzenleim, fo läßt man das erſte H, 
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welches etwas Zuder enthält, über der Stärke fauer werden; die entftehende 
Säure zieht den Pflanzenleim aus. 


‚ Zur Darftellung ber Stärfe aus Weizen, läßt man entweder bie Körner 
in H aufquellen, bis fie fi zwiſchen den Fingern zerdrücken laſſen, zerquetfcht 


fie dann durch Treten in Säden unter H oder zmifhen Mühlfteinen oder 
Balzen und wäfcht fie auf Sieben aus, oder um fchneller zu arbeiten, läßt 


man den gefchrotenen Weizen mit H und Sauerwaffer von einer früheren Oyes 


ration gähren und wäfcht fie zulegt mit reinem H. Nach beiden Methoden 
geht aber der Kleber verloren. Man wendet daher vortheilhafter da8 Mehl 


des Weizend an, welches man mit H zum fteifen Zeige anmacht und unter Hs 
zufluß auf einem Siebe fnetet. Man erhält dadurch mehr und ſchöneres Stärk« 
mehl und einen fleienfreien Kleber als Rebenprodut. Die Stärke wird 
zuerft auf Leinwand audgebreitet in flachen Körben Tangfam bei gelinder 
Waͤrme (im Sommer auf Böden, im Winter in Trodenituben) getrodnet. 


Die Kartoffeln werden in dee Wafchtrommel, einem Cylinder aus 


Latten oder dünnen Eifenftangen durch Umdrehen unter H gewaſchen, dann 
durh die Reibmaſchine, einem mit Reibeblechen benagelten oder befjer mit 
Sägeblättern befegten Cylinder zerkleinert und gleichfaUs auf Sieben audges 
waſchen. Die zurüdbleibende Faſer dient ald Viehfutter. Die Unreinigfeiten, 
welhe mit durch die Siebe gehen und fi beim Abfegen auf der Oberfläche 
der Stärke fammeln, werten durch Abfchlemmen auf geneigten Flächen entfernt. 
Ran gießt die mit H zum Brei angemachte Stärke in mit Leinwand audges 
ſchlagene Holzformen, worin fie abtropft, bringt fie fodann auf Gypöplatten, 


welche das H einfaugen, nnd trodnet fie zuerit in einer falten Kammer bei 
Rarfem Luftzug und dann in einem geheizten Raume. Bon bem eigenthüm- 
lichen Geruche, in Folge eines Gehalted an ätherifchem Del, wird die Kar⸗ 
toffelftärfe duch verbünnte Sodaauflöfung befreit. Der Stärkmehlgehalt der 
Kartoffeln läßt fich annähernd durch das fpeciftfche Gewicht beftimmen, weil Dies 
ſes mit dem Stärfmehlgehalt zunimmt. 


Das Stärkfmehl dient zum Stärken ober Steifen (Appretiren) von 
Geweben, zur Weberfchlichte, ftatt des thierifchen Leimed zum Leimen des Pa⸗ 
piers,. als Kleifter zum Kleben, als Zufag zum Brod und anderem Badwerf 
und bildet einen Hauptbeſtandtheil der kraͤftigſten Nahrungsmittel aus dem 
Pflanzenreiche. Sie dient ferner zum Berdiden der Farben in der Kattuns 
druderei, zur Darftelimg von Gummi, Stärtezuder und Weingeift, wie nas 
mentlich in der Bierbrauerei und Branntweindrennerei, zur Berfälfchung vieler 
Subftanzen, zur Darftellung der Sauerkleefäure und ded Sago. 


. „Das Kartoffelftirfmebl wird wegen feiner Wohlfeilbeit in weit größerer Menge verbraudt als die 
Beizenftärfe. Xropbem wird aber immer viel Weizenftärtmebl erzeugt, weil es zu gerifien Anmwendnngen 
Borzüge vor dem Kartoffelſtärkmehl beit. Es fleift und klebt beſſer, quillt mebr (giebt mehr aue) und ift 
in der Regel weißer, ald dieſes, dient Daher vorzugsweife zum Appretiren weißer Beuge, zum Quchbinder: 
Neifter und zw feinen Qädereien. Auch in der Kattundıuderei eignet ſich ſik viele xarben nur Weizenſtaärk. 
mebl. Der Saarpuder der früheren Seit war gleichfalls Weizenftärfe. Die Kartofieiftärfe dient mehr 
jum ppretiren farbiger Zeuge, als Zuſatz zu Prod und zu den übrigen Benützungen, wo es niht auf 
Kiebkraft und Karbe anfommt. Das Stärfmehf aus der Pieilmurzel in MWeftindien beißt Arrow Root und 
dient faſt nur als Arzneimittel, das der Sagopalme in DOftindien und Südamerica dient Dort zum Brod 
und fommt zu uns ald Sags, welcher jedody eben fo gut aus Kurtoffelftürtmebl dargeftellt wird. Um ihn 
su erhalten, drükt man den halb troduen Stärkmehlteig durch ein Sieb und erhigt ibn in metallenen Bfan- 


nen oder in Waſſerdampf. Er badt sufammen, wird durchſcheinend und quiflt dann nur in heißem H auf, 
ohne Kieifter damit zu bilden. 


aus Weizen, 


aus Kartoffeln. 


Anwendung der 
Stärke. 


Sago. 
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Um Kartoffelmehl herzuſtellen, welches nebſt der Stärke auch 
die uͤbrigen nahrhaften Beſtandtheile der Kartoffeln enthält und zu Broden und 
andern Speiſen benützt wird, kocht man die Kartoffeln mit Dampf, ſchält, zer⸗ 
quetfcht und trodnet fie an ter Luft ab. Hierauf bildet man aus dem Tage 
Nudeln, um durch vermehrte Oberfläche das Trodnen zu befördern, bringt fe 
in Xrodenftuben von 500 R., mehlt und fiebt fie nach dem Xrodnen. 


Alantſtärkmehl. 


Das Alantſtärkmehl, Inulin oder Helenin iſt ein zartes weißes Pulver, 
welches über 800 R. unter Verluſt von H ſchmilzt und dann in graulichweißen 
Schuppen erſcheint, die ein weißes Pulver geben. In kaltem H ift es wenig, 
aber fhon in Y, H von 480 R. auflöslih. Es unterfcheidet fih von Der ges 
meinen Stärfe heuptfächhlich dadurch, Daß es mit heißem H eine klare fchleis 
mige Flüffigkeit, aber feinen Kleifter bildet, auß der beißen Löſung beim Er 
falten als Bulver niederfällt und von Jod nicht blau, fonbern gelb gefärbt 
wird. Durch anhaltendes Kochen bildet es nicht kryſtalliſirbaren Zuder und 
durch Kochen mit verbünnter S noch leichter Gummi und Krümmelzuder als 
das gemeine Stärkmehl. 


Das Snulin findet fi in mehreren Wurzeln, wie in ber des Alante 
(Inula Helenium, zu 11%,) in den @eorginenfnollen (10%,), in ber Wurzel 
von Löwenzahn, Eichorie (beide 12%,), Erdapfel (3%) u. f. w. 

Es liefert einen fufelfreien Weingeift und kann eben fowohl auf Zucker, 
als auf Branntwein benügt werben, aber die Gcorginen, woraus man das Inu⸗ 
lin am vortbeilhafteften erhält, liefern auf bemfelben Bodenraum eine weit 
geringere Ausbeute an Knollen als die Kartoffeln. 


Flechtenſtärkmehl. 


Das Flechtenftärfmehl oder Zichenin (Moosftärfe) bildet wie das Inulin 
mit fochendem H eine vollfommen Klare Auflöfung, die aber auch beim Erkal⸗ 
ten bel bleibt, (noch bei 23 Th. H) zur Gallerte gefteht und zur ſchwarz⸗ 
braunen harten Maffe eintrodnet. Durch längeres Kochen verliert es die Ei 
genfchaft, zu gelatiniren. Friſch gefällt (dur Akali aus der Auflöfung in 
Säure) wird es von Jod blau gefärbt, nad) dem Kochen mit H dagegen nur 
bräunlichgrun. Bon gemeinem Stärfmehl unterfcheidet ed fich vorzüglid Das 
duch, daß es nicht in runden Körnern, fondern als völlig amorphe Maſſe in 
den Pflanzen vertheilt if. 


Es findet ih in vielen Flechten, vorzüglich aber in der isländiſchen 
Flechte (fälſchlich Moos genannt), welche nicht blos in Island, fondern aud 
in unfern Wäldern fehr reichlich vorkommt, 


Es Liefert eine nahrhafte Gallerte für Bruſtkranke. Die Flechte ſelbſt 
dient daher auch auf Island als Kauptnahrungdmittel, indem man fie mit 
Mitch kocht. Die Abkochung fehmedt bitter; man kann aber Der Flechte ben 
Bitterftoff entziehen, wenn man fie vorher mit ſchwacher Afchenlauge übergießt, 
gelinde preßt und auswäſcht. Man benügt das Lichenin auch zumeilen alö 
ebegſchuchte und Appretur, zur Verdickung der Farben und zum Klären des 

ieres. 
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Das ielaͤndiſche Moos hat zur Appretur den Vorzug vor Staͤrke, Leim und Dertrin, daß es fi in Jolaͤnd. Moos 
größerer Menge anwenden Tägt, um leichter Waare den Griff der ſchweren zu ertheilen, ohne Die Farbe zu und Garraghen 


beeinträchtigen. . . zur Appretur. 
Das Garragbenmovs, ei e an der Meftfüfle von Europa vorfommende Zangart, weldhe cine dem 
Lichenmoos ganz Ähnliche Subſtanz, aber in weit größerer Menge (79%, das isl. M. nur 440) enthält, 


eignet ih jedoch noch befier zu diefem Zwecke, nicht allein wegen feiner größeren Außgiebigkeit, jondern, weil 
man es nit, wie jenes, zuvor durch Pottaſche reinigen muß, wenn es einen farbiofen Schleim Tiefern fol. 
An der Medicin wird es gleihfalls dem isländiſchen Moos zu mandyen Bmweden vorgezogen, weil es nicht 
den bitteren Geſchmack dejielben, ſondern nur einen ſchwach ſalzigen befigt. In Irland wird ed von ber är- 
mern Glafie ald Rahrungsmittel Denügt. 


SS ummi. 


Die verfehiedenen Arten des Gummi, auch Pflanzenfchleime ges 
nannt, ftimmen in folgenden Eigenfchaften überein: Sie find feite, im trodnen 
Zuftande faft farblofe, durchicheinende Maffen ohne Spur von Kruftallifation, 
geruchlos8, von ſchwachem Geſchmack, Leicht pulverifizbar , Idfen fih in kaltem 


und fochendem H zur fchleimigen klebrigen Flüffigfeit, welche von Alkohol und 
Bleieffig gefällt wird. Sie find unauflöslih in Alkohol und Aether, 
ohne Reaction auf Pflanzenfarben, verbinden fi leicht mit Bafen, 
werben durch eoncentrirte Säuren zerfeßt und durch verdünnte in Krümmels 


zucker, von N aber in Schleimfäure verwandelt. Die einzelnen Arten derfelben 
find das Acacin, GCerafin, Baflorin, Dertrin und da8 Gummi der Schleims 
gährung. 


Yeacin. 


Das Acacin oder Arabin C,„H,0o0,0 zeichnet fih dadurch aus, daß feine 
Auflöfung durch Eiefelfaures Kali und Bleieffig gefällt wird, giebt mit Borax⸗ 
fölung ein durchſcheinendes Coagulum (Serinnfel), mit ſchwefelſaurem Eifens 
oxyd oder Eifenchlorid eine braune Gallerte und mit Quedfilberorybul einen weißen 
Niederfhlag. Es bildet das arabifche oder Mimpfengummi, welches aus 
einigen afticanifhen Bäumen ber @efchlechter Mimosa und Acacia fließt. Das 
arabifhe Gummi dient vorzüglich ald Klebmittel und ald Bindemittel für bie 
Farben in der Waffermalerei und zur Tinte. In der Kattundruderei ift e8 ein 
unentbehrliches, aber theures Verdickungsmittel, dient daher gewöhnlich nur für 
helle Dedfarben und zarte Mufter für den Walzendrud. Zur Appretur taugt 
ed nicht, dba es bei feiner Leichtlöslichkeit Leicht von Feuchtigkeit leidet. 


Eine andere Sorte Mimoſengummi, die jegt häufiger als das eigentliche arabifhe Eummi vortommt und 
daber auch billiger, ift das Genegalgummt von Acacia Verek, Adansonii u. a. am Senegal. Es ſtimmt 
mit diefem wefentfic überein, bildet aber größere Stücke, tft nicht fo riffig, fpröde und hygroſtkvpiſch, 1öft 
I Iangfamer und gewöhnlich mit Hinterlaffung eines Rückſtandes auf und die Löſung if dicker und ſchlei⸗ 

iger. 


Cerafin. 


Das Cerafin, C,,H,00,0 giebt mit H eine weniger fchleimige Flüſſigkeit 
ald Acacin, welche von kiefelfaurem Kali, Borar fchwefelfaurem Eifenoryb 
und falpeterfaurem Queckſilberoxydul nicht und von Bleieſſig erft nach längerer 
Zeit gefällt wird. Es bildet ben auflöslichen Beitanbtheil bes Gummi's, wel 
ches aus den Steinobftbäumen (Kirfchens, Pflaumen», Apricofen- und Mandel 
baum) ausfchwigt. Der unlösliche Hauptbeſtandtheii beffelben ift das Bafforin 
(6. 250) *). Es Heißt gewöhnlich Kirſch⸗ oder Pflaumengummi und 


——— — — ——— — 


) Das Gummi der Mandelbäume enthält jedoch wenig Baſſorin. 


Eigenſchaften. 


Vorkommen. 
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dient zum Verdicken der Kattundruckfarben, aber wegen ſeiner dunklen Farbe 
nicht zur Appretur, bisweilen zur .Verfälfchung des arabiſchen Gummi's. 


Bafforin. 


Das Baflorin, C2.He 50159, vorzugsweife Pflanzenfchleim genannı, 
quillt im Waffer und bildet damit eine fehleimige Flüffigkeit, ohne ſich darin 
zu löſen. Es ift fehr verbreitet in Pflanzenreiche und findet fich theils fait 
rein, theild mit Bafen, Salzen oder Gummi gemengt, befonder® im Traganth, 
im Kirſch⸗ oder Pflaumengummi, in der Eibiſch- und Salepwurzel, in ben 
Zeinfamen, Quittenfernen u. f. w. Es bient in diefen Subftanzen zur Farben. 
verdickung und Appretur, jedoch nur der Traganth wegen feiner Farblofigkeit 
für Seide, auch in der Konditorei und zur Darftellung von Arzneimitteln. 


Dertrin. 


Das Dertrin oder Stärkfmehlgummi, C,.H,00,0 ftimmt in feinen Eigen 
Ichaften im Allgemeinen mit den andern Gummiarten überein, wird aber weter 


von fehmefelfaurem Eifenoryd, noch von DBleieffig *) gefällt, und von N nidt 
in Schleimfäure, fondern in Oralfäure verwandelt. Mit Kupfervitriol und fo 


viel K verſetzt, daß es eine blaue Auflöfung bildet, fällt es beim Erhitzen roth⸗ 


braunes Kupferoxydul, während die 3 andern Gummiarten mit CaS und K 
feine Auflöfung, fondern einen blauen Niederfchlag bilden, der fih beim Er 
bigen nicht verändert. Es kommt in dreierlei Formen im Kandel vor: am 
feltenften in kleinen durchſichtigen Stüden, dem arabifchen Gummi nachgeahmt, 
häufiger als dicker Syrup und am häufigften in der unveränderten Form des 
Stärfmehls, nur mehr oder weniger gefärbt. Es Hat feinen Namen von rechts 
dexter, weil e8 die Ebene des polarifirten Lichtſtrahls weit ftärfer nach rechts 
dreht als alle übrigen ähnlichen Subftangen. 


Den Namen Stärfegummi befam e8, weil man e8 für ein außfchlich 
liches Kunftproduct aus Stärkmehl, und das faft in allen Pflanzenfäften ver 
fommende Gummi für unreines Acacin hielt. Seitdem man aber meiß, Daß ed 


nicht blos durch Möften oder Behandlung des Stärfmehld oder Holzes mit S 
entfteht, fonbern auch durch die Einwirkung der Diaftafe, namentlich beim Kei⸗ 
men der Samen, bat man angenommen, daß das beim Rachlaffe der Vegeta⸗ 
tion in den Pflanzen angehäufte Stärfmehl, welches beim Erwachen berjelben 
wieder verfchwindet, gleichfalls durch Diaftafe in Dertrin umgewandelt werde, 
fo daß das in allen Pflanzen vorkommende Bummi fein. Acacin, fondern Der 


Tarftellung des trin ſei. Die übrigen Gummiarten fcheinen aus dem Dertrin entitanden zu 


Deririne. 


durch Möften. 


fein. — Man kann e8 auf viererlei Weife Darftellen. 


1) Man erhikt das Stärfmehl (auf 112 bis 1280 8.) gewöhnlich in 
metallnen Cylindern, welche ben Kaffeetrommeln ähnlich find, feltner in bie 
hernen Käften oder in Pfannen auf dem Delbad, (auf 112—128° R.), bis es 
einen Geruch nad) feharf gebackenem Brod entwidelt. Die geröftete Stärke beipt 
auch Leiocom oder Leiogomme (Weizengummi). Das Möften ift ein jehr 
einfaches, aber unvolllommnes Verfahren. Es ift blos für Weizenftärke an 


*) Bon Bleizucker wich weder Dextrin, noch Acacin gefällt. 
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wenbbar, da fi die Kartoffelftärke zu leicht anhängt. in langfames Erhitzen 
ift zu zeitraubend und bei raſchem Erhigen ift entweder die Umwandlung uns 
vollſtändig oder ein Theil angebrannt. Es ift daher immer flärfmehlhaltig, nie 
vollkommen auflöslich und ſtets gelblich, fo daB es zum Appretiren heller Zeuge 
nit brauchbar ift. 

2) Man erhigt das Stärfmehl (4 Th.) mit verbünnter $ (1 Th. mit enter 
8—10 H) auf 68 bis 720 R. (bei 800 R. entfteht Zuder), fält die 8 mit 
Kreide als Gyps und dampft ab. Obgleich fich beim Abdampfen fortwährend 


Gyps abfcheidet, fo bleibt dad Gummi doch ftetd gypshaltig. Es ift ferner 
hysro ſtopiſch, läßt ſich daher nur in Syrupform erhalten, wird vertheuert durch 


feinen Hgehalt beim Transport, durch den Sverbraud, dur dad Abdampfen bei 
ber Darftelung und Hat einen eigenthümlichen Gerud). 


3) Man erwärmt (100 Theile) in Kleifter verwandeltes Stärkmehl mit "it Diaftafe 
Gerftenmalz und um dem Tertrin mehr Zähigkeit zu geben, mit etwas (1 X.) 
Zeinfamen auf 60° R., bis es dad God nicht mehr blau, fondern roth färbt 
und erhigt dann fchnell auf 100° R., weil fonft Zuder entfteht. 


Die Zuderbildung ift jedoch nie ganz zu verhüten; ed nimmt daher weil 
es zugleich ftiftoffhaltige Subftanzen vom Malz und Stärfmehl enthält, leicht 
einen Fäulnißgeruhb an; außerdem hat ed einen Geruch nad) Malz und vers 
urfacht gleichfalls die Koften des Abdampfend. Man kann Übrigens ben Zucker 
durch geiftige Gährung zerflören und den Weingeift abdeftilliren. Um die Ne 
fubftang zu entfernen, läßt man die gegohrene Auflöfung abiegen, nachdem man 
fie zuvor mit etwad Alaun zur Verhütung der Fäulniß verfegt hat. Man 
gießt ab, verdampft bis zur Entitehung einer Haut, läßt fie in flachen Blech⸗ 
gefäßen 24 Stunden lang bei 40° R. im Trodenraum fiehen , zerſchneidet fie 
in Stüde, walzt fie auf einem mit Dertrinpulver beftteuten Tifche aus, fchnei« 
det jie in Streifen, rollt fie auf und trodnet fie auf hölzernen Horden. 

4) Am beften ftellt man daher das Dextrin dadurch ber, daß man LT en 
Wirkung der Wärme mit der ber Säuren verbindet. Man verfegt nämlich das 
Stärkmehl mit fo viel H, daß es fich leicht ballt, nachdem man dem H zuvor 
!/00 N vom Gewichte des Stärfmehld zugefett Hat. Nun wird ed an ber 
Luft getrocknet, zerbrödelt und allmälig auf 48 — 7208. erhikt; die trodnen 
Kiumpen werben fein gemahlen und auf 830—960 R. erhibt. Das ſo erhaltene 
Gummi iſt frei von Zucker und Säure, ba die flüchtige N in den Trockenkam⸗ 
mern bis auf Spuren verjagt wird. Es unterjcheidet ſich nur durch eine fehr 
blaß ftrohgelbe Färbung und durch die vollitänbige Loslichteit von der unver⸗ 
änderten Stärke. Weniger zweckmäßig als N bat fih 8 und HCl gezeigt. 
Die 5 macht das Gummi zerfließlih. Mit HCI fol es jedock nicht fo Leicht 
zerfallen, fo daß man ed nachher mit Dampf behandeln fann, wodurch es fich 
ballt und die Form des arabiſchen Gummi's annimmt *). 


Das zuderhaltige Dextrin findet Hauptfächlich in Frankreich Anwendung "red de⸗ 


*), Es fonımt gegenwärtig Stärfegummi von Malzgeruch aus Frankreich in den 


Handel, welches im Audfehen dem mit N erhaltenen gleicht und es felbft an Weihe 
noch übertrifft. Wahrfcheinlich ift e8 mit Thierlohle entfärbt und vom Zucker 
auf die unter 3 ermähnte Weiſe befreit. 
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in ber feinen Bäderei, bei ber Bier, Obftwein- und Liförfabrifation, ale Zu: 

fag zu Arzneien und als Munbleim. Das mit N bargeftellte dient ale Sur 

rogat für das theuere arabifhe Gummi zum Appretiren, Schlichten, Stärken 

und zum Berdiden ber Farben in der Kattundruderei, in der Buntpapiers un 

nation, zur Tinte und als Heftmittel in der Chirurgie (englifche 
after). 


Das Bummi der Schleimgährung. 


Es iſt ifomer und ähnlich dem arabifchen Gummi, reagirt aber auf CuS 
mit K weber wie dieſes, noch wie Dextrin. Bon Bleieſſig wird es gefällt. 


(Bol. Schleimgährung). 


Eigenſchafien. 


Buder. 


. Der Zuder zeichnet fi) aus durch einen angenehm füßen Gefhmad, if 
in H und Weingeift, nicht aber in Aether und Delen löslich und geht mit Hefe 
in Weingeift über, der Schleim» und Krümmelzuder unmittelbar, die andern, 
indem fle fich zuvor in diefe verwandeln. Mit eimeißartigen Subftanzen in 
Berührung bildet der Zucker Mitchfäure und Butterfäure. Obgleich viele zuder: 
baltigen Säfte zwei Arten des Zuderd enthalten, fo bildet doch ſtets eine ben 
Sauptbeftandtheil. Dan unterfcheidet daher gemeinen oder —A Krũm⸗ 
melzucker, Schleimzucker, Milchzucker, Mannazucker, Eucalyptuszucker, Schwamm⸗ 
zucker, das Sorbin, den Phycit und Inoſit oder Muskelzucker. 


Rohrzucker. 


Der Rohrzucker oder gemeine Zucker, C,H Oo tH kryſtalliſitrt in farb⸗ 
198 Iofen, großen, aber kurzen, fehiefen rhombifchen Säulen (Can 
° dis) oder in koͤrnig Eryftallinifhen Maflen (Hutzuder) , bat 
I D> einen ftark fügen Geſchmack, ift in reinem Zuſtande farblos, 
phosphorescitt im Dunkeln beim Reiben und Stoßen, löfl 
h in Y, kaltem und noch weniger heißem H zur diden 
Slüffigkeit (Syrup), in waflerfreiem Alkohol nur beim Kos 
chen, bei gewöhnlicher Temperatur um fo leichter, je mehr 
der Alkohol H enthält. Er fchmilzt bei 1520 R. ohne Zerfegung zur durde 
fichtigen, glasartigen Mafle von amorphem Zucker oder Gerftenzuder, wel 
her aber nach einiger Zeit Eryftallinifch und daher trüb wird (abſtirbt). Durch 
Erhigen bis auf 1680 R. verwandelt er fi unter Abgabe von 2 At. H in 
eine braune geſchmackloſe, Leichtlößliche Maſſe *), Caramel oder gebrannter 
Zuder. Bei höherer Temperatur brennt er mit Flamme und Hinterläßt eine 
ſchwammige Kohle. 


Sn Auflöfungen verwandelt fi der Rohrzuder bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur in Schleimzuder, und zwar um fo fihneller, je mehr die Luft Zutrüt 


*) Gemengt mit einer bitterfchmecenden Subftanz und Schleimzuder, welche ſich 
beide durch Alkohol ausziehen laſſen. 











Zucker. 253 


bat und befonber8 in Gegenwart Nhaltiger organifcher Stoffe. Bei längerer 
Einwirkung ber legteren verwandelt er ſich in Schleim, Milchjäure oder Wein, 


geiſt. Beim Kochen mit reinem H wird er anfangs fehr langfam in Schleim- 
zuder umgewantelt, allmälig aber rafcher mit der Zunahme der Säuren (A 


und For), welche den Rohrzuder beim Kochen in Schleim und Traubenzuder 
ummandeln, ebenfo leicht als durch Säuren erfolgt diefe Veränderung beim 


Kochen mit Nhaltigen Subftanzen. Mit Ca und Alkalien geht er Verbindun⸗ 
gen ein, in welchen er, felbft in Gegenwart zerfehender Subſtanzen und auch 
bei anhaltendem Kochen vor Zerfegung gefchügt iſt. Bei gewöhnlicher Tem- 
peratur befördern jedoch die Alfalien die Zerfehung (Gährung). Eben fo wer 
nig ald von Bafen wird der Rohrzuder beim Kochen mit Salzen zerſetzt, ob⸗ 
gleich befonbers die Chloride fchon in fehr fehr Eleiner Menge (NaCl und CaCl 
hen zu 2%,) feine Krhftallifation verhindern, bis man ihm diefelben durch 
Behandeln mit vieler Thierfohle wieder entzieht. 


Der Zuder reducirt mehre Orybe. Eifene und Kupferoxydſalze werben 
mit hinreichender Menge Zuderauflöfung verfegt, durch K nicht gefällt. Der 
Rohrzucker zeichnet ſich befonberd dadurch aus, daß er von Alfalien aud) 
bei anhaltendem Kochen nicht gebräunt wird und mit CuS und überfchüffigem 
K verfegt auch bei wiederholten Kochen fein Kupferorybul ausfcheidet. 


Der Rohrzuder findet fih Hauptfächlich im Safte des Zuckerrohr⸗, Maids, 
Ahorn⸗, Wallnuß⸗ und PBalmenftammes und in den füßen Rübenarten, welche 
aber eigentlich auch feine wahren Wurzeln, fondern Stämme find, ferner in 
Relonen, Kürbiffen und angeblich in den meiften Früchten der heißen Zone. 


Die Fabrikation des Zuders ift bei Zuckerrohr und Runfelrübe wefent- 
lich gleich und zerfällt in die Darjtellung des Rohzuders und in bie 
Raffination. Die erftere befteht aus folgenden 5 Berrichtungen: 1) das 
Ausprefien des Saftes, 2) die Läuterung, 3) das Einfochen, 4) das Abkühlen 
und Kryflallifiren und 5) das Deden bed Zuders. 


Das Zuderrohr liefert einen ungleich reineren Saft und einen faft dop⸗ 
pelt jo großen Zuckergehalt als die Runkelrüben, dagegen enthält ed dreimal 
fo viel Holzſubſtanz als dieſe. Die Wärme jener Länder, wo das Zuckerrohr 
gedeiht, beglinftigt die Gährung des Saftes und diefe Gegenden find von ben 
Hilfsmitteln der Mechanik und Wiffenfchaft am meiften entblöſt. Das Verfah⸗ 
ven zur Darftellung bed Rohrzuckers in den Colonieen ift daher weit unvollloms 
mener als da8 bei der Rübenzuderfabritation. Die Colonieen befchränfen fich 
darauf, den im Rohr enthaltenen Zucker möglichft fehnell und einfady in eine 
sum Berfenden geeignete Form, in Robzuder zu bringen, während die Raffi⸗ 
nerie eine Aufgabe der Mutterländer mit ihren befjeren Hilfsmitteln bleibt. 


Der Saft des Zuderrohres enthält gegen 20%, Buder, und zwar 
blos Rohrzuder, zwifchen !/,, und %,,% andere Pflanzenftoffe (Eiweiß, Gummi, 
einen leimartigen, aber Nfreien Körper) und gegen 2%, anorganifche Stoffe 
(CaS, KS, KCl, NaCl, Ca,P, Si), er iſt farblos ober gelblich, von einer grün. 
lichgrauen Subftanz (Schleim und Chlorophyll getrübt, von angenehm füßem 
Geſchmack und balfamifchen Geruch. 

Das Auspreffen des Zuderrohres gejchieht in den Zudermühlen. Die 
befleren beſtehen aus gefurchten gußeifernen Walzen, duch Waffer-, Dampf» 
oder Pferdefraft in Bewegung gefeht, zwifchen welche man die etwa 3° langen 


Borfommen. 


Darſte ſſung des 
Rohl zucers 


aus Zuckerrohr. 


Das Preſſen. 
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Stüde des Buderrohres durchgehen läßt. Das ausgepreßte Rohr, Bagafle 
dient als Brennmaterial. 


Die Laͤuterung. Die Läuterung oder Defäcation (von faex Bodenfag) bezwedt vorzug% 
weife die Abfcheidung der Nhaltigen Körper und der Salze, weil erjtere tie 
Zerfegung des Zuders (f. ©. 253) befördern und Icktere bie Kryftallifatie 
verhindern. Unter allen wohlfeilen Subftanzen fält feine fo viele (wenn aud 
nicht alle) fremden Stoffe zugleich als der Actzkalf. Man erhigt den Saft je 
Ihnell als möglih, weil er fhon nah 20 Minuten zu gähren anfängt, auf 
50 bis 600 R., fest YooY gelöſchten Ca als Kalkmilch zu; er fcheibet 
fi fogleich mit den Verunreinigungen ald Schaumdede ab, die man mit ei— 
nem Schaumlöffel entfernt. 


Das Einkoden. Man läßt ihn nun vom Bodenfage ab und focht ihn in immer kleineren 
Pfannen zur Fingerprobe ein, d. b. bis fich ein Tropfen zmwifhen Daumen 
und Zeigefinger zu einem 3/4 langen Faden ausziehen läßt, wo er aldbann 
beim Erkalten kryſtalliſirt. 


—— Der Saft muß jetzt fo ſchnell als möglich abgekühlt werden, damit er 


firen.  Eeine großen Kryſtalle bildet, fondern nur zur grobförnigen Maffe erftart, 

Man bringt ihn daher in die Kühler (flache hölzerne Käften), bis er nur 

noch lauwarm und förnig geworden if. Hierauf kommt er in die Kryſtalliſit⸗ 

fäften mit durchlöchertem Boden. Durch die Kächer, welche anfangs mit Zuder 

rohrſtücken Ioder verftopft find, fließt ber nicht Eryftallifirbare Zuder, oder bie 

Melafie, welche ſich beim Einkochen gebildet hat, in Ciſternen ad. Nah 

dem vollftändigen Abfluffe der Metaffe (nach 3—4, bei allzufeinkörnig r Kry⸗ 

ftallifation 5—6 Wochen) verfendet man den Zuder in Kiften. Er beißt num 

Nohzucker over Moscovade und ift je nach der Behandlung von fehr ver: 

ſchiedener Reinheit. Während er aus wenigen Colonieen von einer Weike und 

Trockenheit wie raffinirter Zucker kommt, ift er gewöhnlich braun, feucht und 

felbft fchmierig , fo daß auf dem Transport ein bedeutender Berluft durd Ab: 

——eS —— — tropfen entſteht. Er wird an die Raffinerieen verſendet, die Melaſſe und der 

Zuderfhaum zur Rumfabrikation benügt, der feinfte Rum jedoch aus dem 
Zuckerrohrſafte felbft bereitet. 


Tab Deden ober Man unterwirft ihn daher an mandyen Orten, wie in Brafilien, fogleid 
einer vorläufigen Reinigung. Man bringt ben Saft von den Kühlern aus in 
große, Fegelförmige, unglafırte Thonformen. Die Ochfnung an ber Spitze 
wird anfangs verfchloffen, aber nach dem Erftarren bes Zuckers wieder geöffnet. 
Man bededt Hierauf die nad oben gefehrte Grundfläche des Zuderhutes mit 
Thonbrei. Der Hochalt des Thones zieht fih in den Zuder hinein und ver 
drängt die Melaffe, fo daß fie unten aus ter Spige abfließt in untergeitellte 
Töpfe. Diefes Deden wiederholt man mehrmals mit frifhem Xhonbrei, nimmt 
dann den Zuder aus den Formen und trodnet ihn, nachdem die braune Spige 
abgefchlagen worden, in eigenen Trodenfammern. Er heißt nun Terris oter 
gedeckter Zucker, wird aber meiftend zerfioßen und als Caſſonade ctcı 
Mehlzucker verkauft. Der gededte Zucker dient theild als Kochzuder, theils 
zur Gewinnung feiner Raffinaden. Die beim Deden ablaufente Melaſſe, 
grüner Syrup enthält noch viel Eryftallifirbaren Zuder, den man durch Abs 
dampfen daraus erhätt. 


Die Raffination Die Reinigung oder Haffination bezmedt die Befreiung des Zuder: 
des Buders. son ber zurüdgeblichenen Melaffe und von Unreinigfeiten (Staub, Schmuß 
und Holztheile) und zerfällt 1) in das Schmelzen oder Auflöfen,; 2) das Klären, 
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3) das Filtriren, 4) dad Verkochen, 5) das Körnen oder Kryftallifiten, und 
6) das Deden. 


Die Kiften ober Fäffer werben entleert und was am Holze hängen bleibt, Das Szmelzen 
durch eingeleiteten Waflerdampf aufgeweicht und ber Zuder im Ganzen in 


30%, H aufgelöft oder geſchmolzen, mit einem Gemenge von Y,%, Rinder, Klaͤren. 
blut und 3 bis 6%, Knochenkohle verfeßt und raſch (damit das Blut feine 

Zerſetzung bed Zuckers berbeiführt) auf 56° R. erhigt, wo ber Eimeißftoff des 

Bluted gerinnt und mit den Unreinigfeiten bes Zuckers als zufammenhängen- 

ter Schaum an die Oberfläche tritt. Die Eare Auflöfung wird nun, bamit 

das Dh die Kohlenfilter nicht verflopft, zuerft auf ein Taylor’fches Fils Erſtes Biltriren. 
ter gelafjen. 


Der Kalten aa 2° breit, 21/2‘ tief und Taylor's Filter. 

6 hoch ift 1° unter dem Bande durch einen 
200. Querboden in 2 Abtbeilungen gebradt. In 
der oberen mit Kupferblech gefütterten befindet 
fid) der zur filtrirende Saft, in der unteren 
die Filtrirvorrichtung und der flitrirte Saft. 
Die zilter find 12 bis 25 baummollene Schlaͤu⸗ 
he, weide fo in engere leinene Schlaͤuche 
eingefhoben find, das fie moͤglichſt viele Fal⸗ 
ten bilden. Die Schläuche find unten zuge. 
bunden und mit dem oberen Ende in meſſin⸗ 
ene Mundſtücke M befeftigt, welche in den 
Bmiidenboben eingelaffen find, 
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Das Turchgelaufene kommt nun zur Entfärbung auf ein Kohlenfilter, Sm arte 


201 Am meiften gebraudt iſt das Kohlenfilter Dumonts Filter. 

* von Dumont. A ift ein Kaften mit Kupferblech 
ausgeſchlagen, mit einem Habne B. Der beweg- 
ſiche Siebboden O rubt auf Unterfügen. Weber 
GC it cin Tuch ausgebreitet, auf diefem eine 
Lage feuchter groblörniger Knochenkohle, weil das 
früber benüßte feine Bulver die Kiltration 
außerordentlich erſchwerte, darauf liegt wieder ein 
Tuch und dariiber der zweite Siebboden D. Zmi: 
fhen D und dem Dedel K mündet ein Zweig B 
von dem Hauptrohre g ein, welches fümmtlidhe 
liter aus dem Borrathbebälter H durch B’ fpeift. 
Der Schwimmer G rezulirt die Gtellung des 
Hahnes F fv, daß der Syrup ſtets geihe Höbe 
über D bat. Die Luft, weiche ter Syrup durch 
die Kohlen vor fih ber treibt, tritt bei t aus. 
Der fültrirte Syrup lauft bei L ab. Man kann 
die Filtration befchlcunigen, wenn man die Kohle 
suror dur Tampf befeuchtet und erwärmt und den Behälter einen ſtaͤrkeren Drud ausüben läßt, dadurch, 
daß man ihn 10 — höher ſtellt. 





Der geklaͤrte oder geläuterte und entfärbte Syrup wird nun zur Kıyftals Das Vertochen- 


fifation abgedampft oder verkocht. Das Verkochen gefchicht, um zu ſtarke Er⸗ 
hitzung und die damit verbundene Entjtchung von Schleimzuder möglichſt zu 
serhüten, durch Dampfheizung und in luftleer gepumpten Keffeln, wo bad 
Eichen bei weit niedrigeren Temperaturen ftattfindet. 






v 
Es Zuckers im Luftleeren ober viel⸗ 

inpfaume (von Vacuum Luftleere). 
die noch überdies eine bewegende 





ig. 202 zeigt die Barummrfame 
— * = obne Suftpuunpe von Degrand , werkeier: 

von Derogne. Der Dampf frömt aus 
dem (nicht abgebiidelen) Dampftefet turd 
das Hobr m in das Seljipiratrebr bb 
der offenen Zfanne B, und febrı daran 
wieder in den Dampftefiel zurüd. Ter 
durd) das erfoden deb Gyrurs ın B 
erjcugte Dampf geht dur, ein, in &c 
igur verbedteß Bohr in die Seigirtae 
der Bacuuumpfanne C. Der Zaar‘, 
weldyer im Vacuum in C vurd) ven ter; 
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‚erbünnter Raum entflebt, während der Zurar 
Aeier fammelt fih durd I im Gplinder B, we ct 
oS- weil man eb durch einen Hahn davon abinerrea 


33. Aiommend vertamnft er auf D_D auf bie Ai 
A2sErieiem freift man die Bianne C, wern übt 






Sg @urn aus F dur den atmofrhäriihen Tre 
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fosgernig. beim Berdampfen des Byrups eignen i.8 
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des Deckens wird um fo vollfom- 
"das Korn if, die Abkühlung wird 
‚ gefört. Wenn er nad tem Ans 
von Neuem zu kryſtalliſtren ber 
aber in die Formen, und zwar ſchlech⸗ 

£ Ben, befjerer, ber leicht ein zu gros 
— das Korn um fo größer wird, je 
6 Drgrößerung des Kornd wird ned 
=. 3 — hiung zieht man bie Pfropfen aus 
ZeTioKefen durch eine Temperatur von 
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löſung, zuerfi unreiner, dann immer reinerer gebedt oder man legt eine pordfe 
Thonplatte auf, die man burch Brennen eines Gemenges von Thon und SA- 
geipänen erhält. Diefe läßt dad Maffer lanafam und gleichmäßig durchfidern. 
Zulegt ftellt man die Form auf die Bafis, damit fi der Eyrup aus ber Spike 
dur Dad ganze Brod zertheilt. Der Syrup (Dediyrup), welcher viel frys 
ftalifirbaren Zuder enthält, wird wieder mit dem Robzuder verfodht, oder für 
fi) behantelt und liefert Tann in abnehmenter Reinheit: Melis, Lumpen: 
oder Kochzucker und Farinzuder. 

Statt des Dedend wentet man in neuerer Zeit bie fchon feit etwa 12 gel" 
Sahren in Bleichereien und Färbereien gebräudlihe Centrifugalstroden- 
mafchine, woburdh dad Ausmwinden der Zeuge umgangen wird, zum Abtros 
pfen und Deden des Zuderd an. 


203. 


Man bringt den Auer in den Rotationdfciiel A A aus diem durch- 
löchertem Meſſing oder Eiſen (4° tief und 3° weit)‘ Ter Xoden ıft nicht durch 
‚broden. Die Are dd wird durd Das Geiriche e mittelſt einer Schraube ohne 
Ende allmaͤrig To ſchnell gedreht, Day fie in der Minute 30090 bis 4000 Um: 
drebungen madıt. Der Zuder dradı fi) gegen die Feitenwunde des Gylinders, 
die Melaiie gebt durch die ſeinn Deffnuigen, wird berausgeidteudert uud 
flleßt am Roden des gußeiſernen Cylindere BB bei f ab. Die Arne cc em 
Halten die Are in ihrer Richtung. 





Das Abtropfen erfolgt hier in einer Minute vollftändiger, als beim freis 
willigen Abtropfen in 24 bis 280 R. warmen Räumen in 14 Tagen. Beim 
Deden gießt man fen Eyrup in den inneren Cylinder. in breimaliges 
Deden, welches fonft 18 bis 45 Tage dauerte, gefchicht Hier in 5 Minuten. 

Man eripart dadurch an Zeit, Arbeit, Raum, Heizung, Binfen und verhütet 
die Gährung (wegen der Kürze der Zeit). 

Sum Candiszuder wird ber Saft mit weniger Kohlenpulver heim- Gandis. 
Klären yerfegt und kommt gar nicht auf Die Kohlenfilter, weil er Schleim«- 
zuder einfchließen muß, wenn er feine auflöjende Wirkung bei Katarrhen has 
ten fol. Um ihn aber vor dem üblen Beigefhmade zu bemahren, welchen 
ihm Blut ohne Koblenfilter verleihen würde, fo klärt man ftatt Blut mit 
Eiern. Zur Erzielung großer Kryſtalle Eocht man ben Saft nicht fo ftark ein 
und gießt ihn in mit Fäden durchzogene Töpfe in einem Raume von 320 Rr., 
wo die Kryftallifation in 8 Tagen erfolgt ift. 

Um den Buder aus den Runfelrüben zu gewinnen, werben biefelben —— 
zuerſt gewaſchen und dann auf Saft verarbeitet. Buders aus Bun 

Der Runfelrübenfaft enthält gegen 10%, Rohrzuder, 11/4%, Eiweiß und 
antere Nverbindungen, gegen 4%, andere organifhe Stoffe (Fett, Chloros 
phyll, Gummi, fcharfes flüchtiges Del), Salze u. f. w. Capfelſaures, fchwefel: 
ſaures und falpeterfaures Kali, KCI, Cay3P, Mg, Al, Sı), ift anfangs farb⸗ 
los, wenig getrübt, bald aber ziemlich trüb und braunroth und endlich tintens 
ſchwarz, von falzig ſüßem Geſchmack und ſchwachem, rettigartigem Geruche. 

Die Geminnuug des Saftes kann auf Freierlei Weife geichehen: 

1) Dan zerreibt die Rüben zu Brei, indem man fie in einen viercdis Fa 
gen Rumpf einlegt, mit einem Holze gegen einen mit Sägeblättern befeßten ’ 
Eylinder andrüdt und den erhaltenen Brei zuerſt auf einer Schraubenprefie, 
dann auf einer bydraulifchen Preſſe ausprept. 
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2) Man ſchneidet die Rüben durch eine mit Meſſern beſetzte Kreisſcheibe, 
weiche fih ſehr raſch vor einem mit Rüben gefüllten Rumpfe umbrebt, in 


dünne (einige Linien die) Scheiben, welche man mit heißem H (gewöhnlid 
v. 60° 8.) mac erirt oder (richtiger gefagt) auslaugt. Wan zieht nämlich 
mit demfelben H wicherholt frifche Rüben aus, fodann aber auch diefelbn 
Rüben wiederholt mit frifhem H. 


Die Ehügenbad)‘ 3) Nah Schügenbach zerfchneidet man die Rüben mit einer Mafchine in 


ide Methode. 


Vorzüge und 


kleine Würfel, trocknet dieſelben, mahlt ſie zu Pulver und zieht dieſes Pulver 
mit H aus, dem man 1,9%, 3 zugeſeht hat, um die Gährung zu hindern, 
fättigt Hierauf die S mit Ca und läßt den Gyps abfegen. 


Das Reibverfahren iſt das ältefte und bat den Nachtheil, dab die feine Zertheilung den Zr 


Nadıtbeile diefer tritt der Luft zu der feuchten Mübenmafie begünftigt, ed entwidelt ſich der ſchwarze Barbfloff, der Saft fer- 


Methoden. 


Die Laͤuterung. 


dert daher viel Ca und Knochenkoble zur Eutfaärbung. Durch das Ausprefien wird nicht blos der Gimweih- 
ſtoff, fondern aud) eine Denge Belltrummer mit auögedrüdt. Dieied, fowie die Pegünftigung - des Luirm 
tritte® geben Veranlaſſung zur Gaͤhrung und Berderbnip des Saftes. Zugleich if dieſe Meibode mit einem 
unterbrochenen Gange und vieler Handarbeit verbunden und ein großer Tbeil des Zuders bleibt in den Tre 
fern zurüd, worin er ald Biebfutter nur eine geringe Verwerthung findet. 


Rei der Maceration gerinnt der Eimweißftoff und bleibt in den Rübenſcheiben zurück. Durch das 


H und die bobe Temperatur wird der Luftzutritt beſchraͤnkt. Der Saft ift Deshalb Mar, unbedentend ge 
färbt und weniger zur Gaͤbrung geneigt. Der Auder wird voflftändiger ausgezogen und bie Xreftern lieiern 
durd) das Zurückbleiben des größeren Theiles der Nhaltigen Beſtandtheile ein nahrbafteres BViebfutier. Ta 


egen kommt nad) diefem Berfahren eine größere Menge H in den Buderiaft als beim Preffen und verar 
acht beim Abdanıpfen einen größeren Aufwand an Brennftoff und um io mehr bei der höberen Xemveratur 
auch Teiht Gaͤhrung. Das Peftin der Rüben, welches beim Preßverfabren wegen feiner Uniösliceit in 
NAuderauflöfungen (S. 212) in den Treſtern bleibt, wird bei der Mac ration durd die wiederbolte Anıwen- 


dung von reinem H reihlih Aufgelöft, die Zreftern find ferner als Bıebfutter geihmafioe und laften ib, 
weil fie naß iind, nicht aufbewahren, wenn fie nicht gepreßt oder getrocknet werden. 


Rad dem Schüßenbah’fhen Berfabren kann man das ganze Jabr fortarbeiten, daber im 
Ganzen weit mehr Zuder liefern und bekommt die Handarbeit zu demjelben VPreiſe, wie audere Sabrifzweige. 
Man erhält ohne Neiben und Prefien durd ein einziges Ziliriren mehr Zuder und einen volfommmen F:@ 
ren und febr zuderreihen Baft, welcher weniger Birennmatcrial beim Abdampfen foftet wıd, weit er glech 
falls frei von Eimeißftoff ift, wenig zur Bährung geneigt if. Das trodene Pulver läßt ſich nicht nur Sabre 
lang aufbewabren, fondern es erfordert auch nur 1/, des Auibewabrungsraumes von den friſchen Rüben md 
eripart %, der Transportkoften. Das Berfahren geflattet die Verarbeitung ded Erzeugniſſes einer weit grẽ 
heren Bodenfläche ald die beiden andern Methoden und man braudıt Die Hüben nidyt an dem Orte zu ver 
arbeiten, wo fie wadfen, fondern da, wo die Arbeit und das Brennmaterial am billigften find. 


Das Krodnen erfordert jedoch wegen der fortwährend nötbigen Lufterneuerung weit mebr Brenuften, 
als bein Nbdampfen erfpart wird, vder die moͤglichſte Brennſtofferſparung wird nur durch ſehr fofkirielige 
Ginridytungen erreiht,, jo, daß nur an wenigen Orten ſolche Zrodenanftulten vorfommen und es mufen 
dann Doch wieder die friihen Rüben welt transportirt werden. Es hat daher dieſes wie das Maceratient: 
verfahren die Ältere Methode ned nicht verdrängt und das Schützenbach'ſche Verfahren findet nur da Anwen 
dung, wo man fo vicle Müben hat, dag man ſie nicht alle friſch verarbeiten kann. 


Hiezu kommt no, daß das Preßverfahren durch eine neuere Verbefierung eine beträdhtlide Ee 
fdyfeunigung und Arbeiteriparniß erhalten hat, da ſich dabei der Rübenbrei von ſelbſt auf die Preſſe ani- 
trägt. Man läßt ibn nämlich unmittelbar von der Reibmaſchine auf endlofe, durch Gharniere verbundene, 
durchlöcherte Bleche fallen, weiche ihn durch eine Walzenpreſſe führen. Dadurch wird in jeder Minute 
1 Centner Rüben ausgepreßt und durch diefe Schnelligkeit Das Sauerwerden des Saftes verhütet. Wuper- 
dem werden Die Preßtücher erfpart. 


Die Darftelung des Zuckers aus dem Runfelrübenfafte beginnt wie beim 


Zuderrobrfafte mit der Läuterung durch Ca, aber auf diefe folgt nicht unmit⸗ 
teilbar das Verkochen, fondern man filtrirt zuvor durch Kohle, erhißt eine Zeit 
lang, filtriert wieder und verfocht dann erft. Die Gewinnung des Zuders aus 
dem Runfetrübenfafte zerfällt demnach in folgende 6 Arbeiten: 1) die Zäutes 
tung, 2) die Filtration, 3) das Abdampfen, 4) die zweite Filtration ober 
Klärung, 5) das Verkochen, 6) die Kryftallifation. 

Zur Läuterung des KRübenfaftes ift wegen der größeren Menge frem 
ber Stoffe die 1Ofache Menge des Ca wie beim Zuderrohrfafte, nämlich %/,,%s 


nöthig. Der Ca fchlägt Eiweiß, Schleim, Pektin, Käfeftoff, Fett, die freien 
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Pflanzenfäuren (M, &, Pt*) und bie in biefen Säuren aufgelöften Apfelfaus 
ten und phosphorfauren Erden nieder. Er zerfegt ferner die alkaliſchen Safze, 
— fih die Alkalien mit Zuder verbinden. Der Saft reagirt daher als 
kaliſch. 

Da die Läuterung feine vollkommene Reinigung des Saftes bewirkt, ſon⸗ 
dern ein Theil der Nhaltigen Subſtanzen, beſonders tie ſich an der Luft 
ſchwärzende lößliche Kalkverbindung und alfalifhe Salze ale Chlorverbindun« 
gen, Sulphate und Nitrate, und nebit Schleim-Zraubenzuder zurüdbleiben,, fo 
wird ihre Auflöfung beim Abdampfen immer mehr concentrirt. Traubenzucker 
und Farbitoff werden durch die Alkalien immer mehr gebräunt und verhindern 
nebft den Salzen die Kryfiallifation des Zuders, 


Bei längerem Kochen werben die Nhaltigen Körper zerfept und begüns 
ſtigen zugleich die Verwandlung des Rohrzuders in Schleim, und Krümmel« 
zuder. If Ca zugegen, fo fahren fie fort, ſich zu zerfegen und zerfallen da- 
bei in H,N, welches entweiht und in Säuren, bie mit dem Ca tbeild 188 
liche, theils unlddliche Verbindungen eingehen. Ihre fchädliche Einwirkung 
auf den Zuder wird dadurch verhindert. Hiezu ift aber eine Temperatur über 
800 R. erforderlich, ine vollkommene Läuterung fann daher nicht im Bas 
cuum, fondern nur bei gewöhnlichem Luftdrucke gefchehen. 

Früher, wo man bie Trübung und Färbung de8 Saftes beim Abdam- Das erſte Ziltri 
pfen mehr der Temperatur, als den fremden Stoffen zufchrieb, filtrirte man den ren. 
Syrup erſt, wenn dieſe Erſcheinungen beim Abdampfen eintraten, und ver« 
dampfte dann unmittelbar zur Kryſtalliſation. Die Alkalien, denen man eine 
nachtheilige Wirkung auf den Zucker zuſchrieb, wurden mit 3 abgeftumpft. Jetzt 
fuht man die fremden Stoffe ſchon vorher zu entfernen oder doch zu vermins 
bern, bevor fie nachtheilig auf den Zuder gewirkt haben, nämlich durch daß 
Fütriren vor dem Abdampfen. Mean filtrirt mit fchon einmal gebrauchter 
Kohle auf einem Dumont’fchen Filter. 

Run dampft man den Saft über freiem Feuer zum Theil ab. DurchTas Nbdampfen. 
die Eoncentration fcheiden ſich noch mehr fremde Stoffe und Ca aus. Der 
Hauptzwed ift aber die Einwirtung bed Ca auf die Nhaltigen Körper. Was 


davon nicht als H,N entweicht oder mit dem Ca feine unlöslichen, fondern 
auflösliche Verbindungen bildet, wird nun von der Kohle weit leichter abfors 
birt, als im freien Zuftande. Das Abdampfen dauert aber nicht länger, als 
H,N entweidt, fonft wird der Syrup zum Filtriren zu bid. 

Die zweite Filtration gefchieht (gleichfalls auf einem Dumont'ſchen Das weite alt. 
Filter) mit frifher Kohle Durch diefelbe werden die unauflöslichen Stoffe, 
die aufgelöften Nhaltigen und färbenden Theile, ſowie der Ca abgefchieden, 

Schleim, Gummi und ein Xheil der Salze dagegen bleibend geidft. 

Hierauf erfolgt das Verkochen oder das Abdampfen zur Kryftallifas Da® Verlochen. 
tion, gewöhnlich im Vacuum, welches wie das Kühlen, Fällen und Deden 
ganz mit diefen Operationen bei der Rohrzuderfabrilation übereinſtimmt. 


Der Runtelrübenfaft liefert gegen 10%, Rohzucker. Die Rübenzuder- 
melaffe kann wegen ihres bedeutenden Salzgehaltes nicht ald Berfüßungsmittel, 


— — — 


*) Pektinſaͤure. 
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leichten Transporte unter allen Zuderarten am häufigften zum Berfüßen ter 
Speifen und Getränke. Gejättigte Löfungen fchügen Thiers und Pflanzenftoffe, 
ähnlih dem Kochſalze, vor Fäulniß, ohne dieſelben bedeutend im Ausſehen 
und Geſchmacke zu verändern, cr dient daher befonters zum Ginmachen ber 
Früchte, ferner zur Darftellung ded Carameld als Weinfarbe, ald Reagens 


auf S und mit S auf Galle, zur Darftelung des Mundleims, einer Miſchung 


aus Leim und Rohrzucker; er macht ben Leim in kaltem H löslich, ohne zu 
verhindern, daß er wieder audtrodnet. 


Krümelzuder. 


Ter Krümelzuder, Traubenzuder, Stärfmehls ober Kartoffelzu 
&er, 038,20, kryſtalliſirt in Körnern oder warzigen, „krümeligen“ Maffen, das 
ber fein Name, ift farblos, löſt fich Iangfamer als ber Rohrzuder, in 11, 


faltem, aber in jedem Berhäftniffe von heißem H zu einem Syrup, ber nie 
fe did und fadenziehend wird wie Der Rohrzuderfgrup, hat einen fchwach füßen 
Geſchmack, ter bei concentrirten Löſungen ftärfer als beim Buder felbft, jedoch) 
ſtets viel ſchwächer al8 beim Rohrzuder if. In wafferfreiem Weingeift ift er 
nicht, wohl aber in wafferhaltigem löslich. Er verliert beim Erwärmen fein 
Kryſtallwaſſer und fchmilzt ſchon bei 80° R. und verwandelt fich fchon bei 
112° in Caramel. 


In hemifcher Beziehung unterfcheidet fi der Krümelzuder vom Rohr 
zuder befonders durch fein Verhalten zu Säuren und Alfalien. Während fich 
der Rohrzuder durch concentrirte 3 verfohlt und durch vertünnte in Krümel 
zuder und beim Erhigen in eine braune Subſtanz (Ulmin und Ulminfäure) 
verwandelt, löſt fich der Krümelzuder in concentrirter S mit ſchwach gelblicher 
oder bräunlicher Farbe zu Zuderfchwefelfäure auf, welche durch Barytſalze nicht 
mehr gefällt wird. Verdünnte 3 zerfegt und bräunt ihn auch beim Kochen 
nur langfam. Gegen MCI verhält er fi) ähnlich, gegen N aber mic ber 
Rodrzuder. Alkalien dagegen, welde den Rohrzuder beim Kochen fehr lang: 
fam verändern, verwandeln ben Krümelzuder fogfeih volftändig in cine 
fchwarzbraune Subſtanz. Mit K und CuS ſcheidet er nicht blos (wie das 
Dertrin) beim Erhigen, fondern fchon bei gewöhnlicher Temperatur Kupfer 
oxydul aus. | 


Der Krümelzuder fintet fih neben Schleimguder nicht bios in den 
Trauben, fontern auch in faft allen übrigen füßen Früchten und im Konig, 
ferner im Birkenfafte, im Harn der Harnruhrfranfen, in kleiner Menge auch 
in gefundem Blute und in der Leber der Xhiere, auch bei ausfchlieplicher 
Fleiſchnahrung. Er entſteht durch Behandlung von Stärke, Dextrin, Rohr⸗ 
und Milchzucker mit 8, HCl und organiſchen Säuren, durch Einwirkung von 
Malz ober der darin enthaltenen Diaftafe, von Pflanzenleim, Eiweiß und ans 
tern Nverbindungen auf Stärfmehl und Dertrin und durch die Einwirkung 
von Hefe auf Rohrzuder. 

Zur Darftelung des Krümelzuderd verwendet man ber Billigfeit we⸗ 
gen faſt nur Kartoffelftärle.e Man trägt 100 Th. Stärkmehl mit ebenfoviel 
H angerührt und auf 400 R. erwärmt in einem dünnen Strahle unter Um- 


rühren in eine kochende Miſchung von 2 Th. S und 200 Th. H, nicht um⸗ 


Borlommen. 


Darfteflung. 
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gekehrt die 8 in kochendem Kieifter. Da nämlich die 8 weber eine Zerſetzung 
erleidet, noch mit tem Stärfmehl in Verbindung tritt, fo find nach dem er 
fteren Berfahren die zuerft eingetragenen Theile der Stärke bereitd allemal in 
Dertrim umgewendelt, wenn bie fpäteren nadhfolgen, fo daß immer nur eme 


Meine Menge Stärke auf einmal mit einer großen Menge 3 in Berührung 
fommt, wodurch ihre Wirkung fehr befchleunigt wird. Würde man bagegen 


mehr 8 anwenden, fo könnte fie leicht zerſtdrend auf den Zucker einwirken. 


Rah etwa %, Stunde find tie lebten Antheile der Stärke in Buder 
umgewandelt, was man baran erfennt, wenn aus einer Probe durch Wein 


geift fein Dertrin oder Stärkmehl mehr niebergefchlagen wird. Man fättigt ie S 


buch Kreide ober Kalkftein, jedoch fo, daß die S ganz ſchwach vorwaltet, ins 
dem der Zuder durch Säure nicht leidet, aber durch den Eleinften Ueberſchuß 
von Kalk einen bittern Gefhmad annimmt, Man filtrirt Hierauf durch tas 


Dumont’fche Kohlenfilter (S. 255), um bie durch die S bewirkte bräunliche 
Färbung, einen fufeligen Nebengefehmad und den aufgelöften Gyps zu entfernen 
und dampft ab Nach 8 bis 14 Tagen beginnt die Kryitallifation. 


Da jedoch etwas zu vier 8 den Buder hygroſtoplſch macht, und feiner Anwendung zur Bährung 


nachtheilig wird, fo iſt es befier, mit Ca6 voltommen zu fättigen und dann mit Weinfteinfäure oder Bein 
Rein ſchwach anzufäuren. 


Mit Walz erzeugter Stärfezuder bat einen nicht unangenehmen Gerud und Rebengeihmad nah 
Mal, und wird durd Kohre auch von diefem vollfommen frei, aber er iſt nidt zur Kryftallifation zu brin- 
.gen. Gie wird durch zur dbleibended Tertrin verbindert. 


Aus Pflanzenfafer läßt fi der Krümelzuder mit Vortheil nicht erzeugen wegen der großen Menze 


©, weidhe dieſelbe erfordert, um zuvor in Amvloid (S. 238) verwandelt zu werden, und weil babei nod 
andere Zerſetzungoproducte entſtehen, die ſich nicht leicht abfcheiden laffen. 


Man kann den Stärkezuder, je nad dem Brate bes Abbampfend in 
dreierlei Form in ben Kandel bringen: als Syrup, als Edrnige, feuchte, ho⸗ 
nigähnliche Maffe und als trodened Pulver. Im lepteren Falle kommt er zur 
Kryftallifation in Fäffer mit doppeltem, burchlöchertem Boten, deſſen Deffnun- 
gen anfangs verftopft find, und trodnet ihn dann auf Gypsplatten in Trocken⸗ 
Öfen. Diefe Form ift die bequemſte. Doc wird der Syrup wegen ber 
Schmwerldßlichkeit des feiten Zuders zu manchen Zwecken vorgezogen Die un 
bequemfte Form ift der feuchte Erpftallifirte Zuder, weil er feit und zugleid 
ſchmierig if. 

Wichtigkeit ded Am widtigften ift der Krümelzuder, infoferne alles Stärkmehl, welches 

arũmelzudert. hei Der Bierbrauerei und Branntweindrennerei in Weingeift übergeht, fich zu 
vor durch die Wirkung ded Malzes in Krümelzuder ummandeln muß. Außer⸗ 
dem wird auch eine große Menge Krümelzuder (bei weitem ber meifte aber 
in Frankreich) als folcher fabrieirt. Er ift wegen feiner einfachen Darſtellung 
und Ausgiebigkeit *) weit billiger als der Rohrzuder und dient daher befon 
berd zur Verſtärkung zuderarmer Möfte, zur Darftellung künſtlicher Weine 
und zur Bierbrauerei (Kartoffelbier). Zum Verſüßen von Speifen und Ge 
tränfen wird er wegen feiner geringen Süße und Schwerlößlichkeit ſelten 
benägt. 


*) Die Kartoffeln enthalten gegen 20a/, Stärkniehl, welches fein gleiches Gewicht 
trockner Zucker liefert. 
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Schleimzucker. 


Der Schleimzucker oder Fruchtzucker C,5H,2012+?H bildet gewöhnlich 
eine Flüffigfeit von Syrupeonfiftenz, er läßt fi zwar zur:trodenen Maffe von 
glafigem Bruche fchmelzen, zerfließt aber bald wieder an der Luft. Er ift im 
reinen Buftande farblos, findet fich aber gewöhnlich mehr oder weniger braun 
gefärbt, namentlich als Zuckerſyrup, und entfärbt fi) dann auch durch wieder 
holte Anwendung des Kohlenfilterd nur wenig. Er befißt unter allen Zuder- 


arten bie ftärffie Süße, löſt fich fehr leicht in H und Alkohol, verwandelt fidh 
mit Hefe unmittelbar in Weingeift und geht an der Luft unter Aufnahme von 


H in Srümelzuder über. Mit K und Cu& verhält er fich wie Krümelzuder, 
dreht aber nicht wie diefer ten polarifirten Lichtſtrahl nach rechts, fondern 
nach links. 


Er findet fih im Honig und in den reifen Früchten vorzugsweife oder Borfommen. 
vielleicht ausfchlieplich, fo daß er darin erft allmälig in Krümelzuder übergeht. 


Er entiteht aus dem Rohrzuder durch die Einwirkung der Säuren, fowie TDarftelung. 
bei teilen Webergang in die Gährung und bildet den Kauptbeftandtheil ber 
Melaſſe. Durch die Einwirkung der Hefe und der Bflanzenfäuren auf reinen 
Rohrzucker erhält man ihn farblos, 


Der im Kandel vorfommende Syrup hat einen brenzlichen Rebenge⸗ Widtigteit. 
ſchmack und wird daher felten zum Berfüßen, höchſtens von geringen Bad» 
werfen wie Lebkuchen und Likören benügt. Am bäufigfien dient er zur Ges 
winnung von BZuderbranntwein oder Rum und zur Bereitung der Echuhmichfe. 
Man benügt ihn ferner al8 hygroſkopiſchen Körper, um dad Audtrodnen an- 
derer Subitanzen zu verhindern, 3. B. zum Feuchthalten mancher Farben in 
der Waffermalerei und Kattundruderei, eine Mifchung bdefjelben mit Leim zur 
Darftellung der Buchdrudermalzen und ald Grund für biegfame WMalerleins 
wand. Auch die mit Zuder eingekochten Fruchtfäfte verdanken ihm ihre Eigens 
fhaft flüffig zu bleiben. Seine Gährungsfähigfeit wird bismeilen bei der Eſ⸗ 
figfabrifation, zur Indigküpe und zur Bercitung des Schnupftabaks benüßt. 
Die Rübenzudermelafje, wegen ihres Salggehaltes die billigfte, wird zum Aus 
ziehen des Kalkes aus den Häuten in der Gerberei angewendet. 


Die Schuhwichſe beſteht gewöhnlich aus Beinſchwarz, B, Del und Syrup. Das Beinfdwarz, wenn Die Schuhwichſe. 
auch noch fo fein gemahlen, dedt und ſchwärzt nıdt gut, es muß daber aufgefdloffen werden, indeın man 


den CaC und Ca;P durch 8’ oder HOCH auszicht. Die Thierfohle dleibt danı in ſeinſter Bertheitung zurüf, 


ebenfo aud) der Ca. Die freie P cover vielmehr CaP, val. &. 66) macht allmälig das Peder brüchig, 
und folte daher ausgewaſchen werden. Gewoͤhnlich geichieht dies aber nicht, ſondern man fegt fogleidh Del 
und Eyrup zu Beide bilden ıltme Emnifion mut einander, weiche von dem aufgeſchloſſenen Veinſchwarz auf: 
gelogen wird und bie @igenichaft hat, durch Rürſten Glanz anzunebmen. 


Der Bortbeil der Melaſſe beim Benfügen uud noch mehr zur Bildung von Weingeiſt und Gfiig Ratt 
des Rohrzuckers iſt übrigens bei und mehr fheinbar als wirklich, weil fie nämlich faſt nur die Hälfte jv viel 
foflet at® leßterer. Allein weun man berechnet, daß die gemöhnlide Melaſſe nur etwa 42%, ihres Gewichtes 
jeſten Zuder enthält, der überdies etwas weniger Weingeiſt ıiefert als daſſelbe Gewicht Robrzucker, fo if in 
der That, abgeieben von dem unreinen Geſchmack, die Melafle, wenn das Piund Rohrzuder 22 Kreuzer 
Foftet, nur 9 Kr. werth, während fie auf 12 Kr. fommt, und ift alfo um 1/4 zu tbeuer. Bei der Bäb- 
rung und Gfiigbifpung bat fie zwar den Borzug, daß fie raſcher yübrt als Nobrzuder, allein Stärkezucker 
gäabrt ebeniv ſchnell und kommt billiger. Einen wirklichen Vortheil gewährt demnad die Melanie nur in je- 
nen Zälen, wo man eined bigroffopifhen Körpers bedarf, und zum SHervorbringen der braunen Jarbe, 
die man bei gewiſſen Yadwerfen verlangt. Die Rübenmelaſſe iſt zwar um bie Hälfte billiger als die vom 


Rohrzuder, enthält aber auch weit mehr H und Safe. 


Nilchzucker. 


Der Milchzucker Crall,a0,5—-210kryſtalliſirt in ſchiefen rhombiſchen 
Säulen, iſt farblos, ſo hart, daß er zwiſchen den Zaͤhnen knirſcht, und unter 
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allen Zuderarten am wenigften füß, bei weitem mehr aber in Auflöfung. Gr 


löſt fih langfam in 6 Th. kaltem und 21/, Th. fochendem HI, ohne einen fas 
tenzichenden Syrup zu bilden. Die Auflöfung läßt fi weit abdampfen, cbne 
zu kryſtalliſirten. Bon Weingeift wird er nu im Kochen aufgelöſt. Durch 
Erhigen bi8 800 R. wird er nicht verändert, fehnel bis 112° R. erhigt vew 


liert er fein U, ohne zu fchmelzen und nimmt es nachher wieder unveränbert 
auf. Er dreht die Polarifationsehene des Lichte wie der Krümelzuder nad 
rechts und verhält ſich auch wie biefer gegen ('uS mit K. Durd Digeition 
mit verbünnten Säuren bildet er Krümelsuder, mit N giebt er unter allen 
Zuderarten allein Schleimjäure. Die Auflöfung verwantelt fi) nur langiam, 
bei Anmwefenheit einer bedeutenden Menge Hefe und bei höherer Temperatur 
(249 R.) in Weingeiit, fonit, befonders mit Thierftoffen, 3. B. Käfeftoff, in 
Milch⸗ und Butterfäue (S. 231). Die Milch gährt daher erit es 
merfbar, wenn fih ſoviel Milchfäure aus dem Zucker gebildet hat, daß ter 
übrige Theil davon in Krümelzuder verwandelt wird, was 8—9 Monate 
dauert. (Bol. auch Milhbränntwein ) 


Er finder fi nur in ber Milch ſder Säugethiere #) und giebt ihr ben 
füßlihen Geſchmack. Man benügt ihn in ver Medicin meift ald Zufaß zu 
Qulvern, und als brennbare Subftanz in der Feuerwerkerei, weil er feine 
Feuchtigkeit aus der Luft zieht. 


Mannazuder. 


Der Mannazuder oder Mannit, C5H,04+2H Hat einen rein füßen Ge 
fhmad, Eryfiallifirt in 4 feitigen Nadeln, ift in H und heißem Alkohol leicht 
lslich, löſt ſich in concentritter 3 bei gelinder Wärme ohne Färbung und 


ohne Entwidlung von S; von verbünnten Säuren wird er nicht in KXrümels 
zuder verwantelt. In kochender Kalilauge löft er fi ohne Färbung und cine 


Auflöfung mit K und CuS verändert fih auch beim Kochen nit. uf pelas 
rifites Licht iſt er gleichfalls ohne Wirkung und geht fehr langfam in gäbs 
rungsfähigen Zuder über Er findet fich verunreinigt mit einem fragenten 
Ertractivftoff in der Wanna, dem eingetrodneten Safte, welchen mehrere 
Eichenarten und Lärchenarten audfchwigen, in mehreren Schwämmen und in 
ten Quedenmwurzein, entjteht auch bei der Schleimgährung aus andern Zuder- 
arten, wie im Runfelrüben» und Zwiebelſafte. Man erhält ibn dur Aus 
ziehen der Manna mit heißem Weingeiſt. Die DManna dient wegen ihres 
Ertractivftoffes als Purgirmittel. 


— — — —— 


Weniger bekannte Der Eucalpptuszuder,, CHHHOdn+9H and mehreren Qucalyptusarten in NReubolland iſt dem 


Suderarten. 


Mannazuder aͤhnlich, aber weniger füß, das Sorbin in der Vogelbeere (Korbun) C,,H0,5 ohne Krmial- 
wafier, ift dem Rohrzucker ähnlich, kryſtalliſirt aber in restangulären Lftaedern und gebt weder unmittelbar, 


noch nad Tchandiung mit verdünnter 8 in Bährung, der Phyeit, CHısOr im Protococeus vulgaris 
tryſtalliſirt gleichfalls in rectangulären Prismen, ift ebenians nicht gährungsfähig und reducirt Cu um 


*) Nah) Andern auch im Eiweiß der Eier und in Samen. 
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ikwierig. Der Schwammzucker in vieſen Schwänmen kryſtall iſirt in Jieltigen Priomen, iſt weniger füB 
als Krümelzucker und löſt ih in conc. B mit rother farbe, der Inoſtt, C 1H0.+4H im Musteifieiihe 
des ‚gerne ift dem Mitchzuder aͤhnlich, ſchmeckt aber flark ſüß, verwittert an der Luft, zeigt mit K und 


CuS feine Veränderung und wurde noch nicht zur geiftigen, wohl aber zur Milhfäure- und Yutterfüure 
gäbrung gebradht. — Sie fanden ſaͤmmtlich noch feine teihnifche Benfügung. . 


Allgemeiner verbreitete Hidftoffhaltige Körper. 


Sie find im lufttrocknen Zuſtande fämmtlich feſt, pulverförmig oder bils 
ten leimartige, fpröte, durchſcheinende Blätter, in feuchtem Zuftande find 
fie bald durchſcheinend, bald undurchſichtig, weiß, bald feft und elaftifch, bald 
weich, zäh und klebrig, bald gallertartig,, ſchlüpfrig. Sie find nicht kryſtalli⸗ 
firbar, im reinen Zuftande geſchmack- und geruchlos, in H meiſtens nicht auf⸗ 
1ö8lich und die wenigen auflöslichen können wenigſtens leicht in eine darin 
unlösliche Mobification übergeführt werden. Sie find hygroſtkopiſch, bilden 
aber nicht Teicht Hytrate. In Alkohol, Aether und andern LXöfungsmitteln 
find fie unauflöslich. Sie find nicht flüchtig, aber viele ſchmelzen beim Er⸗ 
bigen, jedoch gewöhnlich unter Zerſetzung; fie entmwideln zuerft H, nachher 
HzN nebft andern Nhaltigen und Nfreien Verbindungen und einem Geruche 
nach verbranntem Horn. 


Bon A und andern organifchen Säuren, fowie auch von gewöhnlicher 


P werden viele und einige auch durch andere Mineralfäuren aufgelöft, 
wenn biefe fehr verdünnt find. Bon concentrirten Mineralfäuren werden fie 


Dagegen faft fümmtlich zerſetzt. Schon durch längeres Kochen mit H werden 
fie fämmtlich verändert. Einige Iöfen fih in ſchwacher alkalifcher Lauge bei 
gewöhnlicher XZemperatur, die meiften nur in concentrirter unter Mitwirkung 
ber Wärme, jedoch nicht ohne Berfegung und Entwidlung von H,N. Sie 
gehen fehr leicht, ohne Mitwirkung anderer Stoffe, an der Luft in Fäulniß 
über. 

Sie fommen ſtets in Begleitung von andern Stoffen, befonders Fetten, 
Alkali⸗ und Kalkfalzen vor, von denen fie ſchwierig oder nicht ohne Zerfegung 
zu trennen find, fo daß es noch unentfchieben ift, ob fie nicht in chemifcher 
Berbindung damit fleben. 

Sie enthalten ſämmtlich S und bie auf zwei auch P, aber ihre Zufams 
menfegungen find nicht genau ermittelt, 1) weil fie wegen ihres Mangels an 
Kryftallifirbarkeit und Flüchtigfeit nicht Leicht rein Larzuftellen find, 2) weil 
man beim Austrodnen das gebundene H leicht mit dem verwecjelt, was erft 
durch ihre Zerſetzung entfteht und meil fie fehr fehnell wieder H aus der Luft 
anziehen, 3) weil ihre Sättigungscapacität ſchwer zu ermitteln ift, da jie mit 
andern Körpern entweder gar feine oder fo manchfaltige Verbindungen bilden, 
daß man nicht weiß, welche die neutrale ift. 

Man kann fie in 2 Gruppen eintheilen: 4) die eimeißartigen Stoffe oder 
Proteinverbindungen, 2) die Abkömmlingsſubſtanzen derfelben. 


Die eimeißartigen Stoffe oder Proteinverbindungen. 


Sie haben ein gemeinfchaftliches Radical, Protein genannt (wegen 
feiner Wichtigkeit von proteuo ih bin ber Erſte), Czg—H-s N.Oio. Seine 
Oxyde und Hhybrate bilden mit Sulfamidb, H,N+-S und Phosphamid, H,N-F-P 
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(Amid ſ. S. 85) den Thierfaſerſtoff oder das Thierfibrin, ben Kleber oter 
das Pflanzenfibrin, den Thierkäſeſtoff oder das Caſein, den Pflanzenkäſeſtoff 
oder das Legumin, den Eiweißſtoff oder das Albumin und die Diaſtaſe. Die 
gebräudlichiten Namen derſelben find: Fibrin, Kleber, Käſeſtoff, Legumin, 
Eiweißſtoff und Diaſtaſe. Ihre gemeinſchaftlichen Reactionen ſind: 1) Sie 
werden aus der eſſigſauren Loͤſung durch Blutlaugenſalz gefällt, 2) durch con 
centrirte HCI bei gelinder Wärme und Luftzutritt blau, 3) durch conc. N 
beim Erhigen citrongelb gefärbt. 


Thierfaferftoff. 


Der Thierfaferftoff oder dad Fibrin, 6(CzeHa2sN,O +24) + HE, NS-+H,NP 
ift im feuchten Zuftande eine weiche gefhmad- und geruchlofe, faferige Maſſe, 
elaftifch, von fhmugig weißer Farbe. Im trodnen Zuftande ift er halb durch⸗ 
fcheinend,, gelblich, hornartig und zufammenhängende. Er findet fih nur im 
Blute aufgelöft, fo lange dieſes unter dem Einfluffe der Lebenskraft ficht, und 
gerinnt, fobald das Blut aus dem Organismus tritt, oder dos Leben aufhört, 


beſonders durch Luftzutritt und Schütteln. Durch die Löfungen von C un 
alkatifchen Salzen wird die Gerinnung verzögert und, wenn fie concentritt 
find, ganz verhindert. Nach dem Gerinnen löſt er fih nicht mehr in H, wohl 
aber in con. A, Ullalien und Salpeterauflöfung.e Durch Kochen mit H 
fhrumpft er ein und löſt fih dann nicht mehr in Salpeterauflöfung. Durch 
längeres Kochen löft fi) etwa davon auf, mas beim Berdunften cine 
geibliche durchfcheinende Maffe zurücdtäßt, bie nicht gelatinitt. In feuchtem 
Zuftande gebt es leicht in Fäulniß über. 


Sn löslichem Zuſtande findet fih das Fibrin im Blute. 

Das Blut ift der. Sauptfache nach eine Aufldfung von Eimeißftoff, welche 
außer der Fleinen Menge bed Fibrind aud etwas Ertraetivftoff und mehrere 
Salze von Cl, S und P an Na gebunden nebft weninem K, Ca und Mg 
enthält. Diefe Auflöfung oter das Blutwaſſer hat eine gelblihe oder grün 
liche Farbe, ift aber gefärbt und getrübt durch rothe mit einer zähen Flüſſig⸗ 
feit gefüllte Bläschen oder die Blutkügelchen. Die Bluilügelchen enthalten 
bauptfächlich Wafler, eine eiweißartige Subflanz oder Globulin und Blut 
roth oder Hämatin, nebft etwas Fett, Extractivſtoff, Eifenoryd und ähbn- 
lihen Salzen wie dad Blutwafler. 

Aus der Ader gelaffen, eritarrt das Blut zur gallertigen Waffe, dem 
Blutknchen, indem dad Fibrin gerinnt und die Blutkügelchen mit einfchfiekt. 
Bald zieht es fi) jetody mehr zufammen und feheidet dad Blutwafler ald eine 
Hare Flüffigkeit ab. Rührt man das Blut fogleich nach dem Ausfließen aus 
der Ader, fo gerinnt dad Fibrin für ſich und das Gerinnfel feht fi an das 
Holz an, während das Blut durd das Bertheiltbleiben der Blutkügelchen fein 
Anfeben behält. 

Wegen feines Eiweißgehaltes dient das Blut vorzüglich zum Klären des 
Zuders, zu Kitt und in ber Türkifchrothfärberei, wegen feines Ngehaltes zur 
Darftellung von Blutlaugenfalz und ald wirkfamer Dünger. 


Das geromnene Fibrin, oder boch eine wenig verjchiedene Abart bei- 
felben bilder bie Fafer des Muskelfleifches, der Sehnen, Knochen, Knorpeln 
und ber meiften thierifchen Häute. Dagegen beiteht die Oberhaut, Haste, 
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Wolle, Federn, Nägel, Hörner, Klauen, Schuppen, Schildpatt und Fifchbein 
vorzugsweife aus Hornftoff oder Keratin, welches bis auf bas Phosphas 
mid, wie das Fibrin (S. 266) zufammengefegt ift (nämlich C.Hn,N.O,, tr 
2H--H,NS) und fich ähnlich dem geronnenen Eimeiß verhält. 


Das Fleiſch beiteht aus Fafern von Fibrin, die bündelmeife durch 
Häute verbunden find. Letztere find in größeren Partieen durch Zellgewebe 
getrennt, worin Fett abgelagert il. Das Ganze ift mit einem Rebe von 
Nerven und Blutgefäßen burchwebt. Das Fleifch enthält fonach vorzugsweiſe 
Fibrin (in der Muskelfaſer und im Blute), Eiweipftoff (im Blut und in ber 
Lyınphe), leimgebende Subftanz (im Bellgemebe, Muskelſcheiden, Sehnen, 


Knorpeln u. ſ. w.) und über %, feines Gewichtes H nebft Milchfäure, einigen 
Salzen, Ertractivftoff, Fett und Keratin. (Ueber ‚‚Fleifchbrühe‘ vgl. unter 
Leim). 

Das Fleiſch gefunder gefchlacdhteter Thiere dient friich und getrodnet als 
Nahrungsmittel für Menfchen und zur Daritellung ber Suppentafeln, das 
Fleiſch gefallener Thiere zur Fütterung von Hunden, Schweinen und Geflügel, 
als Dungmittel, zur Erzeugung von Berlinerblau und Salmiak. 


Die Knochen beftehen aus faft 2 Th. Knochenerde auf 1 Th. orgas 
nifher Subſtanz, Knochenknorpel genannt, nebſt etwas Fett und Blutgefäßen. 


Die Knochenerde beſteht aus Ca, nebſt etwas (Yy— 1/5) Cal. Man ew 
hält die Knochenerde durch das Weißbrennen der Knochen und die leimgebende 
Subftanz durch Ausziehen derſelben mit HCl. Beide Haben die Form der 
angewenbeten Knochen, die letztere ift im feuchten Zuftande weich, biegfam 
und von faferigem Gewebe, im trodnen Zuftande hart und durchſcheinend. 
Das Hirfchhorn unterfcheidet fih von den Knochen nur dur feine Form, 
das Elfenbein durch dichteres und feinered Gewebe, größere. Härte, Elafticir 
tät und Weiße. 

Man benügt bie Knochen wegen ihrer Härte, Zähigkeit, Polirfäbigkeit 
und Indifferenz gegen chemiſche Einwirkungen zu Kämmen, Knöpfen, Heften 
und dad Elfenbein wegen feines fchönen Anſehens und ber Größe der Stüde 
befonders zu Kunftarbeiten, für größere Faffungen und Belege, Blätter für 
Gemälde, Billardbälle und fünftliche Zähne. Die Knochen dienen ferner zur 
Darjtellung des Phosphors, Leims, zu Düngerpulver, Beinſchwarz und zur 
Salmiafbdereitung. 


Die Haare find röhrenförmige Gebilde aus Hornftoff und enthalten in 
ihren Höhlungen ein verfchieden gefärbtes, von Weingeiſt und Aether auszieh⸗ 
bares Del. Bon diefem, und bei fchmarzen Haaren zugleich von einem Ans 
theil Schwefeleifen hängt ihre Yarbe ab. Die meilten Haare find firaff und 
elaſtiſch. Die fteifen Haare heißen Borſten; fehr weiche, feine, gefräufelte 
Haare bilden die Wolle (f. S. 242). Die Haare werden namentlich zur 
Darftellung des Hutfilzes einer chemifchen Behantlung unterworfen. 


Die Filzbereitung beruht darauf, daß man die Haare fo enge in 
einander wirtt, daß fie eine fe zufammenbängende Maſſe bilden. Die ftraffen 
Haare liefern den fefteften Filz, aber fie müflen zuvor erweicht werden, wenn 
fie ſich filzen ‚jollen. Dies gefchieht durch Befeuchten mit einer ſauren Auflö⸗ 


ſung von — ober noch beſſer blos mit verdünnter N (f. S. 169). Durch 
das Fachen oder Emporfchnellen mit einer in einem hölzernen Bogen audges 
fpannten Darmfeite kreuzen fie fich beim Herabfallen in allen möglichen Rich- 


Das Fleiſch. 


Die Knochen, 


Die Haare 


Filzbereitung. 





268 Thierfaſerſtoff. 


tungen. Die lockere Maſſe wird dann mit den Händen fo bearbeitet und hin- 
und hergejhoben, daß fi) die Haare dicht in einander verfchlingen.. 


Bollfommene Dichtigkeit ‚erhält jeboch erſt der Filz durch das Bals 
fen, indem man ihn unter dfterem Eintauchen in die fictende Walkbeize 
tüchtig mit den Händen und zufegt mit der Walkbürſte bearbeitet. Die Walt 


beize befteht aus H mit Zufag von Weinhefe oder S. Die verbünnte 5 unt 
das KT, der Weinhefe bewirken ein fo bebeutendes Zufammenfchrumpfen ter 


durch die N erweichten Haare, daß das Bolum der Waffe fait um %, fehmin- 
det, ihre Feftigkeit dagegen um ebenfo viel zunimmt. (Ueber das Färben ber 
Hüte vgl Schwarz» und Braunfärben). 


Die kurzen Pferdehaare werden zwar auch gefräufelt, aber nicht gefilzt, 
damit fie bei ihrer Benügung zu Polftern eine Iodere Mafje bilden, melde 
durch ihre Elaftieität die Lockerheit behält. Sie werden nämlid zu Striden 
gefponnen und in diefem Zuftande durch Kochen erweicht. Beim Erkalten neh» 
men fie wieder ihre vorige Härte und lafticität an, behalten aber beim Aus: 
einandernehmen ihre gefrümmte und gefräufelte Stellung bei. Schweineboriten 
erlangen durch diefe Behandlung eine ähnliche Befchaffenheit, befigen jedech 
zu viel Härte. (Das Entfchweißen der Wolle f. unter Yärberei). 

Dae Fre Das Wollentud; wird ebenfalls durch das Walken einer Art BVerfils 
zung unterworfen. Die Wollenfafern laſſen fi beim Spinnen und Weben 
vermdge ihrer Clafticität und vielfach gefrümmten Stellung nit fo dicht an 
einanderfügen wie 2einwand und Baumwolle. Das Gewebe it loder und 
unhaltbar. Das Einfetten beim Spinnen erhöht zwar die Gefchmeibdigfeit, aber 
eine volllommene Erweichung durch Beizen, wie beim Hutfilz, iſt bier nicht 
anwendbar, die Haltbarkeit und Gefchmeidigkeit der Fafer würde durch Lie 
Beize gefchwächt und ift beim Tuche zu wichtig, weil eg bei feinem Gebrauche 
weit mehr ber Dehnung und Biegung unterworfen ift, als der Filz, Wan 
bewirkt daher die ndthige Verdichtung des Gewebes durch das Walfen, oter 
Schlagen des Tuches mit großen hölzernen Hämmern unter bejtändigem Ums 


wenden, indem man e8 dabei fo viel als möglich erweicht durch H, Seife und 
gefaulten Urin, welche wie ein Zufag von WalfererdeıS. 105u.207) zugleid eine 
Entfettung bewirken. Dabei werden einzelne Faſern an der Oberfläche ber 
Fäden losgeriſſen und verfilzen fich mit denen ber antern Fäden, wodurch dieſe 
gegenfeitig in fefteren Zufammenhang kommen. An der Oberfläche des Gene 
bes lodert fich ber Filz beim Austrodnen wieder mehr auf und verhüllt Die 
Darunterliegenden Fäten. 

Die aut. Die äußere Haut, welche die Körperdede ber Säugethiere bildet, beficht 
aus 3 Schichten. Diefe find 1) die Oberhaut oder Epidermis, 2) die Leder⸗ 
baut, 3) das Unterhautzellgewebe. 

Die Oberhaut ift die Außerfte Schichte und bildet ein dünnes, bors 
niges, blättriges, völlig abgeftorbenes Gewebe von geringer Elafticität. Sie 


befteht Hauptfächlich aus Kornftoff, wird von fochenden n nicht veräntert und 
viberfteht der Fäulniß hartnädig. Conc. 3 und Alkalien löfen fie auf. 


Die Lederhaut ift Die mittlere und dickſte Schichte, fie bildet die 
Hauptmaſſe der Haut, welche beim Gerben das Leder liefert. Sie wird von 
wellenförmig gebogenen Faferbündeln gebildet, die einander nad) verfchiedenen 
Richtungen kreuzen, im Allgemeinen jedoch mit der Oberfläche ber Haut pur 
rallel Taufen, enthält aber auch elaftifche Fafern, Gefäße, Nerven, Fettbrüs 
fen, und ift der Sig der Haare, welche barin befeftigt find, umgeben von 
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einer fadförmigen Einſenkung der Oberhaut. Die Lederhaut beſteht aus leim⸗ 
gebender Subſtanz, Fibrin und H nebſt etwas Extractivſtoff, Fett und Eis 


weißſtoff. Sie wird von kaltem H nicht, wohl aber von fochendem zu Leim 
aufgelölt. Bon Säuren und Ulfalien wird fie fehon bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur aufgelöft. 


Dad Unterhautzellgewebe befteht aus formlofem, Teimgebentem 
Gewebe, welches an den meilten Körpertheilen Fett enthaltende Maſchen 
bildet. 


Man benügt die Thierhaut zur Darftelung des Lederd und die Abfälle 
bei der Gerberei zur L2eimbereitung. 


Gerberei 


Die thierifhen Häute trodnen im rohen Zuftande zu einer harten, zer: 
brechlichen Subitanz ein, welche leicht von H durchdrungen wird und in feudh- 
tem Zuftande bald in Fäulniß übergeht. Durch Einmweichen in Gerbfäure hal- 
tenben Blüffigkeiten, in Alaunauflöfung oder durch Behandeln mit Fett oder 
mit Kalk verbindet fich die thierifche Lafer mit Gerbfäure, Eafifhem Thonerde⸗ 
falz, Fett oder Kalt. Die Haut wird dadurch 1) gefchmeidig, 2) weniger 
son H durchdringlich, 3) nicht mehr der Fäulniß unterworfen und heißt dann 
2cder. Werden dabei die Gaare befeitigt, fo bildet tie Lederbereitung den 
Segenftand der Gerberei, werden fie dagegen erhalten, fo bildet fie die 
Kürſchnerei. 

Die Gerberei zerfällt 1) in die Gerberei mit Lohe oder die Rothger—⸗ 
berei, 2) die Gerberei mit Alaun und Kochſalz oder die Weißgerberei, 
3) mit Fett ober die Sämifhgerberei und 4) mit Kalk oder die Per 
gamentgerberei. 


Nach der Behandlung der Häute bildet die Kürfchnerei einen Zweig ber 
Meißgerberei. 


Beim Gerbeprocefie werben chemiſche Verbindungen (4. B. Thonerdeſalz) Die ãheerie bed 


Gerbeproceſſed. 
zerſetzt und die gerbende Subſtanz, wenigſtens Qt und Thran, wird der Haut 
weder durch indifferente Löſungsmittel, noch durch kräftige chemiſche Agentien 
wieder entzogen. Ebenſo verhält ſich auch die Kohle und andere poröſe Kör—⸗ 
per. Tie Haut verändert ferner nicht einmal ihre Form oder ihr Gefüge, 
und der von der Haut aufgenommene Gerbſtoff zeigt noch fein früheres chemis 
ſches Verhalten — das lohgahre Leder wird von Eifenfalzen gefhmwärzt. Der 
Berbeproceh ift bienach nicht fomohl für eine chemiſche Verbindung, als viel 
mehr für eine Wirfung der Adhäſion anzufehen. 

Das hornartige Erhärten und die damit verbundene Zerbrechlichkeit ber 
rohen Haut beim Zrodnen beruht auf dem Aneinanderkieben der Faſern. Wenn 
man fie durch Klopfen von einander trennt, fo find “fie einzeln wieder biegfam 
und nicht mehr zerbrechlih. Der Gerbeftoff verhindert das Verkleben der Fa— 
fern und bewirkt dadurch, daß die Haut nah tem Trodnen gefhmeibig 
bleibt. Bei der Anziehung des Gerbitoffes erleidet die Bafer eine Zufammen- 


ziehung, welche ihre Fähigkeit, H aufzunchmen vermindert. Sie erfchwert ihm 
daher auch den Durdgang — wird mwafferdicht, und die verhinderte Aufs 


nahme der erforderlichen Menge H verhindert zugleich die Faäͤul niß. 
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Die Befchaffenheit des Leders ift aber nicht blos verfchieben nad) ber 
Art ber Gerberei, fondern auch nad) der Gattung und Lebensart der Tiere. 


Das Kindvich, befonders das wilde der americaniſchen Steppen (Mildbänte) und nächſtden wie 
der befonderd Och ſen⸗ und Stierbäute liefern das ſtärkſte, feftefte und ſchwerſte Leder. Das Din 
leder dient daher befonders zn Schuhſohlen, Meitfütteln, für bie ſtärkſten Theile der Pferdegeſchirre za 
fiir anderes flarfe® Riemenzeug, zu Helmen, Patrontafhen, Kappenſchllden, Feuereimern, Belederung de 
Pumpenkolben und anderen Anwendungen, wo Steifigkeit uud Dide in Berbindung mit Elafticität, Zubir 
keit und Wufferdihtigfeit verlangt wird. — Kubleder ift dünner ald Dechſenleber, aber nad ibm dual 
Kärfie, dient daher, wie das der halbgewachſenen Stiere, für Saitlerarbeiten, welche möglichſte Stärke obee 
allzu große Dide verlangen, daber befonders zu Chaiſendächern, Sprigicder, zu Xreibriemen und gewöbn 
lihem Riemenwerk. Als Oberleder für flarfe Schube ift es ftärfer und fefter aid Kalbleder, aber bart umt 
drüdt den Fuß. Die ſtaͤrkſten Kubbäute liefern Sohlleder. — Kalbhäute find dünner ass Kubbäute, 
aber ftärfer aid die Häute der meiften anderen Thiere ähnlidyer Größe und verbinden mit grober Bäbigfeu 
einen boben Grad von Weichheit und Biegſamkeit. Sie liefern daher bei weitem das meiſte Oberleder ber 
Fußbekleidung; auch die feineren Büchereinbände und manche Gattlerarbeiten (z. B. Taſchen) befierer Quaſi- 
Hi And von Kalbleder. Das Pergament, beſonders zu Trommelfellen wird ebenfalls aus Kalbhäten ge 
fertigt. 

Roßleder if dünner nnd geringer als Rindleder und dient wegen feiner Debnbarfeit beiouters 
zur Verfertigung von Kummeten. — Schweineleder ift noch weit dünner, aber aud viel debnbarer alt 
Moßleder, weich und von rauber Narbe, das lohgahre dient daher befonder® zum Weberzießen der Weiriätzel, 
weil ed einen feften Gig gewäbrt und im ungegerbten Zuflande wegen feiner Härte zum Ueberzieben der 
Koffer. Das alaungabre benüpte man früber haufig zu weißen ®iüchereinbänden, weil es ſich befier zum 
Bedruden mit blinden (unvergoldeten) Verzierungen eignet als das harte Pergament, ferner zu geringer 
Riemen. — Die Eſelshäufe find fefl, werden lobe: uud alaungabr gemadt und zu Gbagrin und Fer: 

' gament verwendet. Die weißgabren find aber die idyledhteften aller alaungabren Pederarten, ipröde, barı 
und fhief. — Bock oder Ziegen bäute find fehr gefhmeidig, dehnbar und flarf, dienen daher zu Leder 
für feine Gattier- und Gcubmaderarbeit, zum Suniichleder, beiondere aber zu Safflen. — Ehar 
bäute liefern ein dehnbares, wentg baltbates, eben desbaib aber woblfeiled Leder, Dat lobgabre Lieas 
daher für geringere Gattlerarbeiten (Rofter, CTaſchen) und ordinäre Bũchereinbͤnde. Das alaungabre if 
febr weich, aber zu vielen Zweden zu did, dient Daber zu Scuhfutter, feinen Polſtern von Gatticrarbet 
und zu Audfütterungen und Unterlagen In den verſchiedenſten Geſchäften, aud zu unächten oder orbinären 
Saffian und geringem Sämiſchleder. — Lämmer: und junge Biegenbäute tiefern wegen ihrer Bert: 
beit und ee Le = Hiride, Rech: und beionders Bemfenleder übertreffen noch das 
Ziegenleder an Geſchmeidigkeit, Clafticinät nnd Bähigfeit, dienen daher vorzugsmweife zu Sämiihleder. — 
Hundeleder ift dünn, aber zäbe, dient lobgahr zu verfchiedenen Suttterarbeiten, alaungabr aber wegen 
feiner Weichbeit und Glafticität befonders zu Handſchuhen, aber auch zu Bolftern und Ueberzügen von Bart 
jerarbeit. 

Die Gerber unterfheiden 8 Glaflen von Käuten: 1) Die Häute der größeren und ausgewacienen 
Thiere (Fierde und Binder) oder die eigentiihen Bäute, 2) die Häute der fleineren und jüngeren Zbıere 
Bilte, Biegen, Schafe, Hunde) oder Felle, 3) die der fteinften Thiere (Haſen, Füchſe. Marder) eder 


Alle drei Arten fommen theils friſch, gräne Hänte, theild eingefalzen, 
theild geſalzen und zugleich getrodnet zur Berarbeitung. 


I) Die Rothgerberei. 


Die Rotbgerberei befteht in der Erzeugung des Leders durch Ethaltige 
Pflanzenftoffe, Lohe genannt. Das Berfahren ift unter allen Gerbemethoden 
das zeitraubenfte und deshalb, fowie wegen des Gerbematerial®, audy ziemlich 
Eoftfpielig, allein das lohgahre Leder befigt eine Feftigleit (oder Austauer 
gegen Abnügung), eine Wafferdichtigkeit und Ausdauer gegen Näſſe, weiche 
durch feine der anderen Gerbemethoden erreicht werden fann. Es dient daber 
faft allein zur Fußbefleidung und zu allen Anwendungen, welche mit Reibung 
und Einwirfung von Näffe verbunden find, ohne fehr große Debnbarkeit zu 
erfordern, wie die meiften Sattlerarbeiten. 


Werbereitung der Die trodnen Häute werden in H eingemeicht unter Schlagen und Durch» 
“treten mit ben Füßen ober durch eine Art Walkmühle. Die friihen Häute 
werden blos gewafchen, um fie von anhängendem Blute und Schmug zu rei 
nigen. Sie werden babei mit einem eigenen Mefjer auf einer hölzernen ober 
fteinernen Unterlage (Schabebaum) auf ber Fleifchfeite oder Aasſeite geichatt, 
um fie von Fett und Fleifh zu befreien. Die eingefalzenen Häute werten 

gleichfalls gefchabt, die trodenen aber nicht. 
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Die Haare figen fo feft in ber Haut, daß fie beim Ausraufen abreigen Die Enthaarung 
würben., Beim Abrafiren aber laſſen fie die Wurzeln zurüd, was fi) mit ber 
guten Befchaffenheit und dem Anfehen des Leders nicht verträgt. Erweicht 
man dagegen die Haut zuvor durch das Kalken oder Durch eine beginnende 
Fäulniß, das Schwigen, fo läßt fih die Oberhaut fammt den Haaren 
mit ihren Wurzeln durch Abfchaben entfernen. 


Beim Kalfen bringt man die Häute anfangs in ſchwache, fehon gebrauchte, im Nefcer, 
dann in immer ftärfere Kalfmilch in außgemauerten Gruben, Aeſcher. Nimmt 
man fogleih frifhe Kalfmilh, fo greift fie Die Lederhaut an und macht fie 
fhwammig. Gebrauchte dagegen hat organifhe Eubftanz aufgelöft, welche dic 
Einwirkung des Ca beſchränkt. Zulegt dagegen ift frifche Kalkmilch nicht nur 
unſchädlich, fondern zur volllommenen Erweichung felbft nothwendig, weil ber 


Ca um fo weniger concentrirt mit der organifchen Subitanz in Berührung 


fommt, je mehr fie erweicht ober mit H getränft it. Damit ber Ca gleich 
mäßig einwirkt, rührt man die Flüffigfeit Öfter auf und ändert täglich bie Lage 
ber Häute. Leichtere Häute, z. B. Schaffelle, laſſen ſchon nah 2—5 Tagen, 
fchwere dagegen erfi nah 3—4 Wochen die Haare gehen, find gahr. 
Schneller wirfend, aber auch mehr angreifend ift eine Flüffigfeit aus mir Fottafce, 
Holzafche und Ca, wodurch man eine verhünnte Aeglauge erhält. 


Eine Auflöfung des CaH, welche man als Rebenproduct in den Gaßs mit Bastair, 
anftalten erhält (S. 93), ermweicht die Haare ſchon in /, Stunde hinrei⸗ 


hend, ohne dabei wie Ca oder K chemifch auf die Haut zu wirken. Sie wird 
Daher weniger fpröde und nimmt mehr Gerbjäure auf als nach dem Kalten. 
Die Einwirkung darf aber nicht zu lange dauern, fonft reißen die Haare beim 
Ausziehen ab und laffen die Wurzeln zurüd, 


Scaffelle, deren Wolle zum Verkaufe brauchbar bleiben fol, werben durch Anfdwö- 
enthaart (gefchwöbet), indem man nur die Fleifchfeite mit Kalkbrei beftreicht den, 
und die Felle auf einander gepadt liegen läßt, bis bie Wolle Iosläßt. 


Der Ca, welcher ftetd in ber Haut zurüdbleibt, macht fie hart und 
fpröde und verhindert die Aufnahme der Gerbfäure. Man fucht fie daher 
möglihjt davon zu befreien durch die Anwendung von Säuren, momit man 
zugleih das Schwellen bewirkt. Durch Behandlung der Haut mit concentrirter 
Zuderauflöfung (Melaffe) foU diefer Zweck fo vollftändig erreicht werben *), 
daß man dadurch beträchtlich an Zeit uud Gerbmaterial ſpart. Der Ca bildet 
mit einer "beträchtlichen Menge Gerbfäure eine unelaftifhe Verbindung, ver: 
hindert das Eindringen der Gerbfäure, macht das Leder fpröbe und ertheilt 
ihm durch feine Einwirkung auf die Gerbfäure eine dunkle Farbe. 

Da der Ca aus diden Häuten fo fchmwierig wieder zu entfernen ift, fo durd Bahwigen, 
bewirft man die Enthaarung des Sohl⸗ oder Pfundleders in der Kegel 
durch das Schwigen, einen beginnenden Fäulnißproceß, den man durch Zus 
fag von NaCl befchräntt, um das fogenannte Verbrennen oder eine zu ftark 
entwidelte Fäulniß zu verhüten. Man treibt das Salz in die Fleifh« ober 
Aasfeite der Haut ein, weil dieſe zuerfi in Fäulniß übergeht, während bdiefe 


— 


") Der Erfolg ſcheint von einem lleberfchufie des Zuckers abhängig zu ſein, da 
thieriſche Haut ſonſt einer Zuckerkalllöſung ſelbſt Ca entzieht. 





dur Pas kalte 


Schwitzverfahren 


mit Säuren. 


Tas Echwellen. 


Das Gerben. 
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mehr auf die Saars oder Narbenſeite wirken ſollte. Die Häute werben fo auf 
einander geichichtet, daß immer 2 Fleiſch- und 2 Haarſeiten auf cinanter lie 
gen. Die bei der Fäulniß entwidelte Wärme häuft fich in der Dicht gefchicte 
ten Waffe an und befchleunigt den Proced. Noch mehr geichieht dies in ge 
heizten Räumen, wo er ftatt 8—12 Zuge, nur 24—30 Stunden dauert. 


Bei der americanifhen Enthaarung wird das Schwißen in Gi 
ſternen bewirkt, welche gegen die äußere Temperatur wohl verwahrt find, wäh—⸗ 
rend die innere durch herabträufelndes Waſſer möglichit fühl und feucht erhal 
ten wird. Luft und Waffer werden durch eine bis nicht ganz auf den Boten 
reichende Windröhre erneut. Die Häute find fo aufgebängt, daß fie einanter 
nicht berühren. Es wird dadurch alle Fäulniß vermieden und die Enthaarung 
durch bloſes Erweichen bewirkt. 


Das Enthaaren iſt auch mit Säuren verſucht worden. Man hat S, 
faure Milch, Holzeſſig, fauer gewordene Gerfiens und Roggenaudzüge, fauer 
gewordene Xohbrühe u. dgl. dazu angewendet. Sept Lienen fie nur nod zum 
Schwellen nach dem Kalken. 


Nachdem die Häute durch Kalten oder Schwigen gahr geworben, müflen 
bie Saare mit der Oberhaut durch Streichen mit dem flumpfen Schab» oter 
Streicheiſen auf dem Schabebaum entfernt, abgepählt werten; hierauf werten bie 
Häute gemwäffert, mit einem fcharfen Meifer, dem Putzmeſſer von ben Fleiſch⸗ 
theilen befreit, heißen nun Blößen und find zum Schwellen fertig. 


Somohl Säuren als Alkalien verwandeln das Teimgebende Gewebe ter 
Haut fhon bei gewöhnlicher Temperatur in Leim. Der wirklichen Auflöfung 
ber Haut geht ein Zuftand der Aufloderung oder Anfchwellung voraus, in mel 
chem fie eine burchfcheinende, gallertige Maffe bildet und die Gerbjäure weit 
leihter aufnimmt. Obgleich fehon zur Enthaarung eine Art von Echmwellen 
bewirkt wird, kann doc das eigentliche Schwellen erſt auf die Enthaarung 
feldft folgen, weil ber lodere Zuftand der gefchwellten Haut nicht zur meda- 


nifchen Bearbeitung geeignet wäre. Stärkere Säuren, wie 3, haben fi nidt 
zum Schwellen bewährt, weil fie auch noch bei 1000facher Verdünnung tie 
Haut zu flark angreifen. Am beiten eignen fich milchfäurehaltige Fläſſigkeiten 
dazu. Die gewöhnliditen Schwellteizgen, Treibfarben find daher Gerften- 
fhrot oder Kleie mit Sauerteig und warmem H (200 R.) ober die weiße 
Beize und ſaure Lohbrühe oder die rothe Beize. 


Geſchwellte Häute liefern ein hartes, feſtes, beſonders der Abnügung 
gut widerfichendes Leder, ungefchwellte Dagegen ein mehr dehnbares und ge 
fhmeitigee. Man fchwellt daher in der Regel nur die ftärfften Rinthäute 
und zwar zu den Anwendungen, die mehr Steifigkeit und Waſſerdichtigkeit 
erfordern, wie Schubfohlen, Kappenſchilde, Sattel, euereimer, Pumpenkol—⸗ 
ben, während man das zu Schuhoberleder, Sattler und andern Arbeiten bes 
ftimmte Kalbleder, Sowie auch das für ftarfes Riemenwerk (Wagenftränae, 
Hängeriemen) beftimmte Ochſenleder gewöhnlich nicht ſchwellt, damit fie bieg⸗ 
fam und gefchmeidig bleiben. 


Das eigentlihe Serben befteht in ber Verbindung ter Thierfafer mit 


Berbfäure, indem man die Haut längere Zeit mit dem mit H bereiteten Aus 
zuge eines nerbfäurehaltigen Pflanzenftoffes, Lohe, oder mit der Lohebrühe in 
Berührung bringt. 
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Die billigſte und zugleich, vorzüglichſte Lohe iſt Die Eihenrinde, wei ihr Auszug nicht fo viel gi bmate 
andere Stoffe wie der der übrigen Gerbemateriniien enthält, fie giebt die bekannte braungelbe Lederfarbe. Die seh ‘ 


Bon der Eichenrinde ift es die glatte, glänzende Rinde junger Eichen, Spiegelrinde, welche mehr Qe und die Farbe 
und weniger Grtractivftoff enthält als die fAon geboritene Rinde alter Stämme, und auch ein welt blaſſeres des Leders. 
Leder liefert als letztere — Sumad) dient mehr für leichtere und feinere Lederſorten und giebt eine belle 
Harbung. — Divi-Divi wird zum Gerben verwendet, weil ein bedeutender Schleimgebalt feine Benützung 
in Der sürberei verhindert, es liefert ein dunfel braunrothed Leder. Ein Aufgug davon dient zum abjict: 
lichen Hervorbringen der hellgelben zärbung oder Blume ded Lederd. — Tie Balonia foll bürteres, vom 


H weniger durdypringliches Leder liefern als die Eichenrinde und dabei fo ſchwer, das fie für das billigfte 
Gerbmaterial nady dem Gatechu angeiehben wird. — Der Catechu gerbt außerordentlich fchnell, Liefert aber - 
ein ihwammiges, leichtes, dDunficd Leder und kaum Spuren einer Audſcheidung jener Blume wie Eidenrinde, 
Baionia und Divi» Divi. — Die Lerhenbaumrinde war früber mebr in @ebraud. Sie ertbalt Harz, 

viel Schleim, und liefert geringes Leder. — Auch die Weidenrinde wird jegt wenig mehr gebraucht, 

te giebt eine heile Farbe und dient zum dänifhen Handidhub« und zum QJuftenleder. — Das hellſte Leder 

liefern die Balläpfel, reine Ballüpfelgerbiäure jaft weißes, 


Obgleich die Qualität des Lederd nit von der Farbe abhängt, fo verlangen die Käufer doc eine 
gleihförmige, heil bräuniichgelbe Harbe. Die Gerbmateriafien enthalten entweder urfprünglich einen dunfel- 
rorbbraunen Farbſtoff, oder bilden einen foihen durch Einwirkung der Luft. Obgleich daher der Catechu das 
bittigfte Material wäre, fo findet er Do wenig Anwendung wegen feiner farbe. Alte Lohe (Lohe von 
Staͤmmen) macht dad Leder braun, Bufclohe dagegen hell. Man bält die Lobegruben bededt, um den Luft: 
zutritt möglichft zu hindern, weil auch hiedurch die Aarbe fidy verdunfelt. Ebenſo bewirkt die Enthaarung 
durch Kaifen cine weit dunklere Farbung des Leders ala das Schwitzen. 


Zur Prüfung ded Gerbftofinchalicd bat man außer dem Geſchmack gewöhnlid eine Art Sacı Die Prüfung der 
harometer (5. 11). Diefes ift aber nur für die Stärfe von Auszügen aus einer und derſelben Binde @erbmaterialten. 
anmendbar, nicht aber zur Vergleichung verſchledener Gerbmaterialien, weil das fpecif. Gewicht nicht bios 


durd Die Qt vermehrt wird, fondern auch durch den Farbſtoff, weicher meiftens eine unwillkommene Mit- 
gabe für den Gerber if. — ine andere Probe, weldye mehr bei den Chemikern, als Praktikern gebräud) 


lid ift, befleht in der Kälfung per Qt durh Leimaufhöſung. Der Ricderfchlag enthält, bei Ber: 
meidung eines Ueberſchuſſes fowohl an Leim ald Qt, nad) dem Zrodnen eiwa 88 Theile Qt, bei Weberfhuß 
an Qt 118 und bei Ueberfhuß an Leim etwa 60 Theile Qt auf 100 Th. Leim. Zur vollſtaͤndigen Faͤllung 


ter Qs iſt jedoch immer ein Ueberſchuß von Leim nöthig. Da aber die verſchiedenen Arten der Qt in ver 
idietenen Gerbmaterialien nicht gleiche Mengen Niederſchlag mit Leim Tiefern, ſo iſt auch dieſe Probe nit 
fir gemengıe Materialien brauchbar. 


Die einfahfte und fiherfte Methode if, einen Fleinen, dünnen, gebörig vorbereiteten Sautabfall 


mit der Gerbebrübe fo fange zu Ddigeriren, bis alle Qt abforbirt if. Man waͤſcht ihn hier: 
auf ab, trodnet und wiegt ihn. Der Verſuch iſt in wenig Stunden beendet. . 


Wenn ſich alles Teimgebende Gewebe einer Haut mit dem Qt verbinden könnte, fo mürden 100 Theile Die Ausbeute der 
Haut 170 bis 180 Th. Leder neber. Da fie aber durch das Kalten einen Verruſt erleidet, fo wechſeit die Haut an Leder. 
Gewichtzunabme je nadı der Stärfe des Kaifend, nad der Stärfe der Berserbrübe und der Art dee Gerb- 
matertal®, gebt aber ielten uber 60 Bid. auf 100 Pid. vollfommen trodner Haut; nod viel weniger bei 
vorgeichrittener Fäulnig bei der Enthaarung, dagegen mehr (50— 800/,) bei der americaniichen Methode. 


Die Sättigung der Hautfafer mit Gerbftoff wird auf zweierlei Weife Das Gerberfab- 
bewirkt, entweder durch das Einfeten, d. b., das abmechjelnte Schichten der 
Häute mit Lohe, oder durch die Schnellgerberei, nämlich die Anwendung von 


2oheauszügen mit H. 


Sind die Häute gehörig aufgetrieben, was man befonderd aus der Glas Das en 
ftieität beurtheilen fann, fo kommen fie einen oder zwei Tage in die Farbe, 
eine ſchwache Brühe aus frifher Lohe, worin fie eine röthlich gelbe Farbe ans 
nehmen, 


Hierauf fehichtet man bie Haͤute mit der ſchwach befeuchteten Lohe in 


Gruben, die man nachher mit H füllt. Nachdem der erſte Sag 2—3 Monate 
geftanden, fchichtet man die Häute von Neuem, aber mit etwa '/, weniger 
Lohe und bringt fie nah 3—4 Monaten vom zweiten in den dritten noch wes 
niger Lohe enthaltenden Sat, wo fie 4—5 Monate bleiben; fehr ftarfe Häute 
£ommen biöweilen noch in einen vierten und fünften Sag, fo daß fie bis zu 
2 und 3 Sahren in der Lohegrube bleiben, Für Kubhäute genügt 1 Jahr, 
für Kalbhäute 4—6 Monate, 


Im erfien Satze bürfen die Häute nicht fo Tange bleiben, bis fie feinen 
Gerbftoff mehr zur Aufnahme vorfinden. Das Innere ber Haut ift noch uns 
gegerbt und kann fich daher zerfegen wie frifche Haut, in ber Flüffigfeit aber 
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Die Borzüge der Schnellgerberei vor dem älteren Verfahren ober ezorzäge bet 
Einfegen find demnah: Erfparniß an Zeit, Arbeit, Raum und Lohe, fie FÜmelgerberei 
geftattet einen ununterbrochenen Fortgang in allen Zahreszeiten. Das Leber 
wird daher billiger, fehwerer, gleichförmiger und auf beiden Seiten von gleicher 
(heller) Farbe. 


Dagegen wird beim Verfegen der vom H ausgezogene Gerbftoff fo md des Br 
fchnel auf die Haut übertragen, daß er ber zerfegenden Einwirkung der Luft ſedene 
und der Zeit vollkommen entgeht. Die Schnellgerberei liefert weiches, ge⸗ 
ſchmeidiges, das Verſetzen dagegen hartes und feſtes Leder. Erſteres Verfah⸗ 
ten dient deshalb für Schmals⸗, letzteres für Sohlleder. 


Auf das Gerben folgt die Zurichtung des Leders oder ber Inbegriff Das Zurichten. 
jener Racharbeiten, welche theil® ein Dichteres Gefüge, theild ein beflered Ans 
jehen Der Fleifh= und Narbenfeite, theild eine gleichförmige Dide, theild cine 
erhöhte, gleichmäßige und dauernde Gefchmeibigfeit zum Zwede haben. Das 
Sohllieder wird blos durch Abkehren von ber Xohe gereinigt und nach dem 
Irodnen gehämmert, aber das Schmalleder wird gefalzt, d. h. man fchabt 
die dideren Stellen auf der Fleifchleite mit dem Falzmeffer weg. Stärfere 
Stellen ſchneidet man weg durch das Schlichten mit dem Schlihtmond, einer 
ſcharf gefchliffenen, ſchwach vertieften Scheibe, in der Mitte mit einem Loche 
zum Durchfteden der Sand. Durch das Ausſetzen werden Falten und un- 
gleiche Zufammenzichungen mittelft Ausftreichen auf einer Tafel befeitigt. Zur 
‚Hervorhebung der Narbe bient das Kriſpeln mit cinem geferbten Kolze oder 
im Gegentheile man ebnet fie ein durch Ucherfahren mit Bimöflein, oder man 
giebt der Narbe Glanz durch Abreiben mit Korks oder Pantoffelholz, das 
Pautoffelun. Wird noch mehr Glanz erfordert, fo glättet man mit einer 
Glasfugel oder einem Glascylinder, Blankſtoßen. Manche Lederforten er⸗ 
halten eine künuſtliche Narbe, andere werden gefpalten. Das Schuhobers 
leder wird durch Bürften mit einer Eifenauflöfung gefchwärzt. Das Schmal- 
leder erhält erft den höchften Grad von Gefchmeidigkeit durch das Einfetten 
oder Einlaffen mit Fett (Fifchthran mit etwa Y, Talg). 


Befondere Arten des lohgahren Leders find das bänifche Leder, das 
Suftenleder, der Saffian und Corduan, 

Das dänifche Leber wird aus Ziegen«, Lämmer, und Rennthierfellen Dintiges Leber 
mit Weidenrinde hergeftellt, zeichnet fih aus durch ungewöhnliche Geſchmeidig⸗ 
feit, lichte Farbe und angenchmen Weidengeruch. Es dient vorzüglich zu 
Handſchuhen. 

Das Juften, unrichtig Juchtenleder genannt, wird aus Roß⸗, Rinde, Niſteneder. 
Kalb⸗ und Ziegenhäuten mit Weidenrinde dargeſtellt. Man tränkt die Häute 
nachher mit Alaunwaſſer, näht je zwei zu Säcken zuſammen (daher der Name 
vom ruſſiſchen Juft, Mehrzahl Jufti, ein Paar), die man mit Abkochung von 
Sandelholz füllt, und ſchmiert fie dann mit einer Miſchung von Thran und 
1, — %, Birkenther ein, dem das Leder feinen Geruch verdankt. Es dient 
wegen feiner Stärke, Geſchmeidigkeit und Wafjerdichtigkeit zu Stiefeln; durch 
feinen Geruch vertreibt e8 Inſecten und dient daher zu manchen Riemerarbeis 
ten und Büchereinbänden. 


Saffian oder Maroquin (Maroccoleder) ift lohgahres, auf der Nar⸗ 
benjeite gefärbtes Ziegenleder. Seine Darftellung zeichnet fi) befonderd das 
Durch aus, daß man bei allen Operationen die zu erzielende gleichmäßige Fär⸗ 
bung zu berüdfichtigen bat. 


Saffian. 
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Ein Haupterforderniß ift daher eine vollftändige Entfettung durch reich» 
lihe Anwendung des Ca und forgfältige Behandlung, Hierauf werden bie 


Häute Zmal gewalkt und jedesmal dazwiſchen gefhabt. Der Reſt des Ca wird 
Dur) eine Sauerbeize aud Sauerteig oder Kleie ausgezogen. Die für tie 
rothe Farbe beftimmten Häute kommen aus bem Xefcher in ein Bad von Hm 


dekoth, die Milchfäure deſſelben zieht die letzten Reſte des Ca aus und fm 
Schleimgehalt fcheint fih mit der Fafer zu verbinden. Die Häute nehme 
dadurch die Weichheit und Dünne wieder an, die fie im Ca verloren. Hier 
auf bringt man fie in eine Kleienbeize, wo fie wieder ſchwellen. Die ge 
fehwellten Häute fnetet man hierauf mit Feigenabfud oder Honigwaſſer mt 
fchichtet fie dann in einem trodnen Bottih, worin fie 3 Rage lang gähren. 


Die Centwidlung bei der Gährung lodert das Gewebe, um die Aufnahme tes 
Sarbfioffes zu erleichtern. Hierauf kommen fie 5— 6 Tage in Salzwafler. 
Das NaCl fol einen Uebergriff der Gährung beim Auslaugen verhüten unt 


ben lebten Reit ber C außtreiben ‚ damit die Farbe leichter einbringt. 


Um möglichft hellfarbiges Leder zu erhalten, gerbt man mit Schmad 
oder Salläpfeln, geringe Sorten mit Weidenrinde. Das feinfte Roth wirt 
vor — bie Übrigen Farben nach dem Serben gefärbt, auf ähnliche Weife und 
mit denfelben Yarben mie die Wolle, und zwar aus dem Frog; nur be 
Schwarz, und für unächten Saffian bei allen Farben mit der Bürfte. 


Auf das Trodnen folgt die Appretur. Sie befteht 1) im Einreiben 
von etwas Del, 2) im Glänzen mit gefchliffenen Slasrollen, 3) im Plattiren 
oder Narben mit geferbten Rollen, 4) im Krifpeln. 

Schaffelle find vorzüglich wegen ihrer Dide nicht zu Saffian geeignet, 
man fpaltet fie Daher, verarbeitet die Narbenfeite zu Saffian und bie Fieiſch⸗ 
feite zu Sämifchleder. 


Der ächte Saffian aus Biegenfell zeichnet fi) durch Feinheit bes An 
ſehens und Dauerhaftigfeit aus. Der Schaflederfaffian fteht ihm Hierin weit 
nach und heißt deswegen nnächter oder orbinärer Saffian. Der für Bu 
binders und Etuiarbeiten beftimmte muß möglihft dünn fein und wird taber 
auf der Fleiſchſeite befchnitten, der für Sattler und Schuhmacher fol befonter 
gefhmeidig fein. 

Der Eorduan (v. Cordova in Spanien) unterfcheidet ih vom Safflar 
nur dadurch, daß man flarfe Häute dazu nimmt, und ihnen bie natürlice 
Mare Ya oder bios Frispelt, während Saffian plattirt oder Fünftlich ge 
narbt iſt. 


2) Die Alaun⸗oder Weißgerberei. 


Die Weißgerberei bedient ſich ſtatt der Lohe des Alauns mit NaCl als 
Gerbmaterial. Der Alaun fällt für ſich eine Leimauflöſung nicht, wohl aber 
auf Zufat von NaCl, wahrfcheinlich in Folge der gegenfeitigen Berfegung, we⸗ 
buch AlCl, und NaS entfieht, das KS bleibt unverändert, weshalb man auch 
jegt häufig blos ſchwefelſaure Thonerdbe anwendet. Das AICI, ift Ieichter zer 


fegbar als AS, und verbindet ſich als baſiſches Salz mit dem Leim. Die 
zhierfaf er wird zwar vom Alaun auch ohne NaCl gegerbt, aber das Leter 
wird bart und fteif. Je mehr man dagegen NaCl zufegt, um fo weicher und 
biegfamer wird e8 Durch einen Gehalt an unzerſetztem AICI,, welches hygroſto⸗ 


Die Alauns ober Weißgerberei. 277 


yih wirkt. Durch zu viel NaCl wird e8 aber zu weich und trodnet nicht. 
Die meiten Vorfchriften Haben 1 Th. NaCl auf 3 Th. Alaun (37%, trodnes 
NaCl oder 3 Aeq. NaCl auf 1Aeq. Alaun reichen zur vollkommnen Zerfegung 
des Alauns Hin). Einige nehmen 19 bi8 hinauf zu 133%, NaCl, Statt des 
Alauns, wendet man jegt häufig holzefligfaure Thonerde an, welche wie daß 
AlC), Hygroftopifch ift, aber die organifche Fafer weniger angreift. 

Der Aaun ijt ein billigered Gerbmaterial als die Othaltigen Subftans 
zen. Das alaungahre Leder ijt aber nicht blos wohlfeiler, fondern auch volls 
fommen weiß, weicher, gefchmeidiger und zäher ald das lohgahre und wider⸗ 
fleht dem Snfectenfraß weit beſſer. Dagegen ift e8 weniger feft, allzu behns 
bar, fehr hygroſkopiſch Church das zerfließliche AlC],), wird vom H leicht 
durchnäßt und nach der Durchnäffung Hart, weil ed allmälig feine Gerbung 
verliert *) und deßhalb auch mit kochendem H Leim bildet, was das lohgare 
Leder nicht thut. Es fteht daher dem Iohgahren in der Dauerhaftigkeit gegen 
Abnügung und Witterungseinflüffe weit nach. 

Man verwendet dazu Kuh⸗, Roßs, Hirſch⸗, Reh⸗, Kalb» und Biegens, 
am meilten aber Schaffelle, weil fie die beiden Hauptvorzüge des alaungahren 
Leders, die Weichheit und Billigkeit fhon an fich befigen. Die ftärkeren Häute 
fommen hauptfächlich der Billigkeit und Bähigkeit wegen zu biefer Bearbeitung 
und werden vorzüglich verarbeitet zu Riemen für geringere® Zugviehgefchirr **), 
Peitfhenfchnüre, zu Tragbändern, dagegen nicht zu Treibriemen für Mafchis 
nen, weil es zu dehnbar ift **). Das Schafleder dient wegen feiner Weich, 
heit, Biegfamkeit und weißen Farbe vorzüglich zum Füttern der Schuhe, zu 
geringeren Kleidungsftüden, zu verfchiedenen weichen Ueberzügen und Unterlas 
gen, befonder® in ber Orgelmacherei zu Blafebalgfalten, Charnieren und zur 
Bentilbeleberung. 


Die Weißgerberei geht weit rafcher und einfacher von Statten als das 
Serben mit Lohe. Man Enetet die durch Anſchwöden (S. 271) enthaarten, 


duch Kalkmilch von Fett und hernach durch Kleienbeize wieber von Ca befteis 
ten Felle zweimal in einer heiß bereiteten, aber bis zur Blutwärme abgekühls 
en Auflöfung von Alaun und NaCl, Iäßt fie dann 24 Stunden in einem 
eeren Bottich zufammen liegen, damit fie gleihmäßig von den Gerbefalzen 
ucchdrungen werben, läßt fie dann abtropfen und hängt fie hierauf, ohne fie 
mözuwafchen, zum Trocknen auf. Das zurüdbleibende Salz wirkt nachtheilig 
uf das Leder; aber durch Auswafchen, wenn es nicht fehr mäßig gefchieht, 
erlieren die Häute ihre Gerbung größtentheild wieder. Da fie aber au bei 
ihtiger Behandlung beim Trodnen ftetd etwas einfchrumpfen, fo befeitigt 
ıon die Falten und gefchrumpften Stellen, indem man das Leder vor dem 
Ölligen Trocknen über die Kante eines zugeichärften, aber nicht fchneibenden 
ifend, ber Stolle zieht, wodurch es feine Steifigkeit verliert und gleichmäßige 


*) Andere Salze, beſonders von ber Thonerbe ifomorphen Oxyden, wie Pe nnd Gr, 
liefern ein dem alaungabren ähnliches, aber gefärbtes Leder, welches durch Aus⸗ 
wafchen mit H nicht verändert wird. 

*“*) Für Zugftränge an befieren Gefchirren nimmt man bagegen lohgahres Leber 
(S. 272), meil ed der Näffe beffer widerſteht. 

+) Da ſich felbft bad lohgahre Leder mit der Zeit etwas dehnt, fo hat man ungegerbte 
Häute dazu benützt, denen man blos durch Walken mit Thran bie nöthige Bieg- 
famteit giebt. 


Verfahren. 





Die ungariſche 
Boerberei. 


Die franzoſiſche 
Weißgerberei. 
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Weichheit, Geſchmeidigkeit und Farbe annimmt. Nach dem Trocknen wird es 
geſchlichtet und geglaͤttet. 


Die ungariſche Weißgerberei unterſcheidet ſich von der gewöhnlichen 


dadurch, daß man die Häute ohne Anwendung von Ca und Kleienbeize mit einem 
Putzmeſſer enthaart und nach dem Gerben, über Kohlen mit Talg tränft. Tas 
Berfahren ift demnach eine Verbindung ber Alaungerberei mit ber Sämil& 
gerberei. Die meiften ſchweren alaungahren Häute (Rind und Roßhäute) fint 
nach diefer Methode gegerbt. Das Leber zeichnet fich nicht burch gute® Aus 
fehen, aber durch große Zähigkeit aus und dient vorzüglich zu Riemen, Hänge 
tiemen für Kutfchen und zu Zragbändern (S. 277). 


Die frauzdfifche Weißgerberei unterfcheidet fich von der gewöhnlichen 
dadurch, daß man dabei mit großer Sorgfalt und Reinlichkeit verfährt,, die 
Satzlöfung (nämlich Ataun und Kochſalz) mit Eibotter und Weizenmehl *) ver 
feßt und das Leder glättet. Die Gerbflüffigkeit bildet eine Emulfion, bas Fett 


. bes Gidotterd ift durch den Eimeißftoff deffelden und durch die Klebertheile bes 


Die Kürfchnerei. 


Mehls in der Flüſſigkeit zertheilt, um gleichzeitig mit dem Alaun von ber Fa 
fer aufgenommen zu werden. Ban verwendet dazu Lamm» und Biegenfelle. 
Das Leder heißt franzdfliche® ober Erlanger und befist eine vorzügliche 
Weiße, Weichheit und Geſchmeidigkeit. Es dient zu Handſchuhen und mird 
auch gefärbt (Brüfſeler 2.) und glafirt mit Eiweiß, Stärke und Traganth zu 
Glaceehaudſchuhen. 

Der Kürfchner reibt die Fleiſchſeite der Häute mit Butter, Del ober 
Schmweinefett und tritt fie in ber Erampeltoune, ober walkt fie und fdhabt 
fodann Fleifh und Fett ab, Nach dem Alaunen werden fie abermals gemalt 
und über der Stolle ausgezogen. Zuletzt werden die Haare geläutert, d. $. 
vom Fette befreit, indem man die Pelze mit abforbirenden pulverigen Sub» 
ftanzen, wie Kleie, Sägefpähnen, Hädfel, Gypsmehl, feinem Sand, im Tret⸗ 
ſtocke (einem erwärmten kupfernen Keffel) burchtritt. 


3) Die Sämifhhgerberei *). 


Die Sämifchgerberei wird in Deutſchland gewöhnlich zugleich von ten 
Weißgerbern betrieben und bewirkt die Lebererzeugung durch Walken der Häute 
mit Fett. Das %ett bildet mit ber Haut eine fefte, trodene Verbindung, welche 
ihren Fettgehalt äußerlich Durch nichts verräth. Die Haut wird dadurch aufs 
geiodert ohne wefentlihe Schwädhung des Zuſammenhanges. Sie bildet ein 
molliges, weiches Xeder, welches unter allen Lederarten ben höchſten Grab ter 
Zügigkeit erhält, d. h. es dehnt fich beim Ziehen in beliebiger Richtung, behält 
bie erhaltene Dehnung bei und vertaufcht fie gegen eine andere beim Siehen 
nach entgegengefepter Richtung. Es verfchtudt das H Leicht und ift nicht wap 
ferdicht, aber es fchrumpft nicht, wie die andern 2eberarten, nah dem Wu 
fhen ein und Heißt aucd wegen feiner Cigenfchaft, fi) ohne Berluft feine 
Vorzüge wafchen zu laffen, Waſchleder. 


Zur Sämifchgerberei dienen gewöhnlich Häute von Wildpret (Hirſch 


— —re — 


*) Einige ſetzen Milch (S. 232), Weinſtein und für ordinäre Waare ftatt Gitotier 
Dlivendl zu. 


**) Sämifh it entftanden aus dem franzöfifchen Chamois Gemſe. 


” 


PVergamentbereitung. 279 


Reh, Gemſe) und von Ziegen und Schafen. Das Sämifchleder dient zu Beins 
fleivern, Handfchuben, Beuteln, Hoſenträgern, Bardagen und Bändern in ber 
Chirurgie; fämifchgahre Kalb», Kuh⸗ und Ochfenhäte zu Banbelieren für Mi⸗ 
Iitär, zu erfteren Sweden hauptfächlich wegen feiner fanften Oberfläche, Zügigs 
feit und Wärme mit Dauerhaftigfeit , zu leßteren, weil es beim Durchnäffen 
nicht Hart wird, und bie Bandeliere, um ſtets weiß zu fein, mit Kreide bes 
friden werben, und biefe baftet auf der mwolligen Oberfläche diefes Leders 
beffer al8 auf irgend einer andern Lederart. Es eignet fich noch weit beijer 
ald dad Schafleder zu weichen Unterlagen und wiberiteht zugleich der Abnügung 
viel mehr. Es wird daher befonderd auch in der Claviermacherei benügt zum 
Füttern und zum Dämpfen des Tones. 


Die Narbe wird abgeftoßen, meil fie wegen ihres dichteren Gefüges mes 
niger dehnbar ift ald die unteren Schichten, Übrigens die Haut wie bei der 
Beißgerberei vorbereitet. Die Blößen werben noch feucht mit Thran gewalkt, 
an bie Luft gehängt, fo oft mit Thran verfeben, als fie denfelben aufnehmen, 
und zulegt in eine geheizte Kammer gebradt. Die feuchte gequollene Haut 
faugt beim Trocknen das Fett an die Stelle des H ein, während letzteres die 
Haut nicht felbft zu quellen vermag. 


Man fchichtet dann die Felle auf einen Kaufen in einer engen, bei fals 
tem Wetter geheizten Kammer, wo fie fich durch die OsAufnahme des Fettes 
erhiten (S. 223) und eine gelbe Yarbe annehmen, Färben in der Braut 
(eigentlih Brut). Hierauf werden fie gefchlichtet, um die Refte der Narbe 
und einen Theil des überichüffigen Fettes wegzunehmen. Das Webrige wird 
duch warme Pottafchenlöfung ausgewaſchen. Die feifenartige Emuljion beißt 
Weißbrühe, Gerberfett oder Degras und wird von ben Rothgerbern 
verwendet (S. 229. Was beim Trodnen an Geſchmeidigkeit verloren gebt, 
wird duch Stollen (S. 278) wieder erjegt, hierauf nochmals gefchlichtet und 
mit Bimsſtein abgerieben. Die blaßgelbe Farbe wird entweder dur Auftra- 
gen einer Mifchung von Ocker, Schüttgelb, Kreide und Kleifter erhöht, oder 
fie werden mit Pfeifenthon und Kreide, oder durch DBleihen an der Sonne 
weiß gemacht. 

e Das fogenannte Nauchleber zu Schuhen ift fämifchgahres Bol. ober 
albleder. 


4) Die Pergamentbereitung. 


Die Pergamentbereitung befteht in einer blofen Reinigung der Thierhaut 
von Haaren, Fleifch und Fett unter Anwendung von Ca, ohne ben Tekteren, 
wie bei den anderen Gerbmethoden wieder auszuzichen, fo daß eine theilmeife 


Gerbung mit Ca zurüdbleibt. Während man bei der eigentlichen LXeberbereis 
tung einen weichen und aufgeloderten Zuſtand bezweckt, ſucht man die Haut 
bei der Pergamentbereitung in eine dünne, fteife, möglichft feſte und harte 
Membran zu verwandeln. Die Dünne, Steife und Dichtigkeit macht e8 zum 
Schreiben (Urkunden, Rechentafeln) und zum Malen gecignet, die Härte zu 
Büchereinbänden und giebt ihm die tönende Eigenfchaft zu Pauden und Trom⸗ 
meln. &8 dient ferner zu Balten für Orgelbälge, wo ed für Schafleder an 
Raum fehlt, zu Siebböden wegen feiner glatten Oberfläche, Die es auch beim 
Abwaſchen behält. Da es Flüffigkeiten leicht durchgehen läßt, dient es zu 
Scheidewänden (Diaphragmen) bei der Salvanoplaftif (©. 132), Die Abe 
fälle geben einen guten weißen 2eim. 


Berfahren. 
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Das beſte und ächte Pergament, beſonders zu Trommeln, PBauden und 
Urkunden wird aus Kalbfellen bereitet, da8 geringere für die meiften übrigen 
Zwecke aus Lamm » und Schaffellen, bisweilen auch aus Ziegen», Eſel⸗ und 
Schweinhäuten , die alten Büchereinbänke find von Kalb», die jeßigen ven 
Schafhautpergament. 


Man fhmwellt die, wie gewöhnlich, enthaarten und gefhabten Blößen 
einige Wochen in Kalkwaſſer, fpült fie dabei dfterd ab, ftreicht fie aus, fpannt 
fie Hierauf mit Bindfaden in Rahmen auf und fchleift fie dann auf ter Fleifch- 
feite mit Kreide oder zerfallenem Ca und Bimdftein und auf ber Nebenſeite 
mit blofem Bimsftein ab. Die Kreide dringt zum Theil in die Poren des 
Felle ein und trägt fo zur Erhöhung der weißen Farbe bei. Hierauf werden 
fie getrodnet und die Kreide mit einem Hammelfell abgerieben. 


Sol daB Pergament zum Schreiben dienen, fo wird die Narbe abge 
fchabt, wodurch ed dünner und weißer wird. Für Schreib» und Redyentafeln 
wird es mit Leim und Bleiweiß grundirt und dann mit Zeindlfirniß angeftrichen 
oder man reibt die Farbe (Bleimeiß oder Dder) fogleih mit Firniß an und 
fhleift ben Weberzug ab. Diefe Tafeln find auch bisweilen aus Papier, wels 
ches dieſelben Anftriche erhalten hat. 


Der aftrachanifche oder orientalifche Chagrin ilt eine Art Pergas 
ment mit bödriger Oberfläche, welche die Tartaren und Armenier aus dem 
KRüdenftüde der Pferdes und Efelhäute barftellen. Daher foll auch der Name 
aus dem perfifhen Sagri, der Pferdes und Eſelrücken, entftanden fein. Man 
tritt die harten, edigen Samen einer Art Melde (Chbenopodium album) mit 
den Füßen in die aufgeweichte und aufgefpannte Haut, fchüttelt die Samen 
nach dem Trodnen wieder ab, ſchabt die nicht von den Körnern niedergedrüds 
ten Stellen weg und weicht die Haut nochmal in H ein. Dadurch quellen 
die niedergedrüdten, nicht weggefchabten Stellen auf und bilden das Korn de 
Chagrins. Hierauf bringt man die Haut in warme Sodalauge, dann in Salzs 
1dfung und färbt fie gewöhnlich grün. Ex dient zum Weberzichen von Degen» 
und Meijerfcheiden, zu Büchereinbänden, Brieftafchen, Etui und Yutteralen. 

Eine Nachahmung des orientalifhen Chagrins find die durch Preffen mit 
Kupferplatten geförnten, gewöhnlichen Xeber. 


Der Fiſchhautchagrin wird durch Abfchleifen der ftacheligen Haut ber 
Hayfiſche mit Sanpdftein erhalten. 


Kleber. 


Der Kleber oder Gluten ift im feuchten Buftande eine gelblichgraue, 
zäbe, dehnbare, Elebrige, geruch» und gefchmadlofe Maffe, im trodnen Zuftanbe 
braͤunlich durchſcheinend, ſehr hart, ſchwer pulverifirbar, in H und H,N unlde- 
lich, in A unvolllommen. Sm feuchten Zuftande fault er leicht unter Entwids 
lung eine8 üblen Geruches. 

Er findet fi vorzüglich in den Samen der Getreibeitten. Man erhält 
ihn, wenn man Mehl unter H ausfnetet und dur Behandlung mit warmem 
Malzaudzug vom legten Refte des anhängenden Stärfmehles befreit. 

Der Kleber ift feine einfache Verbindung, fonbern läßt fi) außer einem 
Gehalte an Fett und Salzen in 2 Hauptbeftandtheife zerlegen; der Pflanze 
leim oder das Gliadin Löft ſich beim Kochen in Weingeift auf, während 
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das Pflanzenfibrin als bie Bauptmaffe des Klebers zurüdbleibt. Bas Fir 
brin ift eine weiche, elaftifche, aber nicht klebende, ber Pflanzenleim dagegen 
eine flebrige, fabenziehende Maſſe. Statt Fibrin enthält der Kieber oft au 
Cafein. Der Kleber ded Roggenmehls befteht faſt ganz aus Pflanzenleim und 
Safein, der des Weizens aus Pflanzenleim und Fibrin nebft Cafein. 


Der Kieber verhält fih in Hinficht auf Nahrhaftigkeit ähnlich ben thieris 
hen Subftanzen , er gehört zu den plaftifhen Nahrungsmitteln, die 
zue Bildung der Nhaltigen Körperfubftanz erforderlich find, während Stärk⸗ 
mehl, Fette und andere Nfreie Nabrungsftoffe auch nur Nfteie Berbindungen 
bilden und befonders ald Refpirationsmittel und bei ihrer Oxydation oder Ver⸗ 
brennung in der Zunge die thierifche Wärme hervorbringen. 


Der Kleber bedingt die Plafticität und das Gehen des Teiged, die Leich- 
tigfeit ded Brodes fteht mit der Menge des Kleberd in gerabem Verhältniſſe. 


Die Macaroni und Nudeln, welche in H anfchwellen müffen, ohne, aud) 
bei längerem Kochen, barin zu zerfallen, werden am beiten aus bem fleberseichen 
Weizen füdlicher Länder erhalten. Man kann aber auch ben reinen Kleber 
der Stärfefabrifen (S. 247) benügen, um einen Teig für Macaroni zu er» 
halten, die den italicnifchen an Güte nicht nachſtehen. Der mit Mehl ges 
förnte Kleber übertrifft diefeiben noch an Wohlgeſchmack und eignet fi 
befonder8 zur Bereitung von Suppen auf Reifen. Man benügt ihn ferner zur 
Darftellung eines nahrhaften Kartoffelbrodes, zu feinem Backwerke und in der 
Kattundruderei zur Befeftigung unlöslicher Karben. 


Käſeſtoff. 


Der Käſeſtoff, Cafein, bildet im feuchten Zuſtande eine weiße, Elumpige 
Maffe, troden ift er hart, gelb und burchfcheinend, löſt fih in reinem H wenig 
(1 in 422), in etwas altalihaltigem aber leicht zur fchleimigen Flüffigleit. Er 
gerinnt nicht beim Kochen, bildet aber beim Berbunften und befonders beim 
Kochen auf der Oberfläche der Auflöfung eine farblofe Haut. Die Auflöfung 
gebt Leicht in Fäulniß über und wird durch Alkohol, Säuren, Erd, und Me 
tallfalze gefällt. Sept man mehr Säure zu, ald zur Entziehung bes Alkali 
nöthig, fo it die Fällung unvolllommen, weil fih der Käfeftoff in freien Säus 
ten (außer C und P) wieder auflöjt *). Er neutralifirt die freien, zerfegt aber 
nicht die Eohlenfauren Alkalien. Die Löfung defjelben in Säuren wird durch 
tohlenfaure Alkalien gefällt. 


Läßt man ein Kleines Stüd der frifchen oder eingefalzenen Schleimhaut 


de8 Magens junger Kälber (Labmagen) 10 Stunden oder länger mit H 
in Berührung und mifcht dieſe Flüffigkeit mit dem 2000fachen Bolum frifcher 
erwärmter Milch, fo gerinnt fie nah I—2 Stunden volllommen zur Gallerte, 
welche ſich durch vorfichtige Bewegung zu dichten Floden — füßer Käſe — 


*) Der Nieberfhlag buch A ift nur menig in überfhäffiger A ldslih, der von U 
und T bagegen leicht im Weberfchuffe biefer Säuren, aber die Auflöfungen werben 
buch 8 und N von neuem gefällt. Mg- und Cafalze Schlagen die Auftöfungen 
des Caſeins nur beim Erwärmen, Metallfalze und Qt auch im der Kälte nieder, 
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vereinigt, die eben fo wie bie Molken — füße Molken — weder fauer nod 
alkalifch reagiren. 


Die urſache diefer Erfheinung ift nod) nicht erkläri. Man bat angenommen, dag das H eine fm 
wägbare Menge der in BZerfegung übergegangenen Schleimhaut auflöie, weidye ihren Zuſtand der Zericgurz 
auf den Milchzucker der Milch übertrage. Dadurch verwandie ſich derſelbe in Milchſaäure, woburd ji da 
Altali füttige und der Käſe abfcheide. Allein man bat beobachtet, daß die alkaliſche Reaction dabei io fkart 
fein darf, daß fie auch durd das Gerinnen nicht verſchwindet und daB Icgrere auch Rattfindet in Auflöfungen 
des Käfeftoffes in überfhüfliger Sünre. 


Werben faure oder füße Molken zum Sieden erbigt, fo erfolgt abermals 
eine ſchwache Gerinnung (16—18%, vom Gewichte des früheren Käfes) Zieger 
genannt, 


—— Der Käfe dient friſch und im gefaulten Zuſtande als Nahrungsmittel, 
durch Zuſammenreiben mit Ca bildet er einen ſehr ſtarken Kitt für verſchiedene 


@egenftänbe, mit KC, einen Ducchfichtigen für Glas. Die Kalkverbindung dient 
ferner_zum Animalifiren der Leinwand und Baummolle in ber Färberei. 


Die ‚üfeberei. Bei der Käfefahrikation läßt man entweder die Mich von felbft (durch 
9. freimillige8 Sauerwerden) gerinnen, Sauermilchkäſe, oder burch faure 
Zufige (Efiig) und Lab, Süßmilchkäſe, entweder mit dem Rahme, 

fette Käſe, oder ohne denfelben, magere Käſe. 


Zu den mageren Käfen gehören bie in Mittel» und Süddeutſch⸗ 
land gewöhnlihen Haudkäſe. Man preßt den frifhen Käfe in einem Tuche 
aus, verfegt ihn mit Salz und Kümmel, formt Ballen daraus, bie man meh: 
tere Wochen an die Luft legt, wodurch fie zeitig oder ſpeckig werten, d. h. 
fie werden von außen nach innen gelblich, burchicheinend, von verjchiedenem 
Geſchmack und unangenehmem Gerud). 


Die bekannten fchweizer, holländifchen und englifhen Käfe werden aus 
füßer, theild abgerahmter, theils nicht abgerahmter Milh, theild aus beiden 
zugleich berei.et. Man ſchöpft den Käfe aus den Molken in die Formen, läßt 
die Molken abtropfen oder preßt fie ab. Der Käfe gewinnt allmälig Zufam- 
menhang. Dan nimmt ihn dann aus den Formen und ftellt ihn zum Reifen 
Bin, indem man ihn täglich mit Salz einreibt oder mit Salzlade beitreicht. 


FM 8 ein Der frifche durch Preffen und Salzen von H und Milchzuder forgfältig 
*pefreite Käfe ift ein Gemenge von Butter und Käſeſtoff. Beim Aufbewahren 
in fühlen Räumen wird er weich, reagirt fauer und nimmt den eigenthümlichen 
Käſegeſchmack und Geruch an. Nach 2—3 Jahren ift er nach Entfernung bes 
Fettes faft vollflommen in H löslich zu einer Flüffigkeit, die wie die Milch 
durch Säuren gerinnt. In den faft geruchlofen engfifchen, Holländifchen und 
ſchweizer Käfen ift das Cafein größtentheild unverändert vorhanden. Ein Theil 
beffelben verwandelt fi) in butterartiges Fett unter Bildung von H,N. Das 
H,N verbindet ſich mit dem Cafein zu einer in H ldslichen Verbindung. Ein 
anderer Theil des Cafeins zerfällt in zwei indifferente, geihmads und gerudy” 
Tofe, Eryftallinifche Stoffe, Leucin (C,2H,sNO,) und Tyrofin (CsH,NO,), 
in butterfaures und baldrianfaures Ammoniak, die Butter zerfällt in Bu, Ca⸗ 
prins und Gapronfäure. Diefen Säuren und ihren Ammoniakſalzen verdankt 

der gefaulte Käfe den ſcharfen Geſchmack und fauligen Geruch. 


Die Verfchiedenheit der Käſe hängt ab von ber Methode der Darftellung, 
vom Zuftande des Labs, dem Salzzufage, welcher die Fäulnig modifleirt, vom 
Luftzutritt, Feuchtigkeit und Temperatur. Bon geringerem Einfluffe ift aroma⸗ 
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tifches Futter. Die Confiftenz if, wie beim Limburger Käfe, um fo weicher, 
je geringer die Kite beim Gerinnen, und je gelinder das Prefien war. Ob 


die Blafen von eingefchloffener Luft oder Centwicklung aus Milchzuder herrüh⸗ 
ren, ift nicht entfchieden. 
Der Zieger (©. 283) wird befonderd in der Schweiz dargeftellt und entweder friſch genoflen, ge Der Bieger. 
räudert aufbewahrt, oder zu Schabzieger oder grünem Kräuterfüfe verwendet, indem man ihn an 
einen warmen Drt ſtellt, bı@ er ſtark riecht und dann mit Salz und Ziegerfrautpulver (Melilotus coerulea) 
est, um ibm einen gemwürzbaften Geruch zu geben. Wan drüdt ihn hierauf in eine Form, und trodnet 
ihn nah 8—9 Zagen an der Luft vollends aus, fo daß er ſich ſchaben läßt. Der Bieger unterſcheidet fich 


von gewöhnlichen Käfe nur dadurch, dag er völlig frei von Fett iſt und daher leichter und volllommner 
auötrodnet. 


Legumin. 


Das Legumin, Pflanzencafein ober der Pflanzenkäſeſtoff wird 
aus feinen Auflöfungen in weißen $loden gefällt und ftimmt in feinem Ber 
Halten mit dem XThiercafein faft ganz überein, unterfcheidet ſich aber dadurch, 


Daß ed ſich in überſchüſſiger 7 leicht, nicht aber, wie dieſes, durch Digeſtion 
mit BaC oder CaC auflöſt. Dur Lab wird ed gleichfalls coagulirt. 

Es findet fi) vorzüglich in den Külfenfrüchten ober Zeguminofen , befon» 
ders in Bohnen, Erbfen und Linfen. Man läßt fie in H quellen, bi8 man fie 
leicht zu Brei zermalmen kann und wäfcht den Brei durch ein feines Sieb. 
Die Schafen bleiben zurüd und die milchige Flüffigkeit fegt in der Ruhe das 
Stärfmehl ab. Die Auflöfung wird Teicht fauer duch Milchfäurebildung und 
gerinnt dadurch in 24 Stunden zur gallertigen Waffe. 


Die Chinefen bereiten aus Erbfen den Mitchtäfen ähnliche Käfe (Tao- 
foo genannt). Sie kochen ben Brei aus eingeweichten und gemahlenen Exbfen, 
wodurch fi) die Stärke mit dem Legumin auflöft,, feihen durch, machen bie 
Blüffigkeit mit Gypswaſſer gerinnen und behandeln dad @eronnene mit Salz 
wie die Milchkäſe. 


Eiweißſtoff. 


Der Eiweißſtoff oder das Albumin 20(Cz4HsNsOr0-+2H) 4 8H,NS 
-+-H,NP iſt ein weißes ober blaßgelbes, geruch⸗ und geſchmackloſes Pulver. 
Er ſchwillt in H auf und tft ih allmälig zur ſchleimigen, ſchäumenden Flüſ⸗ 
ſigkeit. Trocken laͤßt er fi ohne Veränderung bis 80° R. erhigen, in ber 
wäflrigen 2öfung gerinnt er aber fchon bei 500 R. in weißen: Flocken; bei 


einer Stärfe ber Löfung von 1 Th. Albumin auf 7 Th. H gefieht Alles zur 
feften, weißen, burchfcheinenden Maſſe. Auch ducch ftarfen Weingeift, Kreofot 
und Gerbfäuren wird der Eimeißftoff zum Gerinnen gebracht. Mit den Alfalien 
und alkalifchen Erden bildet ſowohl das ungeronnene als das geronnene Eiweiß 
auflösliche, mit Erd» und Metallfalzen dagen unauflöslihe Verbindungen. 


Der Eiweißſtoff findet fih nur an Alkali gebunden und zwar immer in 
der auflddlichen Abänderung in Thier⸗ und Pflanzenfäften, befonders im Eis 
weiß, Blutwafler (erfteres enthält 12, letzteres 8%,), in den Gemüfepflanzgen 
und Delfamen. 
Man erhält das Thieralbumin am leichteſten im unlöslichen Zuftaude rein durdy Kochen eimeiß- Darfellung des 
ſtoffbaltiger Säfte; im 180lichen Zuſtande durch Abdamrfen von Eiweiß oder Blutwafler unter 400 R. und Thier. 


Ausziehen des Rüdfandes mit Aether und Alkohol. Waſſer löſt nım den größten Theil des Giweißftoffes 
mit dem Allali und der Hauptinaffe der Salze auf und läßt faft reinen löslihen Eiweißſtoff zurüd, — Das 





und 
Pflanzenalbu⸗ 
mins. 
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Bflanzenalbumin findet ſich nebſt Gummi in dem Waſchwaſſer der Staͤrkefabriken geloͤſt. Am reichliq⸗ 
ſten und ziemlich rein erbält man ed, wenn man Kartoffeln ir Scheiben zerſchneidet, mit H ubergießt, wel 
ches 2%, 8 entbält und das H öfters, immer nad je 24 Stunden, auf frifche Kartoffeln gießt, mit Allaſi 
neutralifirt und durch Sieden gerinnt. 

Das Albumin bildet als Beftandtheil des Fleifches, der Eier und ald 
der Nhaltige Beftandtheil der Pflanzennahrung (befonderd der Gemüfefräuter, 
Gräſer, Rüben und Kartoffeln) eines der wichtigften plaftifchen Nahrungsmittel. 
Das Pflanzeneiweiß bildet das kräftigfte Kerment für die Weingäbrung. Blut 
und Eier dienen zur Klärung der Pflanzenfäfte (befondere bes Zuderfaftes) 
duch Gerinnung beim Kochen, zum Schönen bed Weines durch Gerinnen mit 


ber It deffelben. Die Zähigkeit und rafche Gerinnung beim Erhitzen macht 
das Eiweiß unentbehrlich zur Lockerung feiner Gebäde ohne Hefe (wegen des 
Nebengeſchmackes von letztrer). Es bient ferner als Klebmittel beim Bergolden 
auf Papier, zum Appretiren und Glänzen, zur Befeitigung unldslicher Karben 


in der Kattundruderei, zur Darftellung ber Lichtbilder auf Glas, mit Ca zu 
Kitt und ald Gegenmittel bei Vergiftungen durch Cus und Hegfalze. 


Das Berinnen des Eiweißſtoffes verhindert oft dad Ausziehen organiiher Subftangen durch heißes 


H. So erhält man j. B. nur durch Reilegen des Kleifches mit faltem H eine gute Fleiſchbrübe. Kar: 
toffeln feuchter Jahrgänge entbaiten viel Eiweiß, kochen jich daher nicht mehlig, ſondern feifig, und baben 
einen wilden Nebengeſchmack, weil das gerinnende Eiweiß dad Ausziehen ver übelfhmzdenden Subſtanz ver: 


Pr Sie werben bedeutend verbeflert, wenn man fie in Scheiben gefchnitten, mit faltem H sum Rocden 
etzt. 


Diaſtaſe. 


Die Diaſtaſe iſt eine feſte, weiße, geruch⸗ und geſchmackloſe, nicht in 
Alkohol, aber in H und ſchwachem Weingeiſt Töslihe Subftanz Die Auflö⸗ 
fung wird weder durch Erhitzen, noch durch Säuren oder Salze gefällt, zeriegt 
ich aber bald und verliert Dadurch wie duch Erhigen auf 609 R. ihre Ein 
wirtung auf Stärkmehl. Diefe Einwirkung befteht darin, daß fie fhon in fehr 
Eleiner Menge (1 : 2000 Stärkmehl) Stärkekteifter bei 52 bi8 569 R. vers 
flüffigt, da8 Stärfmehl zuerft in Gummi, dann in Zuder verwandelt. Diefe 
Wirkung erfolgt auch, jedoch viel Tangfamer, bei gewöhnlicher Temperatur und 
fcheint der Zuderbildung beim Keimen der Samen und bei der Entwidiung 
ber Knoſpen im Frühling zu Grunde zu liegen. 


Die Diaftafe findet fich vorzüglich in den feimenden Getreidefamen und 
Kartoffeln, aber nur in der Umgebung ber Keime, und jcheint Cähnlich Der 
Hefe) ein Zerfegungsproduct bed Klebers zu fein. 


Um fie zu erhalten, gerreibt man friihes @erftenmalz, befeuhtet es mit etwa feiner Häffte H, preit 
es aus, faͤllt durch etwas Alkohol das Eiwelß und nad dem Filtriren durch mehr Alkohol die Diaftaje, ICR 


fie in H auf ımd wiederholt die Reinigung einigemat. 


Die Diaftafe vermittelt die Ernährung der Samen und Pflanzen, vor 
ber Entwidlung der Wurzeln und Blätter durch das darin angefammelte Stärfs 
mehl, fie vermittelt die Zuderbildung bei der Gewinnung des Stärfezuders 
durch Malz, bei der Erzeugung von Branntwein und Bier. 





Das Emulfin oder die Synaptafe hat eine von den Proteinverbindungen eiwas verfähiedene 
Bufammenfegung, ift jedoch noch nicht genauer unterfucht, ed fommt in dfhaltigen Samen, wie Mandeln, 


Rüffen, Steinobfifernen u. f. w. vor und befißt die Eigenidaft, in Gegenwart von H dad Amugdalin am⸗ 
genblidlich in Blauſaͤure, Zuder und Bittermandelöl zu verwandeln, während andere Nhaftige Pflanzenkörper 
mehrere (3—12) Tage dazu erfordern. 

as Myroſyn ift eine dem Emuffin aͤhnliche Subftang und findet fih im ſchwarzen und weißen 
Genffamen, Tann jedoch nur aus dem weißen erhalten werden, weil der ſchwarze zugleih Myronfäure enthält, 
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womit ed ſich bei Gegenwart von H zu Senföl zerfegt. Der weiße Genffame giebt daher für fich kein Del 
bei der Deftillation mit H, wohl aber auf Zuſatz von etwas ſchwarzem Samen. 


Die Abkömmlingsſubſtanzen Der Proteinverbindungen. 


Die Stoffe dieſer Gruppe haben fehr verfchiedene Eigenschaften und 
fimmen nur barin überein, daß fie N enthalten, nur in thierifhen Körpern 
vorkommen, in dieſen hauptſächlich als Grundlage ber Gewebe dienen und die 
3 SHauptreactionen ber Proteinverbindungen nicht zeigen. 


Leim. 


Durch Kochen gewiſſer thierifcher Gewebe mit H erhält man eine Aufs 
Löfung, welche in der Kälte zur Gallerte gefteht. Die getrodnete Gallerte 
bildet den Leim. In chemifcher Beziehung unterfcheidet man Knochen: und 
KEnorpelleim, erfterer aus Knochen, Schnen, Lederhaut und Zellgemebe, 
legterer aus Knorpeln; in technifcher Beziehung find beide gleich. 


Knochenleim. 


Der Knochenleim Tiſchlerleim oder Glutin, C,sHr0N.0, iſt in 
trocknem Zuſtande eine amorphe, harte, farbloſe, durchſichtige, gefhmads und 
geruchloſe Maſſe, in gewöhnlichem unreinem Zuſtande iſt er gelblich bis braun 
und von unangenehmem Geruch, erweicht in kaltem H und ſchwillt zur trüben 


Gallerte an, welche noch bei 100 Th. H gefteht, bei 32—400 R. zur klaren, 
fhleimigen Flüffigkeit zerfließt und beim Exfalten wieder zur Gallerte eritarrt. 
Durch anhaltendes oder Öfteres Kochen wird er braun und verwandelt fih un⸗ 


ter Aufnahme von H in eine gummiartige Maffe, welche nicht mehr gelatinirt 
und ihre Bindekraft verloren hat. In Alkohol, Aether und Delen ift er nicht 
löslich. Er zeigt Feine Einwirkung auf Pflanzenfarben, wird aber an ber 
Luft bald fauer und fault unter allen feften Xhierftoffen am leichteſten. Durch 
Cl, Metallfalze, Gerbfäure und Alkohol wird er aus feinen Auflöfungen gefällt, 
nicht aber durch Alaun, fchmwefelfaures Eifenoryd, Bleizuder und Säuren. 


Berbünnte Säuren verhindern das Gelatiniren nicht, wohl aber concen- 
trirte A, ohne jedoch die Kiebkraft zu zerfiören. Concentrirte 8 vermanbelt 
ihn hauptfächlich in Leucin, N in Zuderfäure, Dralfäure, talgartiges Fett und 
fünftlihen Gerbftoff, ätzende Alfalien in Leimſüß (Gly cin). 


Der Knochenleim findet fich vielleicht ſchon gebildet in der Saufenblafe, 


entfteht aber fonft faft immer erft burch Tängeres oder kürzered Kochen mit H 
aus einer großen Menge fefter, thierifcher Theile. Der leimerzeugende Stoff 
pildet die organische Grundlage der meiften thierifchen Gewebe, ift jeboch bis 
jegt noch nicht in freiem Zuſtande ermittelt. 


Zu ben beften Leimforten verwendet man Pergamentabfälle und Hand⸗ 
ſchuhleder, zu ben mittleren Hautabfälle, zu den fehlechten auch Sehnen und 
Knochen. Die Robftoffe heißen das Leimgnt oder Leimleder. Man unter 
fcheibet gewöhnlich 3 Arten Leim: Lederleim aus Haut und Sehnen, Kup 
cheuleim aus Knochen, und Fifchleim aus Fiſchhaͤuten und Blaſen. 
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für Bafferfarben und in der Zündholzfabrifation, zur mechanischen Vergoldung, 


mit Ca zu Kitt, zur Darftelung ber Buchdruderwalzen und zum Gießen elaftis 
fher Stempel (zum Aufdruden farbiger Signaturen auf Porzellan). 


Die Haufenblafe liefert einen vollfommen farb» und geruchlofen Leim, 
dient daher vorzüglih zum Klären und Schönen von Wein, Bier und Eiffig, 
zur Bereitung eßbarer Gallerten oder Geldes, zur Appretur für feidene Bäns 
der, zum Kitten ber Ebelfteine und des Porzellans, zu englifchem Pflafter, zu 
Fenſterſcheiben auf Schiffen, Sladpapier zum Durchzeichnen, zu burchfichtigen 
Oblaten und zum Weberziehen übelfchmedender Billen. 


Man laͤßt den Leim zum Gebrauche in H anihmellen und dann obne weiteren Waſſerzuſaß im 
Bafierbade ſchmelzen. Der grüne Leim, d. b. die aud dem Leimgut erbaltene aber nod nicht eingetrodnete 
@allerte, trocnet langfamer und bindet ıchlechter als der eigentliche Leim. Die Bindekraft erhöht ſich daher durch 
wiederholtes Aufweichen, Umfchmelzen und Zrodnen. Der Leim aus Huuienblafe kann deshalb nicht fo gut 
binden, weil man ihn fogleid vor tem Gintrodnen, verbraudt. Der Knochenleim iſt gewöhnlich ſchlechter 
aid ber Lederleim, weil er bei der Tarftellung im Bapinihen Kopfe ſtark erhigt wird und bei der Darftel: 
lung mit HC1 vermöge eines Gehaltes an CaCl nit vollkommen audtrodnet. 


Beim Leimen ded Papiers verfegt man den Leim mit eiwas Alaun, ber 
ihn vor dem Berberben ſchützt und zugleich an der Luft allmälig unauflöslicher , 


in H macht. 


Die färbenden und riechenden Theile des gewöhnlichen Leimes find in Taltem H loͤſslich. Man hängt 


ibn daher in dus H, um ihn farb» und geruchlos zu haben. Auch mit 8 fann man ihn bfeidhen, nicht aber 
mit Ch, weiches ihn gelb färbt und zerftört. 


Um ibn in kaltem H Töslich zu machen, verfeßt man ibn mit Rohrzuder und nennt ihn dann 


Aundleim. Durch Beriegen von Leimauflöfung mit Y/ı6 N erhält man einen bei gewoͤhnlicher Temperatur 
ftuffigen Leim ohne alle Benadhtheiligung ferner Bindekraft. Mit bugrofeopifhen Subflanzen bildet er 
eine bleibende GBallerte, ohne auszutrudnen. wie bei den Buchdruckerwalzen (&. 263), mit ZuCl einen Bo 
gel«- und Fliegenleim, der nicht austrodnet und fi abwaſchen läßt. 
Die Haufenblafe wird zu ihren Anwendungen bebandeit mie der gewöhnlide Lrim. Zum Schönen Das Schönen des 


res Weines und Biered, (wenn fie zu fangfam beil werden) weicht man aber die Haufenblafe blos in HM ins. 
cın, meiet ſie nachher mit den Händen und zertheilt ſie mit etwas Wein oder ſaurem BVier, weil fie ſich in 


rerbdünnten Säuren zwar nidt auflöft, wohl aber flärfer quifit al® in H. Sie bebält dabei ihr medhanifches 
Gewebe, bildet aber mit Slüftigfelten eine mit ſehr jein.n Faſern angefüllte Gallerte, die ſich bein Schütteln 
in derſelben gleihmäßig verthelit. Der Berbftoff Des Weines und die Hopfenbeſtandtheile des Rieres bewir⸗ 
fen eine Kuſammenziehung der Sauienblaieniaiern, wodurch jeder trübende Körper eingeſchloſſen und zu Bo⸗ 
den gerifien wird. Für rorbe Weine, die Gerbſäure genuy enthalten, wendet man hauptfüächlid Eiweiß oder 
Aut an. 

Man hielt früher den Leim für den wefentlichen Beftandtheil der Fleifch- Die Ateifgbrüße. 
brühe. Papin empfahl daher die in feinem Digeftor (S. 286) bereitete Knochen» 
gallerte ald Rahrungsmittel, und die fäuflichen Bouillon⸗ oder Suppentafeln be» 
jteben häufig aus Knochenleim ftatt aus abgebampfter Fleifchhrühe. Später fand 
wan, daß der Leim Feine nährende Subftanz ſei. Die Fleifchbrühe enthält 
zwar etwas 2eim, aber ihre nährenden und wohlfchmedenden Beftandtheile rüh« 
ren von anderen Stoffen ber. 


Das H entzieht dem Fleifch alle löslichen Beitandtheile, wenn nicht das 
Albumin durch höhere Temperatur gerinnt und dadurch das Austreten bes 


Safte8 verhindert. Durch Beijcegen mit kaltem H wird demnach die Brühe, 
mit kochendem das Fleifch beſſer. Die Flüffigkeit enthält Kreatin, Kreatinin, 
alEalifche Phosphate, milhfaure und inofinfaure Salze, phosphorfaure Magnefia 
und Spuren von Ca,P. 

Dad Kreatin if ein indifferenter, kryſtalliſirbarer, Nhaltiger Körper, 
in faltem 11 ſchwer, leicht aber in heißem [ößlich, von bitterem, Erabenbem 
Schhmad. Dad Kreatinin, weldes zum Theil erfi beim Kochen aus dem 
Kreatin entfteht, ift gleichfalls Eryftallifirbar, aber eine ftarfe Bafld, von ätzen⸗ 








Die Suppenta- 
fein. 
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dem Gefchmad, in H leicht IBBlih. Die Inoſinſäure if eine Nhaltige 
Säure von angenehmen Fleiſchbrühgeruch, deren alfalifhe Salze beim Erhigen 
einen ftarfen Bratengeruch entwideln. Der Geſchmack und Geruch muß bem 
nach vorzugäweife der Snofinfäure, die ftärfende Kraft kann nur dem Kreaim 
und Kreatinin angehören. 


Die Suppventafeln aus zleiſch unter icheiden ji) von der an erie (8.287), dab fi davoa 
gegen 80, von leßtrer Dagegen nur 4—5%/, in Meingeift (von 85%,) aufloien. . 

Ausgelaugte Zafer wird beim Koden bart und hornig. Das Grhärten wird durch das zwiſchen Der 
Safer liegende und gerinnende Aibumin gehindert. 


Knorpelleim. 


Der Knorpelleim oder das Chondrin, CyHssN,O,, ſtimmt in feinen 
Eigenſchaften mit dem Knochenleim überein, iſt aber gewoͤhnlich weniger ge⸗ 
färbt, wird durch A, PbA, Alaun, Als, und Les, gefällt. Er entſteht durch 
12—18ftündiged Kochen der Knorpeln und wird. gereinigt und angewendet. 


4 


Das Fiproie CyoHsıNaOı7 bildet den Faferftoff der Seide und ber 
Badeſchwämme. 


Einzeln vorkommende organiſche Körper. 


Man theilt ſie gewöhnlich in kryſtalliſirbare indifferente Stoffe, ätheriſche 
Dele, Harze und Farbſtoffe. 


Dieſe Abtheilung umfaßt nur ſolche Koͤrver, welche zu wenig unterfucht find, um fie einer Grurre 
anzureiben, der fie nad ibrer chemiſchen Beſchaffenheit angeboͤren. it mehreren derielben ift e8 bereits ge 
—5— So werden jetzt viele aͤtheriſche Dele und ſäͤnmiliche Alkohole unter die Säuren und Halidbaſen 
gezaͤhlt. 


Kryſtalliſirbare indifferente Stoffe. 


Nur drei davon: das Flechten⸗, Blauholz und Fernambukroth, ſowie 
Amygdalin ſind techniſch wichtig. 

Das Flechtenroth oder Orcin, C,sH,0, kryſtalliſirt in farbloſen 
Rabeln, löſt fih in H und Weingeifl, abforbirt viel H,N und verwandelt fich 
mit H und &2uft in eine violette Löfung, woraus A einen rotben Körper, das 
Oreceün fällt, welches in H,N mit biutrother, in firen Allalien mit violetter 
Farbe gelöft wird. Es findet fich in mehreren Flechten, welche deshalb zum 
Rothfärben dienen. 

Das Blauhbolzroth oder Hämatorylin, CVHOs Eryftallifirt in 
ftrohgelben Prismen, in H, leichter aber in Alkohol und Aether Iöslich, wird 
dur biofe Luft nicht verändert, aber fihon durch eine Spur H,N gerötbet und 


durch H wieder entfärbt, von Säuren und H,N wird e8 mit rotber, von firen 
Alfalien mit anfangs blauer, dann braunrother Farbe gelöft. Man erhält es 
buch Ausziehen des wäſſrigen Auszuges des Blauholzes mit Aether. 

Das Fernambukroth oder Brafilin, CieH-Os kryſtalliſirt in fars 
Iofen ‚Prismen, it in H, Alkohol und Aether löslich und bildet durch Kochen 
mit H 

das Brajilein, welches in rothen Kryftallen erfcheint. Man erhält 
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e8 durch Ausziehen des Fernambufs ober Braftlienholzes durch Alkohol ober 
Aether. 


Dad Amygdalin C„HnNO., Eryftallifirt in farblofen Prismen, it in 
Waſſer und Weingeift, nicht aber in Aether auflöslich. Es findet ſich in den Ker⸗ 
nen der Steinobſtarten, in den Blättern des Kirſchlorbeers und in der Rinde 
der Vogelkirſche, beſonders aber in den bitteren Mandeln (Amygdalus). 
Diefe Subftanzen entwideln im frifhen oder wafferhaltigen Zuftande, jedoch erft 
beim Zerreiben, den bekannten Bittermandels oder Blaufäuregeruch und »Ges 
fhmad. Das Emulfin (S. 284), welches das Amygdalin in HCy, Zucker 
und Bittermandelöl zerfegt, ift zwar mit dem Amygdalin in denfelben Pflans 
zentheilen enthalten, aber beide befinden fich mwahrfcheinlich in gefonderten Zellen. 


Flüchtige Oele. 


Die flüchtigen oder ätheriſchen Oele find bei gewöhnlicher Temperatur 
meiltend tropfbar flüffig, nur wenige, wie der Campher, feit, oder butterartig 
(wie dad Beifuß⸗, Kamillen= und Holunberblütenöl), aber dann leicht fehmelz« 
bar. Die meilten find im frifehen Zuſtande gelblich oder farblo8 (mie das 
Terpentine und Wachholderöl), manche gelb (wie dad Kümmel» und Calmußs 
dt), braun (mie das Nelfen» und Spanifchhopfendl), roth (mie das Kraufes 
münzs und Eadebaumdl) oder grün (mie das Salbeis und Wermuthöl), am 
feltenften blau (wie das Camillen⸗, Schafgarben- und Wohlverleihöt,. Sie 
befigen alle einen ausgezeichneten Geruch und fcharfen brennenden Geſchmack 
und fühlen ſich nicht, wie hie fetten Dele, fehlüyfrig, fondern rauf an. Gie 
erzeugen auf Papier einen burchfcheinenden Fleck, der aber beim Ermärmen 
verfchwindet. Die meiften find leichter, einige ſchwerer als Waffer (mie die Shaltie 
gen Dele, das Nelfendl und im fryftallifirten BZuftande das Anisol). In ber 
Kälte (bisweilen etwas über, gewöhnlich aber unter 09) ſcheiden fich die meiften in 
eine fefte Subftanz, Stearopten und eine flüffige, Eläopten. Sie kochen 
meift bei 120 bis 128°R. Bei der Deftillation wird ber größte Theil des 
Dels zerfegt. Mit Wafferdämpfen laſſen fie fich bei niedrigeren Temperaturen 
und ohne Zerfegung verflüchtigen. 


Die ätherifchen Oele find in H etwas löslich, fo daß fie ihm ihren ei⸗ 
genthümlichen Geruch ertheilen. In waflerhaltigem Alkohol löſen ſich nur die Os 
baltigen und zwar um fo mehr, je mehr O fie enthalten. In abfolutem Als 
kohol, Acther, Chloroform, fetten Delen und in eoncentritter A Iöfen ſie fich 
leicht. Sie ioſen Fette, Harze, einige Farbſtoffe, Pflanzenbaſen und in der 
Wärme auch S und P auf. 


Durch das Licht, befonderd bei Luftzutritt verändern ſich viele, werben 
dunkler, didflüffig und verlieren viel von ihrem Gerude. Sie nehmen dabei 
O auf, entwideln C und verwandeln fih meift in A, Benzoefäure und Harz. 
Eie find leicht entzündlich und verbrennen mit röthlicher, rußenber Flamme. 
Ginige entzünten fi beim Mifchen mit rauchender N oter N und 8, manche 
verpuffen mit Jod. Mit HCI bilden mehrere Ofreie Oele hemifche Berbinduns 
gen von fefler Beichaffenbeit. Zu Baſen haben fie wenig Verwandtſchaft. 


Nach ihrer chemifchen Zufammenfegung theilt man fie in Ofteie, Ohaltige 


unb Shaltige. 
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Die Ätherifhen Dele kommen vorzugämeife im Pflanzenreich, var, mu 
wenige im Xhiers und Mineralreich. Cie finden fich theils in einzelnen, teil 
in allen Theilen gewiſſer Pflanzen, in Wurzeln, Rinden, Blättern, Blüten, 
Früchten, Samen. Oft enthalten einzelne Theile einer und derfelben Pflaye 
verfchietene flüchtige Del. Im Thierreihe bilden fie die noch wenig uns 
fuchten Riechftoffe und im Mineralreiche ift befonderd das Steindl widtig. 


Die meiften ätherifchen Dele werben durch Deftillation der Blhaltigen Pflanzen 
foffe mit Waffer erhalten, indem fi dad Del aus dem Wafler beim Grfalten 
wieder größtentheild abfcheidet. Nur menige können durch Auspreſſen erhalten 
werden. Einige entjtchen durch trodene Deftillation und heißen Branudöle, 
brenzliche oder emppreumatifche Oele, wie das Theers, Kiens, Birken, 
Cautſchuk- und Hirfhhorndt. Durch Gährung entfichen die Fermentöfe. Die 
wichtigften derſelben find die, welche bei der Gährung geiftiger Flüſſigkeiten 
entitehen. Sie heißen Fufeldle und achören zu ben Aetherarten. 


Die ätherifchen Dele find entweder als folche oder als Die riechenden und 
wirkſamen Beftandtheile aromatifcher Pflanzenftoffe für die Medicin und Technik 
von Wichtigkeit. Wegen ihrer flüchtigen Schärfe dienen fie ald nervenreizente 
und befebende Arzneimittel, viele wegen ihres Wohlgeruchs und angenehmen 
Geſchmackes als KHauptbeftandtheile der Gewürze, zur Parfüm⸗ und Lili 
fabrication, al8 Gährung und Fäulniß hindernde Mittel, zur Vertreibung fhib 
licher Infecten und wegen ihrer Eigenfchaft Harze und Fette aufzulöfen. Die 
wohlfeileren wie XTerpentin«, Rosmarins, Lavendel» und Spieföl zur yimipbe 
reitung, zur Verdünnung ber Delfarben und zum Ausmaden von Harz» und 
Fettfleden für Stoffe, welche weder Lauge noch Seife vertragen. 


Die billigften, wie dad Terpentindl in reinem Zuftande Camphin ge 
nannt und das Steins und Theeröl dienen auch zur Beleuchtung, weil fie in 
Lampen mit doppeltem Luftzuge mit rußfreier und ftark Teuchtender Flamme 
verbrennen. Sowohl zum Bwede der Firnißbereitung , als ber Beleuchtung 
müflen fie volltommen harzfrei fein. Man bdeftillirt fie zu dieſem Zwecke mi 
Kalkmilch, und entwäffert fie dann durch Schütteln mit Fließpapier, welches dad 
Waſſer einfaugt. Die Entwäſſerung ift befonders für das rußfteie Brennen vor 
Wichtigkeit, (Vgl. auch Steinkohlentheerdl). 


Die fauerftofffreien Atherifchen Dele find unter einander pe 
lymer —C,,H, und drei davon ijomer, nämlich das Terpentine, Wachhelte 
und Birkentherdt —C,oH,s Auch das Steindl, Citronen⸗ und Bergamattöl 
gehdren zu den Ofreien Oelen. 


Das Steindl quillt an verfhietenen Orten, namentlid im Orient, 
Stalien, Frankreih und in Bayern zu Xegernfee aus dem Boben, in Perſien 
farbios und waſſerklar, von durchdringendem Geruche, fonft gewöhnlich röthlide 
gelb mit blauem Schiller. Dient in ber Chirurgie zum Einreiben, als Brenw 
und Leuchtmaterial und zur Aufbewahrung der Leichtmetall. 

Die übrigen find faft ohne Ausnahme Ohaltig. 


Der Campher, welcher zu den Ohaltigen Delen gehört, ift bei ge 
wöhnlicher Temperatur feſt, Ernftalifirt in farblofen Oktaedern, ift fehr zähe 
und läßt fih uur nach dem Benetzen mit Weingeift pulvern. Er wird au 
dem Holze des Campherbaumes mit Waffer deftillirt, aber ſodann durch mie 
derholte Sublimation gereinigt. Er wirb hauptfäcdhlich in der Arzneitunde, zu 
Vertreibung der Motten und in der Feuerwerferei zur Vergrößerung der Flamme 
benügt. Innerlich genommen wirkt er ſchon in kleiner Menge (1, Quin) 
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giftig, indem Heftige Bercufhung, Wahnfinn und Schlagfluß eefolgt. Man 
wendet kalte Begießungen des Kopfes und Opium dagegen an. 


Die ſchwefelhaltigen ätheriſchen Oele gehören nad ihrer 
chemiſchen Zufammenfegung zu den Kalidverbindungen (S. 236). 


Harze. 


Die Harze find amorphe, ſelten kryſtalliſirbare, theils farbloſe, theils ges 
färbte, ſpröde Körper von 0,93 — 1,20 fpec. Gew., geruch⸗ und geſchmacklos, 
gewöhnlih aber durch einen Gehalt an Atherifchem Del von gemwürzhaften Ges 
ruch und Sefchmad. Einige enthalten fo viel ätherifches Del, daß fie eine weiche 
honigartige Confiftenz beſitzen. Man unterfcheidet danah Weichharze ober 
Balfame und Hartharze. Andere find mit Gummi oder Schleim gemengt 
und heißen dann Gummis oder Schleimharze. Sie leiten die Eleftricität 
nicht, werden aber durch Reiben ſtark negativ eleftrifh. Sie fchmelzen bei 


mäßiger Wärme und zerjeen fich bei höherer Temperatur in C, Brandfäuren und 
Kohle. An der Luft entzündet, verbrennen fle mit heller, ftarf rußender Flamme. 
Sn Waffer find fie nicht, wohl aber in Weingeift, flüchtigen Delen, Schwefelkohlen⸗ 
ftoff und Chloroform, einige auch in Aether löslich. Fette Dele verbinden fich 
gewöhnlich Leicht mit gefchmolzenen Harzen. Die geiftige Löſung röthet meiſtens 
das Lackmuspapier. Mit Alkalien bilden fie in Waffer lösliche Harzſeifen. Faft 
alle Harze beftehen au8 mehreren Karzarten, die fich durch ihre Auflöfungss 
mittel und ihr Verhalten zu den Bafen unterfcheiden. Ihre entfernteten Bes 
ftandtheile find C und H mit wenig O. 


Die Harze kommen vorzugsweife im Pflanzenreihe vor, weniger im 
Thiers und Minerafreih. Auch bei der Zerſetzung organifcher Körper durch 
Säuren und döhere Temperatur entſtehen Harze. 

Sie fließen theild freiwillig, theild durch fünftfich gemachte Einfchnitte 
aus ber Rinde der Bäume hervor, meiftend mit ätherifhem Oele gemengt, 
welches zum Theil an der Luft verdbunftet, zum Theil unter Aufnahme von O 
ſich ſelbſt in Harz verwandelt. Aus vielen Pflanzen erhält man ſie nur durch 
Ausziehen mit Weingeiſt, Faͤllen ber weingeiſtigen Loͤſung mit Waſſer, Trock⸗ 
nen und Schmelzen. 


Weichharze. 


Bon den Weichharzen oder Balſamen find die wichtigſten ver Terpentin, 
Eopaivabalfam, Perubalfam und der flüffıge Storar, 


Der Terpentin ift eine farblofe oder gelblihe, honigartige Flüffigkeit 
von fienartigem Geruche und bitterlich ſcharfem Geſchmack, wird in der Wärme 
flüffiger und erhärtet allmälig an der Luft. Er befteht aus einem ätherifchen 
Del und 3 verfhiedenen Harzen. Er fließt aus der Rinde mehrerer Rabel- 
bolzarten der Gattung Pinus. Wan unterſcheidet hauptfächlih 2 Sorten, den 
gemeinen Terpentin aus Fichten und Tannen (Pinus Abies und sylvestris), 
meicher trüb und didfläffig ift und vorzüglich auf dem Franken», Thüringer 
und Schwarzwald, gewonnen wird und den venetianifchen Terpentin, wel 
cher klar und dünnflüffig ift und vorzüglih aus Illyrien, Norditalien und 
Sübdfranfreich kommt. 

19 * 
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Beniger fommt bei uns vor der franzöfifhe Ternentin von Pinue marltima and Ir Ge 
gend von ordeaur in Sudiranfreih und der di affer Terventin von der Weißtanne (Pinus pkea). 


Der Terpentin dient Dazu, gemwiffen Harzmifchungen, wie Kitten, Pilafm, 
Salben und Sigellad, mehr Weichheit und Gefchmeidigfeit zu geben und il 
Epringen der Firniffe zu verbüten. Durch Austrodnen an der Luft liefert er im 
Fichtenharz, durch Deitilliren mit Waffer das Terpentindl und ald Rük 
— den gekochten Terpentin, der durch Ausſchmelzen das Colophoniun 
iefert. 


Der Copaivabalſam iſt eine blaßgelbe, ziemlich dünne Flüſſigkeit von 
ſtarkem Geruch und bitter ſcharfem Geſchmack, verdickt und verharzt fi) allmälig 
an der Luft, Jölt große Mengen Magneſia auf und wird von HN gtlöſt; 
fließt au8 einigen fütamericanifhen Bäumen (Copaifera oflicina'is, coriaces u. 1.) 
dient vorzüglich als Arzneimittel und zur Darftelung des Oelpapiers. 


Der Goralvabalfam wird auch als gefchmeidigmachender Zufaß zu farblofen Firniſſen (name 
Dammar) emrivbıen, alleın zeigt er auch antangs Dieie Wirkung, fo frodnet er baid nicht nur jeibht zur 
fpröden Maſſe ein, iondern beich.eumige zug eich auch das Austrocknen des ſeſten Harzes ie, dak ber airnij 
—— in der Sonne) weit früher riſſig wird als ohne dieſen Zuſaz. NAuperdem dunkelt er kit 

art nad. 


Der Perubalſam ift eine dunkelbraune, Blartige Flüffigfeit von vanils 
artigem Geruch und Eragendem, erwärmendem Gefhmad, verdidt fih an der 
Luft, wird aus einem füdamericanifhen Baume (Myroxylon peruiferum), ge— 
wöhnlich durch Auskochen der Zweige mit Waffer erhalten und wird in ber Median 
und als Parfüm zu Pomaden, Tincturen, Siegellad, Chocolade, Likör u. 
Ratt Vanille gebraucht, 


Der flüffige Storar ift eine trübe, afchgraue Maffe von der Ziäbig⸗ 
keit des gemeinen Terpentins, benzocartigem Geruch und brennenden Ge 
fhmad, trodnet leicht ein, flicht aus einem fübamericanifchen Baum 1Liguid- 
anıbar etyracilua) und dient befonders zu Räucherkerzchen, Satben und al 
Lad für Conditorwaaren. ' 


Hartharze. 


Von den Hartharzen find die wichtigſten das Fichtenharz, der Gummi⸗ 
lack, Maſtix. Sandarak, das Dammar, das Elemi, der Copal, Bernſtein, Ads 
phalt, die Benzo& und das Drachenblut. 


‚. Dad Fichtenharz, meiße Harz oder Salipot, weldes durch theil⸗ 
weile Erhärten des Terpentins an der Luft entſteht, ift zerbrechlich, aber in 
ber warmen Kand fnetbar, honiggelb, trüb durch einen Gehalt an H, riecht 
ſtark nach Terpentin und ift mıt Holz» und Bindentheilen verunreinigt. 


.Es dient zu geringeren, (billigen, aber bald riffig werbenden) Firniflen und 
Siegellakforten, zu Huarzfeife, zum Leimen des Papiers, hauptſächlich aber zut 
Darfiellung des gemeinen braunen Peches, intem man ce jchmilzt, bid « 
braun und durchſcheinend wird und durd Stroh ſeiht. Was erft bei ſtaͤrketen 
Drude ausfließt, Dunkel und trüb ift, beißt fchwarze® Wech. Die Preprüd 
fände, Pechgrieven dienen zur Kienrußbereitung. Deſtillirt man bagegen tab 
Fichtenharz mit Waſſer, um das darin enthaltene Terpentindl zu erhalten, fo heiit 
ber Rüdftand gelochter Terpentin; rühıt man ihn mit 15%, Waffer zuſammch, 
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fo heißt er gelbes Fichtenharz; fehmilzt man ihn dagegen und feiht ihn durch, 
fo erhält man das weiße oter Burgunder Pech. Schmilzt man das weiße 
Pech did zum vollitändigen Entmweichen des Terpentindls, fo erhält man das 
Eolophoninm, weldes ji durch feine größere Hirte, Sprödigfeit und Durchs 
ſichtigkeit vom Pech unterfcheitet, 

Das gewöhnliche braune Pech ift ein rothbraunes, trübes, an den 
Kanten durdyicheinendes Harz von angencehmem, von dem des rohen Fichten» 
harzes verfchiedenem Geruche, nimmt bei mittlerer Temperatur (150 R) nur 


ſchwache Eindrüde vom Fingernagel an, flieht jedoch an warmen Drten (über 
+ 1508) allmälig aus einander und wird daher in Kübeln verkauft, wäh. 


tend das rohe Fichtenharz vermöge ſeines Ügehaltes ‚nicht fließt, obgleich es 
bedeutend weicher iſt. 


Das Colophonium oder Geigenharz ift dburchfichtig , im reinften 
Zuftante blaßgelb, im unreinen rothbraun bis fchwarzbraun , fpröte, leicht zer» 
reiblih, von muſchlichem Bruch, faft geruch= und geſchmacklos, bejtcht aus zwei 
perfchietenen Harzen und löſt fich leicht in Alkohol, Acıher, feiten und flüch⸗ 
tigen Oelen. 


Das ſchwarze und braune Pech wird beim Schiff» und Wafferbau, letz⸗ 
tered auch bei Mepgern, bei Schuhmacern zum Wichfen des Drahtes, zum 
Pichen verfchiedener Gefäße, beionderd der Bierfäffer und Rinnen, dad weiße 
Beh zu Windlidtern, das Colophonium zum Beitreihen ber PViolinbogen , zu 
ordinären Firniſſen, Pflaſier- und andern Harzmiſchungen, befonderd zu Was 
genjchmiere benügt. 


Leim Leimen des Papiers verlegt man das Ganzzeus zuerft mit einer Auflöinng von Harz in 
Yehlauge, bringe es 1/2 Stunde in Yewegung, füge dann A.aunaupldiung binzu, uud iegt es noch 1% Stunde 


in Beweagung. Es fchlägt fi barzlauıe Xhonerde in der Faſer nieder und KS gebt in Auflülung. Aber 
beim XTrodnen des Papiers auf mit Tampi gebeizren Gylindern ſchrumpſt der Leim zuſammen, ein Xbeif 
der AÄaier verticrt die Yeimung und würde nun die Tinte dDurdy.afien. Man legt daber das Rarier in Schich- 
tem von 1/4" zwiichen feuchte silgtaleın, bis es angezogen bat, laßt es danu in 5° buben Sılöcı unter BON. 
fichen und trodner bierauf lanniam Durch dieies Verſabren, Das Materifiren des Papiers, quillr Der 
Surzieim von Neuem aui, fo daß er ſich wieder Durd die ganze Faſer aurdebnt. Durch dus lanyiamere 
Xrodnen verwandelt die Faſer zugleich ibre geſtreckte Stellung, weiche Nie durd die Spannung wäbhrend ihres 
— annahm, in eine mebr gefrünmte und verflzt ſich in höherem Grad. Das Papier wird ſtaͤrker und 
Gartıiaper. 
In England wird das befiere Papier nur balb im Keug mik Harz geleimt und wegen des Aulam« 
menziebene langiam getrodne. Solches Papier ift weniger Ipröde, aber bei dem nadırugliden Keimen 
b.eibr der Leim oft auf der Oberfläche jigen, fo Daß die Tinte bin und wieder, wie auf jetten Stellen, 
ich echt haitet. 

gu Sſchuſter vech wird das braune Pech mit MH gebrüht und bis zum Grfaften damit gerührt. 
Es zertbeilt fid in Waſſer, bebalt beim Grfalten viel Davon zurüd, wird undurdiidrig weig und laßt ji 
nun angreifen, obne an Die Finger zu kieben. Dan formt Feine Ballen daraus und bepr ie in Wanſer auf. — 
Tıe Mexger beftrceuen die Schweine vor dem Vrüben mit Beh. Die Haut wird Dadurd erweicht und 
laäht die Vorſten leicyter neben. — Dun bunnt zumeiten beim Waſchen eıwad Ned in einem Buddyen in 
die Waichbrühe, weil ed die Wäſche weiter machen ſoll. Wahricheinlich löſt ich erwas in dem Seiſenwaſſer. 
— sür die Bierbrauer dari es weder zu weich, noch zu ſpröde fein. Im erfteren Zalle entbalt es V 
viel Dei und wirft zu ſehr aui den Beihmaf, im letzteren ipringt ea eicht ab. Das ſchwarze Theerpech i 
nidye geeianet. weil bein Geruch nicht io anyenchm iſt, wie der des Fichtenharzveches. . 

Die gemeine Wagenſchmiere beitebr aus einer Miſchung von Veh, Talg und Del, mit Grun: 
ſpan gaefarbt. Sie eignet fi aver nur far bögerne Achſen, bei eilernen, weiche ſich ſtark erhigen, verdidt 
oder verharzt fie ih. Man bereitet Daher für leptere eine Schuicre aus Theer. 


Der Bummilad kommt in 3 Sorten im Kandel vor: als Stodiad, 
Körnerlad und Schellud. 


Der Stodlad erfcheint in dunkel rothbraunen, glänzenden, an ben 
Kanten durdjichtigen, harten, höderigen Harzkruſten von zujammenzichendem 
Geſchmack und ohne Geruch, welche noch die Zweige umhüllen von mehreren 
oftinpijhen Bäumen (Ficus religiosa, F. indica, Croton lacciferum), aus 
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denen er hervorquillt in Folge eines Einſtiches ber Lackſchilblaus (Coccus 
laccae), welche ihre Eier bineinlegt. 


Er befteht Hauptfächlich aus 5 verfchiedenen Harzen, Wachs und eiren 
von dem Inſect auögefonterten rotben Farbitoff. 


Der Körnerlad bildet kleine unregelmäßige Stüde, welche man burä 
Abklopfen des Stodlades von den Zweigen und Ausziehen des Farbftoffe® mit 


warmem H erhält, unb befigt daher weniger Farbſtoff ald der Stodlad. 


Der Schellad bildet bräunlichgelbe, durchicheinende, glänzende, platte 
Stüde. Man erhält ihn, indem man den Körnerlad in Süden über Kohlen 
fhmilzt, duch Zufammendrehen auspreßt, um ihn von Inſectenreſten und Holz 
theilen zu reinigen, und auf Pifangblättern auffängt. 


. Der Gummilad ſchmilzt Leicht (bei 750 R.), anfangs unter Entwicklung 
eines angenehm harzigen, fpäter aber unangenehm hornähnlichen Gerudhes, 
1öf fih in Delen nicht, wohl aber in Weingeift und Aether bei gewöhnlicher 
Zemperatur und in £ohlenfauren Alfalien beim Erhigen. Aetzende Alkalien 
Löfen ihn fchon bei gewöhnlicher Temperatur, verwandeln ihn aber zugleich in 
eine weiche, Elebrige Maſſe, die nicht wieder erhärtet. Die Auflöfungen ſind 
trüb durch die Abfcheidung des unlöslichen Wachſes. Kochendes Waffer, noch Leid« 
ter eine Auflöfung von altem fohlenfaurem Alkali entzieht ihm ben rothen 
Farbftoff. Filtrirt man die geiftige Löfung oder fällt bie filtrirte alkaliſche Zöjung 
mit ſehr verbünnter S oder HCI, fo erhält man mit Weingeift eine klare Auf 
löfung. Er wird durch CI volllommen gebleicht, aber zugleih weit ſpröder 
und ſchwer auflöslich, befonders wenn er nicht forgfältig ausgewaſchen wirt. 
Um den Schellad zu bleichen, loͤſt man ihm in Sobalauge, ſetzt eine Auflöfung 


von NaCl zu und fällt ihn nad einigen Stunden mit 6fach verdünnter S. 
Bei färferer Säure bleibt er (durch Wafferaufnahme) lange Zeit weich und 
fhmierig. Er wird hierauf mit Waſſer gewaſchen, in Eochendem Waſſer geſchmolzen, 
in beliebige Stücke geformt und in altem Waffer oder auf politten Steinen ab» 
gefühlt. Der gebleichte Schellack loͤſt fich leichter in Weingeift, wenn er zusor 
in Aether angequollen war. 


Der Gummilack ift das einzige in Meingeift auflösliche Harz, melches 
mit großer Härte eine folche Gefchmeibigkeit verbintet, daß ed ohne allen Zus 
fa von Del zu Firniffen anwendbar iſt. Anı gefchmeibigften ift der Stodfad. 
Der Körnerlad hat durch das Auskochen mit Waſſer ſchon etwas von feiner Ges 
ſchmeidigkeit verloren, noch mehr aber der Schellad durch das Schmelzen. Der 
Stods und Körnerlad werden jedoch gemöhnlih nur zu Etuislack, fonft faſt 
immer der Schella@ benüßt, weil er von gröberen Unreinigfeiten frei und da 
ber feine Auflöfung nicht filtrirt gu werden braucht. Die Auflöfung des Schell 
lacks wird jedoch felten als wirklicher Firniß benügt, weil er wegen feines Wachs 
gehaltes zu wenig Glanz hat und in ftärkferen Lagen braun und undurdhfichtiz 
ericheint, fondern gewöhnlih nur als Zifchlerpolitur, eine dünne Auflöjung, 
welche mit einem Ballen eingerieben wird. Der gebleichte dient als Politur für 
hellfarbige Holzarten. 


Der Schellack bildet vermbge feiner Zähigkeit, Härte und Dickfläfſigkeit 
einen eben fo einfachen als feſten Kitt und die unentbehrliche Grundlage des 
Siegellads, dem man noch Terpentin, Kreide und Zinnober oder einen anbern 
Farbſtoff zufegt. Der Terpentin vermehrt die Gefchmeidigkeit, die Kreide bie 
Didflüffigkeit, 


% 
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Er dient ferner ſtatt des Leimes zum Steifen der Huͤte, weil er fie nicht 
nur dem Zerknicken weniger unterworfen, fondern auch wafjerdicht macht. Auch 
in Botarauflöſung löft er fih beim Kochen, nicht aber bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur. Die Auflöfung fommt bifliger als bie geiftige und wird daher häufig 
in der Hutmacherei angemenbet. 


Der näfferige Auszug des Stocklacks, welcher den zufammenzichenden 
Farbſtoff enthält, wird in der Medicin ald Zahntinctur benügt, und ber, Farb⸗ 
Roff (Lac dye) fommt an Schönheit der Cochenille faſt gleich und übertrifft fie 
an Dauerhaftigkeit. 


Der Maftir bildet Eleine, rundliche, hellgelbe, burchfichtige, aber bes 
ſtäubte Körner oder Thränen, it auf dem Bruce gladglänzend, ziemlich weich, 
bei gewöhnlicher Temperatur ſehr fpröde, aber doch viel gefchmeidiger als San⸗ 
baral, und ermweicht beim Kauen zur wachsähnlichen Maſſe, bat einen ange 
nehmen, aber fchwachen Geruch, ber auf nlühenden Kohlen deutlicher hervortritt, 
fchmilzt leicht (bei 750 R.) 1dft fich in Weingeift leicht, aber nicht vollſtändig, 
unter Zurüdlaffung eines nur in Aether und abfolutem Alkohol 1BB8lichen Har⸗ 
zes (Rafticin). In fetten Delen loͤſt er fich fchwierig. Er flieht aus einem 
befonder8 in Griechenland angebauten Baume (Pistacia Lentiseus). 


Der Maftir dient zum Räuchern und im Drient zum Kauen, um das 
Zahnfleifch zu flärfen und den Athem wohlriechend zu machen, die Aufldfuns 
gen in Weingeift und in Xerpentinät dienen als farblofe Firniffe für weiße 
Metalle und Delgemälde. Er verzögert dad Trocknen und dient daher ald ges 
fchmeidiger Zufcg für andere Yirniffe, befonders mit Sanbaraf und Elemi für 
Pappwaaren und Landkarteu. 

Bel der Anwendung des Maſtix als Gemäldefirniß gewährt er den Vortbeil, daß er troß feiner 
Geſchmeidigkeit doch noch frröde genug ıft, um jidy durch vloſes Reiben mit dem troduen Finger, beionderd, 
nachdem dieſer durdy Kreide etwas raub gemacht if, wieder abfchleiien zu laſſen, wenn er durch die Lange 
Der Zeit nachgedunkelt bat, d. b. gelb oder brauun geworden ift. Dieſes DBerfabren wird büuflg bei merth. 
vollen @emälden angewendet, weil dad gewöbnliche Auflöſungsmittel für den Ailderfirnib, ein Bemenge von 
Zeingeifl und Zerpentindl zu leiht das Gemälde jelbft angreift. Sept ift er duch den Dammurfirnig ver- 
Täng 

Der Sandarak if dem Maftir ahnlich, bildet jedoch in ber Regel 
weit längere Tropfen, ift Härter, aber auch viel fpröder als Maftir, erweicht 
nicht zwifchen den Zähnen, fondern zerfaut fih zu Pulver Er hat einen 
weniger angenehmen, mehr terpentinartigen Geruch, ift weit ſchwerer ſchmelz⸗ 
bar als Maftir, löſt fich in Terpentindt nur zum Theil, in abſolutem Alkohol 
aber vollftändig. Er beiteht aus 3 verfchiedenen Sarzen und fließt qus einem 
norbamericanifhen Baume (Thuja articulata). 


Er dient als Radirpulver (um das Ausfliepen der Xinte auf radirten 
Stellen zu verhindern), zum Raͤuchern und zu farblofen Firnijfen, er it jedoch 
wegen feiner Sprödigfeit nur mit weicheren Zufäßen (Maſtix, Anime, Elemi, 
Zeerpentin, Campher) anwendbar und wird beim Trodnen leicht trüb, wenn er 
nicht in warmer und trodener Luft und auf etwas ermärnten Flächen aufges 
tragen und beim Auftragen etwas erwärmt worden war, iſt Dagegen megen 
feine audgezeichneten Glanzes und feiner Auflöslichfeit in Weingeift unentbehrs 
Lich als Firniß für Buchbinderarbeiten, Landkarten, Kupferfliche u. dgl., wozu 
Dammar nicht brauchbar ift, da er fich zu wenig in Weingeiſt auflöjt und zu 
Iange klebt. Wegen feiner Härte eignet er fih zum Schleifen und wird ſowohl 
Deshalb al8 wegen feiner Billigfeit häufig als Möbellack verwendet. 


Das Dammar oder Kapenaugenharz fommt in Stüden von ber Größe 
einer Muscatnuß bis zu Blöden von 2—3 Centnern vor, iſt gelblich, aber noch 


s 
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blaffer als Maſtix und Sandarak, das durchfichtigfte aller Harze, aber ober 

flächlich beitäubt, geruch» und geihmadslos, weicher ald Sandaraf, aber etwas 
härter als Maftir, fpröde, fo leicht fchmelzbar wie Maflir, verbrennt mit wiß 
tauhähnlihem Geruche, ohne abzutropfen, Läft fi in Weingeiit nu: theilmen, 
aber vollitändig in Aether, flüchtigen und fetten Delen und fließt aus eine 
oftindifhen Baume (Apathis loranthifolia). 

Der Dammarfirniß ift jegt der bei weitem gebräuchlichfte farblofe Firniß 
und bat in dieſer VBezichung den Maftir faſt gänzlich verdrängt. Cr übertrifft 
ihn an Klarheit, Farblofigkeit und Härte, während er cbenfo leicht aufldslich 
und 109mal billiger ift, fchneller trodnet und nicht nachtunfelt. Er behält zwar 
lange eine gewiſſe Klebrigfeit, läßt fi aber zulegt eben fo leicht von den Ges 
mälden abreiben ald Maflir. Man verfegt ihn bisweilen mit Serpentin, um 
ihn gefchmeidiger zu machen, allein er wirt auch davon weit klebriger und tun 
felt mehr nad. Fuͤr reinen Weingeiftfirniß wird das Harz zuvor in Aether 
gequollen. Die Auflöfung in Mohn » und Leindl dient als Retouchirfirmiß, 
taugt aber zum Ladiren nicht, weil fie zu langfam trodnet und zu fange klebt. 
Da das Dammarharz leicht fehmilzt, aber dabei dickflüſſig bleibt, fo erfcgt «8 
bei hellfarbigem Siegellat mit Bortbeil den Schellad, ohne jedoch die Se 
fhmeidigfeit des Schellacks zu befigen. 


Die Hauptvorzüge ded Dammarfiniſſes befteben in ber Teihten Rereitung, dem flarfen Blar, 
der Karblofigfeit und dem ihnellen Trodnen. Seine Febler iind, daß er, obgleich ge ichnel en 
birtet und (namentiih an luftigen Orten, an Fenſtern) ſelbſt riffig wird, fchon unter der warmen Kar 
wieder erweicht und flebt. Gr erbärtet nämlich bios an der außerften Dverflüde, während bie unter 
Schichte noch fange weich bleibt. Gr Larf daber nur in dünnen Schichten und nur nad vollkommenem Auk 
troduen des früberen Anftriche® aufgetragen werden. 


Das Huuptbindernig des Trocknens ift der Hoebalt des Harzes. Der Firniß fol daber nur aus beller 
Harzftiiden bereitet werden, weil die trüben Schleim und Waſſer entbalten. Man vulveriürt das varz und 
läßt ed an der Luft vollkommen audtrodnen, Es darf ferner nich kalt aufgelöft werden, fondern man rubt 
es allmälig in Das fuchende Terventinöl, wudurd die legten Defte des Waſſers entweichen. Seßtman tas un 
vor dem Erkigen zu, io erfordert die Slüfiigfeit eine böbere Xemreratur zum Kochen und der Zimib md 

eib. Auch durch Zuſatz von abiolutem Alkobol zum Terpentinöl wird die Kiebrigfeit vermindert, indem bet 
Itohoi bei feiner Berdunftung die Waſſertheile mit fid nimmt. 

Gegen das Meigen des Tammarfirnıffes dient ein fehr Peiner Zuſah von Leinöl und ein noch Lei: 

nerer von Elemi wie Copalfirniß aufgelöft. 


Das Elemi ift ein gelbes, zähes, durchſcheinendes Harz aus Sühamerira, 
welches bisweilen den Weingeift- und Zerpentinälfirniffen zugefegt wird, um fie 
gefhmeidig zu machen, damit fie nicht fpringen, allein es verliert wie der Ca 
paivbalfam feine Gcefchmeidigkeit beim Austrodnem”feined Oelgehaltes an ber 

. Luft fehr bald. Doc kann dies durch einen Kleinen Zuſatz von Leindl verhins 
bert werden. Wehnlich verhält fih das Animeharz. 


Der Eopal ift ein blaßgelbes, hartes, Elingende® Harz von dem Glanze 
und der Durchfichtigkeit des Glaſes, faft fo ſchwer auflöslich wie der Bernilein 
‚ und ift demfelben überhaupt fehr ähnlich, unterfcheidet fich aber davon durd 
größere Spröbigkeit, ſowie durch Mangel an Bernfteinfäure. Er ftammt 
von verfchiedenen Sumadarten, ift zum Theil durch Liegen unter dem Boten 
und durch Wajfer verändert und befteht aus 5 verfchiedenen Harzen, welde 
als verfhiedene Orybationsftufen eines Radicals zu betrachten find. Man um 
terfcheidet mehrere Sorten des Copals. Die wichtigften find der oftindifce 
und ber weftinbifche. Mit dem oftindifchen ſtimmt in feinen Eigenſchaften 
ganz überein der africanifche oder der Copal von Sierra Leone und dem welt 
indifchen nähert ſich ber brafilianifche und Manillacopat. 
Unterſchied zwi⸗ Der oſtindiſche oder barte Copal erſcheint gewöbnlich in platten, eckigen Stüden, iſt eitronen 


ſchen dem oflind. bis roͤrhlichgelb, an der Oberfläche matt oder mit kleinen flichhbautäbnlichen Warzen (Bänichaut) bededt, lt 
und weſtind. ſich kaum mit dem Meſſer rigen und iſt völlig geruch und geſchmacklos 


Der weſtindiſhe und weiche Gopal bildet raube kugelige Stücke, ift blaßgelb, obne Warzen, 


laͤßt fi leicht mit einer Meſſerſpitze ſchaben und hat einen gewürzhaften, dem Copaiobalſam ähnlichen Ge 
ruch und Geſchmack. 
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Da weſtindiſche loͤſt fih zwar in altem Xernentindl wenig, um fo mebr aber (biß jur Haͤſtte 
feines Gewichtes), je friidyer es deſtillirt ift, ebenio in ——— —— orind {de da⸗ 
gegen aub bei langer Digeſtion fehr wenig und die 2diung mird durch langeres Ermarmen braun. f 

Der weitinpifde blaͤbt fid) in altem Rosmarinöl auf, löſt ſich aber in friihem over aut aufbe net 
wabrtem in jedem Verhaͤliniſſe, der oſtindiſche bingegen biubt ſich and in trifcdhem nur auf, wesbalb auch u 


dad Rodmarındl zur Untericheidung beider Sorten dient. , . 
Siteinöl IOR faum ng Copal. Ton Rebel , jeibft abfolutem werden beide Sorten böchſt unbedeu⸗ 


tend geleſt, in fodendem Weingeiſt fchwillt der Copal zur enftiihen Diniie auf. Gamxber beidrbert bie 
Auflöiung in Weingeift etwas. In kaltem Werber quellen beide Sorten auf und der meftindiide löſt ji 
darın und nun auch in Alfobot beim Erwärmen vellftundiq, der oſtindiſche nur zum Xbeil. 

Die Aufldelichfeit, beionders die Dee weſtindiſchen wird erbobt, menn man ibn ſebr fein gepulvert 
einige Tage aur den Ten oder an der Eonne trodner Sctzt man ibn aber, beionderd in einem feuchten 
Keder, oder mit Waſſer abgerieben, vorzöglic unter Mitwirfung der Wärme mebrere Monate der Yuft aus, fo 
cutſtebi eine Diyda ion, welche nicht blos ten weftindiicen, Tendern auch den oftindiihen ohne Rückſtand 
in Aetber und Weingeiſt löolich madıt, ohne feiner Anwendbarkeit zu Zirnijien zu ſchaden. 


9 
C joſt den Covpal nur tbeilweiſe, Cbloroform aber vellſtäͤndig beim Erwaͤrmen und ein Gemenge 
von gleichen Theilen A kobol (ron 0,82 ir. G.) und Kautihufät ſchon in der Kalte. Mir Kalilauge bildet 


er eine in H, nicht aber bei üͤberſchüſſigem K Ihetihe Verbindung. Mit H5N fhmillt der Goral an und 


der meftinpiiche loͤſt fih dann leichter, aber die Auflöfung trodnet fangfam. Goncenir.'S nnd N töfen ihn 
unter Berfcgung. 


Der Copalla@ wird unter allen Radfirmiffen bei meitem am Häufigften Wichtigkeit des 
benügt wegen feine® Glanzes, befonder8 aber wegen feiner Härte und der Fat. 
darauf beruhenden Dauerhaftigfeit und Echleifbarkeit für Gegenftänte aus 
Holz und Metall, die einem haufigen Gebrauche unterworfen find. Nur für 
ganz weiche Flächen ftcht er in ter Farblofigfeit dem Dammarfirniß, für Le⸗ 
derlackirung in der Gefchmeidigfeit dem eingedicdten Leindt und an freier Luft in 
der Dauerbaftigfeit Dem PBernfleinlad nad. Am meiften gefhägt wegen feiner 
Härte ift der oftintifche und africanifche Copal, minter feſt ift der weftindifche 
und am geringfien, aber bei weitem ter billigfte ift der Manillacopal. / 


Gewohnlich laͤßt man den getrockneten weftindifhen Goraf mit Metber zur ſyrupdicken Maſſe anel⸗ Geiſtiger Copal⸗ 
len, erwarmt jaſt zum Kochen und jetzt allmälig heißen ſtarken Weingeiſt zu, oder löſt ibu in einem Ge— Ta. 
menge von gleichen Thei en abiv.utem W.fobet und triich rectificirtem Terpentinöl. Weide birien aber nur 

marın, und in heinen Mengen zur Löuug geicht werden, ſonſt gerinnt der Gupal und wird unıdslih, Die 

Zeug if farb:os uud wajierbell. 

Turd Schmelzen wird jeder Copal in den gewöhnlichen Nuflötungamitteln (Weingeiſt, Terpentin⸗ Schmelzen des 
und Leinẽl) leicht auflötiıh. Eo wird Daber au bei neitem Der meifte Coral im geichmolzenen Auftande Copals. 
pujne oſt. Der eſtindiſche iſt o ſchwer ſchmelzbar, daß er ſchon vor Dem Schmelzen anfangt, ſich zu zer⸗ 
iegen und zu braunen, entwickelt dabei viel brenzliher Del und wird bei Quftzurritt endlich ſchwarz. er 
weitindiice giebt fa gar Fein brenzliches Dei und behält feine Farbe bei mäßiger Blärme und möglid: 
ſtem Luſtabichluſ jaſt unverändert. 

Zur Darſtellung des fetten Goyallaces ſucht man nicht blos die blaſſen und bellen, fondern auch Zetter Copal⸗ 
unter dieicn die ſchmeizbarſten Stücke für feinere Lackiorten aus. Die ſchwer ſchmelzbaren erfordern mehr od. 
g:be, und bei Diejer lieſern nicht blos die ſchwer ichmelgtaren, fondern aud die leicht ichhmelzbaren Stücke 
einen dunk:eren Firniß. Man meicht daber das Harz in einer Totiaihenläiung (1 8. in 70 Mailer). Die leicht 
fdıme:zbarften Stücke erſcheinen jetzt weich und fünnen leicht ausg-fuht werden. Sie werden mit Waſſer 
abgewaichen und erlangen durch Trockuen ihre urfprüngtiche Härte wieder. 


Dan ſchmilzt den Goval unter Umrübren in glalirten, irdenen, am Boden mit Lehm beſchlagenen 
und mobi bededien Töpfen möglichſt langiam, entiernt ibn dann vom Feuer, fest halb fo viel heißes Leinöl 
oder tiberbaunt un fo mebr zu, je mehr der Firniß für Die ireie Luft beftimmt if. Tas Leinöl vermindert 
die Zprodigfein und damit aud das Reiben an der Luft, aber zugleich aud) die Härte. Aulept wird fo viel 
warmes Terpentindl zugeleht, a8 ed Copal ift, Damit er die nörbige Dünnfläſſigkeit erhält. Nach dem Er 
fa,seu 1ÖR ſich der geſchmolzene Gopal wohl in Weingeift und Terpentinöl, aber nicht mehr in fettem Del 
auf. 

Bu farbiofem Firniß fhmilzt man weſtindiſchen Copal in einem Glaskolben bei fo mäßiger Wärme, 
tag er fi nıdt braun. Gr kann jedody aud) durch das Yeinöl braun werden, wenn dieſes zu flark erbigt 
werden war. . 

zür einen ſchnell trodnenden Firniß ift die vollfomnene freiheit von H das SHaupterforderniß. 
Man trodfnet daher das Harz an der Luft und bereitet den Lack nur bei trudnem Wetter und aus wuf 
jertreiem Del. 

Seltener wird die weingeiftige Loͤſung des Copals benützt als Buchbinder und Möbellaf, well fie 
rafcher trodnet, aber fie ift weit ſproͤder als der fette Lad und fteht in Diefer Beziehung feibft dem gebleich⸗ 
ten Schellad nad. 


Der Bernftein bildet Stüde von der Größe einer Linſe bis zu der eis 
ned Menſchenkopfes, theild rein, theils mit einer undurchſichtigen Krufte übers 
zegen, citrongelb bis röthlihbraun. Er ift nicht fo Hart wie Copal, aber 
auch nicht fo fpröde; fettglänzend, von flachmufcheligem Bruch, durchſichtig bis 
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burchfcheinend und wirt durch Reiben elektrifh. Er fchließt Pflanzenrefte, In 
fecten und Waffertropfen in fih, beim Erwärmen entwidelt er einen ſchnech 
aromatifchen Geruch, bräunt fi fhon vor dem Schmelzen ſtark und ſchwihzt 
weit ſchwerer als oftindifcher Copal (hei 216 bie 224° 9.) unter Entwidium 


son brenzlihem Dele und Su, zu einem weicheren, fpröteren bunfelbraunn 
Harze, Bernfteincolopbonium, beficht aus 2 in Alkohol und Aether 1öß 
fihen, der Hauptmaffe nach aber aus einem in allen 2öfungsmitteln unlöss 
lihen Harze und ift daher in ungefchmolzenem Zuftande in abfolutem Alkohol, 
Aether, Chloroform, Zerpentinz und Steindl nur zum Theil loslich. Im Pa 
pin’fhen XZopfe (S. 286) 1öft er fi in fetten Delen leicht, in offenen Ge 
fäßen erhigt aber Iangfamer auf. Der gefchmolzene Bernflein ift in Alkohol 
nicht, in Aether unvollfiändig, in fetten und ätherifchen Delen dagegen leicht 
loslich. Der Bernftein ſtammt von einem nicht mehr eriftirenden Baume und 
findet fi) im aufgeſchwemmten Lande, befonders an ber preußifchen Küſte. 
Die größeren und Karen Stüde bes Bernſteins werben zu Lurußgegen 


fländen verarbeitet, Eleinere dienen zum Räuchern, zur Darftellung der Sa 
und zu Lackfirniß. Der Bernfteinfad übertrifft ten Eopallad an Zähigkeit und 
Dauerbaftigkeit gegen Witterungseinflüffe, erfcheint gwar anfang® weniger gläw 
zend als diefer, allein der Copallad verliert mit ber Zeit fchr, während ta 
Bernfteinlad feinen Glanz behält. Er ift daher der vorzüglichfte Lad für BE 
gen und Firmen, jedoch blos für dunkle Farben; für belle ift nur Copailad 
brauchbar. Er hat ferner nicht den Fehler, daß er durch Waſſer weiße Flecken 
befommt. Andere Firnifje erweichen nämlich beim Befeuchten mit Wafler und mer 
den dann beim Trocknen matt und undurdfihtig. Er eignet fih deshalb aud 
befonters zum Lakiren der Zifchplatten. Zur Bereitung des Firniffes verjegt 
man gewöhnlich eine heiße Auflöfung des Bernfteincolophoniums in Leinölfir 
niß mit heißem Terpentindl. 

Der Asphalt, oder bad Erd= oder Judenpech erfcheint in fchmar 
zen, glänzenden Stüden von mufchligem Bruch und ſchwachem bituminöfem 
Geruch, fchmilzt bei 800 R. unter Entwidlung eines ftärferen Geruches. 
Abſoluter Alkohol 1öft nur 3, Aether 70%, davon auf; in fetten Delen, Stein 
und Xerpentinöl ift er vollfommen auflöslich. Er ſchwimmt auf dem todten 
Meere und bildet an verfchietenen andern Orten zufammenhängende Lager. 

Der Asphalt ift troß feiner geringen Härte fehr wichtig zur Firnigbereis 
tung, und zwar wegen feiner bunfeln Farbe zu ſchwarzen Ladirungen, 
eben beshalb auch zu fihmarzem Stegelad und als braunfhmwarze Tafirende 
Dels und Wafferfarbe; wegen der Zähigfeit, welche er als fetter Lad befigt, 
dient er befonbers für Eiſenwaaren und früher auch für Leder. 

Seine ſchwarzbraune Farbe ſchadet der Tiefe der Schwärze meniger, als beilere Sarze, welche beſen 
ders in ber Sonne einen gelblichen oder braͤunlichen Schein bewirfen. Am rohen Zuſtande iſt er kiebri 
und trocknet langſam, verliert aber dieſe Fehler durch mebrſtündiges Schmelzen. Gr wird dadurch zug!ei 
allerding® ſehr ſproͤde, erhult aber durch Verſetzen mit fettem Del eine ſolche Zähigkeit, daß er ſelbſt im ber 
Sonne nicht reißt. Dabei hat er einen ſtarken Glanz. 

Mit Pech, Wachs und Terpentin dient er als Deckgrund für Kupferſte⸗ 
her, theils wegen feiner dunkeln Farbe, theils weil er der Wirkung des Ach 
waſſers beffer als andere Harze mwiderfteht und Kärte ohne Spröbdigfeit giebt. 
Wegen feiner Billigkeit wird er mit einem, mit weichem Asphalt durchdrunge⸗ 
nen Kalkſtein und Kies als Asphaltcäment benügt zu Straßenpflafter, Dachbe⸗ 
deckung und Auskleidung von Wafferbehältern, zu Wagen» und Mafchinens 
fhmiere, zum Anftreihen der Schiffe und anderer dem Waſſer und ber Wirte 
rung ausgeſetzten Segenftände, als Leucht» und Brennmaterial und zur Leucht⸗ 
gadbereitung. 








? 
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Die Benzoe bildet zufammengeballte Maflen aus weißen und gelblich. 
braunen Körnern von angenehmem Banillegeruh und kratzendem Gefchmad, 
fie fliegt aus einem oftindifchen Baume (Styrax Benzoin) und wird befonders 
zum Räuchern benügt, zu Räucherferzhen und ald wohltiechender Zufag gu 
Firniſſen (für Dofen und Stöde), zu Siegellad und englifhem Pflafter, zur 
Darftelung der B und die geiflige Tinctur als Schönheitömittel, um bie Haut 
glatt und zart zu erhalten. 


Das Drachenblut kommt in taubeneigroßen Kugeln oder fingerbiden 
Stangen im Kandel vor, von cochenillerotber Farbe und ſchwachem Glanz, 
fommt aus Djftindien, Africa und Südamerica von einer Palme (Dracaena 
Draco) und dient zum Rothfärben von Weingeifts und Xerpentinfirnifien, 
Zahntineturen und Pulvern und zum Goldlad. 


Gummiharze 


Die Gummi- oder Schleimharze fliehen ald weiße ober gelbe Milch aus 
den Pflanzen und trodnen zu bräunlihen Maflen ein. Sie enthalten außer 
Harz und Gummi oft fette und flüchtige Dele, Ertractiv« und Bitterfloff und 
Gautfchuf. Bermöge ihres Gummigehaltes geben fie mit Waffer trübe, milchige 
Flüfligfeiten oder Emulfionen. Alkohol zieht blos dad Harz und Del aus, 
Efligfäure ldft die meiften volftäntig. Nur wenige davon find technifch wich« 
tig, das Galbanum, Euphorbium, Scammonium und die Myrrhe bios als 
Arzneiftoffe, der Weihrauch als Räucherungsmittel und das Gummigutt, Ans 
monigf und ber Stinfafant zu andern technifchen Bweden, 


Das Gummigutt kommt in chlindrifhen Stüden ober Kuchen von 
braungelber Farbe vor, ift undurchfichtig, geruchlos, anfangd gefchmadlos, 
binterläßt aber ein unangenehmes Kragen im Schlunde, ebenfo beim Einath⸗ 
men bed Staubes, ift eined der ftärkften Purgirmittel und Tann in größerer 
Menge (über 1 Quint) felbft den Tod herbeiführen. Es bildet mit Wafjer eine 
hochgelbe Emulfion und fließt aus mehreren oftindifhen Bäumen (von den 
Sattungen Gareinia und Cambogia). Man gebraudt es in ber Mebdicin, in 
der Waffermalerei und zur Bereitung des Goldfirniffes. 


Das Gummigutt ift ein fehr lebhafte, Tafirendes Gelb und eine der 
am haͤufigſten benügten Farben. In den tiefflen Tinten wirb e8 braungelb. 


Das Ammoniakgummi oder Ammoniatbarn bildet augen braungelbe, innen weiße Körnes 
von verfdiedener Größe, eigentbiimiichem Geruch, bitterlidyem Geſchmack, läßt ſich nur bei flarfer Winter 
fülte pulvern und enthält 3/4 Harz und I, Gummi nebſt etwas flüchtigem Del. Es ift der eingedidte Saft 
einer perſiſchen Schirmpflanze (Dorema armeniacum, woher auch der Name). Es wird in der Mediein 
benügt, und wegen jeiner Zäbigfeit, mit Sauienblaie, Mafler, Maftir und Weingeift zu Porzellankitt. 

Die Aſa föttda, der Stinfafant oder XZeufelädref ift im Meußeren dem Ammonialgummi 
ähnlich, aber dunkler braun, die weiße Bruchflaͤche der Körner wird an der Luft bad roſenroth und dann 
gleidyfalld braun, fie ıft noch etwas weicher als Ammoniaf und hat einen fehr durchdringenden Knoblauchge⸗ 
ruch von einen Gehalte an Shaitigem flüchtigem Del. Sie enthält gegen 49%, Harz nnd iſt daber zur 
Kälfte in Robot, flüchtigen und fetten Delen löslich. Sie ſtammt gleichſalls von einer perfiihen Schirm. 
prlanze (Feruia Asa foedita), dient ald Arzneimittel und als Zuſatz zum Leinoöl bei der Bereitung des 
Siccarivd. Es ftellt die Geſchmeidigleit des Deies wieder ber, nachdem dieſe durch Grhöhuug der Zroden: 
Fraft bedeutend gelitten hat. 

Denn man Leinöl fo weit einkocht, das es beim Erfalten geftebt, aber noch merklich weicher ift als 
Alafötida, und ſchmilzt (nummifreie) Afafdtida dazu, fo wird, das Leinöl weicher und geichmeidiger, obgleich 
Die Aſaſotida ſelbſt merklich Härter und viel fpröder if *). Die Fähigkelt zu trocknen wird Dabei nicht bes 
Beutend vermindert. 





*) — der Palmitinſaͤure, welche durch Die härtere Stearinſäure weicher und ſchmelzbarer wird 
). 
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Die Firnifſe. 


Man verficht unter Firniſſen die Auflöfungen von Harzen, mel& 
dazu beftimmt find, gewiſſen Flächen einen glänzenden, durchfichtigen,, barter, 
der Einwirkung von Waſſer und Luft möglichit widerftehenden Ucherzug zu geben. 
Da unter den Firnißharzen der Gummilad oder Lack von jeher eines ter 
wichtigften war, fo heißt auch Lad fo viel als Firniß und ladiren mit Firniß 
überziehen oder firniffen, doch bezeichnet man insbefontere mit Lad oter Lack— 
. firnig die Harzfimiffe zum Unterfhiete vom trodnend gemachten Leindl oter 
Reinölfirniß oder Firniß im engeren Sinne. 

Sie follen folgende Eigenschaften haben: 

I) Sie folen nach tem Trocknen glänzend bleiben und weder ein fettes, 
noch ein mattes Anfehen haben. 

2) Sie follen der Oberfläche der Körper innig ankleben und ſich nicht 
abſchuppen. 

3) Sie ſollen eine gewiſſe Biegung ertragen, ohne zu brechen, d. h. 
nicht fpröte, ſondern geſchmeidig, 

4) Möglich hart fein. 

5) Für gemiffe Zwecke farblo8 ober wenig gefärbt. 

6) Schnell trodnen. 

7) Ihre guten Eigenfchaften viele Fahre unverändert behalten. 

Die ſchnell trodnenden Firniffe find in der Regel am wenigften haltbar, 
die halbaren (zähen, fetten) Dagegen trodnen langfam. Die gefchmeidigen find 

meiftend weich oter felbft Flebrig und Lie harten gewöhnlich ſpröde. 
' Die Eigenfchaften der Firniffe find nicht blos von ber Natur der Harze, 
fondern auch von der Art des Auflöfungsmittel® abhängig. 


Vom harteſten anfangend folgen fi die Firnißharze der Härte nad) bei 150 R. ungeführ in folgem 
ber Ordnung: 


Dftindiier Goval, Man theilt die Firniffe nah dem Auflöfung& 
FF Coral. mittel für das Harz in Weingeiſt⸗, Xerpentins 


Geicdhmolzener oftindifcher Copal, . 
ober — und Oelfirniſſe. 


@eicmelgener Bernftein, Die Weingeiftfirniffe zeichnen fi durch 
Sanvaraf, Farbiofigkeit und Glanz aus und trodnen fehr 
Go.orbunium, fihnell, indem der Weingeijt nicht nur felbft rafcher 
a verdunftet als die ätheriſchen Dele, fondern es 
@ienii, entweicht im Weingeiftdampf gelöſt auch alles im 
—ã* Harze vorhandene oder zugeſetzte ätheriſche Oel 
Ammonıatbarz (aummifrei), weit raſcher als ohne Weingeiſt. Der Weingeceiſt 
Aſartida (ebenſo). verdunſtet ohne Rückſtand und färbt deshalb die 


farbloſen Harze beim Trocknen nicht, während ſich die flüchtigen Dele beim 
Trocknen zum Theil verharzen und dadurch den Firniß gelblich machen. Noch 
mehr thun dies die fetten Oele. 


Durch die austrocknende Eigenſchaft des Weingeiſtes bleibt beim Trocknen 
kein Bindemittel zurück, die Weingeiſtfirniſſe ſind daher weit ſpröder als die 
Terpentin⸗ und Delfirniffe, vertragen die freie Luft nicht, ohne riſſig zu wer⸗ 
den und werden deshalb in der Regel mit Terpentin oder Elemi verſetzt, was 
jedoch nur bei Zuſatz einer kleinen Menge fetten Oeles hilft (S. 296). Wan 
braucht fie daher hauptfächlich für Buchbinberarbeiten, Landkarten, Kupferftiche, 
Steindrüde, Delgemälde und Möbeln. Für alle diefe Gegenftänte ift befons 
ders die Kiebrigfeit des Firniffes von Nachtheil. Es find deshalb nur bie 
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} 
bärteften der hellfarbigen und in Weingeift Lößlichen Harze zu Weingeififirnifs 
fen anwendbar, wie Copal, Gummilack, Sandarak; die Übrigen, wie Maſtir, 
Eiemi, Fichtendarz nur als gefchmeidige Zuſätze. Man ninmt möglichft ſtar⸗ 
fen, am beiten abfoluten Alkohol zu dieſen Firniffen, weil fonft das zurüds 
bleibende Wafler den Glanz fchwächt. 


Die Actherfirniffe trodnen noch fchneller, werben aber, weil fie 
faum Zeit zum gleichmäßigen Auftragen laffen und zu theuer fommen, höchſt 
felten gebraucht. 


Die Terpentindlfirniffe trodnen langfamer, find aber gefchmeibis 
ger als Lie MWeingeilifirnife. Man verwendet dieſelben Harze dazu wie zu 
dieſen nebſt Dammar und Salipot. Dad Terpentindl fol möglichſt frifch deftils 
lirt und barzfrei fein, weil e8 fonft zu langfam trodnet und nachdunkelt. 


Die fetten oder Delladfirniffe beftehben aus einer Verbindung bes 
Harzes mit einem trodnenden fetten Del, welche in Zerpentindl aufgeldit ift. 
Sie trodnen weit langfamer als die Weingeitt« und Xerpentinfirniffe, find 
weniger glänzend als die Weingeiſtfirniſſe und ſtark gefärbt, aber fie befigen 
eine große Zühigfeit und Gefchmeitigfeit und dienen daher für Gegenftände, 
melche der Reibung und dem täglichen Gebrauche ausgefegt find, von Holz, 
Metall und Leder. Man verwendet dazu Copal und Bernftein, bisweilen 
mit Zufag von Dammar, Waftir und Sandaraf, um bie Farbe heller zu 
machen. 


Cautſchukl. 


Das Cautſchuk, Gummi elaſticum oder Federharz, CH, iſt braun und 
durchſcheinend, in waſſerhaltigem Zuſtande weiß und undurchſichtig, leichter als 
Waſſer (v. 0,95 ſp. G.), geruch⸗ und geſchmacklos, klebt an friſchen Schnittflä⸗ 
chen feſt aneinander, wird jedoch durch die kleinſie Menge eines fremden Kör⸗ 
pers, Feuchtigkeit, Fett u. dgl. am Zuſammenkleben verhindert. Bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur iſt es weich und elaſtiſch, unter 09 aber hart, wenig dehn⸗ 
bar und behält dieſe Beſchaffenheit auch noch bei 120 bis 160 R., verliert 
fie aber augenblicklich bei 28 bis 320. Stark ausgeſpannt einige Minuten in 
Waſſer von 00 gelegt, bleibt etz beim Herausnehmen ausgeſtreckt, hat feine Elaſti⸗ 
cität verloren, nimmt fie erſt bei 3600 R. wieder an und zieht ſich wieder zus 
fammen. 

Sm H quillt es, erweicht, wenn dieſes heiß ift und wirb dadurch lös⸗ 
licher in feinen LZöfungsmitieln. In Weingeift ift e8 ebenfalls nicht auflöglich. 
In weingeiftfreiem Aether quillt e8 zuerft und 1öft fi darin langfam mit Zus 
rüdlafjung fremder Beimengungen. Sn fetten Oelen löſt es ſich wenig, leicht 
aber in harz⸗ und mafferfreiem Terpentin» *) und Steindt, noch beffer in fchwes 
rem Steinkohlenöl, Cautjchutöl (durch trodne Deftilation des Cautſchuks ſelbſt 


erhalten), in Ü und Chloroform, am beiten in einem Gcmenge von 100 Th. 
J 9 
C mit 6— 8 waſſerfreiem Weingeiſt *). Aus C bleibt ed beim Verdunſten 


*) Das Berharzen wird verkütet, wenn man es furze Zeit mit 3% geftoßenem 8 
kocht und dann abfetzen läßt. 


**) Gewöhnlicher Alkohol von 15% Hgehalt macht es bloß aufquellen. 








08 Gautfäuf, 


l 
des C mit unveränderten Eigenfchaften zurüd. Es beiteht aus mehreren Gas 
zen von verfchiedener Loͤslichkeit und alle diefe Flüffigkeiten Iöfen nur eine 
Theil des Cautſchuk auf, während ber ungelöfte Theil deffelben in aufgequd 
lenem Zuftande darin zertheilt it und fih allmälig daraus abfegt, Bon Alfa 
tien, Cl, HCl und ſchwächeren Säuren wirb es nicht verändert, von flarker 


8 und N wird e8 ſchnell zerfegt. 


Beim Erwärmen wird e8 weich und lebend, fehmilzt bei 1760 R. zur 
bunfelbraunen, fhmierigen Waffe, welche faft gar nicht wieder feſt wird. Bei 
höherer Temperatur verbrennt es mit gelber, rußender Flamme und die tr 
dene Deftillation liefert viel flüchtiges Del. 


Es findet fih im Milchfafte vieler Gewächſe (wie Mohn, Lattich, Cicho⸗ 
tie) vorzüglich aber in verfchiedenen americanifchen und oflindifchen Bäumen 
(Sipbonia elastica, Ficus elastica, indica u. f. w.). Der aus Einfchnitten 
fließende, klebrige Saft enthält noch Eiweiß, Ertractivfioff und Wafler. Man ftreidt 
ihn gewoͤhnlich auf bienjdrmige Thonformen und trodnet die einzelnen Schich⸗ 
ten über freiem Feuer, woburd fie etwas gefchwärzt werden. Auf Bretter 
gefttichen und ebenfo getrodnet erhält man e8 in diden Platten, Gummifped. 


ande Dan ſchneidet das Cautſchuk mit durch H befeuchtetem Meffer, weil e8 durch 
Darftelung gro: die Heibung beim Schneiden Elebrig wird. Um es zu formen, wird e® an 
per Blöde. fangs auf 28, dann auf 320 R. erwärmt und durch eine mit flumpfen Zäh— 
nen befegte, durch 3 Pferdekräfte bewegte Walze, den Wolf zufammengefne 
tet. Um mehrere Eleine Ballen zu einem Block zu vereinigen, werden diefe 
auf 36 Bid 409 R. erwärmt und dann mehrere Tage der Wirfung einer hy 
draulifchen Preffe ausgefegt. Aus ben Blöden merben mit naß gehaltenen 

Blätter, Meilen Blätter und aus biefen Fäden gefchnitten. 


Baͤue, Zur Darſtellung runder Bälle werben die Ballen auf einer Reibwalze 
in kleine Stüde zerrieben, die fehr ſtark an einander Elefen. Man formt mit 
der Hand Kugeln daraus, welche man hierauf mit eifernen Formen zufammen- 
preßt, mit’ Firniß beftreiht und in Scherwolle rollt. 

Die Blätter Laffen fih in der Wärme zu bünnen Tafeln ausmalzen. 
Säde, Möhren Durch Heißes Zufammenpreffen der Nänder erhält man Säde.. Durch dad 
Abfchneiben der beiden Ränder eines über einander gelegten Streifend mit eis 

md ner Schere erhält man Röhren. 


Fäden. Fäden erhält man am leichteſten durch Ziehen aus Cautſchukteig, der 
durch Aufquellen des Cautſchuks mit C entſteht. Um aber bie wirkliche Auf 
l 
ISfung zu verhindern, wodurch er feine Zäßigfeit verliert, feßt man dem C 
15%, gewöhnlichen Attohol zu, deffen Waffer die Löfung verhindert. 


Baſſerdichte Waſſerdichte Zeuge erhält man, wenn man Cautſchukauflbſung 


Beuge.- zwiſchen zwei Stoffe bringt und biefe hierauf zwifhen 2 Walzen durchgehen 
läßt. Das Trodnen wird durch Eindringen in ftarfen Weingeift befördert, 
indem er das zur Aufldöfung benügte Del und das daraus entitehende Harz 
aussieht. 

—— Durch das Vulcaniſiren oder Eintauchen des Cautſchuks in geſchmol⸗ 


zenen S von 89° R. nimmt er 10—15%, davon auf, wird dadurch weit elas 
flifcher, lebt nicht mehr in der Wärme, erhärtet nicht mehr in der Kälte, 
wird von Auflöfungsmitteln nicht mehr ermweicht und Elebt auch nicht mehr mit 
Cautichuklöfung zufammen, Er muß daher vor dem Schwefeln geformt wer 
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den. Setzt man die erforderliche Menge S zu einem Aufldfungsmittel bes 
Cautſchuks, fo wird er erft nach dem Schwefeln geformt und dann ber nöthis 
gen Erbigung unterworfen. Taucht man ihn in eine Miſchung von 100 Th. 


c und 2!/, Chlorfchwefel, waͤſcht ihn nach dem Abtrocknen mit Sodaldfung 
und dann mitWaffer, fo braucht man ihn nicht mehr zu erhigen. Er nimmt je 
doch nach diefem Berfehren leicht zu viel S auf und wird fpröde. Dies vers 
meidet man und bewirkt zugleich eine gleichmäßige Schwefelung durch Iftündis j 
ges Erhigen in einer Löfung von KS, auf 112° R. | 


Das mit gefchnolgenem 8 sulcanifirte Cautſchuk ift afchgrau und Hat 


einen eigenthbümlichen Geruch. Das mit C pulcanifizte ift fchwarz, färbt nicht 
ab und riecht nicht fo unangenehm. 


Der Cautſchuk diente: früher faft nur zum Auswiſchen von Bleiftiftfteis —— des 

chen, fand aber. alfmälig eine fehr ausgedehnte Anwendung, bie fi auf feine " 
Elaſticitaͤt und Wafferdichtigkeit, beſonders beim gefchwefelten Cautfchuf grün⸗ 
det, zu waſſerdichten Kleidungsftüden, Schläuchen, Röhren für chemifche und 
&hirurgifche Operationen, zu Luftfiffen, Hofenträgern und Streumpfbändern, 
Das yulcanifirte befonderd für Ueberſchuhe, Buchs und Cattundruckerwalzen, 
Banden an Billards, Buffer für Eifenbahnwagen, Ringe zum luftdichten 
Schluß von Gefäßen, zum Füllen von Bolftern. Der gefchmolzene Cautſchuk 
liefert, in einem nicht trocknenden fetten Oel aufgelöſt, eine Maſchinenſchmiere, 
weiche mehr Körper hat als bloſes Del und doch noch unter. 09 flüſſig bleibt, mit 
((—1 Th.) Kalk einen Kitt für Iuftdichte VBerfchlüffe. Der gefchmefelte Caut⸗ 
ſchuk ift auch bereit3 zum Hervorbringen einer Wurf» und Hebekraft verfucht 
worden, zu Federn für Schlöffer, Fallthüren, Windbüchfen, Uhren u; |. w. 


Gutta Percha. 


Die Gutta Percha iſt eine dem Cautſchuk aͤhnliche Subſtanz. Sie findet 
ſich erſt ſeit dem Jahre 1844 im Kandel, in korkähnlich pordfen, weiß und 
röthlichhraun marmorirten, mit Rindenftüden verunreinigten Maffen, im ges 
teinigten Zuftande in rothhraunen, lederähnlihen Platten von der Härte eines 
mweichen Holzed und der Biegſamkeit des Leders, ift fehr zähe, aber nicht 
elaftifh, wird beim Ausziehen in dünne Blätter weiß, faferig und feidengläns 
zend. Sie Fat 0,97 ſpec. Gew., einen leberähnlichen Geruh und ift aus 
mehreren Harzen zujammengefeht, welche ſämmtlich aus C, H und O beftehen; 
An ber Luft lauft fie bisweilen mit einem pflaumenblauen Reif an, wahr 
ſcheinlich durch Aufnahme von Hydratwaſſer. 


Sie hat dieſelben Auflöſungsmittel wie das Cautſchuk, lbſt ſich aber 
Leichter, in größerer Menge und ohne zuvor aufzuquellen. Auch gegen Säu—⸗ 
ren und Alkalien verhält fie fi dem Cautſchuk ähnlich. Koncentrirte HCI 
macht fie bei längerer Einwirkung brüdig, aber beim Umſchmelzen in heißem 
H if fie weicher als zuvor und etwas klebrig. Bon ftarfer N wird fie rafch 
zerftört. 

Bei 409 R. wird die Gutta Percha meich, bei 60 bis 70° plaſtiſch, fo 
Daß man leicht mehrere Stüde zu einem einzigen zufammenfneten und in jede 
beliebige Yorm bringen fann, 

Man zertbeilt Fleinere Etüde mit einem Mefjer, größere mit der Säge, 
Die Schneidwerkzeuge müfjen aber mit Fett beitrichen fein, Um fie zu reinis 
gen, wird fie mittelſt einer Maſchine Klein gefchnisten und in Baffer von. 70 bis: 
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800 R. gebracht. Die Holztheile faugen fi vol Waffer, fallen zu Boden mb 
das Harz fhwimmt oben auf, Sie wird zu Platten und Echnüren gewatzt 
ober in verfchietene Formen gepreßt und mit andern Gegenftänden Durch te 
Auflöfung der Gutta Percha felbft in Berbindung gebracht. 
Die Sutta Bercha fließt durch Einfchnitte aus einem oftindifchen Baume 
(Isonandra Gutta), der gewöhnlich zu diefem Behufe umgehauen wirt. 
Sichtigkeit der Shre größte Wichtigkeit beftcht darin, daß fie viele Eigenihaften (befons 
Gnua Zercha. pers Zähigkeit und Leichtigkeit) des Leders und Holzes mit der Plaficität beim 
Erweichen in heißem Waſſer, volfommner Luft«e und Wafferdichtigfeit und ganze 
licher Andifferenz gegen Fäulniß und die meiften chemifchen Agentien (verbünnte 
oder fchwächere Säuren und Bafen) verbindet. Sie erfordert zur Anfertigung 
der manchfaltigften Geräthe feine befonderen Werfzeuge oder technifche Geſchick⸗ 
lichkeit wie Holz und Leder, fondern ein bloſes Kneten mit der Hand. Die 
fleinften Stüde laffen fich fehr leicht zu einem Ganzen vereinigen. Man vers 
meidet jede Naht und kann unbrauchbar gewordene Gegenftände leicht außbefs 
fern und umarbeiten. Sie dient daher zu Waffereimern, Jagdbechern, als 
Futter für Salzfäurefäjler, zu Hähnen und Auslaufröhren für Cffigfäfler, zu 
Pfropfen, Schläuhen, Röhren, ald Koibenliterung für Pumpen, zu Ueber 
zügen für galvanifche Dräbte, zu Schubjohlen, Meſſerheften, ftatt Thierblafe zum 
Schutze gegen Luft und Feuchtigkeit, zu Abdrüden von Holzfchnitten und Medaillen, 
galvanoplaftifchen Matrizen u. dgl., die Fäden zum Flechten von Peitfchen. 
Tie Nachtheile der Gutta Percha gegen Leder jind ber völlige Mangel 
an Claftieität, fchnellere Abnügung bei gemöhnlicher Temperatur und das Er 
weichen, Ausdehnen und Zerreißen in der Wärme. Sie liefert zwar waſſer⸗ 
dichte, aber nicht fehr haltbare Echuhfohlen und iſt zu Oberleder ganz uns 
brauchbar. Die Treibriemen kommen billiger ald bie ledernen und leiden nicht 
durch Feuchtigkeit, verlängern ſich aber und zerreißen felbft, wenn fie warm 
werden. Sie paflen daher nur, wo fie fortwährend naß werten, wie in Pu 
pierfabrifen. 


Die Eutta Berdya. Treibriemen geben beim Naßwerden obne Störung und zeichnen ſich aus durch 
einen faniten, aleihiörmgen Gang, wodurch Aren und Lager der Mafchınen aeſchoni werden. Sie baten 
bei beliebiger Länge, Freite und Sturfe weder Schnalle, noch Naht, jind leicht und ſchnell auszuberiern 
und haben jelbft abgenügt noch einen verhälmigmäpigen Werth. 


Beſſer als reine Gutta Percha ift ein Gemenge von 1 Th. berfelben mit 
2 Th. Cautſchuk. Es wird nicht fo weich wie Qutta Percha allein und nidt 
fo dehnbar wie Cautſchuk für fid. in ſolches Gemenge läßt fih auf ähnliche 
Weiſe wie Cautfchuf vulcanifiren. Man kann inteffen die Gutta Percha aud 
für ſich vulcanifiren, wenn man fie zuvor durch Erbigen bis zur dünnen Teig 
eonfiftenz von ihren flüchtigen Beftanttheilen befreit (mozu gewöhnlih 164— 
18690 R., für manche Sorten fehon 139° R. hinreichen), 


Ertractivftoffe. 


Man verftcht unter Extractivſtoff ten eigenthümlichen, gemöhnlich gefärb⸗ 
ten Beftandtheil der Ertracte oder der abactampften Eäfte und Auszüge, 
welche man aus organischen Körpern durch Auspreffen oder Bchanteln mit 
Waſſer, Weingeift, Aether oder alkaliſchenFlüſſigkeiten erhält. Sie find nicht blos 
verfchieben bei verfchiedenen Körpern, fontern cin und derſelbe organifche Körs 
per enthält fehr oft Srtractivfteffe verfchiedener Art. In folgenten Eigenfcafs 
ten ftimmen fie jedoch überein: Sie entfichen aus farbiofen Beftanttheilen 
der Pflanzen und Thiere durch Einwirkung ber Luft und nchmen dabei in ker 
Regel eine rothbraune Farbe an, welche durch besorydirente Einflüffe, 3. B. 
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bei der Gährung zum Theil wieder verblaßt. Sie kryſtalliſtren nicht, Haben 
meiftend einen bitteren Geſchmack. Miele werden an der Luft feucht und fies 
brig, mahrfcheinlich durch einen Gehalt an milchfauren und äpfelfausen Alka⸗ 
lien. Beim Abdampfen an der Luft geht ein Theil davon in ben unlöglichen 
Zuftand über und bildet den Ertractabfag. Sie bilden mit andern Körpern 
feine chemiſchen Berbintungen, bängen ihnen aber hartnädig an und werden 
von Kohle und andern poröfen Subftanzen unter allen feften Körpern am bes 
gierigftien abjorbirt und bei der Entjtehung vieler Riederfchläge mit diefen 
gefällt. 

Die Ertractivftoffe find wichtig als Hauptbeſtandtheil der Ertracte, welche 
man in der Pharmacie aus vielen Arzneipflangen bereitet, um ihre wirkſamen 
Beftandtheile in einer Fleinen Maſſe zu roncentriren. Sn Speifen und Ge⸗ 
tränfen tragen fie oft dazu bei, den Geſchmack zu mildern, oder ihnen eine 
angenehme Bittere zu ertheilen, fo im Wein und Bier, in gebratenen und ges 
badenen oder geröjteten Speifen. Sie erfhweren aber auch häufig die Dar 
ftellung vieler organiſcher Subitanzen, wie Pflanzenfäuten und Alfaloibe, 
Zuder u. dol. in reinem Zuſtande. 


⸗ 


Farbſtoffe. 


Farbſtoffe oder Pigmente nennt man alle organiſchen Körper, welche Bat verfcht 
eine lebhafte Färbung befigen und dieſelbe einer verhältnigmäßig großen Menge garbftogt 
eined andern Körpers mitzutheilen im Stande find. Sie gehören nad) ihren 
übrigen Eigenfchaften meiften® den Ertractivftoffen, feltener den Harzen oder 
andern Abtheilungen der organifchen Körper an. Man bildet hauptjächlich 
deshalb eine befondere Abtheilung daraus, weil fie die Stoffe find, welchen 
die organifchen Körper ihre Farbe verdanken und die als Farbmaterialien von 
vorzüglicher technifcher Wichtigkeit find. 

Die Farbe der Farbftoffe hängt mit ihrer chemiſchen Bufammenfegung@benihn Ver 
zufammen und die Eleinfte Abänderung in berfelben, verändert auch die Farbe 
mwejentlih oder zerftört fie ganz. Sie behalten dagegen ihre Farbe, wenn 
auch häufig etwas abgeändert in ihren Verbindungen mit farblofen Körpern 


bei, etma mit Ausnahme von S,H wm H. Sie verhalten fich meiſtens wie 
ſchwache Säuren und finden ſich vorzugsmweife in den dem Licht audgefegten 
Zheilen der Pflanzen. Im Innern der Pflanzen find fie farbiofe oder wenig 
gefärbte Stoffe, die erft unter gewiſſen Einflüffen in wirkliche Farbftoffe übers 
gehen. | 
Gewöhnlich gefchieht dies durch Oxydation unter Mitwirkung von H,mm Sauerſtoff- 
bisweilen erft in Gegenwart einer ftarfen Baſis, bei einigen von H‚N. Durd) 
fräftige Tedoydatationsmittel, wie Gährungsproceffe, Metalle, Orydule, 
Ss und Hs®Berbindungen werben fie gleichfalls in Gegenwart ftarfer Bafen . 
zu farblofen Verbindungen reducitt. Der O entwidelt jedoch nicht bloß Die 
Pigmente, fondern er zerftört fie auch, namentlich im Augenblide, wo er aus 
einer Berbindung frei wird, 3. B. aus Waſſerſtoffhyperoxyd (5), Ür und N, 
Deitillation mit Mn und S, Die Gegenwart ftarfer Bafen verftärkt oder bes 
bingt die Neigung, O aufzunchmen, auch die Feuchtigkeit, weniger Licht und 
Wärme. 

Das CI entfärbt fie gleichfalls durch Oxydation, indem es den O des u Chlor, 
H darauf überträgt und fich mit dem H verbindet. 

20 
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m Säuren Don concentrirten Säuren werben bie meiften zu humusarligen Sub⸗ 
Ranzen zerftört. Die N ift, befonders mit S, ein fräftige® Bleichungsmitel. 
Durch verbünnte Säuren werden fie im Allgemeinen heller, die blauen reft, 
bie rothen und braunen gelb, und durch verbünnte Alfalien dunkler, die gd 
ben roth ober braun, die rothen blau und Lie blauen bisweilen grün gefärbt. 


Saft alle ifolirbaren Pflanzenfarbftoffe find urfprünglich gelbe, braune oder 
rothe, der einzige blaue ift Indigo, ſchwarze giebt es gar nicht. 


und Bafen. Mit einigen Bafen, namentlich mehreren Erden und Metalloryben bilten 
fie unlöslihe Verbindungen, deren Farbe meift beftändiger ii, ald die bes 

Sıdfarden. freien Farbitoffes. Sie heißen Lackfarben oder Lacke nah dem Lackroth, 
welches zuerft bekannt war und durch Fällung mittelft Thonerte aus dem Gum 
milad erhalten wird. Sie zerfegen fogar die Salze diefer Bafen allmälig, 
indem fie unter Abfcheidung von Eäure mit dem bafıfhen Salze eine unlöt 
lihe Verbindung bilden. Wo Lerfegung nicht von felbft ober fehr Tange 
fam erfolgt, wird fie durch Die organifche Safer eingeleitet oder befchleumnigt. 
Auch die Kohle und andere poröfe Subftanzen fcheiden die Farbftoffe voliftän 
dig aus ihren Löfungen ab. 


aha Bei weitem die größte Menge ber Yarbftoffe findet fich in den Pflanzen, 
“ weniger im Thierreiche. Viele Pflanzen enthalten mehrere verfchiedene Farb- 

ſtoffe zugleich. Die Blüten find unter allen Pflanzentheilen am reichſten an 

Farbſtoff. Ihre Maſſe ift aber für technifche Benügungen gewöhnlich zu klein. 

Die meiften Farbftoffe liefern daher für technifhe Zmede das Holz des Stams 

mes und der Wurzeln wegen feiner ausgiebigen Maffe, obgleich es im Allge⸗ 

meinen nur ausnahmsweiſe brauchbare Farbftoffe enthält. Einige fommen aus 

Früchten, die wenigiien aus Blüten. Aus dem Xhierreiche werden jegt nur 

noch wenige Farbitoffe benügt, wie ber Karmin, dad Lackroth und die Sepia. 


Pflanzen, weiche auf trodenem, fleinigen Boden aewachſen find, entbalten in der Regel mehr Farb 
off, als auf naſſem Boden erwachſene. Eben fo zeichnen ſich die in warmen Sommern gewahtenen ver 
denen in feuchten und kühlen acwachienen aus. Tie Viätter beſitzen gemäbntid zur Wlütezeit der Pflanze 
die größte Menge deffeiben. Das Holz ift daran zur Bafızeit aͤrmer als außer derielben, die Riuten ba 
gegen enıhalten am meiften, wenn fie in vollem Safte jind und die Knosven lich üffnen. Ter äußere Thei 
entbält im Allgemeinen weniger als der mittlere und diefer weniger ale der Aufl. Die Rinde jüngerer 
Baͤume ift im Allgemeinen fürbreider als Die der Älteren. In den Früchten ändert ih Qualität und Quan 
tität des Sarbfioffes nach den Braden ihrer Meife. 


| Man erhält die Karbftoffe meiftend durch Ausziehen mit dem entiprechen- 
ben 2öfungsmittel (Waffer oder Weingeift) und Abdampfen. 


| ur Aa Die organifchen Farbftoffe übertreffen fehr häufig die anorganifhen an 
Schhoͤnheit und find daher trog geringerer Dauerbaftigkeit für bie Färberei und 
Malerei unentbehrlich. 


Brüfung und Der Gehalt einer Farbwaare an ächtem Farbftoff wirb beilimmt durch 
bie Intenfität, womit eine gewogene Menge vderfelben eine gewogene Menge. 
Flüffigkeit färbt, oder durch die Menge Bleichflüffigkeit, welche nothwendig ift, 
um eine gegebene Menge Farbftoff zu entfärben, oder man ftellt den Farbftoff 

für fic) oder einen Lad daraus bar. 
Gintheifung der. Man theilt bie Farbſtoffe nach der Farbe in rothe, blaue, gelbe, grüne 
felben. und braune. Die wenigften werden inbeffen zum technifchen Gebrauche für 
fi felbft angewendet, fondern gewöhnlich nur bie fie enthaltenden Thier- unb 

Pflanzentheile, 








Farbſtoffe. 807 


Rothe Farbſtoffe. 
Krapp. 


Der Krapp (franzöſiſch Garance) iſt die Wurzel ber Färberröthe (Ru- 
bia tinctorum), 1— 4° did, außen braun, innen bunfel orangegelb, von 
füßlihem Geſchmack und eigenthümfichem Geruch. Der befte Krapp ift ber 
levantifche oder türfifche (Alizzari) und der oftindifhe, nach dieſem ber hol⸗ 
ländifche, franzöjifhe, fpanifche, yfälzifche, fchlefifche und ungariſche. Man 
trennt ihn von Wurzelfafern und Rinde (Mullkrapp oder Krappkleie) und auch 
vom Mark (Korkkrapp). Das Holz der Wurzel fommt meift gemahlen ale 
gröbliches Pulver unter dem Namen „ächter Krapp* in den Kandel. 


Der Krapp ift einer ber fchönften und haltbarften Farbſtoffe bes Plan» Bi 


zenreiches für Roth, Braun, Violett und Schwarz auf Wolle und Baummolle 
und zur Darftellung eines rothen Lades. Cr enthält außer Faferftoff, Zuder, 
Pektinfäure, Ertractivfoff, 2 Harze, einen Bitterftoff, Rubian genannt, einen 
rothen Farbſtoff: Alizarin, einen purpurrothen: Purpurin, einen pomeranzens 
gelben: Rubiacin und einen gelben: Zanthin. 


Das Alizarin oder Krapproth bildet im Hfreien Zuftande bräuns 
fichgelbe Prismen, in wafferhaltigem goldgelbe Blättchen, ift in faltem Waſſer nicht, 
in fochendem etwas, mit rofenrother Farbe, leicht in Alkohol mit rother und 
in Aether mit gelber, mit conc. S und HCI ohne Zerfegung mit bluteother 
Farbe löslich. Die Auflöfung in Klauge ift im durchfallenden Lichte purpur⸗ 
roth, im reflcetirten violett, wird von Ca» und Bawaſſer ſchon blau gefält, 
von Säuren dunkel orangegelb. Al entzieht es ſelbſt ber alkaliſchen Loſung. 
Es läßt ſich unveränb.rt fublimiren. 

Das Purpurin ober der Krapppurpur bildet im Hfreien Zuftande 
rothe, in waflerhaltigem orangegelbe Nadeln, ift in Waſſer leichter loͤslich als Alizarin, 
gleichfalls mit rofenrotber Farbe, leicht in Alkohol und Aether mit pomerans 
zengelber, in conr. 3 und HCI ohne Zerfegung mit blutrother Farbe auflds⸗ 
ih. Die alkalifche Ldfung ift wie die des NAlizarins purpurroth, aber ohne 
yioletten Schein und wird von Säuren wie Alizarin, von Cas und Bawafler 
aber purpurroth gefällt. Es wird durch Desorydation mittelft FeS braungelb, 
an ber Luft aber augenblidlich wicder blutroth. Es unterfcheidet fi noch 
befonterd von Alizarin durch feine. Aufldslichkeit in Alaunlöfung. Es ift gleich 
falls ohne Veränderung ſublimirbar. 

Das Rubiacin oder Krapporange bildet grünlichgelbe, dem Phil 
ähnliche Tafeln oder Radeln, ift in kochendem Waffer wenig mit röthlicher Farbe 
1d8lich, in Alkohol und conc. S (ohne Zerfegung) mit gelber Farbe. Die als 
kaliſche Löfung ſtimmt mit der des Purpurins überein. Al entziebt ber geiſti⸗ 
gen Loſung dad Rubiacin, färbt fih orange und wird mit Purpurfarbe von 
K aufgelöft, wodurch es fich wefentlih von Alizarin unterfcheidet. Es ift wie 
die beiden vorigen ohne Veränderung fublimirbar. Durch Kochen mit Kefalzen 
verwandelt es fich in Rubiacinfäure, ein gelbes Pulver, welches mit Alkalien 
heil ziegelrothe Salze bildet, 

Das Zanthin, Krappgelb oder bie Ruberythrinſäure iſt ein pome⸗ 
ranzengelbes Ertract, welches fich fchwer in kaltem, leicht aber in heißem Waſſer, 

20 * 
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Alkohol, Aether und Säuren mit goldgelber Farbe aufidſt. Die wäſſrige mb 
geiftige Löfung wird durch Al und durch Bleieffig zinnoberroth gefällt. &8 
bildet mit Alkalien eine dunkel blutrothe Auflöfung, welche fih nach dem Se 
chen wie Alizarin verhält. Auch die Auflöfung in Säuren wird durch Koda 
unter Abfcheidung von Zuder in Alizarin umgewandelt. Das Rubian, ba 
Nhaltige Beftandtheil des Krapps fol gleichfalld die Umwandlung des Zar 
thin in Alizarin bewirken. Die pomeranzengelbe Farbe des Krapps geht da= 
bee durch die Bährung, welche er bei längerem Aufbewahren, befonderd an 
feuchten Drten, erleidet, in eine lebhaft rothe über (er arbeitet) und ift nun 
zum Färben geeigneter. 

Dad Alizarin und Purpurin find die wirkſamen Beftandtheile des Krapps 
in ber Färberei und fcheinen beide zur rothen Färbung beizutragen. Tas 
Alizarin vermag alle Farbennüancen des Krapps hervorzubringen, aber aud 
das Purpurin liefert fehr fchöne und dauerhafte rothe Färbungen. 


Das Garancin ift ein Krapppräparat, welches man durch Behandlung 
des Krapps mit heißer verbünnter 5 erhält. Es befigt ein ftärferes Färbe 
vermögen als ber Krapp felbft, nicht deshalb, weil die S die andern Beſtand⸗ 
theile außer den rothen Farbftoffen zerftört und durch Verkohlung die Zellen 
aufichließt, welche den Farbftoff einfchließen, fondern hauptſaͤchlich deshalb, 
weil die in Waſſer, Alkohol und Alkalien unlöslichen Cas und Mgverbindungen 
bes Alizarin und Purpurind zerfegt und auflöslih werden, da dieſe im freien 
Zuftande ſich beffer firiren, und das Zanthin in Alizarin verwandelt wirt. 
Die 3 darf daher auch fo verbünnt fein, daß an eine Verkohlung nicht zu 
benfen iſt. Wendet man concentritte S an, fo tritt wirffiche Verkohlung ein 
und man zieht das Alizarin mit Weingeift aus ber Krappkohle. Der abges 
dampfte geiftige Auszug heißt Colorin. Gebrauchter Krapp läßt ſich durch 
Behandeln mit S und HCI und nachheriges Entfernen der Säuren durch H 
wie dad Sarancin aus frifhen Krapp benügen und beißt dann @aranceuz, 
ift aber natürlich ärmer an Pigment als Garancin. 


Die Bereitung des Krapplads ift ein Geheimniß einzelner Fabriken, 
Die gewöhnliche VBereitung beftcht in wiederholtem Auswafhen des Krapps 
oder der Krappfohle mit weichem Waffer, Tigeriren mit Alaunlöfung und Fällen 
mit Soda oder Borax. Er ift nicht fo tief und feurig als Carmin, fol aber jegt 
(der Parifer) in letzterer Beziehung den Vergleich mit diefem aushalten. Er 
ift wegen feiner vollkommnen Beftändigfeit eine unentbehrliche Dels und Wafr 
ferfarbe, zeigt noch in ber größten Verdünnung volllommene Reinheit, trodnet 
jedoch etwas fchwer in Del, . 


Cochenille. 


Die Cochenille iſt ein getrocknetes Inſect, das ungeflügelte Weibchen 
einer Schildlaus (Coccus), welche auf mehreren Fackeldiſteln (Cactus) in Mes 
zico Icht, Man tödtet die Thiere auf heißen Platten, wodurch fie zu dunkel⸗ 
braunen, runzeligen Körnchen zufammenfchrumpfen, die auf ber Oberfläche mit 
einem weißlichen Staube bededt find und beim Serreiben ein Ppurpurrotbes 
Pulver geben von bitterem, ſchwach zufammenziehendem Geſchmack. Sie ent 
halten 50%, purpurrothen Farbftoff, Carmin oder Coccusroth, welder 
wieder aus Garminjäure, dem eigentlichen färbenden Brincip, nebft einem hary 
artigen und Nhaltigen Körper befteht. 
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Der Karmin bildet purpurplaͤnzende Körner, iſt leicht 1oslich in H und Sarmin. 


verbünntem Weingeift, nicht aber in Aether und Delen, und wird von 8 
nicht gebleiht. Die mäffrige Löfung wird von Säuren helltoth, von Alkalien 
violett und von Weinitein fcharlachroth, von Alaun karmeſinroth un) von Eis 
fenfalzen braun gefärbt. 


Während die Auflöfung des reinen Karmins von Gäuren nicht gefällt wird, wird die Cochenille⸗ 
Abkvchung davon gefällt, nämlid) in Verbindung mit einer thieriſchen Subſtanz. Seine Berbindungen mit 


den "italien, Ba und Sr find in H loͤslich, die mit Ca nicht. Man erleidet dadurd beim Ausziehen der 
Cochen ille mit Gabaltigem H einen Verluſt. 


Die Auflöfung des Karmind wird von Aid, vollkommen entfärbt und 
auch von Alaun allmälig, jedoch nicht vollfommen, mit Tarmefinrother Farbe 
gefällt, indem ſich bafifch fchmefelfaure Thonerde mit dem Farbftoffe nieder 


fhlägt. Die Verbindung mit der Al unterfcheidet fi) von andern Farbftoffen, 
daß fie durch Ueberſchuß von Alkali nicht verändert, durch etwas Säure oder 
Alaun dagegen violett wird. 


PbA bildet mit der Löſung einen viofetten Niederihlag, SnCl, giebt keinen Ricderfhlag, aber 
eine ſcharlachrothe Faͤrbung, SnCl cinen violeiten, bei viel freier Säure karmeſinrothen Niederſchlag, der 


mit ber höberen Orydation des Sn an ber 2uft almälig ſchoͤn roth wird. Die mit SnCl, verfegte Löfung 
giebt mit Al, einen fharladrotye. Karminlack. 


Der Karmin iP der feurigite rothe Farbſtoff. Er färbt als thierifche Wiätigfeit des 
Subitanz die % terfarer (Molle und Seide) ziemlich ächt gegen das Licht, eine Lochenlllerethe. 
weniger haltbare Fürbung erzeugt er aber auf Baummolle. Dur Seife wird 
das Roth violett. Das Decoct der Cochenille dient daher nur zu Karmefins 
und Scharlachroth auf Wolle und Seite, der Carmin und der Garmin 
ober Florentinerlad ald Tothe Malerfarbe, Schminfe und zum Malen 
fünftlicher Blumen, bie Auflöfung des Karmins in H,N oder mit Weinftein 
und fehr wenig Alaun als rothe Tinte, der weingeiftige und wäſſrige Auszug 
der Eochenille als Farbe für Lildre und Backwerke. 


Der Karmin ift noch in der größten Berbünnung fehr rein, ſteht jedoch darin, noch weit mehr aber 
in der £aitbarfeit, dem Kravpiad nad. Der Karminlad bildet das eigentliche Karmeſinroth, während ſich 
der Karmin ſchon dem Scharlach nähert. Uebrigens eignet fid) der Karmin weniger zum Malen ald die 
Lackfarben, weil er zu förnig iſt und ſich daher nicht gut unter dem Pinſel zertheilt. 


Man erhält den Karmin, wenn man bie Abkochung ber Cochenille in Darfelung bes 
Waſſer mit Alaun verfegt und wieder kocht, den Karminlack durch Fälung einer Karminlads. 


Abkohung mit Aaun buch KC. 


Das Ladroth. 


Das Lackroth ift ein dem Karmin fehr ähnlicher thierifcher Farbſtoff aus 
dent Gummilack. Man erhielt e8 früher durch Digeltion oder Ausfochen des 
Stodlad3 (S. 293) mit Sodaldfung und Füllung des Auszuged mit Alaun 
als Lak unter dem Namen Lac Lac. Derſelde enthält jedoch viel Harz ud. 
C/), erfordert daher conc. 3 zur Auflöfung und ift deshalb nicht wohl ans 
wenbdbar. Man zieht daher jept das Harz mit warmem Waffer aus und dampft 
den Auszug ab. Das Product enthält keine Äl, weniger Harz und fommt als 
Zac: Dye (ſpr. Läd-dei, d. h. Ladfarbitoff) in den Handel, Das Ladroth iſt Fat: Dye. 
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in feinem eingetrockneten und harzhaltigen Zuſtande im Lac⸗Dye nur theil⸗ 
weiſe in Waſſer, aber vollſtändig in HCI Täglich. 


Das Lars Dye wird gegenwärtig ganz allgemein in England zum Schu 
Iachrotbfärben bes Tuches benützt. Es zeigt daffelbe Feuer wie Carmin um 
widerfteht der Einwirkung des Schweißes beffer als dieſer. Dagegen paßt es 
weniger für Carmeſinroth, weil die zum Auflöſen des Farbſtoffes erforderliche 
Säure das Feuer des Pigmentes beeinträchtigt. 


Blauholz. 


Das Blauholz oder Campecheholz (ehemals von der Campechebai ausge⸗ 
führt) von einem großen Baume (Haematoxylon Campechianum) des mittle 
ren America, fommt in großen Scheiten im Kandel vor, ift ſchwerer als Waſſer, 
hart, von dichtem Gefüge, füßlich zufammenziehendem Geſchmack und veilchen⸗ 
artigem Geruche, dunnfelgelbroth, wird aber nach außen an ter Luft allmälig 
ſchwärzlichbraun. Es enthält einen gelbrothen Eryftallifirbaren Stoff, das Hi 
matorylin, welder fih an ber Luft unter Mitwirfung von Bafen, befon 
ders H,N in einen rothen Barbfloff verwandelt. 


Das Hämatorylin ift Teichter in heißem als kaltem H loſlich, leicht los⸗ 


lich in Alkohol und Aether. Durch H wird es entfärbt, von Alkalien (bei 
Zuftzutritt) mit anfangs blauer, dann braunrother Farbe gelbſt. Die Abs 

> tochung des Holzes bat eine dunkel rotbbraune Farbe. Die neutralen Salze- 
ber altaliihen Erben fällen bie Holzabkochung oder die Auflöfung bed Häma⸗ 
torylins purpurroth, die bafifchen blau. Die Schwermetallorybe bilden damit 
gleichfalls purpurroihe und violerte Nieder chläge. Die Farbe biefer Nieder 
ſchläge ift befländig, aber ein Ueberſchuß von Alkali zerftdrt fie. 


Alaun und Binnfalz geben einen purpurrotben, Bleizuder einen violetten, Kupfervitriol einen rede 
braunen, Tiſenoxyd · Manganorydul» und Ghromfalze ſchwarze Riederihläge, Al und Sm geben einen 
blauen, Sn einen rothen und Ca mit Äl einen dunkelblauen Riederichlag. 


Das Bauholz, wie der Auszug deſſelben, nimmt mit Al- und Metallſalzen, beſonders beim Erwär 


men einen grünen oder gelben Metallglanz an, weldyer durch 8 und HC verftärkt, durch N und Altalien 

. aber zerfiört wird. Wei andern rotben Karbhölzern ift dieſe Erſcheinung kaum bemerfbar. Indigo, Safflor⸗ 
ıpth und Verlinerblau zeigen „gleihfals einen metalliiyen Glanz, erfleie durch die Einwirkung der Yuit, 
dad Berlinerblau durch flarte N. 


Zu fe des Das Blauholz dient wegen feiner Härte und ſchönen Farbe zu feinen 
we Mbbeln, Biolinbogen und andern mufilalifchen Inftrumenten, felten als Arz 
neimittel gegen die Ruhr, weit häufiger aber zum Färben von Biolett, Blau, 

Braun und Schwarz auf Wolle, Seide und Baumwolle; die Farben find nicht 

fehr Acht, aber billig. Man benügt es ferner mit etwas Rothholz zum Fürs 


den bed Zucker⸗ und Nadelpapiers. Blauholzauszug mit CuS giebt eine 
violettblaue Tinte, bie aber beim Trocknen tief ſchwarz wird, Mit Alaun 
oder Zinnſalz behandeltes Blauholzpulver wird mit Rindsgale auf Saffian 


eingerieben, um ihm einen grünen oder rötblihen Metallglanz zu geben, 
brouzirte Saffiaue, 


Das Blaubelz: Dad im Handel vorfommende Alaubolzertract, befonders das zur Trofne abgedamrfte, bat 
extraet. beim Abdampfen eine Oxydation erlitten, iſt nun zum Theil (durch Bildung von Extraciabſah) unauddsiıh 
geworden, giebt intenſive (fatte), aber nicht lebhafte und weniger haltbare Färben und kann den frijhen Aus 

jüg des Holzes nit in allen Faͤllen erfegen. 
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Rothholz. 


Das Rothholz, Braſilienholz oder nach den Bezugsplaͤtzen auch Fernam⸗ 
but⸗, Sanct Marthen⸗ oder Sapanholz genannt, kommt von einem füdameri» 
canifhen Baume (Caesalpinia Crista), ift innen gelblih«, außen feuerroth, 
ſchwerer als Waſſer, hart, von dichtem Gefüge und füßlichem Geſchmack. Es ents 
hält einen farblofen, kryſtallifirbaren Stoff, das Brafilin, welder fih an 
Zuft, befonders unter Mitwirtung von H,N in einen rothen Farbftoff verwans 
beit. Diefer Löft fich in kaltem Waffer unverändert, wird von heißem Waſſer etwas 


geroͤthet, und iſt in Alkohol und Aether gleichfalls 1d8lich. Durch H und 


S wird es entfärbt, von ben übrigen Säuren geld, von Alkalien violett, durch 
Reutralfalze roth gefärbte Die Abkochung des Holzes ift feuerroth und vers 
hält fih gegen Reagentien faft ebenfo wie die Aufldöfung des reinen Brafilins. 
Die Schmermetalloryde bilden damit Farmefins oder purpurrothe Nieders 


fchläge. 


Asun giebt einen farmefin«, Binnfal, einen rofenrotben , Eifenorydfalze rothbraune Pb, Ca 


und Mafalze wurpurrotbe Riederſchlaͤge. ÄL färbt fih damit farmefinroth, Sn viofett und Sa roſenroth. 
Gin Zuſah von Aitali macht dieſe Riederſchläge, wie die des Blauholzes, ſehr vergaͤnglich. 


Das Rothholz dient bisweilen zur Darſtellung von Violinbogen und Wigtigleit des 
andern Holzarbeiten, beſonders aber zum Karmeſin⸗ und Scharlachfärben, mes ihbotzes. 
gen ſeiner Billigkeit beſonders für geringe Seidenwaaren, aber nur für ſolche 
Wollenzeuge, welche der Walke nicht mehr bedürfen, weil es die Seife nicht 
verträgt. Zu rother Tinte, zu Kugellack und als Reagens (wird durch Alka⸗ 
lien violett, durch Säuren gelb). Die Farbe ift weniger feurig als Cochenille, 
und befonders auf Baummolle fo flüchtig (am Lichte verblaffend), daß fie in 


ber Zeugbruderei nur als Dampffarbe angewendet wird. Durch Cr gewinnt 
fie gleichfalls etwas mehr Beſtändigkeit. Durch Seife und Alkalien wird fie 
violett. 


Man erhält die rothe Tinte durch Verſetzen des Rothholzauszuges Rothe Tinte aus 
mit Weinſtein, Alaun, SnCl, und Gummi, ben Kugellad durch Berfegen — 


des Auszuges mit Alaun und Faͤllen mit KC. Der Auszug bed Rothholzes 
läßt fich länger aufbewahren als der bes Blauholzes und wird daher nicht nur 
vorräthig gehalten, fondern felten vor 3—4 Wochen angewendet und mit 
möglichft hartem Waſſer bereitet, weil fich der Farbftoff erſt allmälig an ber Luft 
unter Mitwirkung alkaliſcher Subftanzen entwidelt und daher aldbann tiefer 
und haltbarer färbt. 


Sandelholz. 


Das rothe Sandelholz oder Caliaturholz iſt das Holz eines oſtin⸗ 
diſchen Baumes (Pterocarpus santalinus), kommt in großen viereckigen Schei⸗ 
ten vor, iſt außen braun⸗, innen ziegelroth, ſchwerer als Waſſer, hart, von 
en Gefüge, ſchwachem Geruche und ſchwach zufammenziehendem Ges 
made. 


Es enthält: 


1) Einen in kaltem H wenig, in heißem aber leicht Idslichen braunen 
Ertzactinfof, 


Sichtigkeit des 


Sandelholzes. 
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2) Einen in H unlöslichen, in Weingeift, Tochender conc. A, ãtzenden 
Alkalien und heißen Löſungen der kohlenſauren Alkalien leicht löslichen rothen 
harzartigen Farbſtoff, das Santalin. 


3) Einen braunen harzartigen Farbſtoff, das Santalidin, welchä 
aus dem Santalin durch Oxydation an der Luft entſteht und in denſelben 
Flüſſigkeiten wie dieſes, nebſtdem aber auch noch in kalter Chlorkalkauflöſung 
lödlich iſt, wodurch es ſich von dem Santalin trennen läßt. 


Das Holz Liefert daher mit H cin braungelbes, mit Sobaldöfung dage⸗ 
gen (nach vorheriger Erfchöpfung durch Eochendes Waffer und kalter Chlorfalktdfung) 
ein karmeſinrothes Decoct, welches mit Alaun, Zinnſalz und Bleizuder einen 
farmefinrothen, mit Eifenorydfalzen einen rothbbraunen und mit Mn» und Cu 
falzen purpurrothe Riederfchläge bildet. 


Das Sandelholz dient bisweilen zu Kunſt⸗, Tiſchler⸗- und Dreherarbei⸗ 
ten, das Pulver zum Färben von Zahnpufvern, rothen Tincturen, Lilören, 
Polituren, Firniffen und zum Rothfärben des Leder. In Indien wird 8 
mit Yo Rothholz zum Rotbffärben der Seite und Baumwolle gebraudt. Su 
Europa wurde es in ber Färberei bis jest felten Denügt und nur zu Braun 
und Bronzgefarbe auf Wolle, weil man ben rothen Farbitoff (Santalin) nicht 
auf zweckmäßige Art von dem braunen (Santalidin) zu trennen wußte. 


_ Da man jept in der Behandlung ded Holzes mit kochendem H und Falter (hlorkaltiöfung eine mr. 
mäßige Iiolirung des Santalind kennt, jo wird Das Sandelholz Fünftig obne Zweifel cine bäufigere Anınew 
dung In der Färberei finden. Das gercinigte Holz liciert rotbe Karben, welche an Feuer und Daucrbuitiz 
feit dem Krapp gleich kommen, ihn aber an Bılligfeit weit übertreffen. Dit SnCl, liefert c® einen been 
ders fhönen Scharlah auf Wolle. Ebenſo kann es aud) billige, jchöne und dauerhajte Ladfarben licjern. 


Altanna. 


Die Alkanna ift die Wurzel einer fübeuropäifhen Pflanze (Anchusa 
tinctoria). Sie ift ziemlich lang, fingerdick, mit einer dunkel purpurrotben, 
leicht abfärbenden Rinde, ift geruchlos, von füßlich bitterlihem Geſchmack. Tie 
Rinde enthält einen rothen, harzartigen Farbftoff, das Alkannaroth, weldes 
in Waffer nicht, wohl aber in Weingeift, Aether, flüchtigen nnd fetten Delen 
mit farmintother, in 3 mit violetter, in allalifhen Erden und in äfßenten 
und fohlenfauren Alkalien mit blauer Farbe auflöslick it. Mit SnCl bildet 


ed einen violetten, mit SnCl, einen farmefinrothen, mit PbA einen blauen, 


mit FeS und ÄAlA, einen bunfelvioletten, mit Alaun einen purpurrotben Ries 
derſchlag. Beim Abdampfen ber geiftigen Löſung geht er allmälig in einen 
ſchmutzig grünen Farbftoff über. Da dies auf Gegenwart von H,N beruht, 
welches aus den Nhaltigen Beftanbtheilen der Wurzel entfteht, fo läßt es fid 
durch Bufag von etwas HCI verhüten. 


Die Allanna dient zum Rotbfärben von Salben, Delen, geiftigen Tinc— 
turen und Firniffen, und zu Biolett in ber Kattun» und Seibedruderei, wel⸗ 
ches gegen Säuren, Alfalien, Seife und Chlorkalk ächt, gegen das Licht aber 
empfindlich ift. 


Orfeille 


‚Die Orfeille wird aus mehreren Flechten erhalten, und bat banad 
verjchiedene Namen. Die eigentlihe Orfeible kommt von der Roccella tinc- 
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toria auf den Eanarifchen Infeln. Die von ber Variolaria dealbate in Deutſch⸗ 
land beißt Perſio und Die von der Lecanora tartarea in England Eubbear. 


Die zerriebenen Flechten werden mit H, acfaultem Urin und gebranntem 


Ca zu einem Brei angerührt und diefer dann einige Wochen der Einwirkung 
der Luft überlaffen. Wenn tie Maſſe violett gewerben ift, padt man fie noch 
feucht in Fäſſer. Sie bildet eine breiartige Maſſe von violetter Farbe und 
veilhenähnlichem Geruch. Ihre Farbe wird nach einiger Zeit ſchmutzig braun, 
an der Luft aber jehr bald wieder violett, allein nach 2 Jahren verfchwindet 
die Farbe unwiederbringlich. 


Der Yarbftoff der Orfeille oder da8 Dreäin entftcht aus einer in ben 
Flechten enthaltenen gelblichweißen, fryitallifirbaren Subftanz, dem Drein 
durch die Einwirtung von H.N unter Mitwirkung der Luft. Es ift ein fchön 
rothes Pulver, läßt fi) durch H,N ausziehen und ift in Waſſer wenig, in Aether 
gar nicht, aber in Weingeift mit farmefintother, in Alkalien mit violetter Farbe 
löslich und wird von Säuren ald karminrothes Pulver daraus gefällt. Er 
giebt mit Alaun einen rothhraunen, mit Metallfalzgen rothe Rieberfchläge und 


wird durch H entfärbt. 


Die Orfeille liefert ein fchönes, aber dem Lichte nicht widerftichendes 
Violett für Wolle und Seide, fie bient daher nur ald Zufeg zu andern Far⸗ 
ben, um fie anderd zu nüanciren oder ihnen mehr Feuer zu ertheilen, 


Berfährt man wie bei der Darftelling der Orfeille, nur mit dem Unter 


fchiede, daß man nebft Garn und Ca noch Pottafche und Kreide oder Gyps 
zufegt, fo erhält man einen blauen Farbitoff, welden man in Heine Würfel 
formt und Lackmus nennt, Kreide oder Gyps fcheinen dazu zu dienen, um 
ber Maffe mehr Körper zu dienen. Es bildet eine blaue, erdige Subftanz, wels 

e fih in Waſſer mit Zurüdlaffung von Flechtentheilen, Kreide, Gyps, Thon, 
Sand u. dgl. mit blauer Farbe auflöll. Die eigentliche Farbe bes Farbſtof⸗ 
fes iſt violett, er wird aber in Gegenwart von Alkalien, (wie im Lackmus) 
blau und von Säuren roth. Man braucht ed daher in der Chemie als Rea⸗ 
gend auf Säuren und in geröthbetem Zuftande auf Bafen, ale Zufag zum 


Ca beim Weißen, in der Bleicherei und Appretur, zum Bläuen der Wäfche, 
in ber Zuderraffinerie, zum Blaufärben von Badwerken und Likören, aber 
wegen feiner leichten Beränberlichkeit nicht in der Färberi. Es ift ein, bes 
ſonders bei Kerzenlicht, ftark ind Biolette ziehendes Blau, 


Saffloe. 


Der Safflor befteht aus den Blumenblättern ber Safflorpflanze (Car- 
thamus tiuctorius), welde in der Levante einheimifh, in Südeuropa, zum 
Theil auch in Deutfchlant gebaut wird. Dan fnetet ihn mit Waffer, um ihm 
Den gelben in Waffer löslichen Farbftoff zu entziehen und formt ihn in kleine runde 
Brode. Der deutfhe Safflor kommt meift ohne Zubereitung in den Kandel. 
Das Waſſer zum Auswaſchen ſoll nicht kalkhaltig, ſondern vielmehr mit Citron⸗ 
ſaͤure (mit A oder T wird ber Farbftoff weniger fchön) angefäuert fein, weil 
fi das Pigment in alkalifchen Flüffigkeiten auflöft. 


Um das Safflorrothb oder Carthamin darzuftellen, wird der präparirte 
Safflor mit Waffer ausgezogen, welches 4,0%, Soda enthält. In den Auszug 


Lad. 





Der Burpur der 
Alten. 


ale Guchtoffe. 


taucht man Kattunſtreifen *), fättigt ihn mit Ci und fpült die num roth ge. 
färbten Streifen mit Waffer ab, um den noch anhängenden gelben Farbftoff u 
entfernen. Um das GCartbamin von ber Baummolle abzuziehen, weicht ma 


bie Lappen in einer Auflöfung vom doppelten Gewichte NaC in 10 Ch. Waſſer 
ein, fällt den Auszug mit Säure, wäfcht und trodnet den Niederfchlag auf 
einem Zeller, einer Schale oder auf Täfelchen von Weißblech. 


Dad Carthamin kommt daher als Taſſen⸗ oder Tellerroth in den 
Handel und bildet dünne Kruften, welche im burchfallenden Lichte karmeſin⸗ 
roth, im reflectirten goldglängend, fpäter grünlich find. Es ift in Waffer fall 
unlösich, in kaltem Alkohol mit rofenrother, in heißem mit pomerangengelber 
Farbe, in Aether, fetten und ätherifchen Delen nicht, fehr leicht aber im fobs 
Ienfauren Alkalien löslich; von ätzenden wirb es zerſetzt. Es verblaßt bald 
durch Luft und Licht und wird ſchon durch bloſes Kochen mit Waſſer und Alkohol 
verändert. Bon Karmin unterfcheidet es fich dadurch, baß diefer fih in H,N 
eu mit dunkelrother, das Carthamin dagegen mit bräunlich gelber Farbe 
auflöft. 


Das Safflorroth ift ebenfo theuer als vergänglich, indem ber Saffleı 
nicht viel über Y,%, davon enthält und der Farbftoff fo empfindlich iſt, daß 
man bas Färben und Trocknen nicht bei hellem Tageslicht und nicht mit warmer 
Brühe vornehmen darf. Auch das Alter ift der Farbe höchft nachtbeilig, na 
mentlich wenn bie Aufbewahrung nicht an fehr trodnen Orten geſchieht. Der 
Safflor dient Daher nur wegen der ausgezeichneten Zartheit feiner rothen Farbe, 
jeboch ziemlich fparfam in der Seiden» und Baummollenfärberei zu Rofenroth, 
Hochroth und Kirſchroth, das Carthamin zum Malen fünftlicher Blumen und 
mit Talkpulver als feine Schminfe. 


Der Burpur der Alten war der Saft von 2 Schneckcnarien, welche an den Küften des mitte: 
ländifden Meeres fchr häufig find, der turiihe Burpur von Murex brandaris, der Ametbufrur- 
pur von Murex trunculus. Die Flüſſigkeit befindet ih in einem Beutel im oberen Theile des Tbieret. 
Sie ift im Beutel weiß und milchig, orydirt ſich aber, fobaid fie mit der Luit und dem Licht in Qcrubrung 
fommt, durchlauit in 48 Stunden ulle Edyattirungen von Gelb, Grün und Blau und wird endlich parrır 
roih. Der Farbſtoff beieftigt fich daber, wie der Indigo, obne alle VReize auf der Faſer, widerftcht der Aut, 
dem Lichte und der Seife, ſelbſt Aifatien und verdünnten Suuren vollkommen, ift aber nicht jo rein mit 
Cochenilleroih. Die Schneden murden in Honig und Del aufbewahrt, um den &aft vor Orxpdalion je 
fhügen. Die Haltbarkeit der Jurpurfarben war verſchicden, doch ſcheint fie bet cinigen ichr bebrutend ar 
weien zu fein. Dan glaubte lange, dad Geheimniß des Furpuriärben® ſei verloren. Dies ifl aber nı&t 
ver dal. Man mwentet dicied Farbmaterial nur deehalb nicht mebr an, weil es bei der geringen Nusbcuk 
von einem Thier auperordentiich heuer kam, Das Färben febr langwierig (über 10 Xage) war und man jejl 
weit wohlfetlere und ſchönere Fatben, wie Cochenille und Rothholz, kennt. 


Blaue Farbſtoffe. 
Indigo. 


Der Indigo findet ſich, jedoch immer nur im farbloſen Zuſtande in einer 
großen Anzahl verſchiedener Pflanzen, von denen jedoch nur einige ausländiſche 
ergiebig genug find, um ihn daraus darzuſtellen. Der in Deutfchand mild 
wachſende Waibd (Isatis tinctoria) wurde fchon feit fat 1000 Jahren zum 


2 





*) Nah Andern foll die Mebertragung auf Baummolle feine Reinigung bemirken, 


da fich der ganze Riederfchlag, wie ihn die Säure hervorbringe, mit der Baum 
wolle verbinde, 


der ſteffe ss 


Blaufärden benützt und daher fehr häufig gebaut, aber durch ven vor 300 
Sahren in Europa befannt gewordenen Indigo verdrängt. Er wird aus mehr 
teren Arten ber oftindifhen, fpäter auch in Weftindien und in Africa cultivirs 
ten Gattungen Indigofera und Nerium fowie aus dem Faͤrberknoͤterich, Poly- 
gonum tinctorium in China erzeugt, melde jegt auch in Frankreich angebaut 
wird. Diefe Pflanzen liefern weit mehr (Indigofera 4, Polygonum Hal, 
Waid 1/,%/,) und fhöneren Indigo als der Waid *). 


Der Indigo ift eine in ihren Eigenfchaften nicht blos von den Übrigen 
Farbfioffen, fondern überhaupt von allen andern organifhen Körpern abmweis 
ende Subftanz. Er biltet eine dunfelblaue geſchmack- und geruchlofe erdige 
Maffe, zeigt beim Reiben mit harten Körpern einen kupferrothen Metallglanz 
und ift bald leichter, bald ſchwerer als Waffer je nach feiner Loderheit durch die 
Bereitung, oder nach dem Gehalte en fremden Beimengungen. Er enthält 
ungefähr die Hälfte feines Gewichtes Sarbftoff, nämlich Indigbraun, Indig⸗ 
roth und Indigblau nebſt Indigleim und erdigen Subſtanzen (Si, Al, Ke, Ca 
und Mg). Er ift in H und andern Röfungsmitteln unauflöslich, nur conc. B 


Iöft ihn vollfommen und zwar mit unveränderter Farbe auf. Bon Cl und N 
wird er jedoch fehnell zerftört und roftgelb gefärbt. 


Der Waid wird wegen feined geringen ‚Sehaltes in det Regel nicht auf Der Baid. 
Sndigo verarbeitet, fondern dad Kraut felbit in ber Farberei benützt. Man 
trocknet und zerreibt die Blätter, überläßt fie dann mit Waſſer einer Gährung, formt 
in Ballen und trodnet fie. Nur zur Zeit der Continentalfperre hit man bie 
Darktellung des Indigo's aus Waid verſucht. 


Um den Indigo zu erhalten, ließ man früher die Blätter mit H gähren. Barteiuna de⸗ 
Allein man fand fpäter, daß die zeitraubende Gährung nicht nothmwendig ift. woige. 
Wenn man Auftfreich warmes Wafler anwendet, fo kann fid) ber Indigo nicht 
orydiren und braucht daher auch durch Gaͤhrung nicht wieder besorybirt zu 


werden. Der redbucute Indigo HR fih in Verbindung mit dem Cagehalte der 
Blätter mit gelber Farbe in Waſſer auf, bie Slüffigkeit wird abgelaffen und nun 
mit Schaufeln Lurchgearbeitet. Durch die Einwirkung der Luft orydirt ſich der 
Indigo, wird unauflöslih und ſetzt fih als blaues Pulver ab, welche man 
mit Waſſer auskocht, um ed möglihft von gelbem Ertractivftod (Indigleim) au 
befreien und bichter zu machen. Es wird dann abgepreßt und getrodnet. 


Um die näheren Beitandtheile des Indigo von einander zu trennen, Des Diet näheren Be. 


handelt man den gepulverten Indigo zuerjt mit verbünnter S, welche den Ins en defer 
digleim auszieht, dann mit kochender Kalilauge, welche das Sndigbraum, 

und zuletzt mit kochendem Weingeift, welcher ihm bad Indigroth entzicht, 

und was zurüdbleibt, ift das 


Indigblau C,H, NO,. Um es vollfommen zu reinigen, muß es durch Imbigblen, 
Schütteln mit Ca und Fe3 reducirt werden. in Theil Ca verbindet fich mit 


*) Andere inlänbifche Pflanzen, wie bie fchlitzblättrige Pappel (Malva alcea), bie 
Cichorie (Cichorium Intibus), der Zeufeldabbif (Scabiosa succisa), und das 
BWaldbingelfraut (Mercurialis porennie) enthalten noch weniger — blos Spuren 
von Indigo; in älteren Ländern (3. B. in Schweden) aud der Waid nur Spu⸗ 
zen davon, während er in Südeuropa nicht ganz ohne Erfolg auf Indigo benützt 
wurde. 
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der 8 bes Fed u Ca8 und has frei gewordene Fe oxybirt fich aus pen H 


zu ke, während ber H des H an das Indigblau geht, welche nun mit gl 
ber Farbe in Kalkwaſſer auflöslich if... Man filtrirt die Löfung und läßt ke 


an ber Luft fich wieder orybiren, was noch durch die Trennung bes Ca mis 
telſt re befördert wird. Das Indigblau ſcheidet fih in Eryftallinifchen Schups 
pen ab. . | 


Das reine Indigblau Hat eine tief purpurblaue Farbe und einen kupfer 
rothen Strich, verwandelt fich bei 2320 R. in einen purpurfarbenen Raub 
und fublimirt ſich großentheild unzerfegt in purpurrotben metallglängenden Blätts 
Ken, zum Xheil wird e8 verfohlt. Es ift inWaffer, Alkohol, Aether und Alkalien 
unldslich, wenig loslich in kochendem Alkohol, von Cl wird es, jedoch nur 


im feuchtem ober aufgelöftem Zuftande, zerftört und braungelb gefärbt, von F: 


aber nicht verändert, concentrirte und beſonders feicht die rauchende 5 1äft 
ed mit blauer Farbe zu Indigſchwefelſäure und Sndigunterfchwefelfäure, ans 
fange nebft SIndigpurpurfchwefelfäure, welche faft mit allen Bafen leicht auf 
losliche Salze bilden, felbft mit benjenigen, deren Sulphate ganz unauflöslid 


find, mie Ba und Pb. Bon conc. N wird e8 zuerft in farblofe Indigſäurt 
und dann in Pikrinfalpeterfäure (S. 320) umgewandelt. Durch leicht oxydir⸗ 
bare Stoffe, wie H, HS, KS, 8bS,, AsS,, Fe, Sn, fohmefligiaure Salze, 
wird es, befonders in Gegenwart von Altalien, ebenfo auch durch gährente 
organische Subftanzen, fomwie durch den Lebensproceß der Pflanze desoxydirt. 


Indigweiß. Der desoxydirte oder reducirte Indigo, oder das IJudigweiſt, C.H.NO, 
feßt ſich allmälig aus feinen Loſungen in weißen oder weißgrauen Flocken ab. 
Es iſt unaufldslich in Waſſer und verdünnten Säuren, loͤslich dagegen in Alkohol, 


Aether, Alkalien und alkaliſchen Erden. Mit einem Ueberſchuſſe von Ca bite 
es jedoch eine in Waffer faft unlösliche Verbindung, weshalb auch ein Zufag von 
Ca bei der Bereitung bed Indigs die Abfcheidung beflelben befördert. Die 
alkalifchen Löfungen werden fogleih an ber Luft orydirt und fcheiden Indig⸗ 
blau aus. 


Der Gefammigehalt des Indigo an blauem Farbfioff befindet fidh in ben 

Pflanzen im Zuflande des Indigweiß, ed orybirt fih nad der Abfcheibung 

aus denfelben zu SIndigblau, muß aber, wenn e8 beim Färben unmittelbar 

auf den Zeugen befefligt werben fol, durch die Küpe wieder zu Indigweiß 

- reducirt werden, damit e8 ald alfalifche Auflöfung aufgetragen ohne Beize durch 
den bloßen O ber Luft in ben unlöslichen Zuftand übergeht. Wird ed im 


blauen Zuftande in 5 geldft, als Sähfifhblau, zum Färben benügt, fo muß 

es mit Thonbeize befeftigt werden. Das Küpenblau hat ben Borzug der größ 

ten Haltbarkeit, während dad Säachfifchhlau die größte Reinheit der Farbe und 

größere Gleichmäßigfeit der Färbung für hellere Rünncen gewährt, aber an 
Haltbarkeit fehr zurüditeht. 

Wichtigkeit des Der Indigo ift unter fämmtlichen organifchen blauen Farbftoffen ber ein- 

ige. zige zum Färben brauchbare und zugleich unter allen organifchen Pigmenten 

dad bauerhaftefte, vollkommen Acht gegen Luft, Licht, Laugen und Säuren *). 








*) An feuchter Luft verfchmindet er mit ber Zeit auf Baummolle, nod früher auf 
Seide und bleibt nur auf Wolle allein faft unverändert. An trockner Luft dage⸗ 
gen erleidet er felbft nach 2? Jahren auf keinem dieſer Stoffe eine fehr merkliche 
Veränderung. 
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Er findet daher auch unbedingt die häufigſte Anwendung in ber Färberet für 
Blau und Grün auf Wolle, Seide, Baummolle und Leinwand, befonders für 
Tücher, die zum Strapazziren befiimmt find, wie die ber Militäruniformen. 


Die Auflöfung des Indigo in S dient als Oleum zum Färben des Sächfifch 


blau, im verbünnten Zuftande, Jndigtinctur, als Reagens auf Cl und N 
und biefelbe durch Fe- und Zanfeiljpäne entfärbt, ald Reagens auf O. 


Der Indigkarmin oder das indigichwefelfaure Kali, (beffer wegen ihrer Leichtlöslichkeit die indig⸗ 


ſchweſelſaure Magneiia) dient für ſich ald blaue [Saftfarbe und mit Al als Inbdiglack, die mit indigſchw. 
Kali gefärbte. Stärke als Waſchblau, Neu: oder Sihfifhblau zum Blauen der Waäſche. 

Der rohe Indigo ift ale Materfarbe zwar fein glänzendes Blau, fondern ins Brünliche ziehend und 
eriheint bei Kerzenlicht ganz grün; aber er ift ſehr durdiichtig In jeder Verdünnung, und wırd bei uns be: 
ſanders zur Waſſer⸗, in England aud für Delmalerei benügt. Lad und Sudigfarmin find weit intenfiver, 
glänzender und mebr violett, letztrer fchlägt jedody auf Papier leicht durch und wird daher wenig gebraudt. 

Bor dem Zekauntwerden des Ultramarind war der Indigo das einzige baltbare Blau auf Kalkwän⸗ 
den, jegt dıent er nur höchſtens noch zur Miihung eines haltbaren Dunfelgrüns, in el dedt er nicht, 
duntelt ſtark nady und ift, abgefchen von feiner matten Farbe, fir gewöhnliche Anftriche zu theuer. 


Der Waid, früher ausfchlieplich zum Blaufärben benüßt, wurde bazu 
fpäter immer nur mit Indigo verwendet und ift auch jetzt, dem alten Herkom⸗ 
men gemäß, noch bei der Indigofärberei beibehalten worden, aber nicht wegen 
feines blauen Farbftoffes, fondern als Gährungsmittel zur Reduction ded Ins 
digo, wobei ihn jedoch weit zweckmäßiger ber Zuder vertritt, Man fand übris 
gens bie ohne Gährung getrodneten Blätter diefem Zwecke beſſer entfprechend, 
als die gegohrnen. 


Die Güte des Indigo wird in ber Regel nad) Farbe, Glanz, Härte, 
Reinheit des Bruches und Leichtigkeit beurtheilt. Diefe Beurtheilung erfordert 
indefien eine große Uebung und giebt bei allem dem bloß ein annäherndes 
Refultat. Nur die chemiſche Beſtimmung bed Gehalted am Indigblau ift 
zuverläflig und genau. 


Man trägt fo lange von dem zerriebenen Indigo in eine beftimmte Menge 
Chlorwafler, ald er von demfelben entfärbt wird, verfährt ebenfo mit reinem 
Indigblau oder Indigo von befanntem Gehalt, und beftimmt danach den Ges 
halt des zu prüfenden. Wurden 3. B. von legterem 50 Gran, vom Indigblau 
Dagegen nur 25 hiezu verbraudt, fo enthält ber fraglihe Indigo 25 Gran 
oder die Hälfte feines Gerichte Indigblau. Das Indigroth und Indigbraun 
werden nämlich von CI nicht zerftört, 


Umftändlicher, aber genauer ift Die unmittelbare Beſtimmung des 
Indigblau. Man reducirt und loͤſt den Indigo mit Fed, Ca und K, fügt 
HCI zur Auflöfung, fest fie der Luft aus und fammelt das Indigblau auf 
einem Filter, 

Das Lackmusblau ift urfprüngli ein violettrother Farbſtoff und 
mwurbe bereit unter ben rothen Farbfioffen (S. 313) abgehandelt. 


Gelbe Farbſtoffe. 
Wau. 


Der Wau (Reseda luteola) waͤchſt in Deutſchland, Frankreich und Eng⸗ 
fand Häufig wild, wird aber auch angebaut, er enthält ein gelbes Pigment, 
Zuteolin, welches fih in Waffer wenig, leicht aber in Alkohol, Aether und 
Kalilauge mit goldgelber Farbe auflöf. Es ift unter ben gelben Pflanzenfarben 
die Achtefte und wird duch Alfalien (in ber Walfe) .nicht fo balb ſchmutzig⸗ 


Srüfung des 
Indigo, 





Bifetpotz. 
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braun, fonbern noch fchöner gelb. Der Wau tft befonders wegen bes grins 
lihen Tones geihägt und wurbe früher fehr viel, gegenwärtig nur noch in her 
Seiden⸗ und Wollenfärherei zu Gelb und Grün und zur Darftellung von kw 
nem Schittgelb (einer gelben Lackfarbe) gebraucht. 


Gelbbeeren. 


Die Gelbbeeren der Avignonkoͤrner find die Früchte des Färberkreuzdorns 
(Rhamnus infectoria). Der Farbſtoff derfelben, dad Rhamnin if in Wafler, 
Weingeift und Aether löslich. Es widerfieht der Luft und dem Lichte ziemlich 
lange und wird von heißem Seifenwaffer wenig blaffer, ift aber boch weniger 
ächt als das Waugelb. Die Gelbbeeren dienen vorzugsweiſe in der Kattuns 
druderei, zu Buntpapier und Ladfarben. — Die perfifchen Gelbbeeren, Deren 
Abftammung man nicht mit Sicherheit kennt, find größer und beffer als bie 
franzöfifhen von Avignon. 


Quercitron. 


Das Quercitron ift die gemahlene Rinde einer norbamericanifhen Eiche 
(Quercus nigra). Der Barbftoff deflelben, dad Quercitrin ift in Alkohol leicht, 
in Aether und Waffer wenig, in 400 Th. kochendem Waffer mit blaßgelber Farbe 
löslich, Die Auflöfung wird von Alkalien dunkler, von Alaun [hön gelb ge 


färbt, von Cus und Pbfafzen wird es bunfelgelb, von KLeſalzen olivengrün ges 
falt, Der Farbſtoff ſteht zwar tem Wau und ben Gelbbeeren an Aechtheit 
nad, wird ſchmutziggelb und hat weniger von bem grünlichen Tone des Wau, 
aber er liefert ein befferes und wohlfeileres Gelb als Getbholz; und Hat ten 
Vorzug vor dem Wau, daß er nur an gebeizten Stellen der Faſer haftet, wäh. 
end dad Waugelb mehr ein fubftantiver Sarbftoff if und alfo auch ben nicht 
gebeizten Stellen anhaäͤngt. Die Rinde wird ſehr Häufig in der Färberei zu 
Gelb für Wolle, Baumwolle und Leinwand und in der Kattundruderei benügt. 
Sie liefert ein reinered (meniger bräunliches) Gelb, wenn man ben barin 
enthaltenen Gerbftoff durch etwas Leimauflöfung ober Kieie aus ber Farbbrühe 
nieberfchlägt. 


Gelbholz. 


Gelbholz in weiterem Sinne heißen zwei verſchiedene in ber Färberei 
benuͤtzte Holzarten. 


Das ungariſche Gelbholz heißt gewöhnlich Fiſetholz auch jun 
ger Fuſtik. Es ift vom Perückenbaum (Rhus Cotinus) und kommt vorzüg« 
lich aus Dalmatien, Jüyrien und Ungarn. Sein Farbftoff, dad Fuſtin löſt 
fih in Waffer, Alkohol und Aether mit grünlichgelber Barbe, wird von H,N roth⸗ 
gelb gefärbt, von Alaun gelb gefällt, von SnCl orangegelb, von PbA und 
CuA braun, von EeS, grünbraun, Es färbt weniger ächt ald Quercitron und 
Cubagelbholz und wird ſelten, wie in der Kattundruckerei, allein, ſondern meiſt 
mit Cochenille zu Scharlach gebraucht. Für Orange giebt es viel Feuer, geht 
aber am Licht ind Roſenrothe über. Mit Eiſenbeize dient es vermöge feines 
Gerbſtoffgehaltes zum Schwarzfärben; mit Indigo zu Grün. 


Das Gelbholz im engeren Sinne, eigentlihes ober ge 
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wöhnlihes Gelbholz, gelbes Brafilienholz ober Cuba» Gelb» 
holz, von den Engländern alter Fuſtik genannt, ift das Holz bes Färbers 
Maulbcerbaumes (Morus tinctoria) in Brafilien, Welt» und Dftindien. Es 
iſt ſehr reich an Farbſtoff (9%), Morin genannt. Diefer ift in Wafler fchwer 
1ö8lich, leichter in Alkohol und noch leichter in Aether mit gelber, in Säuren 
mit heller gelber, in Alfalien mit rother, in Alaunlöfung mit grünlichgelber 
Farbe löslich. Won SnCl wird ed gelb, von PbA orange, durch Be, braun, 
durh CuA (menigftend ſogleich) gar nicht gefält. Es ift wenig ächt, ver 
ſchwindet in heißem Seifenmwaffer faft volljtändig und giebt fein reines, fondern 
ein mehr in’d Orange fpielendes Geld, es ift jedoch weit dauerhafter als Fiſet⸗ 
holz und wiberfleht unter allen gelben Pigmenten am beiten ber Einwirkung 
ber Säuren, wie bei der gleichzeitigen Anwendung von Indigolöfung für grüne 
Farben. Es ift daher für ſich von geringem ‚Werth, wohl aber für gemifchte 
Farben fehr brauchbar. Es wird häufig mit FeS zu olivengrünen und bräuns 
lihen Barben, auch zu Grün, feltener zu Gelb, befonders für Wolle, Baums 
wolle und Seide, und wo feine Berberigenmwurzel zu haben ift, zum Gelbfärs 
ben bes Leders benügt. Auch das Gelbholz enthält Gerbfioff, durch deſſen 
Fällung mit Leim die Farben fchöner werden. 


\ CGureuma. 


Die Curcuma oder Gelbwurzel wächſt in Oftindien und enthält viel gel 
ben Barbftoff (12%), nämlich ein dem Gummigutt ähnliches Harz, Curcus 
min, welches in Waſſer wenig, aber leicht in Alkohol, Aether und Delen [östlich 
if. Es ift in zufammenhängenden Stüden röthlihbraun, fein zertheilt aber 
gelb. Gefättigte Löfungen find rothbraun, verbünnte gelb. Alkalien Iöfen es 
mit brauner, Säuren mit farmefinrother Farbe auf. Bon SnCl wird die gei⸗ 


tige Löſung röthlich, von PbA braun gefällt. 


Die Curcrumamurzel tient in Indien ald Gewürz und zum Geldfärben, 
bei uns früher ald Arzneimittel, jegt nur zum Gelbfärben von Likbren, Firs 
niffen, Deien, Salben, Wachs und Leder, zur gelben KHolzbeize und zu gelbem 
Lad; in der Wollfärberei für zufammengefegte Farben, tie viel Gelb erfor 
dern, zu wohlfeilem Braun und Dive. Dad Curcumagelb ift jedoch nicht 
yaltbar. In der Chemie dient die Curcuma als Reagens auf Alkalien, weit fie 
chon von fehr kleinen Mengen derſelben gebräunt wird. 


Berberigenwurzel. 


Die Berberigen» oder Sauerbornwurzel enthält einen gelben Farbſtoff, 
Berberin, welcher in fochendem Waſſer leicht, ſchwer in altem Waffer und Wein, 
zeiſt, in Aether aber gar nicht löslich iſt. Es wird von Alfalien braun gefärbt und 
verhält fich wie eine Baſis; von Phs, Zus und Fefalzen wirb es nicht gefällt, 
on trodnem Cl blutroth gefärbt und aus Aufldfungen braun gefällt. Das 
Berberin wird unter allen Sarbitoffen am reichiichiien vom Leder aufgenommen, 
ärbt daffelde am flärfften und fchönften. Die Wurzel wird daher häufig zum 
Beibfärben des Saffians, bisweilen auch zum Färben ber Seide gebraucht. 
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Pikrinſäure. 


Die Pikrinſäure, Pikrinſalpeterſäure, Kohlenfidfio ffſä um, 
Welter’s Bitter (Acidum nitropicricum), pkıN, C,H,N,0,;+H gehört 
zu ben gepaarten Salpeterfäuren (S. 189), Eryftallifirt in gelben Blättchen 
und Radeln, ſchmeckt fehr bitter, reagirt fauer, wirkt fehr giftig (5—10 Gran 
tödten einen Hund), ift in kaltem Waſſer wenig, leicht aber in heißem, in Alkohol 
und Aether auflösiih. Sie fehmilzt beim Erhigen und läßt fi unverändert 
fublimiren. Ihre Salze verpuffen beim Erbigen heftig. 


Sie kommt nicht natürlich vor, entfteht aber bei der Einmwirfung ber N 
auf verfchiedene Nhaltige und Nfreie organifche Subftanzen. 


Um fie darzuitellen, trägt man gepulverten Indigo ober Steinfohlentheer- 
dl in Kleinen Portionen (große bewirfen Entzündung und Erplofion) in mäßig 


eoncentrirte, Eochende N und dampft ab, Am beiten cignet fich jedoch dazu 
das Palm» ober Botany⸗Bay⸗Harz (von Xanthorrhoea hastilis und arborea) 
wegen feiner Billigfeit. 


Man erkennt die Pikrinſäure leicht daran, daß fie im freien und gebuns 
denen Zuftande mit Kalifalgen einen gelben Nieberfchlag von pikrinfaurem Kali 
bildet, welches 200 Th. Waffer zur Auflöfung braudt. 


Sie dient: zum Gelbfärben der Wolle und Seite, als Reagens auf K, 
zur Erfennung von Baummolles oder Leinfäden in Wolle- und Seidenftoffen, 
indem erftere davon unverändert bleiben, Thierfafer aber gelbgefärbt, oter menn 
N ſchon gefärbt ift, gelblich nüancirt wird; felten als Arzneimittel gegen Wed 
eifieber. 


Die Pikrinfäure liefert eine fehr reiche, fchön citrongelbe Farbe für Seite 
und befonders für Wolle, Baummolle dagegen und Pflanzenfafer überhaupt 
wirb weder gebeizt, noch ungebeizt davon gefärbt. Wolle und Seide erhalten 
Davon, felbft ohne Beize, eine Färbung, die ſich zwar in Waſſer großentheil® wies 
der auswäfcht, nach vorgängiger Beize mit Alaun und Weinftein Dagegen ver 
tragen fie wiederholte Wäfche volllommen und auch Luft und Sonne ziemlid 
gut, Säuren, Alfalien und Chlor dagegen nicht, 


Saffran. 


Der Saffran befteht aus den Narben ber Safftanblüte und enthält einen 
gelben dlhaltigen Farbſtoff, Polychroit (vielfärbig) (16%) Dieſer if 
trocken ſcharlachroth, feucht gelblich, er LÖft fich Leicht in heißem Wafler, noch Teichter. 
in Alkohol, Aether und Delen, die Auflöfung wird durch 5 anfangs inbigblau, 
dann violett, von N grün und durch K braunroth gefärbt und von Bamajler 
zöthlich, von Cawaſſer gelb gefällt, von PbA wird er wenig, ftärfer von Pb,A 
gelb, von SnCl röthlichgelb und von FeS dunkelbraun gefält. Der Farbfch 
ift ſehr fchön, aber fo wenig haltbar im Lichte, dag die Auflöfung in einer ge 
füllten und verkorkten Flaſche verbleicht. Er ift ferner fehr theuer, das Pfunt 
fommt auf 20 fl., da jede Blüte nur eine Narbe hat, 14 — 15 Narben nur 
1 Strap wiegen und über 200000 Blüten zu 1 Pfund erforderlich find. Et 
it daher für die Zeugfärberei nicht brauchbar, dient aber wegen feines ange 
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genehmen Geruches gewöhnlich als Gewürz und Färbemittel für Speiſen, Back⸗ 
werke, Arzneimittel und Liköre, | 


Drlean. 


Der Orlean ift das Mark von den Früchten eincd mittelamericanifchen 
Baumes (Bixa Orellana), welcher im frifchen Zuſtande cinen ziegelrothen, fteis 
fen Zeig, von veilchenartigem Geruche, fpäter eine trocdene, braune Maffe von 
unangenchmem Geruch bildet. Er enthält 2 Farbjtoffe, einen gelben und einen 
rothen, in den der gelbe an der Luft unter Mitwirkung von HzN übergeht und 
wovon der Orlean um fo weniger enthält, je beffer er bereitet iſt. Der gelbe 
Farbftoff, das Birin oder Drellin it in Waſſer und Alkohol Köslich, wer 
nig in Aether, der rothe dagegen ſehr wenig löslih in Waffer, aber leicht in 
Alkohol und Aether mit orangerother Farbe, 


Das Bixin ift eine rorhbraune, klebrige Maffe, welche fi in Alkalien 
mit rothbrauner Farbe aufldit und von Säuren gelb daraus gefällt wird. Bon 


concentrirter 3 wird er zuerft fehön intigblau, dann grün und enblich violett 
gefärbt. Die altoholifhe Löfung wird durch SuCl citeonengelb, durch Alaun 


und Pb,A ziegelroth, durch EeS, braun gefaͤllt. 


Man benügt ben Drlean zum Färben von Orange und Morgennroth auf 
Seite. Wolle und Baummolle werden fait nie damit gefärbt, weil er nur 
wenig boltbare Farben liefert und andere Farbitoffe Darauf ganz dieſelben Fars 
bentöne weit Achter hervorbringen. Er dient auch in England zum Färben ges 
gewiſſer Käfeforten, zu KHolzbeizen und it zum Gelbfärben von Firnijien 
braudbar. 


Das Puree io der NiederidYag aus dem Sarne der Camele und Rüffel fen, die mit den Früch⸗ 
ten von Mangustana maugifer gerüttert werden. Es ift orangegeib, von froftalliniihem Kruch, in fa.tem 
after, Weingeinn und Acber wenig lösıldy. Kochendes Baier bi.der Damit einen braunen Auszug, wäbrend der 
Bliditand immer reiner geib wird und nun das Indiſchgelb bite. Gr beitebr aus bajiıch eurautbin⸗ 
ſaurer Magneſia mit fobieniaurer Magneſia und ift ın Sumzen und Alkalien auflöstih,. Das Indiichge.b ift 
ein reidyce, intenüves und beitand ges Weib, es wäſcht ſich ausgezeichnet gut und dient ald Dei und Waſſer⸗ 
farbe, dedt jedoch nicht und iſt ziemlich tbeuer. 


Srüne Farbſtoffe. 
Saftgrün. 


Das Saftgrün ober Blafengrün ift ber Saft der nicht völlig reifen 
Kreuzbeeren (Rhamnus cathartica), fo lange fie noch grün find. Die jüngeren 
Beeren geben Gelb, die ſchwarzen Roth. Man kocht die Beeren mit etwas Waffer, 
preßt fie aus, dampft den Safı zur Ertructdide ab, verfegt ihn je nad ter 
gewünfchten Nüance mit mehr oder weniger (etwa 6%,) Alaun, dampft dann 
noch fo viel als möglich im Wafferbade ab, weil über freiem Feuer die Farbe 
leicht bräunlich wird und trodnet zuletzt in Kalböblajen an der Luft aus. Es 
it in Waffer löslich, wird dur Alkalien gelb, durch Säuren roth gefärbt und 
als Saftfarbe in der Waflermalerei und zum Färben des Handſchuhleders anges 
wendet. Es ift ein brillantes, aber nicht fche haltbares Grün. 
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Blattgrän. 


Das Blattgrün oder Chorophyll ift der Farbſtoff aller grünen Pflanzew 
theile. Es ift in Waffer nicht, wohl aber in Alkohol, Aether, Delen, Säuren und 
Alkalien löslich und wird im Herbſte durch Oxydation in den Blättern roth, 
Alkalien färben ed wieder grün. Trotz feiner großen Verbreitung in der Ratur 
fommt es in einer Menge Pflanzenftoffe in fo kleiner Menge vor, daß man es 
nicht technifch verwenden kann. 


Caffegräün. 


Das Eiweiß der Eier zieht durch feinen Natrengehalt aus ungerbfleten 
Caffeebohnen die Caffcegerbfäure aus, deren Salze an der Luft unter Aufnahme 
von O eine fchön grüne Farbe annchmen, indem die Caffeegerbfäure in Biri⸗ 
binfäure übergeht. Das mit Caffce gefärbte Eiweiß dient wegen ber Schöns 
heit feiner Farbe, wegen feiner Unfchädlichkeit und Gefchmadlofigkeit zum Bes 
malen ber Backwerke. 

Seltener dient das Gaffeegrün zur Tarftellung eines ächten grünen Lacks, indem man den Gaffee 


mit Kupfervitriollöiung ausziebt, den Auszug mit Aepfali niederſchlägt und den Riederſchlag mit Gilig be 
fprengt einige Beit der Luft audfegt. 


Braune Farbitoffe, 
Catedu. 


Das Catechu oder bie fogenannte japanifhe Erde ift das an ber 
Sonne erhärtcte Ertract von dem Holze eines oftindifhen Baumes der Acacia 
Catechu oder Mimosa Catechu. Die 2 Hauptſorten des Catechu find bad 
dengalifche und das von Bombay, das cerftere in dunkelrothbraunen Kuchen, 
legtre8 in großen, unregelmäßigen, fchwarzbraunen Stüden. Das Catechu bes 
ſteht größtentheil® aus Katechugerbfäure (S. 211) nchft etwas Getechufäure. 
In dem mäfferigen Auszuge, welcher faft nur Catechugerbfäure enthält und bie 
nur in heißem Waffer lösliche Catechufäure zurüdläßt, geht die Catechugerbſaͤure 
an der Luft allmälig in Catechufäure über. Aber auch diefe wird durch bie 
fortgefegte Einwirkung der Luft bald wieder verändert, färbt fi) zuerft roth 
und dann bunfelbraun, indem fie unter Aufnahme von O in zwei andere 
Säuren, die JZaponfäure und Rubinfäure übergeht. Weit rafcher erfolgt 
diefe Umwandlung in Berührung mit Alkalien, alfalifhen Erden, Thonertes 
und Metallfalzen, beſonders aber durch Kupferfalze und Kür, Die Cr mir 
dabei zu chromſaurem Chromoryd, ErCr rebucirt. Die braunen Säuren wer 
den von den Alfalien geldit, von den Erden und Metalloxyden aber gefällt. Die 
Saponfäure zeichnet ſich aus durch ihre Verwandtſchaft zur organiichen Fajer 
und fürbt fie fehr Acht. Das Catechu ift baher der wichtigfte braune Farbitoff, 
namentlich für Kattun. 


Sepia. 
Die Sepia wird aud dem ſchwarzen fchleimigen Safte bereitet, welchen 


ber Zintenfiih (Sepia officinalis im mittcländifhen Meere) in einer Blaſe 
enthält. Sie bejteht Über Y, aus einem fchwarzen Farbſtoff, Melain, wer 
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cher fih in H nicht auflöft, aber, darin aufgefchlemmt, fehr langſam wieder 
daraus abſetzt. In Alkohol und Aether iſt er gleichfalls nicht, wohl aber in 
Klauge mit tief dunfelbrauner Farbe auflöslich. 


Man drüdt die Flüſſigkeit aus der Blafe, trodnet fie bei mäßiger Wärme, 


jedoch möglichft rafıh, weil fie Leicht verbirbt, pulvert und kocht fie mit Klauge, 
fittrirt, fällt fie mit einer Säure, wäfcht den fchwarzbraunen Niederfchlag aus, 
trodnet ihn, reibt ihn mit Gummildfung ab und benüßt ihn als ſchwarzbraune 
Zufchfarbe, welche fich duch ihre Haltbarkeit und Reinheit auszeichnet. Sie 
laftrt vermöge-der Feinbeit ihres Korns unter allen braunen Zufchfarben am 
ftärfiten, bleibt lange feucht, läßt fi) daher unter allen Farben am beften ver 
waſchen und ift ſehr ausgiebig. Die befte wird in Rom fabricirt. . 


Die ſchwarzbrauue kohlige Maffe, die durdy die Einmirfung der 8’ auf Alkohol entfteht, ſoll nach dem 
Auswafden eine der Sepia gieichkommende Farbe liefern. 

Ter Biſter, welchen man durch Austaugen, Schlemmen und Bummiren des Glanzrußes (beſonders 
in England) erzeugt, zeichnet fi) vor der Sepia durch cinen angenehm grüniihhhraunen Ton aus, während 
die Sepia mebr ind Ladrorbe nuancirt ift, und durch größere Tieſe (Intenſität der Farbe). Dagegen bat 
der Bifter eine mehr flebrige Veichaftenbeit und fleckt daher leicht beim VBerwuicen. 

Weit ſtaͤrker ald die Zufchfarben laſiren natürlich die Saftiarben. Go giebt dad Ertract der Nuß 
Leife (grünen Nußſchale) ein grünliches Braun von höchſter Durchſichtigkeit und dient auch zum Färben, 
Gaffeedecoet lieicrt ein ſchoͤnes ge.biihed Araun und Diet dazu, dem eihnenvapiere einen braunen 
Kon (Steinfarbe) zu geben. Weniger brauchbar ift der Lafrigenfaft, weil er fo leicht löslich if, daß 
fid) bei jedem Uebermälen der jrübere Auftrag wieder abwäſcht. 


Die Farben. 


Die Präparate oder die Zubereitnngen, in welchen fich bie Jarbftoffe zur 
technifchen Anwendung eignen, heißen Farben. Man ftellt fie in trodnem 
Zuftande her, weil diefer nicht nur ihrer Haltbarkeit, fondern auch ihrer Bes 
ſtimmung als Handelswaare am beflen entfpriht. Zum Bmede der Färberei 
fommen zwar ausnahmdweife einige ifolirte Farbftoffe wie Indigo, Blauholz« 
ertract, Zads und Safflorroth als Farben im Handel vor, in der Regel aber 
bilden die Farben der Färber nur verbünnte Auflöfungen, teren Verdampfung 
mande $arbitoffe zum Theil verändern und größere Koften verurfachen würde, 
ald ter Transport der Rohiteffe. Unter den gewöhnlichen Yarben des Han⸗ 
dels verfteht man baber ftets die Malers und Anftrichfarben *). Sie zerfallen 
in unauflddliche und aufldöslihe Farben. Zu den erfteren gehören die 
Erd⸗ und Ladfarben, zu den legteren die Saftfarben. Die erfteren , 
fommen gewöhnlich in rohem Zuſtande im Handel vor und werden erjt beim 
Gebrauche mit dem nöthigen Bindemittel: Gummis oder Leimauflöfung, Mil 
oder Zeindlfirniß zufamengerieben. Nur für die feine Malerei finden fich bereits 
mit dem Bindemittel verfegte Farben vor, wie tie Tuſch⸗, Paſt ell⸗ und 
Blaſenfarben. 


Die Erdfarben beſtehen aus den färbigen Verbindungen der Schwer⸗ 
metalle. Sie zeichnen ſich aus durch Haltbarkeit und Deckkraft, nur wenige 
find durchſcheinend, laſtren, wie Berlinerblau und rother Ocker (Terra di 
Sienna). 

Die Lackfarben find die unauflösfichen Verbindungen der organischen 
Sarbftoffe mit ben Erden und Metalloryden (f. S. 306). Die Al des Alauns 





”) Don den Schmeljfarben war bereits bei Glas und Porzellan (S. 84 und 110) 
bie Rebe. 
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als cine zwiſchen Bafen und Säuren in der Mitte ſtehende Subſtanz Ticfert bie 
2adfarben am menigjten von der urfprünglichen Farbe des Farbftoffes verſchie⸗ 


ben. Das Sn bei feiner fäurcartigen Natur und noch mehr die Antimonfalg 
erhöhen die Farbe, die andern Metallſalze mit mehr bafifhen Oryden verän 
bern fie mehr in's Dunkle (Braun, Blau, Violett). Wan wendet daher ge 
wöhnlich Alaun und Zinnfalz an. Die Ladfarben gleichen in dem erdigen Auss 
fehen den Erdfarben. Sie zeichnen fi aus durch die Lebhaftigkeit ihrer Farbe 
und lafiren etwas, aber fie ftcehen den metallifhen Farben in der Kegel an 
Dauerhaftigkeit weit rad. Man erhält die meiften Ladfarben, indem man bie 
wäjferigen Auflöfungen der Farbitoffe mit Alaun verfegt und mit fohlenjauren 
Altalien fällt. Die in Waffer unlöslichen Farbſtoffe 1ö man mit Alfalien und 
fällt mit Alaunldfung. 


Die Saftfarben find abgedampfte Aufldfungen von Farbitoffen. Eie 
befigen al8 wirkliche Auflöfungen eine abfolute Durchſichtigkeit und lafiren da⸗ 
ber unter allen Farben am volllommenften, 


Sie behalten die größte Antenfität in den hefifien Tönen, während andere Karben beim Bermaiher 
bedeutend an Aeuer verlieren, uno zeigen in Licht und Schatten völlig gleiche Riancen was bet andern dar 
ben der Fall nicht if. So erſcheint 5. B. die Sepia In heilen Tönen mehr rothbraun, in bunlein Dagegen 
ſchwarzbraun. 


Sie dienen zur Waſſermalerei, wo es auf Glanz, Helligkeit und Durch⸗ 
fihtigfeit anfommt, wie in ter Blumenmalerei und zum Slluminiren von 
Kupferſtichen, beſonders Landkarten. Man erhält fie meiſtens durch Auszichen 
von Pflanzenitoffen mit Waffer, fegt zum Auszuge Gummi und etwas Alaun zur 
Erhöhung der Lchhaftigkeit und Haltbarkeit, dampft ihn im Waſſerbade zur 
fnetbaren Conſiſtenz ab, rollt die Maffe zu Stängelden aus und läßt fie trods 
nen. Am meiften gebräudlich ift das Saftgrün, feltner Cochenillenauszug mit 
H,N und einige braune Saftfarben. Auch daB Gummigutt rechnet man, we 
nigften® feiner Wirkung nad, hieher. Bon ten anorganifhen Berbinbungen 
find nur diejenigen als Saftfarben brauchbar, welche fehr intenfiv gefärbte Auflöjun- 
gen bilden und fi eintrodnen laffen, ohne zu Fryftallifiven, wie die Auflöjung 


des Berlinerblau in & und das KT-+Öu’ . 


Da nur wenige Farbſtoffe mit der Natur der Saftfarben auftreten, fo 
fuht man bei ben unauflöslichen Farben das durch feine Zertheilung zu et 
fegen, was ihnen an lafirender Eigenfchaft abgeht, indem man fie in Tuſch⸗ 
farben vermantelt. 


Die Tuſchfarben find mit Gummildfung eingetrodnete Lad. und Me 
tallfarben und bienen blos zur Waffermalerei, Sie find möglichft fein abge: 
trieben und fo ftarf gummirt, daß fich die Farbtheile, mit Waſſer erweicht, auch bei 
ber ſtärkſten Verdünnung (bein Verwaſchen) nicht zufammenziehen ober gerins 
nen, fondern einer wahren Auflöfung ähnlich eine volllommen gleichartige nnd 
durchſcheinende Bärbung bewirken, d. 5. volltommen lafiren und nach der Stärke 
der aufgetragenen Schichte Licht und Schatten geben. Sie ziehen fih mit dem 
Waller ind Papier und können daher nach dem Trocknen nicht leicht wicher 
abgewafchen werden. 


Die hinefiihe ſchwarze Tuſche wird aus Lampenſchwarz und die feinfte aus dem Buße des 
brennenden Gamphers bereitet, dem man ten Sajt einer Baumrinde nebR Xhierieim aid Windemirei mad 
den Saft der Järberdiſtel (Carduus tinctoriun) zuiegt, um ibr G.anz zu eribeilen. Obgleich der Sammen 
rub ein blaͤuliches Schwarz ift, jo erbät Die Tuiche dennoch durch die Zuſahe einen ſtart briunliden Ken. 
Die feine Zuiche befigt den Gerud nah brenzlihem Campheröl. Der ordinären, weider dieier Gerud ab⸗ 
geht, ſezt man Moſchus zu. 
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Die Paſtellfarben find Lack- und Metallfarben, mit Gyps, Pfeifen⸗ 
thon und Traganthſchleim zu Stängelchen geformt. Sie werden in trockenem 
Zuſtande aufgetragen und müſſen daher ſo viel Zuſammenhang haben, daß ſie 
zwar abfärben, aber beim Malen nicht zerbröckeln oder zerfallen, " 


Färberei. 


Beim Malen und Anſtreichen genügt das mechaniſche Auftragen der Bars Wie die Karben 
ben, nicht aber beim Bärben. Die Barbe darf bier nicht blos einen Ueberzug Pi, Mrner be: 
bitten, welder dur Stoß und Bicgung zerflört und durch Waſſer abgefpült müffen. 
wird, die Geſchmeidigkeit beeinträchtigt und das eigenthümlihe Anſehen bes 
Stoffes entftelt. Um ullen dieſen Anforderungen zu genügen, müßte der Ue⸗ 
berzug fo tünn fein, daß er in kurzer Zeit durch Abnügung verſchwindet. Der 
Zarbftoff muß daher zwar dünn aufgetragen werden, aber die ganze Waffe des 
Stoffe durchdringen, er muß in Auflöfung angewendet werden. 


Die Farben des Färbers find Auszüge organifcher, meift pflanzlicher Darflenung und 
Stoffe, oder Auflöfungen gefürbter Metalloryde wie bie von Fe, Cu, Cr. Dieſe 
Auszüge ober Löjungen heißen Farbebrühen oder Farbflotten. Sie wers 
den in der Regel mit Wafler, oder, wenn der Farbſtoff harziger Natur ift, mit 
Alkalien bargeftellt. 


Rah ver Haltbarfeit auf den Zeugen theilt man bie Karben in ächte Eintkeitung ber- 
und nnächte oder falfche. Für Wolle und Seide fordert man als Aechtheit ſelben. 
ihre Unveräntertichkeit an Luft und Licht, für Baummolle außerdem ncch gegen 
Alfalien, befonters beim Wafchen mit Seife. Nur wenige Farben find Acht 
geaen alle, tie meiften nur gegen einige dieſer Einflüffe. Selbſt Indigoblau 
verjchwindet durch längere Wirkung bes Lichtes. Die auf ber Wolle befeftigs 
ten Farben widerftehen in der Regel der Einwirkung von Luft und Licht beffer 
als die auf Seide und Baummolle. 


Wie die Kohle gefärbte Flüffigkeiten entfärbt, fo hat auch die Pflanzen⸗, Mie die Rarben 
noch mehr aber die Thierfafer die Neigung, die Farbftoffe aus ihren Auflöfuns aufzutragen find. 
gen anzuziehen. Sie hält aber den auflöslihen Farbitoff fo locker gebunden, 

Laß er durch wiederholte Bchandlung mit feinem Auflöſungsmittel (wiederholtes 
Waſchen), befonters in der Wärme wieder ausgezogen wird, wenn er nicht 
eigens darin befefligt wird. 

Die Kunft zu färben, befteht demnach nicht blos darin, die Farbſtoffe in se von 
löslichem Zuſtand auf die Zeuge zu übertragen, fontern diefelben auch dauernd 
in der Faſer zu befeftigen. 

Die Vefefigung oder Firirung ber Farbitoffe in ber Zafer it nur das Die Betefligung 
durch möglich, dag man fie in derfelben in ben urauflöslihen Zufand übers Pr Barden. 
führt. Dies gefchicht auf verſchiedene Weiſe: 

1) Durch Entfernung des Löfungsmitteie Go firirt fi) das 
Cu, wenn man mit Cu+ H,N färbt, durch Verbunftung des H,N; das Saff—⸗ 
lorroth, wenn man mit einer alfalifchen Löſung Leffelben färbt, durch Neutralis 
fation des Alkali mit einer Säure; tie Metalloryde, wenn man mit den Sals 
zen derſelben färbt, durch Reutralifation ihrer Säure mit Alkalien. 


2) Durch Oxydation derjenigen SFarbftoffe, weiche durch Aufnahme 
von O unauflöslich werden. Die Orydation gefchieht entweder durch Die Luft, 
wie beim Indigblau und bei gewiffen gerbftoffhaltigen Pigmenten, wie ber des 





Die Beizen. 


Rroceß bei der 
Refeftigung der 
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Gelbholzes, oder ſchneller durch andere Oxydationsmittel, z. B. End und Kin 
für Catechu und Farbhölzer. 


Die Birfung der Kupferfatze ift am velfommenften in Verbindung mit Salmiaf. Das Cu gich 
freien O an den Aarbftoff ab, oxydirt ſich von neuem aus der Luft, trägt ibn abermals auf den “arbftel 
über und wiederholt dies bi6 zur vollkommnen Drytation defielben. Dabei wirfen die Kupferfalze zugleich 


ala Beize. Bloſes des täßt ſich leicht auswaſchen, mit Salmiak verſetztes aber nicht mehr, indem ſich bad 
&a feft mit der Faſer verbindet. Bei CuCi erfoigt die Drydation durch Wajlerzerjegung (vgl. auch 8.133). 


3) Durch doppelte Zerſetzung. So wirb unlösliches Berlinerblau et 
zeugt durch Traͤnken bes mit Keſalz gefärbten Zeuges mit einer angefäuerten 
Aufldfung von Blutlaugenfalz, fo Chromgelb (PoÜr) duch Zerſehung eines 
Bleiſalzes PDA oder PbN) mit KÜr,. 


4) Durch die Beizen. Sie finden gemöhnlih bei den organifchen 
Yarbftoffen, und zwar unter allen Befefligungsmitteln die häufigfte Anwendung. 
Die organifche Zafer hat die Reiguug, gewiffe Salze, namlich die der Erden 
und mehrerer Schwermetalloryde ihren Auflöfungen zu entzichen und fo feſt 
zu halten, daß fle ihr durch Wafchen mit reinem Waffer nicht volftändig wieder 
entzogen werden können. 


Manche Farbftoffauszüge, wie der der Cochenille, zerjegen diefe Salze in 
faure lösliche und bafifche unlösliche, indem fie fi) mit den erfteren als Bafen, 
mit den andern al8 Säuren verbinden, und gefärbte Niederfchläge bilden. Zu 
biefer Zerfegung ift jedoch ein Zeitraum von mehreren Tagen nöthig; aber fie 
erfolgt augenblifli, wenn der Farbfteff innerhalb der organifhen Faſer mit 
dem Salze in Berührung fommt. Diefer bleibt mit dem bafifchen Salze in 
Verbindung in der Fafer zurüd, und ift nun darin befeftigt. Diefe Befeſtigungs— 
mittel der Farben heißen Beizen. Die Eifenorydfalze werden von der Fafer 
ohne Mitwirkung der Barbftoffe in bafifhe Salze zerfegt. 


Es bat demnach fowohl der Farbftoff, als die Fafer die Reigung, die Beiz⸗ 


Harben dur die Salze zu zeriegen. Letztere ift aber in den meilten Fällen fo ſchwach, daß die 


Beizen. 


Melde Salze eig: 


nen fi zu Bei 
zen? 





Zerfegung nur durch hbeiderfeitiged BZufammenmwirfen zu Stante fommt, 
Diefe Zerſetzung ift von Seite des Barbftoffes eine Folge der prädisponirenten 
Berwandtichaft, um fih mit dem bafifhen Salze chemiſch zu verbinden. Bei 
ber Hafer dagegen fcheint fie blos auf medanifcher Anziehung (Adhaͤſion) zu 
beruhen, denn auch die Kohle zerſetzt die Aufldöjungen der Metallfalge, obgleich 
fie als einfacher Körper mit bafifhen Salzen oder Drybden feine chemiſche 
Verbindung bilden fann, und wie die Kohle und poröfe Körper überhaupt 
nicht gegen alle Stoffe gleiche Anzichungäfraft äußern, fo find auch bie eins 
zelnen Arten der Bajer für gewiſſe Beizen und Barben empfänglicher als für 
andere, 


Es erklärt fi) auch daraus, daß nur bie Beige, nicht aber bie Safer bie 
Barbe des Farbſtoffes zu verändern vermag, baß bie Safer weder bei der Aufnahme 
der Beige, noc des Farbſloffes ihre Korm verändert und die Thiers und Pilans 
ER zwei chemifch fo verfchiedene Stoffe ſich dabei volllommen gleich vers 

alten, 


Die Beizen dienen aber nicht blos zur Befeftigung und Entwidlung ber 
Barben, fondern fie machen dieſelben auch dauerhajter gegen Luft und Licht. 


Zu Beizen find nur folhe Salze geeignet, welche feine ägende Einwir⸗ 
fung auf die Safer ausüben; färbige Beizen nur, wo ber urfprüngliche Ton 
ber Barbe verändert werben fol. Am brauchbarften find die effigfauren Salze, 
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weit fie, befonder& bei höherer Temperatur, fehr geneigt find, baſiſche Salze zu 
bilden, bei ihrer Leichtlöslichkeit und Zerfließlichkeit nicht leicht kryſtalliſiren, 
und weil die frei gewordene A der Fafer weniger nachtheilig ift ald Minerals 
fäuren. Die Beizen für Wolle werden in der Regel mit freier Säure verfegt, 
weil fie die Aufnahme der Beize erleichtert und die Wollenfafer weniger ans 
greift, ald die fauren Salze, welche fi in verdünnten Löfungen gemwiffer Mes 
tallfalze, namentlich des Sn, ohne freie Säure, in großer Menge bilden. Die 
Kryftallifation ſchwächt die Anziehung zur Safer und umgiebt leßtere mit einer 
Krufte, welche die Farbebrühe verunreinigt. 

Die wichtigſten Beizen find die Salze der Thonerde, nämlich der a Bene 
Alaım und die AlA,. Die Al if eine ſchwache Baſis, fie trennt fich daher 
feiht von den ftärfiten Säuren, und ba fie ebenfo ſchwach fauer als baſiſch und 
babei felbft farblos ift, fo verändert fie die urfprünglihe Farbe ber Farbitoffe 
unter allen Beizen am wenigften. Durch ihre große Verteilung (gallertige 
Beſchaffenheit) im frifch gefällten Zuftande nimmt fie den Farbſtoff leicht auf 
und firirt ihn Fräftig und unverändert; während ftärfere Bafen die Farbftoffe 
verändern, wodurch vicle am Lichte verbleichen. 


Der Alaun bat den Vorzug in der Billigkeit und genügt in der Regel 
für die Wolle, die ohnedies die Beizen reichlich aufnimmt, während für Baums 
wolle und 2einwand AlA, vorzuziehen if. Wegen ber leichten Kryftallifation 
des Alauns verwandelt man ihn durch einen Zufa von Pottafhe, Soda oder 
Kreide in ein leicht lösſliches bafifches Salz (S. 103), oder wendet Ratrons 
alaun oter Äl,S, an. 

Die Zinnfalze verändern die Farben auch nicht wefentlich, aber fie ers Die Zinnfatze. 
höhen fie und machen fie weit Iebhafter als die Äl, allein bie weniger Achten 
Farben verblaffen mit Zinnbeizen am Lichte noch rafcher. 

Die Eigenfchaft, beim Färben ein bafifches® Salz an die Fafer abzutreten, 
befigen jetoch nur die Orydulfalze des Zinns, während die Orydfalze dies nur 
beim Eintrodnen bei höherer Temperatur vermögen. Es find daher auch nur 
die erſteren eigentliche Beizialze, während die legteren nur als Zuſatz zu ben 
Oxydulſalzen dazu dienen, die Farbe noch mehr zu erhöhen, wie z. B. den 
Carmin zu Scharlah, und zum Grundiren für die Dampffarben, wo ihnen 
aber durch Alkali die Säure entzogen werden muß. Die gewöhnlich benügten Bers 
bindungen find das Chlorür und Chlorid, weil die HCI Sn leichter auflöft als 


$ und bie N theurer. kommt. 

Man bereitet das SnCl für bie yärberei gewöhnlich, indem man einem Die Binncompor 
Semenge von Salmiak und verbünnter N in ker Kälte ſehr Tangfam Sn zus 
ſetzt. Es entſtehen zwei Doppelſalze von SnCl und SnN mit H X-Cl und 


H ‚NN, welche weit beftändiger find ald die einfachen Snfalze; die Bildung 
faurer Salze wird verhütet und dadurch die ſchädliche Cinwirfung auf bie 
Wolle vermindert. Uebrigens entfteht Deshalb doc, das bafifhe Salz bei der 
Einwirkung des Pigmentes. Auch beim Auflöfen des Sn in Königswaſſer ents 
ftehen dieſe Doppelfalze, indem ein Xheil des N ber N mit dem H ber HCl 
H,N bildet. Statt N wird auch 5 mit HCI angewendet. Das Ehlorürfulphat 
hatt fi gleichfalls in Auflöfung gut. 
Die übrigen Metallſalze, ihre Oxyde mögen farblos oder gefärbt Die Ahriaen Me 

fein, liefern in der Regel dunklere Nuancen, verändern die Farben ind Blaue, 


häufigitien werden die Eifenfalze angewentet zu Schwarz, Braun und Che 
mifhblau, feltner die Kupferfalze zu Blau, häufiger mit Eifen zu Schwan, 
Sie zeichnen ſich durch ihre oxydirende Wirkung auf die Sarbftoffe aus. 


Die Bleiſalze. Das effigfaure Bleioryb, PhA wird zwar in ber Färberei ſehr 
häufig verwendet, jedoch felten unmittelbar zum Beizen, fondern zur Umwands 


lung verſchiedener Sulpbate, wie Alaun und FeS in effigfaure Salze. Unmits 
telbar ald Beige dient es faft nur zu Chromgelb und Orange, allein bei jeiner 
ſchwach fauren Reaction hat es zu wenig Anziehungskraft zu der Fafer. Die 
Sirbung tleibt daher größtentheils eberflächlich, dad Zeug fühlt ſich erdig an, 
ftaubt, und verliert durch Wafchen, beſonders mit Scife und durch Kleienbad 
einen großen Theil von feiner Yärbung. Lestere wird nur haltbar, wenn man 
das gebeizte Zeug vor tem Färben mit Säure behandelt, um bie Adhäſion der 
Bafer für das Bleifalz zu erhöhen. Daß falpeterfaure Bleioryd, wel 
ches eine mehe faure Reaction zeigt, giebt in dieſer Bezichung cin befjeres 
Refultat, auch die allalifhen Löfungen des Pb, wie der bleifaure Kalt, 
Ca Pb, 

Der Beinftein. Der Weinftein ift für fih eine ſchwache Beige, aber ein ganz unents 
behrliher Zujag beim Beizen der Wolle. Cr tritt feine Säure nebit ungers 
festem Salz an die Bafer ab, fo daß neutraled Cal; in Auflöjung bleibt Die 
Farben werden dadurch erhöht und leichier aufgenommen. Häufiger findet er 
gleichzeitige Anwendung mit Alaun und FeS oder Binnfalzen, wo ſich wein⸗ 
faures Xhonerdes oder Eifenfalz bildet, welches die Baſis leichter an die Bafer 
abtritt und dem Zeuge weniger nadhtheilig if. Die faure Reaction der 1 
ift nachhaltig, während fih die A in ber Siedhitze Yverflüchtigt. 

Befeftigumg der Um die Beizen mehr auf dem Beuge zu befeftigen, wurte bei Salzen, 

pie ÄIA,. welche dadurch bafifch werben, getrodnet, aber das Salz zieht fi 
Dabei häufig ungleich zufammen und macht dir Färbung ungleich. Oder man 
tränft dad Zeug vor dem Beizen mit heißem Auszug von Galläpfeln, Schmad, 
Lohe u. dal, gallirt. Die Oxyde ber Beizjalze werden ſodann als gerb- und 
pigmuntfaure Verbindungen in größerer Menge aufgenommen. Beim nachfol 
genten Ausfärben verdrängt zwar der Farbftoff das falbe Pigmeut der Gall 
äpfel u. |. w., aber nicht vollitändig, fo daß man für reine und helle Karben 
ftärfere efiigfaure Beizen mit nachielgendem Trodnen vorzicht. Am zweckmäßig⸗ 
ten und billigften wird aber das Beizſalz auf dem Zeuge befchligt, wenn man 
ed nad), oder beſſer vor dem Beizen durch eine alfalifche Lauge, am billigften 
buch Kalkmilh nimmt. Man fpart dadurch an Barbitoff, indem keine Beize 
in die Sarbebrühe fommt und die Färbung widerftcht dem Wafchen beffer. 


Es kann beim Beizen auf bdreierlei Weife verfahren werden, entweder 
man beizt vor, nad oder bei dem Bürben (d. 5. fegt das Beizſalz der 
Farbe zu). 
Das Belyen vor Im erften Balle kommt die kleine von ber Pafer eingefogene Menge 
ven zaͤrben, Salz mit einer großen Menge Barbitoff zufammen, der Parbitoff waltet vor, 
fowohl nad) Quantität ald Qualität, d. h. man erhält eine fatte Färbung und 
fie hat mehr die urjprüngliche Ruance bes Farbſtoffes. 


nach dem Zärben. Im zweiten Falle wird ber Einfluß des Salzes überwiegend. So wird 
Blauholz 3. B. durch die Zinnfalze violettroth, durch Antimonjalze purpurtoth. 
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Braune und Schwarze. Das Antimon wirkt mehr dem Zinn ähnlich. An 
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durch Fes, Crs und Mnfalze ſchwarz und durch die übrigen Metallfalze (wenig⸗ 

ſtens im neutralen Zuftante) blau nuancirt, während im eriten Falle, d. h. bei 
vorangebender Beize der Farbftoff mehr feine urfprüngliche violette Farbe bes 

hauptet. Zugleich füllt bei diefem Verfahren die Färbung gleichmäßiger , aber 

auch etwas blajfer aus, weil die Beize den überfchüfligen Barbfloff wieder 

auflöft. 

Im britten Sale ficht die Wirkung zmifchen ber der beiden vorigen Hei dem Farben. 

Berfahrungsmeifen. Die Farbe wird von ter Beize faft fo wenig verändert 

als beim erften Verfahren, und, wie beim zweiten, ijt die Färbung gleichmäßig, 

aber etwaß blafjer. 


Das erſte Berfahren cignet ſich insbefondere für Beizen, welche die Werth diefer Ber- 

Farben wenig verändern, wie der Alaun. Die Methode ift dfonomifch, weit ſchruugbarten. 
Die Brühe am vollfommenften erfhörft wird. Das zweite Verfahren if 
zwedmäßig für jene Fälle, wo die Wirfung der Beize mehr hervortreten foll. 
Die dritte Methode benügt man namentlich bei hellen Farben, um cine möge 
lichſt gleichmäßige Färbung zu erhalten, und, wo man mehr auf Erfparniß an 
Zeit ald an Material fieht, da hier die Brübe am unvolllommenjten erichöpft 
wird, Allein dieſes Verfahren wird unmirffam, mo ſich der gefärbte Ricders 
flag zu rafch oder flodig bildet, fo daß er nicht mehr in die Faſer eindrins 
gen kann. 


Durch wiederbolte® Weizen und Rärben wird die Zärbung verftärft und gleichmäßiger, ebenſo, wenn Wiederbolnng des 
nian zuerft jurbt und nady dem Weizen nodmats furbe. Um aber die Wirkung der Leise zu erhöhen mit Veigens und 
möglidyer Stärke der ZFarbe, beizt man zuerft, fürbt, und beizt nochmals. Surbens, 


Se gefättigter die Beize ift, um fo ftärfer oder tiefer wird gewöhnlich infius der 
auch bie barauf folgenve Färbung, aber auch um fo Überwiegender der Einfluß Grärfe ver Teige, 
ber Beige auf die Nuance ber Farbe, 

Die Wärme beförbert die Aufnahme ber Beize, macht fie gleichmäßiger, vie nörbige 
und ift um fo nothwentiger, je verdünnter die Beisflüffigkeit il. Zum Beizen en {m 
der Molle ift jeder Zeit ein zweiſtürdiges Anſieden erforderlich. Die Seide 
Dagegen verliert durch fochende Beizen an Glanz und Haltbarkeit und darf das 
ber nur falt gebeizt werden. 


Die größte Gleichmäßigkeit beim Auftragen der Beize erreicht man durch Das Nurffopen 
bad Aufklotzen mit der Kiogmafchine oder Grundirmafchine: dad Zeug geht Pi Bel 
in ein Gefüß mit Beizflüſſigket und von da zwiſchen zwei mit Tuch ummidels 
ten Walzen durch, welche theils die überſchüſſige Beize abpreffen, theils das 
Zeug gleihmäßig damit tränfen. 


Um untösliche Farbftoffe, wie Kohle, Ultramarin, Fe, Ur, Lackfarben auf Befefigung un 
Zeugen zu befeftigen, werten biefe mit Eiweiß gemengt aufgebrudt, Statt e'yn Daum, 
Eiweiß dienen auch alkalifche Löfungen von Kleber oder Käſeſtoff mit nachfols 
gendem Säurcbad. 


Zur Herficllung ber Farbebrühe werben die Farbſtoffe gewöhnlich durch Das Färben. 
Auskochen, biöweilen auch durch Berbrängung oder mittelft Der Real'ſchen Preſſe 
(S. 274) aus den Farbmaterialien ausgezogen. Der letztere Meg ift zwar 
etwas zeitraubender, aber billiger und erfchöpft mit weniger Biüffinfeit Die 
Karbmaterialien weit volllominner als dad Kochen. Die Barbhdlzer geben ib» 
ren Farbftoff noch leichter ab und leiften fait dad Doppelte, wenn man fie 
2—6 Wochen befeuchtet aufbewahrt. 
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Das Farben in Die Faͤrbung wird entweder mit dem Rohmaterial, im ungefponnemma 
Binden. in Eirete Suflande (das Färben in Flocken), mit Garn oder Geweben (das Wärben 
m Städ) vorgenomme. Das erftere wirb in Regen, das zweite auf Stöda 
—** und die letzteren mittelſt eines Haſpels eingeſenkt. Am beſten bring 
der Farbſtoff im erſten und am wenigſten im letzten Falle ein, weil die Faſern 
durch Spinnen und Weben eine Drehung erfahren, welche das Eindringen von 
Flüſſigkeiten erſchwert. Man braucht daher im legten Falle weniger Farbſtoff, 
allein die Farbe des Zeuges wird beim Abtragen blaffer. Die Ihwarze, fo 
wie die Scharlach» und Carmefinfarbe werben bei ber Wolle allemal im Stüd 
gefärbt, weil fie die Gewebe hinlänglich durchfärben und Gewebe beim Bärben 
nicht fo leicht ungleich werden wie ungefponnene Wolle. 


—— Die Stärke ber Färbung hängt in der Regel mehr von ber Concentration 
brüge. Der Farbebrühe ald von ber der Beize ab. 


Die nöthige Tem Die Färbung wird durch die Wärme begünftigt, weil biefe die anbän- 
veranur be beim gende Luft leichter austreibt, und gleichmäßigere Vertheilung bed Farbſtoffet 
5 bewirkt. Die Wolle wird 1 bis 2 Stunden, je nad der Natur ber Farbe 
und dem Grabe ber Sättigung des Färbebades gekocht. Die Seite darf 

hoͤchſtens lauwarm gefärbt werten. Kalte Farbebäder müffen öfter umgeräbrt 

werden, bie Waare wird wiederholt eingetaucht und ausgerungen, bis fie voll 

ſtändig durchfeuchtet ift. Auch durch den Haſpel wird die Bewegung befördert, 


Nach Beendigung des Ausfärbene werden die Stoffe ausgerungen, ge 
fpült und getrodnet. Wollenzeuge werden beim Trocknen audge,pannt, damit 
fie nicht zu ftarf einlaufen. Einige Yarben müffen rafh, andere Tangfam, 
einige falt, andere warm getrodnet werden, wenn fie lebhaft und gleich wers 
den follen, 


Das Rielendad. Bisweilen unterwirft man die gefärbte Waare noch einer Reinigung im 
Kleienbad. Die Kleie zicht den Farbitoff aus und zwar zunädit ten unge 
bundenen. Richt blos beigemengter brauner Farbftoff, wie beim Krapp, fons 
dern auch ber cigentlihe Farbſtoff kann die Farbe verbüftern, wenn er nidt 
mit der Beize in Verbindung getreten ift, wodurch er erft fein Feuer erhalt 
Durch Entfernung beider wird die Farbe lebhafter. Die Kleie befeitigt ferner 
dunfle Stellen, macht ſonach die Färbung gleichmäßiger und reinigt ungebeizte 
weiße Böden beim Kattundrud, wenn ſich Farbjloff bineingezogen hat, aber fie 
greift endlich auch die gebeizte Barbe an. Die Kleie maht temnad bie 
Färbung lebhafter’ und gleihmäßiger, aber auch ſchwächer. 
Die Stärke der Färbung wird weniger beeinträchtigt, wenn man die Kleie der 
Barbebrühe zufegt. Das Kleienbad dient auch biöweilen dazu, um das Aus⸗ 
färben der Waare beim Tragen zu verhüten. 

Das in!der Kieie enthaltene Mehl trügt zu ibrer Wirkung nichts Bei, aber der in den Süllen ent 
hattene Schleim verbinder ſich mit dem Farbſtoff und ſchläat ih damit auf den Hüllen nieder. Der Schirm 
Feagirt ſauer und man kann ibr durch ichwache alkaliſche Laugen den auigenommenen Farbſtoff wieder ent 


ziehen. Die Kreie if im Aflgemeinen um jv wirfiamer, je gröber fie ift, Die Weizenkleie mehr ale Die Rog- 
genkleie, und die Gerftenkieic ift fat ohne Wirkung. 


—— ng der Wenn man Lein⸗ und Baumwollengewebe mit ſtarken Zaugen (Aetzna⸗ 
—— tron von 300 Baumée — 1,24 fpec. Gew.) oder Säuren (S von 480 B. — 


1,46 fpec. Gew.) ermärmt (bis 30° R.), fo laufen biefelben auf ’/, ein und 
werden dadurch nicht blos um fo viel feiner und ftärfer, fondern fie nehmen 
nachher beim Färben auch verhältninmäßig mehr Karbftoff auf. Die Färbung 
wird daher viel intenfiver und glänzender. Bei halbwollenen Stoffen if nur 
Säure oder fchwächere Lauge anwendbar. 


darberel. X 


Man zieht bisweilen die gefärbten Zeuge durch ſchwach ſaure oder alkali⸗ Da ehönen 
ſche Blüffigkeiten ober verbünnte Salzlöfungen, Mobificatiomsbeizen, um darbe. 
der Farbe eine andere Nuance zu geben, oder man wendet andere Karbebrühen 
ar und nennt dies da8 Schönen, Schauen, Beleben oder Aviviren. 


Am leichteften nimmt die Wolle dic Farbftoffe auf, nad ihr die Seide, Empfan 
dann die Baumwolle und am fehwierigfen die Leinwand. Letztere wirb daher — 
auch ſelten im Großen gefärbt, aber nicht blos, weil fie feine ſatte Färbung daͤrbung. 
annimmt, fondern aud, weil fie eine vortheilhaftere Verwendung zu Weiße 
zeug findet (S. 241), Nur zum BPrivasgebraudhe kommen fleine Stüde eiges 
nen Erzeugniſſes in die Bärberei für beſonders ftarfe Kleidungsſtücke. Durch 
Cafeinkalt, welchen man durch Auflöfen von Käfeftoff in Kalkmilch erhält und durch 
Säuren auf die Bafer niederichlägt, wird Baumwolle und Leinwand ber Thier⸗ Animaltfiren ber 
fafer ähnlich, oder animalifirt, und dadurch fähig, falt eben fo tiefe und gläns Leinwand. 
zende Bärbungen, wie die Wolle, anzunchmen, 


Die Stoffe nehmen durch das Färben bedeutend an Gewicht zu. So Erwiätzunaime 
kann bie Seide bis zu 200%, ihres eigenen Gewichtes an Barbftoff aufe 
nehmen. 


Sämmtlihe Stoffe bedürfen vor dem Färben einer Vorbereitung oder Vorbereitung der 
Reinigung. Die Wolle wird entſchweißt, die Eeide entfchält , der Flachs und Safer sum är- 
die Baumwolle gebleicht, damit fie vollfommen weiß werden, ber Reinheit ber 
Barbe nicht ſchaden und den Farbftoff leicht eindringen iaſſen. Das Bleichen 
ber Baumwolle und Leinwand wurde bereits (S. 243) abgehandelt. 


Die rohe Wolle enthält eine eigenthümliche Subſtanz, den Schweiß Tas antiäwe 
ober das Wollfett, welche aus einer Kalifeife nebft etwas freiem Fett be, Pen der Molke, 
ficht. Um fic davon zu befreien oder zu entfchweißen, erwärmt man fie in 
Waffer von etwa 4530 R., dem Y, feined Gewichtes fauler Urin zugefegt if. Das 
tohfenfaure Ammoniak deifelben macht den Schweiß in Mafjer löslich. Weniger 
gut ala Urin iſt Seife, weil ſie die Wolle ſchon etwas angreift. Am wenigſten 


greift xö. oder NaC, an. Auf dieſelbe Art wird das Garn von dem beim 
Berfpinnen aufgenommenen Bette gereinigt. Zücher werden mit Walfererde 
(S. 268) und Ecife gewalkt. Ein weiteres Bleichen der Wolle geichicht durch 
Schwefeln, ift aber für die meilten Farben nicht nothwentig. Kräftiger und 


dauernder ift die Bleichung mit fehr verbünnter S (1: 30), greift aber die 


Safer etmad an und eignet fich daher mehr für ftärfere Saare (Rophaare und 
Schmeineborften) als für die Wolle. 


Die Seide ift theild weiß, theil® gelb und von einem natürlichen Firniffe Da @ntihäfen 
aus Wachs und Leimfubftanz überzogen, der fie fleif und elaſtiſch macht. Dies tSelde. 
fer Firniß iſt in Waſſer, nicht aber in Weingeiſt löslich, der harzigr Farbſtoff da⸗ 

genen in Alkalien, noch leichter in heißer Seifenauflöſung und Weingeiſt. Turd 
Entziehung des Birnifjed erhält die Seide erft Weichheit, Gefchmeitigleit unb 

den eigenthümlichen Seidenglanz. Um ſie zu bleichen, erhitzt man ſie mit 
Seifenauflöfung (40 é6eS. in 15 Eimer Waſſer auf 100 & Seite) Y, Stunde 

auf 480 R. uud 1 Etunte zum Kochen. Pics beißt das Entfchälen oter 
Degnmmiren, weil die Eeite dadurch nicht bios vom Farbſtoff, fondern auch 

von Firniß befreit wird. Sie wird ſchon beim Kochen mit blojem Waſſer ftets 

etwas angegriffen. Sic wird baber erjt dann gekocht, und zwar mit ſchwäche⸗ 

tem Eeifenwaijer , wenn fih bei nieterer Temperatur nichts mehr auszichen 

läßt. Um fie zu Blor, Blonden u. ‚bel mit Belaſſung ihrer Steifigkeit zu 
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leihen, wird fie mit Weingeift behandelt, welcher den Farbſtoff, nidht ober 
den Firniß auflöſt. Soll die Seide weiß bleiben, oder cine helle Fatbe erhal⸗ 


ten, fo bleicht man fie nach Dem Entfchälen noch durch N. 


—— — Die einzelnen Farben werben auf Wolle, Seide und Baumwolle in fob 
genter Weife ausgeführt, die Leinwand wird wie die Baumwolle kehantelt: 
sth. Roth liefert für Wolle der Krapp auf Alaunbeize, zwar fein glänzen« 


des, aber ein ſolides Roth, welches durch Zinnfolution in Scharlach nuanrirt 
werben fann. Für Baummolle gicbt der Krapp auf Alaunbeize, auch nad 
dem Reinigen mit Soda und Seife, nur ein bräunliches Blutroth das foges 

rapproth. nannte Krapproth, dad mit Zinnbeize nicht gefhönt — in Scharladh oter 
Hellroth verwandelt werten fann, weil der Parbftoff des Krapps von ter 
Baummollenfafer bei weitem nit fo feft gehalten wird als von ter Wollen 
fafer und daher von ber Binntdfung fait ganz wieder ausgezogen wird. 


Lürfifhrotg, Um die Baummolle mit Krapp hochroth ober tärfifchroth (db. 5. zwi⸗ 
fen Scharlah und Carmefin) zu färben, ift ein eigened Verfahren nöthig, 
wodurch fich der rothe Farbſtoff fo feft mit der Faſer verbindet, daß er ohne 
Gefahr der Wiederauflöfung von ten gelb und braun färbenden Subſtanzen 
gereinigt und mit Zinnauflöfung gefchönt werben kann. 


In dem Verfahren bei der Türkifchrotbfärberei weichen bie verſchie⸗ 
benen Babrifen einigermaßen von einander ab. In Elberfeld, wo gegenwär 
tig die fchönften türfifchrothen Garne gefertigt werben, befticht es in folgenden 
Operationen: 


1) Reinigen der Baummolle durch Kochen mit ſchwacher Pottafchen- 
Tauge. 

2) Baffiren des Kothbades aus H, Pottafhe, Schafmiſt und 
Dlivendl. Der Schafmift animalifirt die Pflanzenfaſer (S. 331), intem er 
ihr einen thierifshen Echleim mittheilt, den er in großer Menge enthält, fo 
bag diefe die Farbe reichlicher aufnimmt und fich Ichhafter färbt. Zugleich 
wirkt dieſer Schleim als Ferment auf da8 Del und verwandelt es unter Mits 
wirkung der Portafche in Fettſäure, welche Hauptfächlich Lie Verbindung tes 
Barbftoffes mit der Faſer vermittelt, fo daß ter Alaun eigentlich überflüffig if. 


3) Paffiren durch das Hauptolbad oder Weißbad, cine Emul 
ſion von Olivenöl, Waffer und Bottafche. Es wird mehrmals wicherholt und im- | 
mer dazwischen getrodnet. Das hiezu brauchbare Dcl, Probedl (Huile tour- 
nante) muß dicklich, ranzig und von faurer Reaction fein, wie man es durch 
langes Lagern oder durch Auspreffen aus gegohrenen Dliven erhält. Cs if 

in diefem Zuftande befonder® geeignet, eine Emulfion zu bilden. Die Wirfung 
der Weißbrühe fcheint mwefentlich mit der des Kothbades übereinzuftimmen und 
daffelbe zu verftärfen. Das Waffer quelit die Safer ftärker ald bad Del, fo Daß 

fie mehr Del aufnimmt, ald von blofem Det ohne Waffer. Beim Trocknen und 
Berdunften des Waffer entfichen luftleere Räume, welche ſodann ftatt der Luft 
Del aufnehmen. 


4) Auswafchen in H und Trodnen. 


5) Galliren, in einem armen Decoct aus Salläpfeln und Schmad, 
Ausringen und Zrodnen. Die Et verbindet fih, ähnlich wie mit ber Thier⸗ 
fafer, auch mit der Pflanzenfafer ändert die gelblihe Rüunce des Krapproths 
mehr ins Blaue und fchlägt ben Alaun als unlösliche gerbfaure Xhonerbe in 
größerer Menge auf die Faſer nieder. 
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6) Alaunen, in einer mit Kreide verfehten Alaunauflöfung, unb 
Auswaſchen. Die Kreide ift nöthig für Krappforten, die nicht fchon felbit 
einen hinreichenten Schalt an Cac haben, um bie Ldfung zu neutralifiten, 
weil dad in Alaunauflöfung lösliche Purpurin nur aus neutraler Auflöfung 


die Al aufzunehmen vermag. Ein Uebermaß von Kreide ſchwächt bie Farbe. 


7) Krappen, in cinem mit Krapp, Schmad, Galläpfeln und Biut 
verfegten Waffer, welches allmälig bie zum Kochen crhigt wird. Das Bluts 


eiweiß gerinnt mit ber Et und fcheint bie Klärung ber Krappbrühe zu bes 
zmeden, tamit fich feine braunen Bafertheile an das zu färbende Zeug legen. 
Gin anderer Xheil Eiweiß löft den Farbſtoff auf und fchlägt fih beim Kochen 
damit in der Faſer nieder. 

8) Schönen ober Aviviren, durch Kochen bei höherem BDrud mit 
Waſſer, Orlean, Kleie, Bottafche und Seiſe. Das Alkali zieht die braun färs 
benten Theile, namentlich der Galläpfel und des Schmades aud. Das Gelb 
bed Orlean erhöht die Farbe. Die Kleie reinigt fie (f. S. 330). Eine 
friſche Krappflotte fürbt mit Kleie reiner, aber ſchwächer als ohne Kleie, eine 
erichöpfte dagegen mit Kleie nicht bio8 reiner, fondern auch jtärfer. Die 
Seife fcheint tie Bejtimmung zu Haben, die Wirkung des Allali zu mäßigen. 

9) Rofiren, durh Kochen mit H, Seife und Zinnchlorid. Das 
SnCl, erhöht die Farbe, wirkt aber zugleich ftarf auflöfend auf dieſelbe. Letz⸗ 
tered wird durch die Scife verhütet, deren Alkali mit dem Cl NaCl bildet 
und Sn auf die Faſer nicderfchlägt, ohne, wie Pottafche, alkalifh auf den 
Barbitoff zu wirken, 








Wenn man mit Zinnſalz gebeiste® Zeug in eine ſiedende Aufldiung von Alizarin in Mannlöfung Abkürzung des 
mit etwas HN legt, io iſt es m 5 Minnien ichön gelb geſärbt und wird durd Kuchen mit H,Nbaltigen Berfahrene beim 
Waſſer türknehroth, ohne dag man Gallapfel, Sumach, Kreide, Mift, Del oder Fettſaͤure nöthig bat. Kürtiiropfär 


Auf die Seibe findet der Krapp feine Anwendung, weil er nur beim 
Kochen cine genügende Färbung liefert, während die Seide das Kochen nicht 
verträgt. Auch wird bei dieſem theueren, weniger der Abnügung und ber 
Wäſche unterworfenen Stoffe weniger der Preis und die Haltbarkeit als die 
Schönheit der Farbe berüdjichtigt. 
Um mit Sandelholz auf Molle dem Krapp ähnlich zu färben, zicht man —— — mit 
a8 mit kochendem Waffer und kalter Chlorkalklöſung erfchöpfte Holz mit heißer * 
Sotaldjung aus und färbt mit dem Auszug die mit Säure angebeizte Wolle. 
Für Scharlach wirb mit Binnauflöfung gebeizt. 


Die Cochenille auf Alaun und Weinftein dient für Wolle zu Carmes a und 
"in. Den ädten Scharlacdh erhält man aus der Eochenille nur dur Zers " 
törung eines Theils des rothen Barbitoffes, indem derfelbe durch Zinncompo⸗ 
ition und Weinflein ins Selbe Übergeführt wird; cr kommt dadurch fehr theuer. 
Ran erzeugt ihn daher für grobe Stoffe durch Zufag von gelbem Barbitoff 
Fiſetholz oder Curcuma), er ift aber dann weit weniger dauerhaft an ber 
Zuft. Auf Alaun und Zinnbeize färbt man die Cochenille für Seide, jelten 
ür Baummolle. 
Lad-Dyce wird für Scharlachroth mit HCI oder vielmehr in einer ſau⸗ 
en Zinnſalzlöſung aufgeldit und mit Zinncompofition und Weinftein auf Wolle 
cfärbt. 
Das fchönfte, aber verganglichſte Roth liefert Safflor, das wohlfeilſte 
ir Wolle, Seide und Baumwolle die Rothhölzer mit Zinn⸗ und Alaun⸗ 
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beige, allein es flieht dem Krapp⸗, Codjenilles und Safflorroth am Aechcheit 

und Schönheit nach (vgl. S. 311). 
Bian. Das bdauerhaftefte Blau wird bargeftellt durch die Indigküpe. Kine 
» beißt das Gefäß von Cu, Fe oder Holz, mworin der Indigo reducirt und ax 
Sndigfüpe, geiöf wird. Man verfteht aber auch unter Küpen die verfchiedenen Meihe⸗ 
ben, den Indigo durch die Einwirkung eines Reductiondmittels nebft einer als 
kaliſchen Subftanz als Indigweiß zum Bmede des Färbens aufzuldien. Die 
Klipe dient für Wolle, Baumwolle und Leinwand, höchſt felten aber für Seide, 
weil fie burch die Alkalien den Glanz verliert, und bei der Wahl der Yarbe 
für die Seide mehr die Schönheit berjelben, als die Dauerhaftigfeit den Aus⸗ 
falle und warme. ſchlag giebt. Man theilt die Küpen in Falte und warme, je nachdem bie 
Wirkung berfelben fchon bei gewöhnlicher Temperatur, oder erft beim Erwär⸗ 

men erfolgt. 


Die warmen Küpen find am längften befannt und bienen jegt nut 
noch für Wolle, weit fich diefe nicht kalt färbt. Man untericheitet bei ben 
warmen Küpen eine Waid⸗ und eine Indigs oder Bottafchenküpe. 


Die Baidtüpe. Um tie Waidküpe anzuftellen, füllt man bie Küpe, einen einge 
mauerten Keffel von Cu oter Fe, mit Flußwaffer, erwärmt ed auf 609 R., jet 
ben zuvor in Waſſer erweichten und zertheilten Waid, dann den mit Waſſer zı 


Brei gemahlenen Indigo zu, ftreut zulegt Krapp, Kleie und Ca auf die Ober 
fläche, deckt mit einem Dedel und diefen mit einer Wollendede zu, um die 
Temperatur zu erhalten und rührt von Zeit zu Zeit um. Sobald bie Gäh— 


rung eingetreten ift, fest man bisweilen noch etwas Ca zu, fo daß die Küpe 
zwar nicht füßlich, aber auch nicht ammoniakaliſch riecht und wartet nun ten 
Zeitpunft ab, wo tie Küpe ankommt, d. i. zum Färben tauglich wird. Man 
erfennt dies an der Blume, blaue, Eupferglängende Blafen auf der Oberfläce, 
fomwie an ber gelben Farbe der Flüſſigkeit. Nun fenft man bie Trift, einen 
eifernen Ring, über ben ein Netz ausgeipannt ift, etwa 3 Fuß unter tem 
oberen Rante cin, um bie Berührung der zu färbenSen Stoffe mit tem Bo: 
benfage zu verhindern. Die geibgefärbten Stoffe vergränen an der, Zuft, 
b. 5. fie werden durch Oxydation zuerft grün, dann blau Zur Erzielung 
einer ftärferen Farbe muß das Eintauchen und Vergrünen noch eins oder meh: 
veremal wiederholt werden. Anfangs färbt die Küpe dunfele, fpäter nur 
heüblau, weshalb man von Zeit zu Zeit frifche Materialien zufegt, bie ent 
lich die Bährung fo nachläßt, daß fein Indigo mehr zerfegt wird. 


Gewiſſe Beftandtheile de Mais, des Krapps und ber Kleie erleiden 
eine Art Gährung, wodurch fie den O des Waſſers anziehen, während berH an 
das Indigblau tritt und cd in Indigweiß verwantelt, Dieſes löſt fich in tem 
H,N, welches gleichfalls dur dieſe Gährung entfcht. A, C und CH, wew 
den entwidelt. 

Ghemifdher Pro: Das Peltin und Gummi des Krapps und das Stärkmebl ter Kleie biſden mahrfdeintidg zuerk La 
teß bei ber Baldırınn Bu unter Gutwidiung von C und H, weih Tegtrer im Augenbiide des Freiwerders das Indigh > 
up. —AãA Ne Ter va iheint eine Art langiamer Faurniß zu erieiden, mwober tat 

. Seme Zuſammenichung ift von der Art, Par ei it fauinigiähige Sich 

Tieiert und jeine Faͤuimiß wird noch durch die Säure verlänglamt, Weide Rranı and —— men 

Der Kalt Hat eine dreifahe Wirkung: 1) er macht das nachher ent 
ftehende H,N wieber frei, welches ſich mit dieſen Säuren verbunten hatte, 
damit es den Indigo löſen fann, 2) er wirkt nun ebenfo wie die Gäu, 
bemmenb auf die Gährung, 3) ſchlaͤgt jene Beltandtheile bes Indigs nicter, 
welde bie Farbe verſchlechtern würten, namentlich das Indigbraun. 

o 
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Het die Küpe eine fehlerhafte Beichaffenheit, fo kann biefe hauptſächlich Die Bebter ver 

Mfacher Art fein: Befüpe. 
1) Es hat fih zu viel Säure angefammelt, es wird Fein Indigo gelbſt, 

bie blauen Adern und Blafen auf ber Oberfläche find in geringer Menge vote 

handen, ein herauögenommener Tropfen färbt die Haut nur grün. Cs muß 

mehr Ca zugeſetzt werben. 
2) Es ift zu viel Ca zugefegt worden und bat das Indigweiß als bias 

fiihe Verbindung (Indigkalk) gefällt, das Schwarz: oder Scharfwerben. 

Die Flüſſigkeit ift Bräunlichgrün oder bei höherem Grade wafferhell, die Blume 

fehlt gleichfalls. Man fegt Krapp und Kleie zu, damit wieder Säure entfteht. 

Iſt aber fo viel Ca da, daß er die Gährung nicht zuläßt, fo verfentt man 

nen Sad voll Kieie durch ein Gewicht, welche in Gaͤhrung kommt und bie 

aöthige Säure bilbet. 


3) Die Sährung des Waids Hat die Oberhand und droht in vollfoms 
nene Fäulniß überzugehen und den Indigo zu zerftören. Dieſe Beichaffenheit 
dder dad Durchgehen der Küpe erkennt man an einem fühlichen, faden oder 
ſelbſt ftinfenten Geruch, tie Flüffigfeit ift rörhlich, weil fo viel H,N entflcht, 
daß fi das Intigbraun auflöſt. Man Tann die Küpe anfangs durch Kafkzu- 
fag retten, fpäter, wenn der Geruch fehr ftark wird, ift fie verloren. 

4) Das Indigblau wird nicht gehörig reducirt. Diefer Fehler Heißt das 
gebrochene Grün und rührt entweber baher, daß tie Gährung überhaupt 
unterdrüdt, oder bie faure Gährung auf Koften ter fauligen verwaltet, fo 
baß fein Sndigweiß entficht. Dies gefchieht entweder durch zu ſtarken Zufak 
von Ca, oder bie Küpe wurde nicht gehörig warm gehalten, ober es tritt 
zurch zu vieles Färben zu viel Luft hinzu, welche das Indigblau niederfchlägt. 
Die Flüffigkeit ijt dunkel olivengrün. Die gefärbte Waare verliert durch Was 
ben den Indigo wieder, meil er nit gelöft war. Man muß bie Küpe ers 
värmen, etwas Waid zuſetzen und einige Zeit in Ruhe lafien. 


Die Waidfüpe ift für tie Welle am meiften und befonders in größeren Bieten ver 
Sabrifen in Anwendung. Sie enthält weniger Indigo als bie Pottaſchenküpe, "rip 
veil die Wolle den Farbftoff ſtärker anzieht al8 die Baummolle und nicht auf 
inmal ausgefärbt werten darf, fontern durch wiederholte Färbung, wenn dies 
eibe nicht fledig werden fol. Sie liefert ein reinered Blau, weil fie weniger 


Trapp enthält und meil dur den Ca das Sndigbraun volllommen gefärht 
pird. 

Die Indig-, Bottafhen« oder gewöhnliche Küpe wird ohne Die Endig oder 
Baid, mit Krapp, Kfeie und Pottafche angefegt und bie Temperatur zwifchen Portalgenfüpe, 
>8 und 36° N. erhalten. Die Sättigung ber Säure und die Auflöfung des 
Indigs gefchieht hier durch die Pottafche. Mit Vortheil kann fomohl bei dies 
er als bei der Waidfüpe ber Krapp durch Runkelrübenſyrup erfegt werden. 

Ran fcht nur Ca zu, um bie @ährung zu unterbrechen und das Indigbraun 


u fällen, in der Regel aber nicht, weil der Ca die Anziehungskraft der 
Baumwolle und Leinwand für den Farbſtoff ſchwächt. 

Die Vorzüge der Indigküpe find: Sie ift Teichter zu führen, iſt nicht 
enen Unfällen ausgelegt wie bie Waidküpe und bat einen weit geringeren 
Botenfag, weil fie feinen Waid enthält. Sie färbt jchneller, bringt befier 
in und färbt bunfler, weil fie gewöhnlich ſtärker geführt wird, um fchneller 
ertig zu werden, was nur bei Vaumwolle und Kleinigkeiten von Wolle ans 
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geht, indem erftere den Farbſtoff nicht fo ftürmifch und ungleich aufnimmt wie 
die Wolle, und weil bei Eleineren Sadhen von Wolle die Ungleichheit an einen 
Gegenftande nicht fo leicht auftreten kann als an einem GStüde Tuch, bein 
eine Ende leicht merklich heller ausfalien Eönnte ald das andere. Sie eignet 
fih daher befonders für kleine Särbereien. Wegen ber faft gänzlihden Abwe 


fenheit des Ca fchadet fie der Weichheit der Wollenfafer beträchtlich weniger 
als die Waidlüpe.. Sie ift wegen des großen Berbrauches von Pottafche ct» 
was thbeuerer, liefert, weil fie mehr Krapp hat und das Indigbraun durch 
ben geringen Kalfzufag nur zum Theil nicdergefchlagen wird, cin mattered 
Blau und paßt daher nur für dunkle Farben, aber für diefe, wegen Abweſen⸗ 
heit des Ca auf Seide beffer ald die Waidküpe. 


Die lalten Ki. Die kalten Küpen baden den Borzug, daß fie die Feuerung eriparen, 
find aber nur für Baummolle und Leinwand anwendbar, weil fih dieſe kalt 
färben laffen, für die Druderci dagegen find fie fogar nothmwentig, weil fid 
bie Berdidungsmittel in warmen Flüſſigkeiten ablöten. Zur Anwendung von 
Wärme und deshalb auch zur Benügung für Wolle find fie aus tem Grunde 
nicht geeignet, weil dadurch die Wirkung der bier angemendeten Reduction 
mittel zu raſch und damit auch zu vorübergehend würde. Man rechnet bazu 
gewöhntih 4 Arten, nämlich die VBitriols, Operments, Binnorydul 
und Urinfüpe. 

Die Bitrioftüpe. Die Bitriolküpe hat Eifenvitriol (FeS) zum Redurtionsmittel. Dies 
fer wird durch Ca oder Ca mit Pottafhe gefällt. Es entficht Gyps und 
Fell; Tegtere® entzicht dem H feinen O, und ber H verbindet ſich mit tem 
Indigblau zu Indigweiß. Das Fes muß frei von CuS fein, weil dies im 
Gegentheil dad Indigmeiß wieder cxydirt. Sie wird unter allen falten Küpen 
am hHäufigften zum Färben und audh zum Drucken benügt, weil fic frei von 
den Fehlern berfeiben if. Sie hat inteffen den Nachtheil, daß fie fih darch 
den jtarfen Abfag bald verdidt und dann mit Berluft an Indigo erneuert 
werben muß. Diefer Abfag läßt fich aber nicht mohl vermeiden, denn wenn 
aller Sarbitoff gelöit wäre, fo würde der Theil, welcher fi) an der Oberfläche 
orydirt, nicht wieder gelöft werden können. Der Bodenſatz Dagegen unterhält 
eine fortwährende Desoxydation. Das Drucken mit der Vitriolkupe oder viel⸗ 


mehr mit den Beſtandtheilen derſelben (Indig, Fe, Ca und Stärfe) auf 
weißen Grund heißt Englifch, oder Fayenceblau. | 


. Die Drermat. Die Opermentküpe wird mit Operment (Aa) angefeht, welches man 
in Kiauge löſt. Es ‚entſteht arſenigſaures Kali EAa und Schwefelarſenla⸗ 
tium (KAs) (3K, 2Ae, 2U—KA, KAs, 2H), welches durch Hzerfegung 

wahrfcheinfi in K,As und KS übergeht, während ber Indigo ben H auf. 


nimmt und fih dann in dem überfchüffigen K dit. Die Löfung dient mit 
Gummi verbidt als Tafeldrudfarbe. Sie liefert bei der Leichtlöslichteit Des 


kAs eine fehr concentrirte Indiglöfung und dennoch cin fehr tiefes und, meil 
feine andern färbenden Theile mit niedergefchlagen werten, auch cin ſehr reis 
ned Blau. Allein dad Indigblau orydırt ſich fehr bald wieder an ber Auft, 
es muß daher ſehr raſch verfahren werden. Sie diente hauptſächlich wegen 
oncentration in der Druckerei und iſt jetzt auch da ziemlich außer Ge⸗ 
rauch. 


Pinfebian, Degen ber rafchen Oxydation des Käs bewahrte man dieſe Indigläfung 
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nfangs in verfehlofienen Gefäßen und trug fie mit Eleinen Binfeln auf ben 

Zeug, Pinſelblan. Wegen der Langwierigkeit des Verfahrens wandte man KXaften- oder 
päter ftatt des Pinfeld die Drudform in folgender Weife an: Man läßt mir Fverblan. 
Bummi verbidte Farbe buch einen Hahn in einen fupfernen Kaften treten, 

‚er mit einem feinen Drahtnetz bebedt ift, bis bie Farbe durch das Drahtnetz 
mpordringt, und flreicht jedesmal einen Augenblid, bevor die Drudform 

Sarbe davon aufnehmen fol, die oxydirte Schichte mit einer Klinge ab, damit 

ih eine neue Öberfläche darbietet, Kaſten⸗ oder Schilderblan. 


Die Zinnoxydulküpe reducirt den Indigo durch eine Auflöfung von Die Sinnorpbul, 
3n in K ober Na, Sie giebt durch Abmefenheit von allem Gelb und durch 


ie Verbindung von Sn oder Sn mit dem Barbftoff das fchönfte Blau, und 
‚ad Indigweiß oxydirt fih Tangfamer als bei der Opermentfüpe, zu welchem 
Zweck man fie auch oft noch mit Xerpentin und Zuder verfegt. Sie fommt 
m Großen zum Färben zu theuer und wird in der Druderei nur für helles 
Blau benügt, weil ed beim dunkeln weniger auf die Reinheit der Farbe ans 
ommt, und um fchnell im Kleinen indigblau zu farben. 


Beim Drude wird ibr meift fo viel faure Zinnlöſung zugeſezt, bid das Alkali neutraliiirt und das 
indigweiß atgefhieden iR, und dann Damit gedrudt, weil es ſich in ungelöftem Auftande noch lang'amer 
rudirt. Das gedrudte Zeug wird durd ein atfa:iidied Aad genommen, damit das Indigweiß an der be 
rudten Stelle geiöft, fi mit der Faſer verbinden und dann an der Luft orydiren fann. 


Das Zinnſalz und das Aegnatron machen dieſe Küpe theuer, unb fie 
rfchöpft fich bald. 


Die Urinküpe bewirkt die Reduction und Auflöfung bes Indigs durch Die urinküpe. 
Digeriren bdejjelben mit gefaultem Urin bei mäßiger Wärme und gehört daher 
igentlih zu den warmen Küpen. Sie wurde bismeilen im Kleinen angewens 
et, jest aber nicht mehr wegen des üblen Geruches und giebt auch fein reis 
ıe6 Blau wegen der färbenden Theile des Urins. 


Um mit einer Auflöfung des Indigs in S zu färhen, trägt man ihn Sächfiſchblau. 
Umälig in kleinen Mengen in 4—5 Theile rauchender 8, welche fih in eis 
em in H geftellten Topf befindet, damit der Indig nicht durch die S zerſetzt 
yird, bededt ihn, um die Anziehung von Wafler aus der Luft zu verhüten, und 
erbünnt die Maſſe nach 48 Stunden mit 2 Theilen Flußwaſſer. Die dide 
hwarzblaue Auflöfung heißt Inbigeompofition oder Oleum und enthält 
ußer SIndigfchwefelfäure und Indigunterichmefelfäure auch Sndigbraun, Indig⸗ 
oth und Bflanzenleim, die die Barbe ind Grüne oder Braune ziehen. Wan 
ıtfernt fie durch Abziehen mittelſt Wolle, indem man fie mit Wafler verdünnt, 
it Flockwolle einige Zeit kocht und läßt fie dann 24 Stunden fiehen. Die 
dolle färbt fih mit den blauen Säuren blau, während die $ nebft dem 
flanzenleim in Waffer bleibt. Die Wolle wird mit Waffer gut gewafchen und dann 
it Soda» ober Pottafchenauflöfung gekocht. Die blauen Säuren verbinden 
h nebft dem SIndigbraun mit dem Alkali und löfen fi) damit auf; das In⸗ 
groth bleibt auf der Wolle und färbt diefe rotbraun. Durch Zufag von 


was 8 kann aus ber blauen Flüſſigkeit (abgezogenes Blau oder Bläne) 
is Indigbraun niedergefchlagen werden. Um die Wolle oder Seide darin zu 


ben, fiedet man fie zuvor mit Alaun an, deren Äl fich als indigfchwefel« 
ures Sal; mit der Safer verbindet. 
Der Indigo hat in ber Verbindung mit S feine Ratur verändert, wird 
a Lichte allmälig zerfegt und von Aßenden Alkalien braungel, Es ift für 
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Hellblau ſchoͤner als Berlinerblau, aber noch weniger haltbar als diefes, « 
ſetzt weniger techniſche Geſchicklichkeit voraus als das Küpenblau und wird dw 
ber in ber Regel da gefärbt, wo die Färberei nicht das Haupigeſchäft if, 
3. B. bei Tuchmachern. 


Das Färben mit Berlinerblau ift befannt unter den Ramen Chemiſch⸗ 
blau, Kaliblan, Nahmondsblan. Die Wolle wird mit Kes, und Wein⸗ 


ſtein angefotten und in einem Bade von gewöhnlichem Blutlaugenſalz und S 


außgefärbt. Bei der Anwendung von FeA und FeT, wo die Färbung erft 
allmälig an der Luft erfolgt, wirb die Farbe fchöner und ächter. Rad) dem 
Auswaſchen wird mit HCI geſchönt. Das Schönen mit H,N erzeugt einen 
Stich in's Violette, der aber vergänglich ift. Seide, Baumwolle und Lein⸗ 


wanb werden mit FeN,, FeS, oder KeCi, gebeizt und in Biutlaugenfalz mit 
HCI gefärbt. Die Farbe wird um fo heller, je verbünnter die Eifenbeize mar. 


BleudeFrance. Das fchönfte Blau, Bleu de France, giebt rothes Blutlaugenfal; mit Zinn 


Mo:ybdänblau. 


Holyblau, 


Biolett. 


Gelb. 


ſalz, € und 8 duch Zerſetzung mittelit Dampf oder Anfleden an der 2ufl. 
Das Chemifchhlau ift zwar, befonders für Mittelblau, fo glänzend, wie man 
ed auf feine andere Art erhält, und Acht gegen Säuren, allein am Licht 
wird es ſchmutzig blaugrau, durch Lauge und Seife braun. Die Wollenfafer 
wird durch das Eifenfalz geſchwächt und fühlt ſich rauh an. 


Um Molybdaänblau oder mineralifchen Indigo auf Wolle oder Seite 


zu färben, heizt man mit NaMo, nimmt durch ein warmes Säurebad unb 
behandelt mit SnChödfung, (f. S. 164), je nad) beffen Sättigung die Farbe 
vom beüften Blau bis zum Indigblau erfcheint. Es ift ein fehr feuriges Blau, 
&cht gegen Licht, ſchwache Säuren und Bafen und fcheint bei feiner Wohlfeil⸗ 
beit und Ausgiebigkeit in manchen Fällen auch für die Druderei bie Indig⸗ 
füpe eıfegen zu Eönmen. Früher wurde es nicht benügt, weil das Molybbän- 
erz exit in ber neueften Zeit in binreichender Menge aufgefunden wurde. 


Zu Holzblau beist man die Wolle, Baumwolle und Seite mit CaS 


ober CuA mit ober ohne Weinftein, und, um bie Haltbarkeit zu erhöhen, mit 
Zufag von Alaun, und fegt auch beim Ausfärben ber Blauholzbrühe noch ei 
was Kupferfalg zu, fonft wird die Farbe mehr violett (f. S. 328). Die 
Farbe ift weder Acht, noch fchön, dient aber häufig für Wolle, feltner für 
Baummwolle und Seide, zum Auffegen auf Indigo für geringe Waare zum 
Hervorbringen dunkler Schattirungen mit Erfparung an Indig. 


Violett färbt zwar Blaubolz mit Alaun, aber nicht bauerhaft und 
auch nicht befonbers fchön, es wird daher wenig Gebrauch davon gemadıt; 
mit Zinnfalz gebeizt ift die Farbe noch vergänglicher, aber feurig, man benüßt 
fie Daher für Waaren, bei denen mehr auf Schönheit und Billigfeit gefehen 
wird, als auf Dauer. Alkanna und Orfeille geben ein noch fdhöneres 
und wenigſtens etwas mehr haltbares Violett. Ein ganz ächtes Violett giebt 


blos Indigo mit Cochenille. Indigo mit Krapp giebt kein Violett mehr, ſon⸗ 
dern Braun. 


Zum Gelbfärben auf Wolle dienen vorzüglich Wau, Gelbhol; 
und Bifrinfäure auf Alaun und Weinftein, Quercitron auf Alaun obm 
Weinſtein, weil diefer bei Gelbholz einen Stich in's Grünliche bewirkt. Man 
jet vielmehr Kreide zu, um das Gelb intenfiver zu erhalten. Durch Zinnfa; 
wird ed lebhafte. Zu Gelb auf Seide diem Wau, und Quercitzon ef 
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Alaun, Pikrinſͤure auf Alaun mit Beinflein, die alkaliſche Aufldfung von 
Drlean für fih oder auf Alaun und KÜr, auf Bleizuder. Für Baummolle 
und Leinwand bienen vorzüglich Wau, Gelbholz, Querritron und 


Selbbeeren auf Thonbeize (AlA,), weil beide vom Alaun zu wenig aufs 
nehmen, und Chromgelb,. 


Man beizt wie bei der Seide mit Bleifalz und läßt daB KCr, folgen. 
Beim Beizen mit Kir, mit folgendem Bleiſalz wirb bie Färbung zu ſchwach, 
weil die Faſer dem Kr, kein bafifches Salz zu entnehmen vermag und daher 


zu wenig davon aufnimmt. Die Wolle, welche faure Verbindungen weit Eräfs 
tiger anzieht, erhält baber eine weit ftärfere Färbung ald die Baumwolle, 


wenn das Bleifalz dem Kör. vorhergeht, allein das Chromgelb eignet ſich 


nicht für die Wolle, das icðr greift die Thierfaſer ſtark an, die Rohwolle 
wird filzig und untauglich zum Spinnen, Garn und Gewebe fühlen ſich rauh 


an und bie Haltbarkeit verliert beträchtlih”). — PouN liefert das Chromgelb 
ſchöner als bie efligfauren Salze des Bleies (f. S. 228). Das Chromgelib if 
Acht gegen Licht und Luft, gegen Seife weniger ald Quercitron, von Bottafche 
wirb es ausgeätzt, von Aetzkali orange, von Chlorkalf, Efſig und Eitronen« 
faft nicht verändert, von HCl zerſtört. 

Das Chromorange erhält man nur durch Behandeln bed Gelb mit 


Ca. Durch Behandeln des Chromgelb mit bafifch effigfaurem Bleioryb erhält 
man ed nur auf Wolle, jedoch aus demfelben Grunde nicht brauchbar wie 
dad Gelb auf Wolle Auch für Seide muß man den Drlean beibehalten, 
weil fie den Ca nicht verträgt. Hinſichtlich der Aechtheit flieht das Chrom 
orange dem Gelb nicht nach, nur if fein Verhalten gegen Säuren und Alfa 
lien umgefehrt, durch erftere wird e8 gelb, gegen legtere iſt es Acht. Für 
Baummolle Hat es daher den Orlean ganz verdrängt, 

Roftgeid für Baumwolle wird mit Frs,, Eiſenalaun (KS+-FeS,) 
und ReA, mittelft Alkalien gefärbt. Es if vollkommen ächt gegen alle die ges 
mwöhnlihen Einflüſſe. Falbes oder Nanking⸗Gelb liefern für Wolle Gelb» 
Holz mit Schmad und Sandelholz, für Baummolle Galläpfel, Knoppern, 
Bablah, Schmad, Eichentinde, Gatechu für fih oder mit Alaun. 


Grün erhält man in ber Färberei durch Vereinigung von gelben 
PBflanzenfarben (Bau, Gelbholz u. f. w.) mit Küpen⸗ oder Süd 
fiſchblau. 


Die gelben Pflanzenfarben werden nach dem Küpenblau gefärbt, 
weil fonft bie Alkalien derfelben das Gelb bräunen würden. Bei Sädhlifche 
blau ift es gleich, ob ed vor nder nad dem Gelb gefärbt wird. Berliner⸗ 
blau ift nicht anwendbar wegen der Einwirkung des Eiſens auf den gelben 
Farbſtoff. Die Auswahl ber gelben Farbfteffe richtet ſich theild nach der vers 
Iangten Rünnre bed Grün, theils rüdfichtlich der Aechtheit nach dem Werthe 
Der Waare. 





9 Dan dat kürzlich durch Zufall gefunden, da Holzſchwamm mit Zinnbeize 
ein Gelb auf Wolle liefert, voelche8 weder die Wolle angreift, noch durch die 
nerfchiedenften chemifchen Mittel verſchwindet, ſondern nur an Tiefe und Eins 
Beit gewinnt. Daſſelbe dürfte baher in Zufunft praftifche Anwendung finden, 
wenn fich Die Beobachtung beftätigt. 


Drange, 


@rün, 











Schwarz. 


840 Bürberel, 


Shromgelb wird felten zu Grün verwendet, Faͤrbt man es zuerft, fo wird Dad Gelb durch Pie Alien 


per Küne orange und durch die Saͤure des Sädfiihblau wird die Ur ausgezogen. Färbt man zuerſt das 
Miau, fo bat die Aafer, wie es fcheint feine Anziebung mehr zu dem neutralen Bleiſalz. Man muB due 
die ganze Operation Des Gelbfaͤrbens zweimal vornehmen, oder das Bleiſalz mit Säure veriegen, aba 


$ und HOI ſchlagen das Pb nieder, A und N fommen zu hoch. Wenn man aber dad Zeug erſt nach ten 
Beizen durh 3 nimmt, dann die 8 durd ein Kalkbad abftumpft und hierauf mit KÜr, färbt, fe erbii 


man ein fhönes Grün. Auch durd; Anwendung von bleiſaurem Kalt (Pb mit Kaltmild gekocht) erhält mar 
ein gutes Reſultat. 


Bon grünen Mineralfarben fand früher das Scheelefhe Grün eine 
Zeit lang Anwendung, bie jedoch wegen feiner Giftigfeit, wegen feiner Dünne 
und eigenthümlihen Farbe ſtets ziemlich befchränft war. 


Schwarz liefert Fe mit Gerbſtoff. Man beizt daher mit ben Auszü⸗ 
gen der Galläpfel, Knoppern, Sumah, Eichen», Erlen», Kaftanienrinte 


u. fe w. Gallapfel geben das ächtefte Schwarz, allein jedes dur Qt hervor⸗ 


gebrachte Schwarz geht in’8 Bräunliche. Blauholz giebt mit Pe blauſchwarz, 
jedoch nicht ächt, mit einem Zuſatz von Galläpfeln oder Gelbholz kohlſchwarz. 
Aber auch bei Blauholz ift noch ein Zuſatz von Kupferfalz zur Eifenbeize nd 
thig, wenn das Schwarz frei von jedem Stich ind Braune fein fol. Zw 
gleich tragen die Kupferfalze wefentlich zur Haltbarkeit der Farbe bei, indem 
fie die organifchen Stoffe weit fräftiger orybiren, als die Eifenfale Ein 


ganz haltbares Blaufchwarz erhält man jeboch nur buch einen Grund mit 


Chromſchwarz. 


Indig. 


Die Fefalze mit Mineralfäuren machen den Stoff hart und brüdhig 
(verbrannt), ebenfo ein Ueberfchuß von Fe auch ohne Mineralfäuren. Am 
unſchaͤdlichſten ift das aus Holzeſſig bereitete Eifenfalz, bolzeffigfaures 
Eifen, weil das brenzliche Del des Holzeſſigs die Einwirkung des Salzes 
auf die Faſer befchräntt. 

Fefalze gehen fchon an und für fi an der Luft leicht in bafifches Pe 
ſalz über, noch leichter aber durch die Einwirkung ber Faſer. Baumwolle, 
welche die Beize fchon bei gewöhnlicher Temperatur anzieht, wird beim Trock⸗ 
nen leicht ungleich, indem bie Theile, welche länger naß bleiben, unter ber 


Mitwirkung der Luft mehr Ke aufnehmen und fi an dieſen Stellen dunfler 
färben. Dies iſt bei ter Wolle nicht der Ball. Deshalb und weil die Fes 
falze Achter färben, wendet man fie für Wolle, die Kefalze dagegen mehr für 
Baummolle an, da das Ze an ber Luft feine Veränderung erleidet und baber 
feine Beranlaffung giebt, daß die Faſer bei längerer Einwirfung mehr davon 
aufnimmt als anfangs. 

Unter den Kupferorydfalzen wirkt das CuN am fräftigten oxydirend, 
aber noch fräftiger das KÜr,, die ör rebucitt ſich durch ben Sarbftoff zu 
Erür und tritt als folches mit bemfelben in Verbindung. Ueberſchuß ven 
KCr, giebt mit Blauholz und Diſubſtanzen Braun. Cine Beize von KÜr, mit 
oder ohne S, für Wolle mit Weinftein, für Baumwolle und Seide mit Alaun, 
färbt faft augenblidlich ſchwarz, erfordert fein langes Spülen und kommt bill» 
ger als Eiſenbeize. Das KÜr, ift zwar theurer als die Eifenfalze, Teiftet 


aber 6— 8 mal mehr, befonders, wenn durch 8 bie Cr frei wird. Die Auf 
Löfurtg läßt fi unverändert aufbewahren und das Schwarz ift haltbarer, es 
widerfteht unter allen Barben am beiten der Wirkung bes Cl, und bei 
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KCr, ift in fo Fleiner Menge erforderlich, daß es die Zafer weniger angreift 
als die Eifenfalze, 


Durch Anwendung eined Delbaded wie in ber Türfifchrothfärberei wird 
das Schwarz bedeutend tiefer. Blaſſes Schwarz giebt grau. Grau. 


Um Filzhüte fchwarz zu färben, kocht man fie mehrere Stunden, ges Dat Scmwarztär. 


wöhnlih mit Beize und Farbe zugleich, nämlich Fe mit etwas Grünfpan ben der Hüte, 
und Weinftein, Blauholz und etwas Galläpfeln, indem man fie von Zeit zu 


Zeit an die Luft legt, damit fi) das Fe als Be mit Farbfloff und Qt nicher 
Ihlägt, worauf tie Faſer von Neuem zur Aufnahme von Beize und Barbitoff 
empfängli iſt. Grünfpan greift die Haare weniger an als Kupfervitriol, 
Das getrennte Beizen und Färben erfpart zwar an Material, das vereinigte 
aber an Zeit. 


Braun erhält man theild durch Mifchungen von Blau mit Krapproti, Sraun. 
theils durch Eifenbeizen mit Alaun und rothen Barbftoffen, wie Cochenille, 
Krapp, Sandelholz; Alaun und Kupferfalze mit den Auszügen von Qiſubſtan⸗ 
zen, wie Erlen», Weidens und Eichentinde, befonders für Wolle, Catechu 


für Baummolle. Nachfolgende Bäder von KÜr, geben ber Färbung mit diefen 
Qiſubſtanzen erhöhten Slanz, Xiefe und Haltbarkeit (f. S. 322). Die Wolle 


wird jeboch vom CKr, ftarf angegriffen und mürbe. Doc werden braune 
Bilzhüte wegen der Leichtigkeit des Verfahrens, in der Regel mit Gatechu 


und Kür, gefärbt. — Beſſer eignen fih Kupferfalge mit Salmiak (©. 326). 
Bon ben Metallfarben hat man den Manganbifter für Baummolle 
in Anwendung gebraht. Man beizt mit MnS oder MnCl, behandelt dann 


mit Aetzkali und läßt hierauf dad Mn an ber Auft, durch Cl oder ör zu Mn 
oxydiren. Das Manganbraun ift eine fchöne Karbe, Leicht in verfchiedenen 
Abſtufungen herzuftellen und für Aetzbeizen befonders geeignet. 


Es foll an der Luft almätig ganz weiß werden, was vermittelft Desorydation durch die organiſche 


Safer unter Vermittlung der 6 der Luft geicheben müßte, fo daß weißes MnC entfteht. Ich konnte dies 
jedoch nicht wahrnehmen. Eine Probe auf Kattun 8 Monate lang der Einwirkung von Luft und Licht aus: 
geſetzt, hatte ſich unbedeutend verblaßt, \ 


Die Zeugdruderei, 


Die Kattundruderei oder richtiger Zeugbruderei ift die Kunft, auf dem 
weißen oder färbigen Grunde eined Zeuges eine ftellenweife oder topifche 
Färbung mittelft hölgerner oder metallener Formen hervorzubringen. Am jels 
tenften werden leinene Zeuge im Großen bedrudt, weil fih die Faſer ſchwie⸗ 
rig färbt, fo daß fih die Barben nicht gut ausnehmen und die Leinwand zum 
Zwede bed Färbens überhaupt zu theuer fommt. In neuerer Zeit wird zwar 
viel auf Wolle und Seide gedrudt, doch ift noch immer der Kattun ber 
Hauptgegenftand der Zeugbruderei, weil er am meiften durch bunte Färbung 
an Werth gewinnt. ’ 


Um den Kattun zum Drude vorzubereiten, wird er gebleicht und ges Vorberelbung. 
fengt, d. 5. Durch Sengen von ber wolligen Oberfläche befreit und zwifchen 
Walzen, Kalander geglättet. Der Druck gefchieht entweder durch Handfor⸗ Die —& de 
men oder duch Maſchinen. 


Die Handformen oder Drudmodel find in hartem Holze gefchnitten odet Der Hanbbrad. 
buch Einfchlagen von Meffingftiften und Blechitreifen hervorgebracht. Man 
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braucht fo viele Formen, als das Muſter Farben erhält. Zum Auftragen der 
Farbe auf die Form dient ein mit einer elaſtiſchen Maſſe, z. B. alter bider 
Sarbe oder zähem Kleifter gefüllter Kaften, ber GStreichfaften ober bei 
Chaſſis, in dem ein Rahmen ſchwimmt, der unten mit Wachsleinwand un 
darüber mit Tuch überfpannt iſt. Auf legteres wirb die Farbe mit einer weis 
hen Bürfte aufgetragen. Das Wacstuch verhindert die ummittelbare Berüh⸗ 
rung ber elaftiihen Maffe mit dem Farbentuche. Auf dieſes wird die Form 
Der Raſchinen · gedrüdt und dann auf bad Zeug. Da das Berfahren fehr langſam gebt, fo 
drut. Hat man in fpäterer Zeit mehrere ſehr finnreiche Mafchinen confiruirt, welche 
das Druden außerordentlich befchleunigen. 
Modeldrudma 1) Die erite Art der Mafchinen drudt mit größeren Holzformen von ber 
fäinen. ganzen Breite des Zeuges und heißt daher Modelbrudmafhinen Die 
befannteften find nach ihren Erfindern, Perrot in Rouen und L2eitenberger in 
Böhmen PBerrotine und Leitenbergerine benannt. Erftere befteht aus 
8 Formen, melde durch einen Mechanismus abmechfelnd gegen das Chaſſis⸗ 
tuch und das Zeug gedrudt werden. Letzteres bewegt fich Über ein vierfeitiges, 
um feine Are drebbares Prisma, dad mit Tuch überzogen ift, wobei die Fow 
men auf 3 der dargebotenen Seiten ihre Farbe abfegen und, da jche derfeiten 
mit einem anbern Chaffis in Verbindung fteht, 3 Farben zugleih gedruck 
werben fönnen Das bedrudte Zeug widelt fi) von ber vierten Seite bei 
Prisma's rudweife wieder ab. Bei ber Leitenbergerine wird das Zeug 
langfam in befiimmten Abfägen über einen horizontalen eifernen Tifch wegge⸗ 
zogen. Weber demfelben hängen mehrere Drudformen, die ſenkrecht auf unb 
ab beweglich find. Nachdem fich ein bewegliches Chaffis über das Zeug ge 
fehoben hat, fällt die Form auf daffelbe, um Farbe aufzunehmen, Gebt fi 
wieder, indem fich zugleich dad Chaſſis zurädichicht und fällt nun abermals 
herab — auf da8 Zeug — um es zu bedruden. Die 2eitenbergerine bes 
drudt in derſelben Zeit nicht fo viele Stüde als die Perrotine, erreicht tie 
felbe aber im Ganzen an Schnelligkeit, ba fie nicht, wie jene, blos 3, fow 
dern 6—8 Farben gleichzeitig aufdrudt. 


Der Walzendrud. 2) Beim Walzendrud geht daB Zeug zwifchen zwei Walzen durch. Sn 
Die untere aus Cu ober Meffing ift das Muſter eingravirt. Die obere von 
Eifen ift mit Tuch überzogen und wird durch Schrauben ober Gewichte gegen 
die untere angedrüdt. Dieſe reibt fich beim Umdrehen an einem mit Tuch 
überzogenen Holzcylinder, der fi) mit feiner unteren Hälfte in ber Farbe be 
wegt, und drudt die empfangene Farbe mit feiner oberen Seite auf das Zeug. 
Ein Abftreichmefler ftreift die außer den Gravirungen befindblihe Farbe von 
ber Mufterwalze ab, ehe fie Über das Zeug geht, unb ein anderes ftreift bie 
hängen gebliebenen Bafern ab, wenn fie vom Zeuge Eommt. 

Die chemiſchen Die verfhiedenen Mittel, nach benen bie Mufter auf dem Beuge Gen 


nd norgebracht werben, find: 


a) Kür färbige MRufter auf weißem Grunde: 


\ 1) Der Krappdrud, das Färben aus dem Keffel, oder die Weib 
den: Es wird mit Beize gedrudt und dann audgefärbt. 


2) Der Tafeldrud: Es wird mit Beize und Farbe zugleich gebrudt. 
b) Für weiße oder färbige Mufter auf gefärbtem Srunte 


3) Die Refervage: Die weißbleibenden Stellen werben vor bem 
. Färben mit Dedpappe oder Refervage bedrudt. 


4) Die AUegbeize ober Negrefervage: Die weißbleibenden Stellen wer 
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ben entweder „or dem Bärben ober fchon vor dem Beizen mit einer aufldfen- 
ben, oder zerfehenden Subſtanz bebrudt. 


5) Die Enlevage: Die Zeuge werben nach dem Färben an ben 
Stellen, deren Farbe befeitigt oder verändert werden fol, mit Aetzbeizen 
bedruckt. 


Damit die aufzudruckenden Farben in hinreichender Menge an der DrudsTie Verdidungs 
form haften und von ba auf ben Zeug gelangen, müflen fle mit einem paje  "itd. 
fenden indifferenten Stoffe verdidt werden. Diefe Verdickungsmittel find Mehl, 

Stärktmehl, Traganth, Salep, Gummi, Dertrin, Zuder, Keim und Pfeifen 

ton. Sie müflen je nad) der Beichaffenheit der Farbe und Beige, nach ber 

Helle ober Duntelbeit der Farbe und nad der Feinheit des Mufterd gewählt 

werben, 


Das Mehl hat den Vorzug der Biligfelt, aber es macht Flumpig, gicht daher feinen ſcharſen 
Druck und eignet ſich nicht für feine Muſter, die mit Mehl verdidten Farben müſſen fehr lauge (L— Alf, 
Stunde) kochen, damit fie gleihmäßig werden, 

Das Stärkmehl kommt gleichſalls nicht hoch und gicht fehärfere Figuren. Beide werden ffir 
dunkle Zarben benüpt und wo man das Zroduen verzögern will. So geben 5. ®. Eiſen⸗ und Alaunbeizen 
weit ſchwaͤchere Rärbung, wenn fie mit Gummi verdidt find, weil fie zu ſchneü trodnen. Stürfficifter giebt 
ferner aus dem Grunde weit intenfivere Faͤrbungen ale Gummi, weil er febr voluminds iſt und daher we 
nig fehle erganifhe Subſtanz, aber viel Feuchtigkeit und daher aud) viel Farbſtoff enthält Mehl und Stärk- 
mehl find nicht für Karben anwendbar, weiche durch Bärme zeriegt werben, welt fid) erfiere nur warm mit 
den Zarben ıinengen laffen, ebenſo wenig für ſtark jaure Berbindungen, weil fie von Sauren aufgelöft 
werben. 

Traganth zeichnet ſich befunders durch Klebrigkeit aus und dient daber In einigen Fällen zur 
Eriparung eines zweiten Auftragene. Durch fein großes Volum verhält er fih dem Stärkmehl ähnlich. 


Der Salep macht die Zeuge weniger hart als die übrigen Verdickungsmittel. 


Das Bummi wird unter allen Berdifungsmitteln am bäufigften angewendet doch ſtrebt man we 
geu feines hoben Preiſes immer mehr, es durch audere Subſtanzen zu eriegen. Es ift für heile Farben und 


feine Mufter unentbehrlich, verträgt ſich aber mit vielen Metallfalgen, 4. B. SaCh, und Fefalzen nicht, 
weil ed Damit gerinnt. 


Beun es lange ficht ind fauer wird, erleidet c& eine Berändermg, wodurch es fi) unter Mitwir 
fung der Beizen jv ſeſt mit den Beugen verbindet, dag es durch die gewöhnlichen Mittel nicht entferubar iſt 
und die bedrudten Stellen flarr madıt. Man muß daher durch langes Kochen den Gährungeſtoff zu zerfid« 
ren ſuchen, oder die Löjung nicht lange vorrüthig halten, 


Das Dertriu if billiger als das arabifhe Gummi und fann es in manchen Fällen vertreten, wo 
es eine chemiſche Beränderung bewirkt, So vernichtet es z. B. die oyydirende Wirfung des CuS auf den 


Indig, indem ed feibft desorydirend auf Cuß wirft, Dagegen geriunt es nicht mit SnCl, und Fefalzen wie 
das arabtide Gummi. 


Die geröftete Stärke kommt noch billiger, eignet fi aber wegen ihrer Färbung für ſolche helle 
Barden nit, welche nicht vieles Waſchen vertragen, weil fonft das, was davon zurüdbleibt, die Karben 
t 


‚„ Der Buder wird felten angewendet. Tod kann das baſiſch effigfanre Wieioryd nur mit Zucker 
verbidt man weil es mit andern Mitteln gerinnt. Haͤufiger wird jetzt der Buderkalt bei gerinnenden 
Barben t. 

Der Leim findet gleichſalls nur eine beichränfte Anwendung, er giebt den Farben mehr Körper 
ohne merkiiche Vermehrung der ſeſten Subkanz und macht fie burdy Die Beränterung, weldye er mit manchen 
Farben erleidet, hygroſcopiſch. Dies ift von Wichtigkeit für Orydulfalge, welche dürch längere Hängen an 
der Luft, auf dem Beuge in Orydſalze übergehen Poften. Um das Gerinnen einer Farbe, wie Baranein- 


Roth und Mofa, zu verhindern, fegt man oft ZuOl oder ZaN zu. 

Die Pfelfenerde dient für Aegmittel, welche das Staͤrkmehl aufldien, zu Reſervagen und Ach 
mittel, welche, wie @ummi, für ſich zu flart ſchwinden und das Beug zufammenziehen,, fo daß ein zweiter 
Aufdruck iiber das erfte Mufter hinausfäht: um dünne Karben vor dem Ausfliegen zu fügen und um die 
Befeitigung des Dedmittel® zu erleichtern, weil fie den Zutritt des Waſſers erleichtert. 

Da Wolle die Farbftoffe nur in der Wärme aufnimmt, fo find Hier jene 
Dedpappen, welche bei bem falten Ausfärben der Baummolle vollflommen ges 
nügen, nicht anwendbar. Am beiten fchüßt bier das Eiweiß, weil es in ber 
Hige unlöslih wird. Man bedrudt mit einer Mifchung von Thon, Weizen⸗ 
mehl und Eiweiß. 


Die Verdickungsmittel werden buch ‚Einweiden, Reiben und Abfpülen 
mit Waſſer entfernt; das eingefchlagene Cu bei Indigo buch 8; wo noch Srunamener 
gefärbt werben foll, durch das Kleienbad; das Eiweiß durch gelindes Büriten. 
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Der Arappdrud. Beim Krapphbruck druckt man verſchiedene Beizen auf und färbt Den 


Die Wirkungen 
des Kubmiſt⸗ 


bades. 


in ben meiſten Faͤllen mit Krapp mit oder ohne andere Farbſtoffe, da ſich de 
Krapp als Tafelfarbe fo wenig fixirt, daß er durch Seife völlig verſchwinde. 
Nach dem Beizen wird getrocknet und die überſchüſſige (nicht von der Faſer 
gebundene) Beize entfernt, damit fie fich nicht im Bade auflöfe und in den 
weißen Grund fchlage. Dies geichieht duch das Heiße Kuhmijtbad. 


Der Kuhkoth enthält eine eigene Säure und einen bräunliden Farbſtoff. 
Beide verbinden fih mit der Bafis bed Beizſalzes zur unauflöslichen oliven- 


braunen Verbindung unter Abfcheibung der A des Beizſalzes. Dadurch ver- 
bindet fi die Beize volllommen feit mit der Faſer und der nicht von ber 
Safer aufgenommene, mechanifh anhängende Theil geht in das heiße Bad und 
bildet darin einen unlöslichen Nieberfchlag, der ſich gar nicht, oder doch fo 
ſchwach auf dem weißen Srunbe abfegt, baß er ſich nachher leicht wieder ab« 
wafchen läßt. Aus der auf dem Zeuge gebildeten Kuhkothfarbe wirb beim 
Ausfärben dad Kuhfothpigment durch den Barbftoff des Krapps, Blauholzes 
u. f. w. wieder außgetrieben. 


Diefe Zerfegung ift jedoch nicht durch jeden Barbftoff fo vollkommen, daß 
fie nicht bei fehr hellen und zarten Farben eine Trübung zurückläßt. Man 
wendet daher bei legteren gemöhnlih Kleie an, welche gleichfalld durch ihren 
Sehalt an Phosphor, Kleber und Eiweiß die aufgenommene Beize befejtigt 
und unauflöslich niederfchlägt. Hat fich im Reinigungsbad zu viel Säure ans 
gehäuft, fo fegt man Kreide oder KC, (©. 74) zu. 


Die Kuhlothſalze. Eine Hauptrolle bei der Wirkung des Kuhkothes fpielt aber fein Gehalt 


Vorzũge des 
Krappdruds. 


Zafeldru. 


an posphorfauren Salzen, welche mit dem Eiſen und ber Äl der Beizen uns 
lösliche Verbindungen bilden und man hat fogar durch Anwendung von (künſt⸗ 
lihen) Kuhkothſalzen, phosphorfaurem Natronkalk, welchen man durch Säts 
tigung des CaP (©. 99) mit NaC, und von arfeniffaurem Kalikalk, durch Sättis 
gung von doppelt arfeniffaurem Kali mit Kreide erzeugt, noch tiefere Färbungen 
hervorgebracht als mit dem Kuhkoth ſelbſt. Auch doppelt fohlenfaure Alkalien 
wurden als Surrogate des Kuhkothes vorgefchlagen. 


Rach zweimaliger Behandlung im Kuhmiftbad wirb gut abgefpült und 
dann warm gefärbt. Der Grund färbt fi) zwar gleichfalls mit, aber der Farb⸗ 
ftoff Hängt nur medhanifch an und wird durch Behandeln im warmen Kleien⸗ 
oder Seifenbad, Buntbleiche entfernt. Reicht aber, wie beim Krapp, die 


Kleie nicht aus, fo wendet man ein Bad von Chlorkalf, oder beffer Natı 
(weil der Ca die Farbe bräunt) an, welches den gebundenen Farbſtoff unmit- 
telbar wenig angreift, den ungebundenen bagegen fehr fchnell zerftört. 


Der Krappbrud zeichnet fi) aus durch die Haltbarkeit der Mufter, weil 
fie wirklich aufgefärbt find. Krapp kann gar nit gebrudt werden, weil er 
fih fo wenig firirt, daß er durch Seife völlig verfchwindet. Meines Krapproth 
auf gebeizten Grund gedrudt, firirt fih zwar hinlänglich, ift aber zu theuer. 


Zum Tafeldruck werben die Farben zur Honigdide abgedampft und 
dann mit den erforderlichen Beizen und einem Verdickungsmittel verfegt. Zur 
innigeren Berbindung der Farbe mit der Faſer wird das gedrudte Zeug 
gedämpft, db. h. 20—30 Minuten lang über einen mit Eleinen 2öchern ver 
jehenen und mit Tuch ummundenen kupfernen Cylinder gewidelt, in welchen 
Dampf geleitet wird, Dampffarben. Dadurch entwideln fich nicht nur bie 
Barben ſehr fchön, fondern man hat auch den Vortheil, daß fich bier nicht, wie 


Zeugdruckerei. >. 


beim Ausfärben des ganzen Zeuges, bie Farbe auch in den ungebehten Theil 
zieht und wieder Durch Kleienbab entfernt werben muß. Die Methode zeichnet 
* durch Einfachheit aus und liefert nach dem Krappbrud die ſchönſten und 
baltbarften Karben. Am häufigften dient der Tafeldruck für Wolle und Seide 
(Shawls und Weltenzeuge). Auf Baumwolle find die Dampffarben nur halt 
bar, wenn man mit einem zinnfauren Alkali beizt und dann durch Behandlung 


mit Säuren oder Salmiak (S. 80) das Sn in der Faſer niederfchlägt, weil - 
dieſes den Farbſtoff kräftiger anzieht ald die Faſer, alien Aetzmitteln widerſteht 
und zugleich den gebundenen Barbftoff vor benfelben jhügt. Man kann aud, 


je nad) ber zu erzielenden Farbe mit bem Sn zugleich eine andere Baſis nies 
berfchlagen, indem man auf das zinnfaure Alkali ftatt Säure ein Xhonerbes, 
Eifenfalz, u. f. mw. folgen läßt, deren Säure das Alkali auflöft, während die 


Baſis nebft dem Sn zurückbleibt. 


Für die Aechtheit mancher, beſonders ſchwarzer Tafelfarben, iſt bie 
von größter Wichtigkeit. Sie hält nämlich die Oxyde eine Zeit lang geldft, fo 
daß fie beim Drud in die Safer eindringen fönnen, fpäter, beſonders burch die 
Wirkung des Dampfes, tritt fie diefelben an die Faſer ab. Diefelbe Wichtig- 
feit bat die A für harzige und gewiſſe gerbftoffhaltige Farbſtoffe, ſie hält Dies 
felben aufgelöft, um gedruft werden zu können und geftattet ihnen, fich mit der 
Safer zu verbinden, während fie durch die Wärme des Dampfes entweicht und 
die Barbftoffe zurückläßt. Sie verhindert ferner die Zerſetzung, welche bie 
Stärke ald Verdickungsmittel durch gewiffe Stoffe erleidet. Auch die Kupfers 
falze befigen legtere Eigenfchaft, man wendet fie daher nicht blos als Oxyda⸗ 
tionsmittel, fondern aud aus dem erfteren Grunde an, fo oft fie die Farbe 
verträgt. 


3) Die Refervage oder Küpenpappe dient beim Färben aus der nie Mefervage. 
kalten Indigküpe, um jene Stellen, welche da8 weiße Muſter bilden, vor bem 
Eindringen der Farbe zu fhügen. Dan bat vier verfchiebene Arten der Res 
fervagen oder Dedpappen: a) die fette mit Talg, Xerpentin, Grünfpan und 
Thon, faſt ausſchließlich für Seide, b) die weiße aus Gummi und Pfeifenthon 


mit Kupferfalgen (CuS, oder Grünfpan), welchen der Indig O entzieht und 
dadurch unauflöslich wird, ehe er zur Fafer gelangt, c) Zinkſalz, es orydirt 


das Indigweiß nicht, aber es zerfegt fi mit dem Ca ber Küpe, erfchwert da⸗ 
durch deſſen Einbringen in die Safer, ohne e8 ganz zu verbindern und liefert 
ein hellblaues Mufter. d) Die farbige Beize oder ber Lapisdruck wegen 
entfernter Achnlichkeit der farbigen Muſter auf blauem Grunde mit bem Lafurs 
fein, Lapis lazuli. Die Refervage enthält Thonbeige, man erhält daher fars 
bige Mufter, wenn man nach der Küpe in verfchiedenen Flotten ausfärbt. Die 
Wolle wirb mit einer eimeißhaltigen WMifchung bedrudt (f. S. 344). 

4) Die Aetzbeize oder Aetzreſervage dient für Farben, die warm Die Nepbeize. 
gefärbt werben follen, wo blofe Dedpappen nicht fhügen, weil fie ſich abldfen, 
Man drudt entweder ein Salz auf, welches, wie Käs, bie aufzutragende Beize 
in eine unauflösliche Verbindung verwandelt, fo daß fie in der Papve zurüds 
bleibt und nicht zur Faſer gelangt, oder man löſt die bereitd aufgetragene 
Beize durch eine Säure wieter auf. Am häufigften werden &, T und Ci 
angewendet. 

Die € verbindet fi als eine ſtarke Säure fehr feicht mit ben Metall, 
oxyden und Agt fie volllommen aus, allein fie ift etwas ſchwer Lödli und 
giebt allmälig wieder einen Theil der Baſis an die Fafer ab. Sie wird das 





Die Euievage. 


De . 
Mandarinirung. 


348 Benganuclienei, 


ber für fih nur dann angewendet, wo die Farbe blos heller werben ſoll; fir 
ganz weiße Stellen aber ſtets mit Ci und T. Die iſt weit leichter 1d86$ 
und dringt weit rafcher in die Faſer. Noch leichter löslich ift die Ci, melde 
daher auch trog ihres höheren Preifes die häufigfte Anwendung findet. M ij 
noch leichter löslich als Ci. 

5) Die Enlevage (Entfärbung) dient gleichfalls für ſolche Farben, bie 
warm gefärbt werden follen, in gewiflen Fällen, wo die Aetzbeizen nicht zus 
reichend oder ohne Wirkung wären. Die Farben können zerftört werden: 


a) Durch Orydation. So wird Türkifchroth zerfiört, indem man eine 
&äure (T) aufdrudt und dann durch ein Chlorkalkbad nimmt, Indigo tung 
N, r (KT, mit einer Säure) ober rothes Blutlaugenfalz mit K ober Mg, 
welche fich beffer zum Drud eignet: 3KCy-+-EeCy,, K, CyeHsNO, Gudig- 
blau) —U2KCy+KCy), C,sH,NO, (Sfatin). 

b) Dur Reduction. Das wichtigfte Rebuctiondmittel it das SnCl, ei 
verwandelt das Ke der Eifenbeizen in FeCl, welches fi) leicht durch Wafchen 
entfernen läßt und unldsliches weißes Sn bleibt zurüd, welches für Gelb und 


Roth dient. Ebenſo zerftört c8 den Manganbifter, indem e# das Mn in aufs 
[d8tiches MnCi verwandelt. Somohl ber Enlevage, als ben Aetzbeizen können 


andere Farben zugefeßt werden, dieſe müffen aber bei CI unorganifche, wis 
Berlinerblau u. dgl. fein. 


Eine eigenthümliche Drudmetbode ift die Mandarinirung feibener 
und wollener Waaren, welche darin befteht, daß man Indigoblau Durch ver 
dünnte N in Gelb und dieſes duch Seifenwaffer in Orange verwandelt, wäh—⸗ 


vend die audzufparenden oder refervirenden Stellen mit einer Miſchung von 
Talg und Golophonium bebrudt find. 


Zerfegungsproceffe ber organifchen Körper. 


Sobald die Wirkung der Lebenskraft in einem Organismus vder einem 
Theile deilelben aufhört, füngt der Einflus der gewöhnlichen chemifchen Ver⸗ 
wandſchaftskraft auf benfelben an. 


Se einfacher die Zufammenfeßung einer chemiſchen Verbindung, je gerin⸗ 
ger die Anzahl der darin enthaltenen Atome, deſto beftändiger ifi dieſelbe, deſto 
meniger der Zerfegung unterworfen. Se vielfaher die Zufammenfegung, je 
größer die Zahl der Atome, defto fchwächer bie Kraft, wodurch ihre nächſten 
Beftandtheile mit einander in Verbindung ftehen, deſto größer die Neigung, fi 
in einfachere Verbindungen, oder in Elemente gu zerfegen. 


Die organifhen Körper find daher wegen ihrer vielfahen Zuſammen⸗ 
feßung fehr zu Zerfegungen geneigt , befonders diejenigen, welche N enthalten, 
der auch in den einfachften anorganifchen Verbindungen nur wenig Berwandts 
fchaftefraft zeigt. Die meilten werben ſchon durch die biefe Einwirkung von 
Waſſer und Luft, zum Theil ſelbſt durch eines diefer Agentien, faft alle aber 
durch anorganifche Säuren und Baſen zerfekt. 


Die Zerfegungen der organifchen Körper zerfallen demnach in drei Abs 
theilungen: 1) die Zerfegung durch Waffer und Luft, 2) die Zerfegung 
— höhere Temperatur 3) die Zerſetzung durch anorganiſche Säuren und 

afen. 


Ban bezeichnet diefe Berießungen durch Waſſer und Luft nad altem Sprachgebrauche nur bei ben 
organiihen Körpern mit eigenen Ramen, wie Gaͤhrung, Faͤulniß, Verweiung, wiewohl fi fpäter gezeigt 
bat, daß ganz aͤhnliche Proceſſe bei den anorganiihen Berbindungen vorkommen. 


Zerfegung ber organifhen Körper burh Waffer und Luft. 


Die Zerfegumg durch Einwirkung von Wafler und Luft bei gewähnlicher 
Temperatur kann auf breierlei Weife gefchehen, a) durch bie Einwirkung von 
Waſſer mit befchränktem Luftzutritt, die Fäulniß, b) durch die Einwirkung 
von Waſſer mit unbeichränktem Luftzutritt, die Verweſung, c) von beſchränk⸗ 
tem Luftzutritt ohne Wafler, bie Bermodernug. 


. Gährung. 


Rur wenige Körper, faſt nur die Proteinverbindungen (S. 265) find für 
fi ber Säumiß fähig, allein, wenn fie in Fäulniß begriffen find, jo können 
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fie andere, für fich nicht gährungSfähige Körper in eine ähnliche, ihrer Hat 

- entfprechende Berfegung überführen. Die Zerfegung durch Wafler, welche a 
gewiffen Körpern erft durd) andere fehon in Zerſetzung begriffene eingeleite 
wird, heißt Gährung und der Körper, welcher fie einlcitet, das Ferment 
ober der Gährungserreger. 

Nach den Producten, welche durch die Gährung entſtehen, unterfcheibet 
man mehrere Arten berfelben. Die wichtigften find: die Wein» ober geiflige 
Sährung, die Schleimgährung, die Milgfäures und YButterfäuregäbrung. 

Die faufenden Körper vermögen nur in gewifien Perioden der Fäulniß beſtimmte Arten der Gib- 
rung einzuleilen. &o find die meiften nur im Anfange der Faͤulniß Zermente für Weingährung, währen? 
fie ipäter den Zucker nicht mehr in Weingeift, fondern in Mildyfäure umwandeln. Die Leimſubſtanzen ba- 


gegen a erft zur Weingährung tauglich, wenn fie das Vermögen, die Miidyiäuregährung einzuleiten, ext: 
oren haben. 


Beingähbrung. 


Die ebin ungen, Die geiftige oder Weingährung beſteht in der Zerſetzung des Zuckers in 
Weingäbrungein Weingeiſt und Kohlenſäure. Die Bedingungen, unter welchen dieſelbe eintritt, 
tritt, ° find folgende: 

1) Die Gegenwart von gährungsfähigem Juder, alfo von irgend 

einer ber gewöhnlichen Zuderarten, welche ſämmtlich der Gährung fähig find. 

Obgleih nur Schleim: und Krümmelzuder unmittelbar in Gährung übers 

gehen, fo verwandeln fich doch die übrigen unter denfelben Umftänden in Krüms 

melzuder, unter welchen die Gaͤhrung felbft eintritt. Am ſchnellſten gährt der 

Krümmelzuder, faft eben fo rafch der Schleimzuder, merklich langfamer der 
Robrzuder, aber noch weit langfamer der Milchzuder. 


2) Die Gegenwart eined Ferments. Die Yermente der Weingährung 
heißen Hefe. 

Die Hefe befteht aus Eleinen ducchfichtigen Körnchen, einer Art unvoll 
kommner Pflanzen, Sefenpilze, die nur aus einer einzigen Zelle beftehen, und 
bat je nach der Farbe des Weind entweder eine bräunlichgelbe oder röthliche 
Färbung. Sie entwidelt fi aus gewiffen N» und Shaltigen Subflanzen 
(Proteinverbindungen, ©. 265), am fchnellften aus Eimeißftoff, Leim, Yibrin 
und Käfeftoff des Pflanzenreich®, weit Iangfamer dagegen aus den entiprechen» 
den Stoffen bes Thierreiches, wenn fie im aufgelöften Yuftande bei Luftzutritt 
mit verbünnter Zuderauflöfung in Berührung kommen. 

Ohne Zuderauflöfung der Luft ausgefept gehen dieſe Niubftanzen, fo wie die daraus entflandent 
Sefe unter Entwicktung eines üiblen Geruches in Bermefung über und verwandeln alddann den Zucer nid 
mebr in Weingeiſt, fondern in Milchiaure. 

Jedoch erleidet die Heſe auch in gäbrenden Buderauflöiungen allmälig eine Beränderung, fie ver.iert 
ihren N, den man in der Alüfiigfeit als H,N findet und verwandelt ſich in eine faſerſtoffähnliche Subftan; 
welche ohne Wirkung auf Zuderiöiung if. Die Hefe fann daber die Bäbrung nur eine Beit laug unter. 


halten. Richt bios die Menge der neugebildeten, ſondern auch Die der verzehrten (oder untauglid geworde⸗ 
nen) Hefe ſteht in geradem Berbälmiffe zur Menge des gebiideten Alkohols. 


Was fih aus gährenden Flüffigkeiten ausfcheidet, befteht ganz ober doch 
zum Theil aus unwirkſam gewordener Hefe und je weniger fie von biefer ent 
hält, um fo wirkfamer ift fie zur ferneren Erregung der Gährung. 

In eoncentrirter Zuderauflöfung erhält fich die Hefe Sahre lang unver 
ändert. Austrodnung, fortgefegtes Kochen mit Waffer, ftarfer Weingeift und 
überhaupt alle Subftanzen, welche Gifte für die Bilanzen find, befchränten oder 
vernichten die Wirkfamfeit der Hefe. Für Krümmelguder ift 1%, Hefe, im 
trodnen Zuftande gerechnet, hinreichend, für gemeinen Zuder 1y,, weil er fich 
zuvor in Krümmelzuder verwandelt, bevor er in Gahrung übergeht. Se größer 
bie Menge der Hefe, um fo fchneller beginnt und vollendet ſich die Gaͤhrung. 
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3) Eine entfprehende Menge Waffer, nämlich über das Bien 
fache vom Gewichte des Zuckers. Beträgt die Menge des Waſſers weniger, fo 
bleibt ein großer Theil des Zuderd unzerfegt, weil das Uebermaaß des ents 
ftehenden Weingeiftes die Wirkung der Hefe aufhebt. oncentrirte Zuderaufs 
löfungen verhindern die Zerfegung der Hefe und daher auch ihre Wirkung auf 
den Zuder, fie gehen nicht in Gährung über und ſchützen felbft andere Sub» 
ftanzen vor Gährung und Fäulniß. Das Einmachen der Früchte beruht dar⸗ 
auf. Iſt dagegen der gährende Buder in zu vielem Waſſer gelöft, fo geht 
F gebildete Weingeiſt leicht in Effigfäure über, ehe noch aller Zucker zer⸗ 
egt iſt. 

4) Zuftzutritt iſt zwar für den Gährungsproceß an und für fich nicht 
erforderlich und oft fogar nachtheilig, weil er die Säurebildung begünftigt, aber 
zur Bildung der ‚Hefe, wo legtere nicht fhon vorhanden, ift cr unentbehrlich. 
In Iuftleerem Raume ausgepreßter Zraubenfaft gährt eben fo wenig, als wenn 
er noch in der unverlegten Frucht eingefchloffen if. 

Die Meine Quantität der zur Seriegung des Buders nörbigen Hefe bildet ſich jedoch fehr ſchnell. 
Die Dauer des Auspreſſens der Zruchte reiht fazu bin Der Fruchtſaft gäbrt dann aud in verfhlofienen 


Gefaͤßen unaufbaltiam fort und diefe werden von der entweicdenden C zertrümmert, wenn dem Gafe fein 
Abzug geftattet iſt, z. B. durch eine unter Waſſer ausmündende Budleitungeröhre. 


5) Eine geeignete Temperatur. Die Gährung findet zwar bei 
allen Wärmegraden von — 4 bis — 300 R. ftatt, am meilten geeignet ift 
jeboh eine Temperatur von 4 10 bis — 20° 8. Unter 10° erfolgt bie 
Gährung nur langfam, bei 09 Hört fie ganz auf, während fie bei Temperatu⸗ 
ren über 20° R. zu ftürmifch wird und daher in Efjigbildung übergeht. 

Durch eine den Kocnuuft des Waſſers erreihende Erbigung tritt Die Gaäͤbrung aud bei nachberiger 


Abfühlung. vermöge einer Veränderung des Fermentes, erft nad) einiger Zeit, und wenn das Kochen längere 
Zeit gedauert bat, gar nicht wieder ein. 


Die geiftige Gährung ift von folgenden Erfcheinungen begleitet: 1) bie Die Erſcheinun⸗ 
Flüffigkeit trübt fich durch die Ausfcheidung der Hefe. 2) Die Temperatur er« a eg 
höht fich, wie bei allen chemifchen Proceſſen, die mit Lebhaftigkeit erfolgen, bes 
merfbar; um fo mehr, je größer die Menge der gährenden Flüffigfeit ift. 3) Mit 
der Xemperaturerböhung fteht eine ‚Zunahme des Bolums in Berbindung. 

4) Eine lebhafte Entwidlung von Cgas fegt die Flüfligkelt in Bewegung. 
Beim Aufhdren ber Sährung lagert fih die Hefe ab und bie Flüſſigkeit hellt 
fih aus. 

Die Zerfegung des Zuderd in Weingeift und Kohlenfäure gefchieht, ohne Ghemifiher Bi 
daß etwas aufgenommen oder auögefchieden wird: u 

Zieht man von 1 Atom Krümmeljuder — Cy, Hia Oi4 

ab 4 Atome Kohlenfäure = Cl, Os _ 
fo bfeiden 2 Atome Alkohol — C, Hz 0% 
da 1 Atom Alkohol = C, He Os oder 
C,H, O0+% (|. S. 216). 


Worauf die Eigenfchaft der Hefe beruhe, Zuderlöfungen in Gaͤhrung zu Die trtung der 
verfeßen, ift nicht befannt. Man weiß jedoch, daß viele Verbindungen und * 
Zerfegungen auch bei anorganifchen Körpern nicht fo leicht oder gar nicht ein« 
treten, wenn fie nicht mit andern Körpern in Berührung fommen, die fchon in 
derfelben oder in einer ähnlichen Zerfegung begriffen -find. Man weiß, baß 
faule Früchte gefunde leicht anfteden, und bat daher angenommen, daß es eine 
ähnliche Anſteckung fei, die zwifchen einem faulenden (Proteins) Körper ftatts 
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findet, ber fo leicht zerfeßbar ift, daß er von ſelbſt (ofme Anfteckung) in 
Fauiniß übergeht, und einem andern, der ohne Anftedung der Fäufmip naht 
fähig iſt. 
Die Producte der Wegen bes zum Gährungsproceffe nöthigen Waſſers erhält man durd 
Citrung. Pie Gährung niemals reinen, fondern ſtets wafferhaltigen Weingeiſt. Die 
Subftanzen, welche in Gährung verfegt werden, enthalten entweder Zuder, wie 
die Säfte der Früchte, oder Stärfmehl, wie die Getreidefamen, weldes zuvor 
in Zucker umgewandelt werben muß. Erſtere liefern den Wein, legtere Bier 
und Branntwein. 


Wein. 


Bas man unter Man verficht unter Wein den durch Gährung geiftig gewordenen Seft 
Bein verſeht. der Früchte, beſonders ber Weintrauben, fo wie auch anderer zuckerhaltiger 
Flüſſigkeiten, wenn fie ein trinkbares Erzeugniß "liefern. Wan unterſcheidet 
a ubenweine, Obftweine, Honigwein oder Meth und künſtliche 

eine. 


DerXraubenweln. Der wichtigfte ift ber Traubenwe in, von bem es wieder eine große 
Menge von Sorten giebt, je nach der BVerfchiedenheit der Spielarten ber Wein 
trauben, nach ber Verſchiedenheit des Bodens , des Klimas und ber Lage, in 
weicher die Trauben gezogen find, nach ber Witterung und ber bavon abhäns 
genden Reife ber Trauben und nad ber Behandlung des Traubenſaftes nad 
bem Auspreflen. 


Beſtaudiheile des Der Traubenfaft oder Moſt enthält außer Zuder (Frucht⸗ und Krüm⸗ 
melzuder), Ertractivftoff, Pflanzenleim und Eiweißſtoff, etras Gummi unb 
ätherifhem Del auch verfchiedene Salze und Säuren, hauptſächlich zweifach 
weinfaure Kali und weinfauren Kalt nebft einer kleinen Menge anberer Salze, 
freie Weinfäure und Gerbfäure mit fehr wenig Traubenſäure, Aepfels, Citron⸗ 
und Effigfäure, 


des Meint. Im Wein find von den Beftanbiheilen des Moſtes einige ganz ausge⸗ 
ſchieden, wie Eiweißfoff und Pflanzenleim als Hefe; andere zum Xheil, wie 
das KT,, welches in reinem Waffer weniger löslich if, als in einer Zucker⸗ 
auflöfung und weniger 1d8lich in weingeifthaltigen Flüffigleiten als in reinem 
Waffer; andere umgewandelt, wie Zuder in Weingeift und zum Theil durch 
die desorydirende Wirkung des Berments in dnanthylige Säure. Der Farbſtoff 
oder Ertractivftoff, welcher, in der Traube farbloß, an der Luft eine braunrotde 
Farbe annimmt, wird gleichfalls durch das Ferment wieder desorydirt und ents 
färbt (mie der Indigo in der warmen Küpe (S. 334). Andere Beſtandtheile 
fommen neu hinzu wie die Gerbfäure aus Külfen, Kämmen, Kernen, Daubs 
holz und bei den Rothmweinen ber rothe Barbftoff aus den Traubenhülſen. 


Berkärtung des Zum Behufe der Moftgeminnung werden die Trauben entweder vorher 
"* abgebeert ober fammt den Kämmen zerftoßen und uusgepreßt oder gefeltert. 
Man läßt ferner den Saft entweder für fich, oder mit den Schalen, ober auf 
mit ben Kämmen vergähren. Se Iänger biefe Theile mit dem Safte in Bes 
rührung bleiben, um fo mehr Qt nimmt Tegterer daraus auf. Die Qi Hat 
einen wohlthätigen Einfluß auf die Entwidlung geringer Weine, wo die Nfubs 
fangen in einem größeren Berhältnig zum Zucker vorhanden find. Die Qt 
macht biefelben zum Theil unwirkſam und befchräntt fo bie allzu fürmifce 
Gaͤhrung. Sonſt wird jedoch der feine Geſchmack dadurch beeinträchtigt. 
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Um bie Stärke von Weinen geringer Jahrgänge zu erhöhen, verfegt man 
den Moſt an vielen Orten, namentlich in Frankreich mit Stärkezuder. Letzterer 
muß natürlich zu dieſem-Zwecke fehr rein, frei von I, Dertrin unt Kartoffels 
geihmad fein. Rohrzuder kommt weit £oftfpieliger. Oder man concentrirt den 
Moft durch Eintrodnen der Beeren oder Eindampfen des Mofted. Lepteres 
Verfahren ift dem Zufage von Zuder in foferne vorzuziehen, weil damit alles 
Fremdartige außgefchloffen bleibt, allein außer dem Zucker wird zugleich ber 
Säuregehalt vermehrt, wodurch dad Verfahren namentlich für fauren, zucker⸗ 
armen Moft unzwedmäßig wird. 


Die Gährung läßt man bei möͤglichſt niebriger Temperatur verlaufen. Die 
Temperatur des Spätherbftes ift im mittleren Europa 8 bis 120 R., die 
Gaͤhrung vollendet fich dabei in 10—14 Tagen. In wärmeren Gegenden, bei 
gelindem, lauem Wetter ift die Gährung oft ſchon in 2—3 Tagen beendet. 

Se größer die gährende Maſſe, um fo rafcher verlauft die Gährung, wm 
fo ftärfer die Erwärmung und baher die Berflücktigung von Weingeift und 
Geruchſtoff, um fo größer aber auch ber Bedarf an Räumlichkeit, die Auslagen 
für Fäffer und Arbeit. Man vertheilt daher nur beffere Weine in kleinere 
Faͤſſer, um ihnen den möglichften Grad der Volllommenheit zu geben. 


Rah dem Älteften und jest noch fehr üblichen Verfahren wendet men 


Beräztung 6 
Moſtes 


Die Gaͤhrung 
des Weins 


in geſchloſſenen 


Fäffer mit offenem Spundloch an. Häufig find jegt Iuftdicht gefchloffene Bot⸗ und Fine 


tie in Gebrauch mit aufgefittetem Dedel und Luftdicht aufgefegtem Gasleitungs⸗ 
rohr, welches unter Waſſer oder noch befler in Sobas oder Bottafchenauflöfung 
ausmündel. Sn neuefter Zeit wurde auch bie Gährung in ganz offenen Ges 
füßen verſucht. Die gefchloffenen Gefäße verhindern den Berluft an Weingeift 


und Riechſtoff, fowie die Bildung von A, Halten den Kellerraum frei von Ö 


und liefern dabei ein nutzbares Nebenproduct, KC, oder NaCl, Die Gährung 
in offenen Gefäßen geftattet der Luft freieren Zutritt und bewirkt dadurch eine 
volfommnere Orydation uud Abfcheidung der Nfubflanzgen und ſonach eine 
größere Haltbarkeit der Weine. Die gefchloffene Gaͤhrung ift demnach für 
zuderreiche Weine in wärmeren Gegenden ‚unentbehrlich, während bie offene 
nur für zuderarme Weine in älteren Gegenden von Bortheil fein kann. 

Mit der Zunahme des Weingeiftes wird die Gährung allmälig fchmächer, 
bis fie endlich (bei 8— 9%) fo fpärlih wird, daß fih ber Wein aushellen 
kann unb bie noch erzeugte C bei gefchloffenem Spunte durch die Poren bes 
Holzes entweidt. Nur in verkorkten Flafchen fhäunmt der Wein beim Deffnen 
berfetben und fie werben felbft zuweilen davon zerfprengt. Wan nennt biefe 
langfame Fortfegung der Gährung die Nachgährung. 

In gewifien Zeiten des Jahres, namentlich, wenn der Weinftod treibt, 
blüht und die Trauben anfangen, fid) zu färben, im April, Juny und July 
geht die Nachgährung ungewöhnlich lebhaft von ftatten und giebt fich durch ein 
hörbares Braufen des Weines kund, er fängt an zu arbeiten und zu ſtoßen. 
Diefe Bewegung bed Weins fteht natürlich in feiner Beziehung zur Vegetation 
bes Weinftodes, aber wohl zu der in diefen Entwidlungsperioden zunehmenden 
Wärme der Witterung. Die im Anfang gebildete Menge des Weingeiftes ger 
nügt nur bei der fühlen Zemperatur des Herbfted, um die Gährung zu unters 
drüden, Ießtere fängt aber von neuem mit Xebhaftigkeit an, wenn die Wärme 
des Sommers in die Keller dringt und Hört wieder auf, fobald die für bie ers 
höhte Temperatur zur Unterbrüdung ber Gährung erforderliche Weingeiftmenge 
gebildet ift, kann jedoch bei einer abermaligen Steigerung ber Temperatur von 
neuem beginnen, 


Die Rachgaͤh⸗ 
rung. 





Die Beſchaffenhei 
der 


Keller. 


Die Geruchſtoffe 


bed Beins, 


Das Bouquet. 


Die Gaͤhre. 


Die Entſtehung 
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t Der neue Wein wirb in locker gefpunbeten Säffern in kühlen, mähg 


feuchten Kellern gelagert, welche weder Erſchutterungen durch Fuhrwerke oder 
Gewerbe ausgeſetzt find, noch faulende Subftanzen, wie altes Holz und Küche 
kräuter enthalten, 

Sind die Keller zu troden, fo verdunftet der Mein zu ftarf, die Faßdauben ſchwinden und die Bäfter 
zinnen ; find fie zu feucht, fo ſchimmeln die Faͤſſer und Die Weife verderben, Gridütterungen bewirfen bat 
Aufrütteln ter Hefe und die daraus entftebenden Zo'gen. Faulige Ausdünftungen von Pflanzenftoffen oder 


Senkgruben ertheilen dem Bein einen üblen Eeigeſchmack oder rufen felbft faulige Seriegungen Berieiben 
bervor. 


Während ber Rachgährung dauert die Abfcheidbung des Weinfteind und 
ber Hefe fort. Der Weinfteın, welcher fich anfangs als kryſtalliniſches Putver, 
mit ‚Hefe gemengt am Boden anfammelt, beißt in der Gefchäftsiprache Fluß 
oder Floß und nur derjenige, welches ſpäter langſam aus der Flüſſigkeit her⸗ 
auskryſtallifirt und ſich als dünne Rinde an die innere Flaͤche bes Faſſes feſt⸗ 
ſetßzt, heißt Weinſtein. 


Nach vollendeter Nachgährung wird ber junge Wein von der Hefe abge 
laffen oder abgeftochen und dieſes Ablaffen jedes Früh- und Späthjahr m 
ben eriten Jahren wiederholt, weil fonft die Hefe die Gffigbildung, namentlich 
beim Transport unb Abfüllen begünftigt, der Weinftein dur die beim Ber 
bunften des Weines zunehmende freie Weinfäure wieder aufgelöft wird und da⸗ 
durch den Säuregehalt vermehrt. 


Bei der Rachgährung entwidelt fi auch der Geruch oder das Aroma 
bes Weind. Man nimmt an, daß die dnanthylige Säure wie bereitd angeges 
ben, ſchon bei der Gährung entfteht (S. 195 und 219). Zieht man von 


CH 0 
3 Atomen Traubenzuder — 36 36 36 
ab 1 Atom Alkohol — 4 6 2 
4 Atome Koblenfäure = 4 8 
ebenfo viel Wafler = 4 4 


und 18 Atome Sauerftoff 18 
fo bleiben 2 At. Önanthylige Säure — 28 26 4 


Die Önanthylige Säure verbindet fi nun beim Lagern des Weins all 
mälig durch Vermittlung ber Weinfäure (S. 219) mit einem Antheil des As 
tohold zu Denanthäther und bildet fo den eigentlichen Weingeruch, ber in 
allen Weinforten berfelbe, nur in der Quantität verfchieden ift, d. b in größe 
ter Menge in den fäurereihen Weinen des Nordens als in den fäurearmen 
Südmweinen vorfommt und in größerer Menge aus fyät als aus früh reifenden 
Zrauben fi) bildet, währen? die eigentliche Blume oder daß Bonquet dei 
Weines bei jeder Sorte verfchieden ift. 


Der Geruch des Weines if nicht zu verwechſeln mit ber Gähre (säve) 
oder dem Geſchmack bed Weines, welcher außer den beiden Riechſtoffen aud 
auf der Menge des Alkohols beruht. Der Werth des Weines richtet fich faſt 
ausfchließlich nach feinem Arom. 


Daß der Denantbätber erft bei oder nad} der Gäbrung entfteht, if ſchon daraus zu entnebmen, das 


der Önanthyligen der Moft noch nicht den Geruch des Weines beiigt (5. 219) Weniger ausgemaht if es, ob aud Me 
Säure im Bein. Önanthylige Säure erft bei der Gaͤhrung. oder fdyon vorher gebildet wird, 


Begen die allgemeine Annahme, daß die Öe aus dem Buder entfleht, Ipricht die Thatfache, dag man 


bei der Gaͤhrung des reinen Zuckere mit Hefe weder Oe, no unter Mitwirfung von T Denantbätber er 
hält. Außer dem Buder könnte fie nur aus dem Eriractivftoff oder einem Weitantbeife deffeiben entfteben. 
Vebandelt man Moſt mit Holz: oder Thierlohle, bis er völlig farbios if, fo liefert er einen gerad 
fofen Bein. Da ihm jedoch die Koble nebft dem Grtractivftoff auch bie Geruchſtoffe entzieht, fo dampit man 
den Moft ab. Die Ltiechſtoffe entweichen dann für ih, aber der Rüdfland (Buder mit Ertractieftoff) gicht 


. 
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aleichfalls einen geruchlofen Wein. Da jedoch durch die Erbizung der Stoff zerſtoͤrt werden Könnte, welcher | 


die Oo liefert, fo entziebt man dem Moft feine ätheriſch öligen oder fetten Zbeile am beften, menn man ihn 
wiederbolt mit einem geruchtoſen fetten Del ſchüttelt. Obgleich bierdurd; vom Exiractivſtoff weder etwas 
meagenommen, noch zerftört werden kann, fo erbält man anf tiefe Welie abermals einen geruclofen Wein, 
wubrend jene Pflanzen, weiche erfi bei der Gaͤhrung üthrriihe Dele erzeugen, wie Andorn, Huflattich, Wit 
terfiee u. f. w., biete Eigenſchaft auch dann noch beiigen, wenn man jie bereitö durch Auskochen sur Grtract: 
gemwinnung benügt. Aus dieiem Verbalten gebt bervor, dab zwar nicht der Denantbütber, wobl aber die 
Unantbylige Säure ebenfo wie das Aroma ded Bouquets ion vor der Gährung gebildet ift, und ſcheint 
wie letzteres ein —— der Vegelation zu fein. 

Mas das Bougdiet des Meins betrifft, io ift es ſchon bei den verfchiedenen Tranbenforten tie El⸗ Tas Bouquet 
gentbümlichleit de® Aromd, wudurd fie ſich von einander unterfheiden, allein in weit höherem Grade ent: des Meint. 
wideit ih das Aroma erft bei der Nachgährung des Weine. 

" Der Umftand, daß die Rheinweine, welche einen bedeutenden Saͤuregebalt beflgen, ſich zugleich durch 
die böchſte Entwicklung des Bouquets aufzeichnen, führt zu der Annahme, daß das Bouquet gleihfalls eine 


Aetberart fei, welche durch die ECinwirkung der T auf den Weingeiſt mit verfchiedenen Säuren von ſchwachem 
Eeruche entſteht. Mübrend alſo diefe Suuren in freiem Auftande Das ſchwache Arom der Zraubenforten 
bilten, fo bilden ibre Verbindungen mit Aethyl als Metber das Bouquet des Weins. . 

Pan bat das Bouquet funftiidh nachzuahmen geiuht durch Bufap von Himbeeren, Quittenſchalen, 
ſchwarzen Iobanniöbeeren, Veilchenwurz, Roſenblättern, Wollblumen, Lindenbliten, wilden Weinblüten 2c. 
zum Moſt — von Salneter:, Eſſig oder Butteriäureäther, Fermentöl von Tauſenguldenkraut u. ſ. w. zum 
Bein. Kofunderbfuten, die Rlatter der Sumpfſpierſtaude (Spiraea Ulmaria) und Scharlachkraut (Balvie 
sclarea) vor der Bübrung zugelegt ertbeifen dem Wein einen Muscatellergeruch. 

An fpäteren Jabhren nimmt der Rein allmäblig jenen eigentbiimiichen Gerud an, welcher unter dem 
Namen Firne oder Spaniol befannt ift. Er fcheint durd die Einwirkung der freien Saͤure auf die Ey: 
tractivftofe ded Weins zu cutfteben. Wenn man jungen Wein an der Luft bis auf einen Pleinen Rückſtand 
verdimften Täßt und bebt ihn dann in einem verichloiienen Gefäße auf, fo entwidelt er in Kurzem einen 
Geruch wie der ültefte Wein. Die Waͤrme beſchleunigt dieſe Wirkung nody welt mebr. Der Geruch ent 
midelt ih daber beiondersd ſtar? durd die Röſtung füuerlider Früchte, wie Pflaumen u. dgl., fomie durch 
das Einkochen des Moſtes, und findet ſich demnach am meiften in verichiedenen ſpaniſchen und portugteſiſchen 
Beinen, wie Malaga und Madeira, welche mit eingekochtem Moſte veriegt werden, baber audy ver 
Spaniol. 


Während des Lagerns zieht der Wein eine bemerkbare Quantitat von den tung ya 
Beftanttheilen des Faßholzes aus. Die Fäſſer dürfen daher nicht von Tannens ven Bein. 


holz fein, welches dem Wein einen fremdartigen Gefchmad ertheilen würde, 


jondern ven Eichenholz, woraus er nur Othaitige Theile aufnimmt, die ihm 
ohnehin ſchon eigenthümlich find. Der Ertractivftoff des Holzes, zum Theil 
aber auch der O der Luft färbt den durch die Gahrung entfärbten Wein all 
nälig wieder gelb. 


Im Allgemeinen erhält der Wein erft durch das Lagern feine eigentliche ferbefierung des 
Reife, d. h. den höchften Grad von Feinbeit, deſſen er fähig und jene Ber aser im alar 
&affenbeit, wodurch er der Gefuntheit am wenigiten nachtheilig it. eine meinen. 
Beftanttheile fcheinen. fi mit der Zeit inniger zu verbinden. Wenn man daß, 
vas bei der Deitillation des Weins übergebt , wieder zu dem Rückſtande fügt, 

o erbält man ein Gemenge von unangenehbmem Geruch und Gefchmad, allein . 
8 erhält nach mehreren Sahren faft ganz den urfprünglichen Geruch und Ge 
Hmad red Weines wieder. Junger Wein beraufcht ftärfer und erzeugt leichter 
urch Mißbrauch Säuferwahnſinn, als alter Wein. Die Nfubftanzen , welche 
en Wein unhaltbar machen, fheiten fi allmälig aus durch die Einwirkung 
er Luft, welche durch die Poren ftattfindet Durch Luftabfchluß wird dieſe 
lusſcheidung verhindert. Wird daher der Wein zu früh auf Flafchen gezogen, 
» bant er fih nicht ans, wird zähe und fchleimig, 

Der lcere Raum, welher durch dad Berdunften oder Zehren des Weins Das Kehren und 
rı Faſſe entftcht , geflattet Der Luft fo ungehinderten Zutritt, daß derfelbe dem mufinen Deo 
eine nadıtheilig wird, das Faß muß daher durch Auffüllen von Wein ber , 
iDBen Art fpundvoll erhalten werten. 


Das Holz wirkt nicht wie Thierblaſe entwäflernd auf ben Wein. So D5 vr Sein 
ie biefe das Waffer, ſo zieht das Holz den Weingeiſt ſtärker an. Der Brannt⸗ Aut 58 
sin wird in kurzer Zeit durch das Liegen im Faſſe ſehr geſchwächt, der Wein, 
s ein ſehr verdünnter Weingeiſt läßt Waſſer und Weingeiſt zuſammen vers 


:sıften. Er wird daher durch das Alter nicht reicher an Weingeiſt, wohl aber 
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in foferne ſtaͤrket, als beim Verdunſten wenig Denanthäther mit fortgebt, weil 
er noch weniger flüchtig ift al8 Waffer, ber Wein wird baher mit Der it 
reicher an Denanthäther, welcher fehr beraufchend wirft. 

Mit dem Alter Bei der Berbunftung des Wafjerd und Weingeiſtes ſcheidet fi) zwar em 


a ehalt a entſprechende Menge KT, aus, aber bie freie T bleibt in Auflöfung und ver 


mehrt mit der Zeit nicht nur durch ihre eigene Anhäufung den fauren Ge 


ſchmack, fontern auch dadurch, daß Tißfung bei einem gewiilen Grabe ber 
Sättigung *) auf ben bereit abgefchiedenen Weinſtein auflöfend wirkt. 


tfäu Man bat daher die Säure wenigftens zum Theil durch Gättigung abgeſtumpft. Dies kann jedech. 
Di rung, A nie ohne nachtheilige Wirkung auf den Beihmad des Weines geihehen. Am häufigfien wird die Kreide 
dazu benüßt, allein jie ertheilt dem Wein nicht blos einen eigenthümlichen (bitumindien) Geſchmack. ieadern 


fie fällt auch von der T nur fo vier, ats zu Reutralſalz verwendet wird, weldes faft unauflösticdh if, zih 
rend dad faure Salz (in 140 Ih. Wafler) auflöslich iſt und ebenjalls einen fauren Geihmad hat: 
Cs, T = CaT. 
2Ca, sT = CaT, CAT, 
Cs, ıT = CAT, 

Ourch einen größeren Zufag von Kreide als zur Bildung von CAT, genügt, wird aber zugleich bez 
aufgelöften Weinftein KT) 1 Atom T entzogen und dadurch neutrafes KT gebildet, welches dem Wen 
einen bitterlihen Salzgeſchmack ertheift. MgT; braucht (bei 120 R.) nur 53 Th. Wafler zur Aufliium 
Don fämmtiihen Alkalien find die Reutraffaize und vom Na auch das faure Salz leicht auflöslich. Dei 
KT, erfordert 200 Th. Waſſer zur Auflöfung. 

Man wendet baber jept häufig Pottaſche zur Sättigung an, allein es kommt leicht fo viel bizzu 


daß gleichfalls neutraled KT entſteht. Veflimmt man zuvor den Büuregebalt des Weind, io wirb Mrie 
Zehler vermieden und aus dem Bein, der ſchon an und für fi eine geſättigte Beinfleinauflöiung ik. 


ſaͤmmtliche Säure als KT, niedergeſchlagen. Allein die Pottafche verändert den Geſchmack des Weins turd 
Einwirkung auf die organiſchen heile, 

Man wendet daher für werihvolle Weine, die durch das Alter ſauer geworden, neutrales KTa 
welches ohne allen Einfluß auf organiſche Beſtandtheile fimmtlihe T als KT, fünt. Gnthält aber ver Sets 
andere Säuren z. B., wie der aus nicht | völlig reifen Trauben , Ci oder M, fo entziehen diefe Dem £ 
die „Hüfte K, welches als KCI oder KM in Auflöfung bleibt und einen faligen Beihmad erzeugt: Ci. 
sKT = KT, KCi. Rinmt man aber „nur 1 at, KT auf 1 At. Ci oder 2KT auf 2 Ci, fo entſteht KCk 
aämfi: 3KT, 2Ci = KT, KCi,; KCl, und KM, imeden aber faft eben fo fauer wie freie Sauren 


Auch Cal eignet fih nicht zur Sättigung der Ci und M. Der Cali Ik zwar [mer (in 250 Bi. 


CaM aber leicht loͤslich und verurſacht alfo gleichfalls einen Salzgeſchmack. Das zweckmößigſte Mittel wir 
eine entſprechende Berdünnung mit Waffer vor der Bührung, mit gleichzeitigem Zujag von Buder, wenn ?2 
damit verbundene Verdünnung der Geruchſtoffe zu vermeiden wäre. 


Die verfäledenen Man theilt die Traubenmweine nach dem vorwaltenden Beſtandtheile in 
Arten der Tram fäuerliche, füße, geiftige, gerbfäurehaltige und muffirende Beine. 


benweine. 
Die fänerlichen Die fäuerlihen Weine, wozu bie meiften weißen Weine nörblicde 
Beine. Gegenden, wie die Rheins, Franken⸗ und Mofelweine gehören, zeichnen fih au 
burch fäuerlichen Geſchmack und angenehmen Gerud. 


Die T verhindert in großer Menge die Gaͤhrung, mäßigt fie in kleinerer Menge und wirft daburk 
der Effigbildung entgegen. Die füuerlichen Weine zeichnen ſich daher durch ibre Haltbarkeit aus mb rigmm 
fih zur Berfendung unter allen Weinen am beften. Man fucht daher die iäurcarmen Meine des Eubeni 
vurd Goncentration an Buder und Säure und durch Zuſatz von Weingeiſt flärker und dadurch Balder zei 
zur Verſendung geeiguet zu maden. 


Die fügen Beine. Die ſüßen oder Lildrmeine, mozu ber Malaga, Madeira, Tolayer 
und bie Sectweine gehören, verbanfen ihren Zudergehalt entweber ber natür 
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lichen Beichaffenheit des Traubenfaftes, oder einer eigenthümlichen Behandlung 
bed Mofled vor und während der . Gährung. Die Zrauben warmer Gegenden 
find fchon an und für jich reih an Zuder; zum Theil concentrirt man aber 
den Traubenfaft noch mehr, indem man die Trauben am Stode (Sect) oder 
auf Stroh gelegt (Strohwein) einfchrumpfen läßt, oder kocht einen Theil des 
Moftes ein und fegt ihn dem ungelochten zu, ta die gekochte Hefe die Oaͤhrung 
nur fehwierig bewirft, gekochte Weine, bisweilen bereitet man ben Wein 
nur aus ben reifften Trauben eines Stodes, Ausbruch. 


Die geiftigen oder ftarfen Weine, wie bie portugieflfhen Weine, Ports Die geifigen 
wein, Madeira, einige Sorten Burgunder, zeichnen ſich durch einen bebeutenden ine. 
Alkoholgehalt aus, der ihnen theild von Natur eigen, theild zugefeßt ift, ſo⸗ 
wohl um fie haltbarer zu machen, als, weil man gewohnt ift, fie von dieſer 
Stärke zu genießen, “ 

Unfere Beine enthalten felten über 10%, Weingeiſt, die beften portugieflihen und ſpaniſchen nre 
fprünglid, wenig über 129,5 (8. 351), während legtere nicht felten von einem Gehalte von 26%, Weingeiſt 


in den Kandel fommen. Wan Täpt jie aber nach dem Beriegen mit Branntwein 3 Jahre liegen, bevor man 
fie verfendet. weil ſich dann erft der Branntweingefchmad verloren hat (8658). 


Die gerbfäurehaltigen Weine, mozu bie meiften Rothweine, wie Die gerbfäure 

ber Burgunder, der Bordeaurer (Llaret), der Dfener und Affenthaler gehören, baltigen Beine. 
befigen einen herben (zufammenziehenden) Geſchmack und eine xothe Farbe. 
Sie werben aus blauen Trauben bereitet. Der Saft der blauen Trauben ift 
zwar eben fo farblos wie der der weißen, aber ihre Hülfen enthalten einen rothen 
Farbſtoff, welcher jedoch nur in weingeifthaltigen Flüſſigkeiten auflöslich if. 
Man läßt daher den Moft fo lange über den Hülfen gähren, bis fich fo viel 
Weingeiſt gebildet hat, daß der rothe Farbftoff ausgezogen wird. Zugleich nimmt 
der Wein auch bie Qt bderfelben auf, welche ihm ben berben Geſchmack ertbeilt. 
Die rothe Farbe ift um fo höher, je ftärfer der Säuregebalt und geht bei ben 
fäurearmen Weinen des Südens ind Dunfelviolette. 


Riöwellen eribeilt man weißen Bein künſtlich eine rothe Färbung, am hänfigften durch Seidelb 


eeren, 
feltener durdy Hollunderbeeren, Klatſchroſen oder Kirſchen. Fällt man den rotben Farbftoff als Ladfarbe durch 
Zuſat von überfhüfligem Alaun mit wenig Godu, fo zeichnet ſich das ächte Weinroth durch einen choeolade⸗ 
braunen Riederfhlag aus, während Blumenblätter (Klatidroien, Rapveln, Georginen) ſchwarzgraue, die vor 
ſchiedenen Früchte aber (Heitelbeeren, Simbeeren, Brombeeren, Kirſchen zc.) violette Riederſchlaͤge bilden. 


Die muffirenden Weine, Braufe- oder Schaummeine find Ö Die totenfänne 
haltige Weine, welche man dadurch erhält, daß man bereits vergohrene und von” 
Hefe befreite Weine durch Zuſatz von Zuder von neuem in Gährung verſetzt und in 


gährendem AZuftande in ftarfen Flafchen verfchließt, fo dag fich der Wein mit C 
überfättigt und diefelbe beim Deffnen der Flaſche unter Aufichäumen entwidelt, 
Sie wurden anfangs (jeit etwa 100 Jahren) ausschließlich, und auch jegt noch 
vorzugsweiſe, in der Champagne in Frankreich erzeugt und werben baher im 
gewöhnlichen Leben Champagner genannt. Doc werben jet auch in vielen 
andern Weinlänbern, namentlid aus Rheins, Franken⸗ und Redarweinen mufs 
firende Weine dargeftellt, die dem Achten Champagner im Allgemeinen nicht 
nachſtehen, ohne jedoch gewiſſe Eigenthümlichkeiten zu befigen, bie jener dem 
Boden der Champagne verbantt. 


In ber Champagne verwendet man große Sorgfalt auf die DarftellungDie Champagner⸗ 
des Schaumweind. Man preßt fehr reife außgelefene blaue Trauben, ba dieſe Lebrication. 
mehr Zuder enthalten als die weißen, mit mäßigem Drude aus, Der zuerft 
erhaltene Saft giebt rein weißen Wein; wird der Rüdftand ftärfer gepreßt, 
fo erhält man den halbrothen Champagner. Durch ein brittes und viertes 
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Preſſen erhält man einen bunfleren, etwas herben Moft, ber gemwöhnlikn 
Rothwein giebt. 


Man läßt den Moft 1—1Y, Tage in Kufen bie Unreinigkeiten abfega 
und dann in großen Fäffern 24 Stunden lang gähren. Nach Beendigung be 
Hauptgährung wird er auf andere Fäſſer gezogen und leicht verfpundet. 


Die folgende Behandlung hat zur Aufgabe, den Wein hell zu machen, 
ohne ihm das zur Nachgährung durchaus nöthige Ferment zu entziehen, nad 
Vollendung der Rachgährung aber auch den legten Reſt der Hefe unbeſchadet 
der C zu entfernen, Der junge Wein wird baher nad) einigen Monaten eins 
oder zweimal mit Haufenblafe gefchdnt (S. 287). 


Der helle Wein wird hierauf durch Zufag (von 3—5%,) einer Auflöfung 
von gleichen Theilen Cantiszuder in Wein, Likör, verfegt, in Flaſchen gefüllt, 
verfopft und in einen warmen Raum von 160 R. gebradht, um ihn von neum 
in Gährung zu verfegen. 

Diefe Gaͤbrung dauert ſechs Monale, fann aber beträchtlich abgekürzt werden, wenn man den Mehr 
zuder gun Theil durd Krümelzucker eriegt, jedoch nur bis auf die zur Veriußung des Weines nöthıge Meng 
des eriteren, weil der Rrümelzuder zwar weit raicher vergäbrt, aber wenig füßt. 

Die Gährung kündigt ſich durch bie Abfcheidung neuer ‚Hefe und dad 
unvermeidlihe Springen der fchwächeren Flafchen an. Seitdem man aber ge 
lernt Hat, Flafchen zu machen, welde einen Drud von 25 Atmofphären auf 
halten, hat fi der frühere Verluſt von 30— 40%, auf 5 — 8%, ermäßigt. 
Man prüft die Flafchen zuvor durch Einpreffen von Waſſer mitteift einer Drud 
pumpe. Dadurch zerbrechen alle Slafchen, welche zu ſchwach find und erfparen 
den Berluft des Weins. 


Hat fi die Hefe abgefekt, fo bringt man bie Flafchen in ben Keller 
und ftedt fie, mit dem Kopf abwärts, auf Bretter. Nach ciniger Ruhe 
und Berkühlung, alfo nach ermäßigter Gährung und Drud wird ber Kork vew 


fihtig und nur wenig geöffnet, dad Degorgiren, um den Berluft von Cu 


Wein möglichft zu vermindern. Die C fchleudert den Bodenſatz nebſt etwas 
Wein heraus. Zur Verhütung einer Abfcheidung von Hefe beim Transport 
und in der Sand des Confumenten ift die Wiederholung des Zuderzufages uud 
Degorgirend nothwendig. Nach jedem Degorgement wird mit hellem Weine 
aufgefüllt und auch bisweilen etwad Branntwein zugefept. 


Die durch fortgefegte Gährung erzeugte C ift eines Theil nothwendig, 
um allen aufgelöften $ermentitoff niederzufchlagen,, da derfelbe aus Mangel ar 
O nicht in wirkliche Hefe übergeben kann; anderntheild wird fie durch ihren 
eigenen Drud in den Wein gepreßt, fo daß er 6—7 Bolume davon enthält. 


Die ganze Behandlung dauert 1Y,—2 Sahre. 


Unvolltommenbeit Obgleich die Materialien zum Schaummein feinen großen Werth haben, 


und Koftivielig- 


keit der Cham⸗ 
pagnerfabrifa: 
tion. 


fo ift doch die Darjtelungsweife defjelden mit ſolchen Koften und Schwierig 
feiten verbunden, daß er noch immer zu den theuerften Luxusartikeln gehört. 
Diefe Mebeljtände beftehen wefentlich in folgenden Punkten: 

1) Außer den vielen anderen Arbeiten und dem nie ganz zu vermeibenten 
Springen der Flafhen hängt ber hohe Preis des Schaummeind haupſächlich 
ab von ber zeitraubenden und fehmwierigen Arbeit des 2—3maligen Degorgirend 
der einzeinen Flafchen. 

2) Der Erfolg diefer Operation ift ganz von ber Gefchidlichkeit und Auf 
merkjamleit des Arbeiters abhängig und mißlingt oft dem Geübteflen. 
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3) Man Bat keine äußeren Zeichen von ben Foriſchritten der Gaͤhrung. 
Degorgirt man zu bald, fo iſt der Wein nicht mit O gefättigt und nicht aus⸗ 
—5 — ſo daß man ſchönen muß, geſchieht dies zu ſpät, ſo ſpringen die 

aſchen. 


Man hat daher, um dieſen Uebelſtänden auszuweichen, folgende Methode &ine woblfell ere 
vorgeſchlagen: Deigude derfel 


Man benügt zur Gährung ein großes Gefäß aus glafirtem Eiſenblech 
von mehreren Eimern Inhalt. Die Hefe lagert fi in einem nach unten gehen» 
ben Halfe ab und wird durch einen Kahn abgelaffen. Das Weingefäß ift mit 
einem Manometer (Luftdichtigfeitömeffer) verjehen und fteht mit einem 10mal 
fo großen Gefäße, dem Gazoſtateur in Verbindung. Letzterer ift mit Luft 
oder befjer mit C gefüllt von gleichem Drude wie die C im Schaummwein beim 
Beginne des Abziehens. Durch den Manometer beobachtet man den Drud im 
Weingefüße und im Gazoftateur. Leterer dient dazu, um die Abnahme des 
Drudes im Weingefäße zu erfegen, melche mit der allmäligen Entleerung des⸗ 
felben eintreten würde, und eine verhältnißmäßige Berminderung bed Cgehaltes 
bed Weind zur Folge Hätte. 


Das Berfahren geftattet eine genaue Beobachtung der Gährung und er⸗ 
ipart das 2» oder Zmalige flafehenmweife Degorgiren durch ein einziges Ablaſſen 
der Hefe. 


Die erforderlihe Menge C wird durch eine Träftige Rahaäbrung entwidelt. Einer ſolchen ift aber Welche Weine ſich 
ein mebr als mittlerer Beingeiftgebatt nachtbeilig. Tie Aabrifation ded Schaumweines ſetzt daber einen zur Darftellun; 
leidyten, dabei aber weder jauren, noch berben Mein von Tieblichen Geihmad voraus. Der Nbeinwein ift in von Schaummeln 
der Regel zu ſchwer, und den andern deutichen Weinen gebricht ed an Surtbeit. Am beften eignen fidy dazu eignen. 
Moieiweine und die einiger Gegenden von Württemberg (Eßlingen). Ta leichte Weine häufig faner find, 
jo kann man jie zuvor entfäuren (S. 354), Man nimmt bei und gewöhnlid I—2 Sabre alte Meine. 


Sn wenig Minuten erhält man einen fogenannten künſtlichen Shaum —* 
wein mittelſt des Gasapparates von Liebig (S. 44), oder indem man eine net, 


Flaſche Wein mit etwas Buder (2 Loth), KC, (1 _Quint) und T (@&, Q.) 
verfegt und ſchnell verkorkt. Die C wird frei und KT, fällt zu Boden. 


Der fünftlihe Schaummwein ſchäumt jedoch beim Entkorken der Flaſche nicht nachbaltig, fondern die 
© entweidht piöglih. Es fehlt ibm das eigentlihe Aroma des durch Gährung erzeugten Schaumweines, 
weiches fi durch Einwirkung der C auf die Veſtandtbeile des Weins zu bilden fheint, auch wird er nad 
einiger Zeit trüb durd die Ausicheidung von Kermentftoff und eignet fidy daher nicht zur Aufbewahrung. 

Die Obftweine werden wegen der hohen Befteuerung bed Weind am Obfiwein. 
häufigſten in England, befonders auf dem Lande, bereitet. Man erhält fie 
wie die Traubenmeine durch Zerquetihen und Preffen der Früchte. Manche 
bilden nach dem Zerquetfchen fo Lidflüffige Maffen, daß fie ſich erft nach der 
Gährung preflen laffen. Sie enthalten nämlich viel Pektofe, welche durch die 
Einwirkung der Säure allmälig in.auflösliched Pektin übergeht (S. 211). 

Diefe Weine unterfcheiden fi vom XTraubenwein durch ihre eigenthüms ' 
lihen Arome, welche befonders beim Berdampfen und noch ftärfer auf Zufat 
von etwas concentrirter S hervortreten. Sie find leichter (ärmer an Weingeifi) 
und deshalb weniger (höcdhitens 3 — 4 Sahre) haltbar. Sie enthalten (etwa 
den Maulbeerwein ausgenommen) M und Ci ftatt T, und find daher aud 
faurer, weil ſich das KT, des Traubenweins nad der Gährung aus der geis 
figen Flüſſigkeit abicheidet, während äpfelfaure und citronenfaure Salze gelöft 
bleiben. Die befjeren Obftmöfte enthalten 6—12%, Zuder, aber neben diefem 
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mehr frembe Beftandtheile als ber Xraubenfaft, fo baß Iehterer bei gleidm 
fpecif. Gewicht zuderreicher ift. 


Der Weingeiftgebalt, und damit die Haltbarkeit, läßt fich erhöhen dun 
Zufak von Rohr» oder Traubenzuder, oder, wenn nicht zu viel Eäure vcı 
banden ift, wie beim Birnfaft, indem man einen Theil Moft auf Y, abbampfi 
und die Hälfte feined Volums frifchen Saft zur Einleitung der Gährung zus 
fegt. Haufig verftärft man die fünftlichen Weine durch Zufag von Rum oder 
Sranzbranntwein gegen dag Ende der Gähriing und bewahrt fie dann zur Bers 
edlung in Flafchen. Die Säure läßt fih ohne Nachtbeil für den Geihmad 
nicht abjtumpfen (S. 354), wohl aber dadurch vermindern, daß man ben Saft 
mit Wafler verbünnt und dann mit einer verhättnigmäßig größeren Menge 
Zuder verfegt. Mehrere, namentlich Acpfels und Birnwein werden zu Schaum 
wein benügt. 


Der Uepfelwein oder Ciber wird in Franfreih vorzüglich in ter 
Normandie und Picardie, in Deutfchland in Baden, Darmftadt und Württew 
berg erzeugt , gewöhnlich aus geringen Aepfelſorten; ift daher in der Regel 
leicht (felten über 5%, Alkohol) und fauer. Beflere Sorten, wie die Bordbor 
fer liefern ein dem Xraubenwein ähnliche Product. Er bat ein größeres 
fpecififches Gewicht ald biejer und enthält, wenn er nicht auf weiniteinbaltigen 
Fäfſern lagerte, Eein KT, aber M, freie La, eine beträchtlihe Menge Cala 
Weingeift und Pflanzenfchleim (Pektin, S. 357), von legterem um fo meht, 
je jünger er ift; bei Anwendung unreifer Aepfel enthält die Hefe Stärfmehl 
und wird daher durch Jod gebläut. 


Der Birnwein wird bei uns nur in fehr obitreihen Sahren unb ans 
ben geringften Birnfprten bereitet. Er hat unter allen Obfiweinen die ſchwächſte 
Goncentration, enthält aber wenig Säure, fondern faft nur Zuderr. Für Id 
giebt er einen geringen Wein unb wird bald fauer, man verfegt ihn daher 
häufig mit Zucker. In Frankreich, England und einigen andern Orten, we 
ber Birnbaum gut gedeiht und der Wein mit gehörigem Fleiß und Geichid- 
lichkeit behandelt wird, erhält man ein den Aepfelwein oft übertreffendes Pro⸗ 
duet von vorzüglihem Arom und ganz befonderd zu Schaummein geeignet. 


Die übrigen Obftweine dienen mehr wegen ihrer eigenthümfichen Arome 
als Lurusweine und werden daher faft immer ftart mit Zuder verfegt. Die 
befannteften find ber Sohannisbeeren» und Stachelbeerwein (legterer befonbert 
in England ald Schaummwein) weniger ber Quittens, Erdbeeren», Himbeeren⸗ 
und Kirfchenwein u. ſ. w. 

Der unangenehme (wanzenartige) Gerud der ſchwarzen Johannisbeeren verwandelt fidh nad eimier 
Jabren in ein febr angenehmes Aroma, welches durch Kochen der Ureren nody verfeinert werden jon. De 
weipen Iobaunisbeeren entwideln ein anderes, aber gleidyiall® ſehr ſeines Arom. Manche Arome, wie bei 


ber Erdbeeren, Himbeeren und Quitten verflüchtigen fid) jeıcht bei der Buhrung, fie werden daher büufig em 
deren Beinen gegen das Ende der Bührung zugeleht. 


Der Honigmwein oder Meth mird befonders in Ländern bargeitellt, 
welche beträchtliche Bienenzucht, aber keinen Wein haben wie Galizien, Polen, 
Poſen und Weftpreußen, die befferen Sorten aus gereinigtem (b. 5. mit Maffer 
gekochtem und abgefhäumtem) Honig, bie geringeren aus KHonigabfällen, durch 
Vergähren mit Wafler und Hefe oder Malzſchrot. Er bat einen angenehn 
bitterlih füßen Geſchmack, anfangs mit dem Aroma bes Honigs, weldes ſich 
aber durch das Alter dem bes fpanifchen Weines nähert, 

Der aus reinem Honig ift weiß, der aus geringem Honig brüunlidh, weniger füß und mebr ber. 


aber auch bauerbufter. Der flarfe (aus gleichen Theilen Honig und Waſſer) wird langſam (in 1 Aabre) bei 
Hält fi) aber auch 10 Jahre und länger, der ſchwache wird leicht fauer und muß in wenig Monaten are 
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Bbodyon verbraucht werden. Die Klärung wird durch Schoͤnen beſchleunigt. Bisweilen werben noch @e, 
würze, meiſtens Hopfen (11/,%, des Honige), ſeltner Ingwer, Relken, Calmus, Alant u. dgl. zugelegt. Der 
befte Meth ik der ungariſche 


Künflihe Weine heißen jene, welhe man burch Berfegen von Bus Künſtliche Weine. 

ckerauflöfung oder geringen Weinen mit Branntmwein, Citronenfaft und aromatis 
[chen Subftanzen, nämlich verfchiedenen Gewürzen, mohlviechenden Blüten oder 
Frudtfäften, Rofinen u. dal. erhält, zum Xheil in der Abfiht, um werthvolle 
Zraubenweinforten damit nachzuahmen. Die nachgemachten Weine werben theils 
unter dem Namen von Kunftprobucten verkauft, fehr häufig jedoch auch fälfch« 
Gh für die Ächten Weine audgegeben. Vie Zuderauflöfungen werben mit 
fchwad; ausgewafchener Bierhefe, oder, um den Biergeſchmack ganz zu vermeis 
den, mit Weinhefe zur Gährung gebracht. 


Es gehdtt bieher ber Birfenwein, melden man befonders in nörb» 
lichen Gegenden ald Schaumwein aus Birkenfaft bereitet, dem man noch mehr 
Zuder, etwas Citronenſaft und Hefe zufeßt; ferner der Schlüffelblumens, 
Sollundber- und Pomeranzenblütenwein, ber fünftide Malaga 
und Madeira aud Zraubens oder Aepfelmein mit Honig und Branntwein, 
Hopfene und Hollunderblüten, Nelten, Muſcat- und Pomeranzenblüten 2c.; 
künſtlicher Rheinmwein aus . Stachelbeeren mit Syrup; Fünftliher Medoc 
aus Brombeeren und Heidelbeeren (erftere wegen bed herben Geſchmackes, letz⸗ 
tere wegen bes Aromas, daß fie mit der Zeit entwideln) und Syrup. 
man mad} der @äbrung verfatenee Gemirie (Gamen, Munein, Blätes Odalen 16) in einen Tsinenen GWEEIEI. 


Saͤckchen in den Bein hängt. nm dem Weine dad Aroma, den Geſchmack, uder die arzneilihde Wirkung der 
angewendbeten Subflan, zu ertheilen. 


Früher fhägte man bie Güte des Weins nach dem Alter. Alte Weine “Ne aus junge 
werben durch die Anhäufung des Oenanthäthers (S. 354) allmälig fo ftarf, ne. 
daß fie in ihrer Wirkung mehr den Likdren gleichen, und die Annehmlichkeit 
zarter, nicht fehr ftarker Weine verfehwindet durch den Firnegeſchmäck oft fchon 
nad) einigen Jahren ganz. Es wirb gegenwärtig mehr dad Aroma, als bie 
beraufhende Wirkung des Weines gefucht und gefchäßt, und während man bens 
felden früher häufig über 100 Jahre alt werben ließ, trinkt man ihn jept in 
den erften 6 Jahren weg. 


Uebrigens ift der Begriff vom Alter bed Weine im Süben von dem 
unftigen abweichend, So find in Südfranfreih, Spanien und Stalien über 
1 Jahr alte Weine alt, über Y, Jahr alte mittelalt und einige Monate 
alte jung. Im zweiten Sahre fangen ſolche Südweine an, von ihrer Güte 
zu verlieren, was zum Theil mit ihrer Zufammenfegung (S. 355), zum Theil 
mit der mangelhaften Behandlung (verfäumtes Ablaſſen, Aufbewahrung in 
ſchlechten Kellern 2c.) zufammenhängt. Die ftarfen werben bitterlich und fcharf, 
die ſchwachen fäuerlih. Bei uns heißt ein Wein in ben erften 6 Jahren jung, 
dann wittelalt u, f, w. 


Die Krankheiten der Weine. 


Durch die verfchiedenen Fehler bei der Behandlung und Aufbewahrung 
des Weins entfichen Mißverhältniffe zwifchen den Beſtandtheilen beffelben und 
aus biefen mancherlei Berfegungen oder Krankheiten. Die Haupturſache 
berfelben if} bie unvolllommene Entfernung bed Fermentftoffes, und bie Ent⸗ 
fhleimungsmethode ein allgemeiner Schuß gegen biefelben. Die wichtigſten 
find felgende: 
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1) Das Zähe⸗, Did» oder Langwerben. Der Wein wirb fü 
mig, didflüffig wie Del und fadenzichend wie Eibifhfhleim ES tritt bes 
bers in warmen Kellern, namentlich bei OQtarmen, daher mehr bei weißen 4 
bei rothen Weinen ein, beſonders bei folhen, bie zu früh auf Flaihen for 
men, deshalb auch ſehr Häufig bei Ehaummeinen, meil bie Zuft zu weni; 
Zutritt bat. Der Pflanzenleim verwantelt fi unter gewiſſen, noch unbekann⸗ 
ten Bebingungen in Schleim, welcher die riechenden und fchmedenden Beſtand⸗ 
theile des Weins einhüllt; er fchmedt daher fade. 


Das Uebel bauert bisweilen mehrere Jahre, verliert fich bei kräftigen 
Weinen meift von felbft wieder, während geringe Teicht dabei abfallen, Zur 
ftarkes Rütteln an der Luft verfchwindet die Zähigfeit oft plötzlich, ebenio, 
wenn man durch Zuderzufaß eine neue Gährung einleitet.e Das einfactte 
Mittel ift jeboch die Gerbfäure (Auszüge aus Traubenkernen, Galläpfeln, Ei 
henrinde, Saft von Bogelbeeren u. dgl.) mit nachfolgendem Schönen. 

Aus ähnlicher VBeranlaffung entftebt das Schmer aber nicht blos bei weißen, fondern auch Bär’ 


bei roiben Meinen und beflebt in einer Zrübung, weiche dem rothen Beine feine Farbe nimmt und mist 
durch biojes Schönen, wohl aber durch Qr zu bejeitigen if. 


2) Das Sauerwerben befteht in dem Webergange des Weingeiftes 
inA. Es tritt ebenfomohl bei mweingeiftarmen, als bei gehaltreichen, aber 


Tarmen Weinen ein und wird begünftigt durch die Gegenwart von Hefe, wenn 
diefelbe durch GErfchütterung oder XZemperaturmwechfel in Bewegung geratket; 
durch Luftzutritt bei fchledhter Berfpundung und vernacdläßigtem Bel 
halten der Fäſſer; durd hohe Temperatur des Kellerd bei der Gährung und 
Aufbewahrung bed Weind, durch warme Witterung und Sahreözeit, Xrands 
port bei warmem Wetter und durch elektrifche Ströme bei ftarfen Gewittern. 


Die A läßt fi durch Neutralifation nicht befeitigen. Die efligfauren 
Salze find fämmtlich leicht auflöstih und die fauren haben einen fauren, Me 
neutralen aber einen Salzgeſchmack. Es bleibt meift fein anderes Mittel übriy, 
als der weiteren Effigbildung vorzubeugen, oder den bereit vorhandenen Säu— 
regeſchmack zu verbergen. 


Iſt die Säurebiltung no im Beginn — blos ein Effigftih vorban 
den, fo genügt ein Zufut von eingefochtem Moft, Zuder oder Honig, oter, 
wenn Fermentftoff die Beranlaffung zum Sauerwerden giebt, dad Abzieben 
auf ein gefchmefelte® Faß. Wird auf folhe Weife die Efiigbildung abgeſchnit 
ten und für einen gehörigen Gehalt an Weingeift und T geforgt, fo butet 
die vorhandene A unter Vermittlung der T allmälig Cffigäther, welcher feinen 


fauren, fondern einen gewürzhaften Gefchmad und Geruch befigt und daher 
nur dad Aroma des Weines erhöht. 


Bei weiterer Ausbildung der Säure wird der Wein mit einer flärferen 
Sorte gemifcht, auf Blafchen gezogen und bald verbraudt. Mei höheren Gras 
den ber Säuerung bleibt auch dieſes Mittel ohne Erfolg und der Wein nur 
noch zur Eſſiggewinnung braudbar. 


Man hat zur Entziebung der A die Kohle empfohlen, allein fie nunmt 
zugleich dad Aroma des Weins mit hinweg. 

3) Dad Kahnigwerden. Ter Kahn befteht in einer Schimmel 
pflanze, welche eine weiße Haut auf der Oberfläche weingeiftarmer W.ıne durch 
zurüdgebliebenen Pflanzenleim bildet in mangelhaft aufgefülten und ſchlecht 
verjpundeten Fäffern, befonders in warmen Kellern. Gr ijt der Borbote dei 
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Sanerwerdend. Ban entfernt ben Kahn, indem man fo lange Wein Durch 
eine Röhre in’d Faß gießt bis er den Kahn zum Spunde heraustreibt. Iſt 
er ſchon im Weine zertbeilt, fo feihbt man biefer durch ein Tuch und vers 
braucht ihn bald oder zicht ihn auf ein gefchwefeltes Faß. 


4) Unter dem Abftehen oder Umfchlagen verfteht man nicht blos 


das Verſchwinden des Meingeifles, fondern auch ber T. Beide Berfegungen 
entitehen bei älteren Weinen, find aber noch nicht erklärt. Man verhütet die 
erjtere durch Auffüllen mit jüngerem Wein von den beften Eorten, bei leptes 
rer wird TI zugefegt. 


5) Das Brehen der Farbe tritt bei alten Rothweinen auf, indem 


die Farbe durch die Einwirkung der T oder durch warme Keller mit der Zeit 
bräunlid wird. Es ift eine Zerftörung des Farbſtoffes, die man nur in legs 
terem Falle durch ein Fühlered Lager hemmen fann. 


6) Das Bitterwerden fcheint in der Bildung von Citronfäureäther 
zu beſtehen und kommt befonderd bei franzöfifhen Weinen vor. Der Eitrons 
äther ſchmeckt fehr bitter und fegt fih in Waffer zu Boden. Das Uebel vers 
ſchwindet auch oft von ſelbſt durch Abfak und kommt dur) Aufrühren des 
legteren wieder zum Borfchein. Man begegnet ihm duch Schmefeln und 
Schönen, um den Abfag zu bewirken, und durch Zufag junger Hefe und 
junger Weine, indem fi mahrfcheinlich der Aether in ähnlicher Weife wie 


ber Täther durch die freie Denanthfäure derfelben zu zerfeken ſcheint (S.219). 


T) Daß Faulen. Der Wein verwandelt fi in eine fhmwärzliche übels 
riechende Flüſſigkeit. Es find nur gewiſſe Jahrgänge, Lagen und Traubenfors 
ten dazu geneigt, bei Mangel an Weingeiſt und T und Borwalten des Fer 
mentftoffee. Der Wein wird dadurch völlig unbrauchbar; das Uebel kann jes 
doch durch ſtarkes Echwefeln und Schönen mit nachherigem Zufage von ftars 


fem Weingeift oder nöthigenfalld von ‘IT gehemmt werden. 


8) Der Erds und Düngergefhmad. Der Ertgefhmad rührt von‘ 
gewiffen Mifchungsverhältniffen des Bodens, 3. B. von Sumpferde her, haf— 
tet dem Wein hartnäckig an und wird nur durch Entichleimung des Moftes 
gründlich befeitigt; beim Wein durdy wiederholte Schönung , jedoch nur unvolls 
fommen und oft gar nidt. 

Der Düngergefhmad von dem eigenthümlichen Geruche gemiffer Düns 
gerarten oder von dem jtarfen HzNgehalte derſelben und in legterem Falle 
Böckſer genannt, veıliert ji langiam, aber von felbft, durch Ablagerung. 


9) Der Kammgefhmad entitcht, wenn der Moft lange auf den 
Zraubenfämmen bleibt (S. 350). Er beruht der Hauptfahe nach auf Ueber 


maaß an Ort, dem jich aber der rohe Geihmad der grünen Pflanzentheile 
beigeſellt. Er ift fehwierig zu entfernen, durch ſtarkes und wicderholtes Schoͤ⸗ 
nen, verliert fich aber mit den Jahren gemöhnlih von ſelbſt, durch Ablas 
derung. 

10) Der Faßgeſchmack, Fabgerud und Schimmelgerud ents 
Reben von altem, anbrüchigen Daubholz, oder wenn die Fäſſer in dumpfigen 
Kellern ſchimmlig werden. Filtriren durch Kohle oder Schütteln mit fetten 
Del nimmt zwar den fremden Geruch, zugleich aber auch einen Theil des 
Weinaromad weg. Iſt das Uebel gering, fo genügt ed, den Wein auf ein 
neued Zap abzuziehen und gut zu fehwefeln oder ihn auf gute Weinhefe zu 
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bringen. eine Meine werben gefchönt. Ber Schimmelgeruch in leeren F 
fern wird am beften durch Waſſerdampf zerftdrt. 


Man hat noch viele andere Mittel empfohlen, um den Wein von foldyen fremdartigen Gerũüchen 
befreien, aber fie beruben alle auf Abiorption durch poröſe Kürper oder durd den Deigebalt wie bei Er 
hälernen , oder auf Berdedung des Geruches mit riehenden Subſtanzen, wie Veilwurz, Salbei sder Lor- 
teren. 


Das Entfhleimen bes Moftes ift, wie bereit8 angegeben wurbe, 
befonbers bei leichten, vielen Kefenftoff enthaltenden Weinen als Vorbauungs⸗ 
mittel für die meiften Krankheiten von größter Wichtigkeit. Man füllt ein ge 
fchmwefeltes Faß zur Hälfte mit dem füßen Moſt, fchwefelt ihn gleichfalls und 
fült dann das Faß vollends mit ungefchwefelten Moſt. Dadurch wirb bie 
Gaͤhrung unterdrüdt, ber Moft Elärt fich bald (in 3 Tagen) volftäntig und 
wird dann abgelafien. Tritt die Gährung wegen zu ftarfen Schwefelns nicht 
fogleih ein, fo befördert man diefelbe durch Zufag von etwas gährendem oder 
erwärmtem Moſt. Sol ber Wein roth werben, fo übergießt man bie Tre⸗ 
tern mit Weingeift, bis der Moft entfchleimt ift, und bringt dann ben ens 
fhleimten Moft auf die Treſtern zurüd. 


hmm Ent Duch das Entfchleimen werben die Nfubftanzgen, welche fich bereits vor 
“ ber Gährung niedergefchlagen haben, entfgint. Was noch davon aufgeldft if, 
wird daher durch den O der Luft um fo volllommener oxrydirt und abgeſchie⸗ 
den. Der Wein ift dadurch weniger dem Zühes, Trüb⸗ und Stichigwerden 
unterworfen und wird beim Abzapfen nicht kahnig. Die Gährung erfolgt lang⸗ 
famer, e8 gebt dabei weniger an Bouquet und Weingeift verloren. Die 
Weine werden alfo durch das Entfchleimen nicht blos Haltbarer, fondern aud 
feiner. Zugleich werben durch die ‚Hefe verichiedene übelriechende Beftanbtheile 
und viel Ertractivftoff niebergefchlagen, welche ihr der Weingeift allmälig wie 
ber entzieht. Der Ertractivftoff veranlaßt aber den Firnegefhmad (S. 333), 
bie Farbe des Weins bleibt daher nach dem Entfchleimen blaß und ber Ge 
ſchmack länger jung. 
Gefrorner Bein, Der Bein gefriert, wenn er 10 — 120/, Allohol entbält, bei 670 O., indem fih 8—12%, Eis ab 


fheiden und nimmt dabei etwas (um 1/P/,) am Alkoholgehalt zu. Gin großer Theil des Alfobols bleibt im 
Gife. Zugleich truͤbt fi) der Wein bei niedrigen Xemperaturen, ſchon ehe er 09 erreicht, der Rıeveridplag 


nimmt mit der Abnahme der Zemperatur zu und beftebt aus KT,, Garbftoff und Stickſtoffiubſtanzen. Er 
wird daber durch's Gefrieren nicht bios ftarfer, fondern auch halsbarer; ein Abfall an der Quantität ven 
7—10/, entirriht einer Sunabme des Werthes von 15—20%. Das Gefrieren eignet fi vorzüglid var 
Mitielweine erften Gewuͤchſes in fchlehten Sahren. Man fege ihn gewöhnlich 6—Smal 24 Stunden einer 
Kätle von 7, oder halb fv lang einer von — 120 aus. 


Bier, 


Man verfteht unter Bier einen gegohrenen, mit Hopfen verfekten Maly 
Auszug. Das Malz erhält man durch dad Keimen der verfchiedenen Getreide⸗ 
famen. Ban braut jedoch in der Regel nur Gerſten⸗, feltener Weizenbier. 
Wenn auch jetzt zumeilen reines Stärfmehl flatt Malz zur Bierbereitung bes 
nügt wird, fo kann dies boch nie ohne beträchtlihen Zufak von Malz; ge 
ſchehen. 

Das Gerſtenbier iſt entweder Weißbier oder Branubier. Das letz⸗ 
tere wird am haufigſten gebraut. Man unterſcheidet ferner Winter⸗ ober 
Schentbier und Sommer: oder Zagerbier. Beide werben in Bayern nur 
in der fälteren Zahreszeit, vom Detober bis Aprü dargeſtellt. Das Winter 
bier it fhmächer gebraut, weil e8 nad kurzer Lagerung fogleih im Winter 
verfchenkt wird, das Sommerbier muß gehaltvoller fein, bamit es fih zum 
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Zagern eignet, d. 5. fih den ganzen Sommer bis zum Wiederbeginn bed 
Brauens hält, ohne fauer zu werden. 

Die Hauptmaterialien zur Darftelung des Bieres find fonach Gerfte, Die Materialien 
Sopfen und Waſſer. zum Bierbramen, 


Die Gerſte beftcht der Kauptfache nach aus (67%) Stärtmehl, (5%,) DR Gerke 
ftidftoffhaltigen Subftanzen (größtentheild® Kteber mit wenig Eiweiß), etwas 
Krümmelzuder, Dertrin, Holzfaſer, fehr wenig phosphorfaurem Kalt und 
Waſſer, wenn fie reif und gefund if. Cie muß. dann in Waffer nicht ſchwim⸗ 
men, fondern unterfinten, im Innern foll fie weiß und von reinem Geruche 
fein. Sie feimt um fo leichter, je dünner die Hülfen; die Hülfen find aber 
um fo dünner und. die Körner um fo größer, je beffer das Klima. Sie feimt 
ferner um fo leichter, je jünger fie ift, und nah 2— 3 Jahren verlieren viele 
Körmer die Keimkraft. Sie müffen von gleicher Reife, von gleichem Boden 
und Alter jein, wenn fie gleichmäßig feimen follen, 


Unter allen Getreibearten eignet fi der Weizen und die Gerfte am leberbienrang- 
beftien zur Darftelung des Bieres, weil beim Malzen derfelben bie groößterare. und zuder: 
Menge Diaftafe entftcht und baburch die vollfonımenfte Umwandlung a Blern 
Stärkmehls in Zuder möglih wird. Der Weizen wird jedoch wegen feines ’ jeugung. 
hohen Preifes als das vorzüglichfte Material zur Brodbereitung felten zu Bier 
verwendet, obgleich fein größeres fpecififches Gewicht und größere Ausgiebigfeit 


den höheren Preis wieder auögleicht. 


Roggen und Haber ftehen der Gerfte nicht blos in der Zuderbildung 
nad, ſondern ihre Untauglichkeit zur Biererzeugung liegt hauptfächlich darin, 
daß fich die daraus erhaltenen Würzen fchwierig flären und daher leicht fauer 
werden. Dabei ift die Würze des Roggens fehr fchleimig und fließt Tangfam 
ab. Das Roggenbier aber hat einen unangenehmen, faurem Schwarzbrod ähn⸗ 
lichen Geſchmack. Das Habergebräue hellt fi auch als Bier ſehr langfam 
aus und das Haberbier ijt zwar etwas billiger, aber nicht fo mohlichmedend 
als Gerftenbier. 


Mais und Reid liefern ausgezeichnete Biere und werben auch in ben 
Gegenden, wo fie gebaut werden und billig genug find, wie ber Mais in 
Nordamerica und ber Reis in Indien, dazu verwendet. 


Ohne Getreide erhält man fein wirkliches Bier, weil nur f eine Ber 
ftandtheile beim Brauen jenen eigenthümlichen Geſchmack entwideln, welcher 
nebft dem Hopfenaroma, eine gegohrene Flüffigkeit zum Biere macht. Roh—⸗ 
zuder, Melaſſe und Kartoffelſtärkmehl liefern zwar Weingeift, aber fein Bier, 
und Eönnen daher nur mit ftarfen Zuſätzen von Getreide zur Bierbereitung 
verwendet werben, obgleich die daraus erhaltenen gegohrenen Flüſſigkeiten halt⸗ 
barer find, meil fie weniger Nfubftanz enthalten, wenn bem Wohlgeſchmac 
und der Zuckerbildung kein merklicher Abbruch geſchehen ſoll. 


Der Ertrag einer Bodenfläche iſt an Kartoffeln 2— 3mal fo groß 
als an Gerfte, wenn man beide zu Bier verwenden würde, allein fowohl bie 
gefochten ald die rohen Kartoffeln liefern ein ſehr übelfchmedendes und leicht 
fauer werbendes Bier. Das reine Kartoffelftärfmehl oder das von dem übels 
fhmedendem Safte befreite Mehl der Kertoffeln kann jetoch dad Malz zu 1%, 
oder Y, erfegen, ohne daß die Zuderbildung oder der Geſchmack darunter lei⸗ 
bet. Vollſtändiger wird das Stärkmehl der Kartoffeln in Bier verwandelt bei 
Anwendung des Kartoffelmehld, welches man erhält, wenn man die Kartof- 


fel in Scheiben fehneibet, mit (durch 1—2%, 3) angefäuertem Waſſer, bann 
mit reinem Waſſer auslaugt, trodnet und mahlt. Das Kartoffelftärtmehl ko⸗ 
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ſtet die Hälfte, das Kartoffelmehl aber nur 7/, des Gerftenmalzed und lam 
fih beide länger aufbewahren als die Gerſte. 


Der Hopfen iſt die unbefrudtete weibliche Blüthe ber Hopfenpflanz 
eine8 hanfartigen Gewächſes. Die männliche Pflanze ift ald „tauber ode 


BefandikNe dei wilder Hopfen“ ganz von ter Anwendung ausgeſchloſſen. Die weiblide Blüt: 


Eigenfhaften des 


guten Hopiens. 


Verfaͤlſchung 


und 


©urrogate des 
Hopſens. 


iſt ein Zapfen, zwiſchen deſſen Schuppen ſich das Hopfenmehl befindet, ein 
dem Hexenmehl oder Lycopodium ähnlicher, gelber, aromatiſcher Staub. Ders 
ſelbe enthält hauptſächlich ätheriſches Del, Harz, bitteren Ertractivftoff oder 
Aupulin*) und Gerbſtoff. Der Gehalt an dieſen wirkffamen Beftantibeilen 
und daher auch die Güte des Hopfens ift verfchieden nad Gultur, Sabraang, 
Boden u. f. wm. Einzelne Gegenden find wegen ihres Hopfen berühmt, wie 
Saas in Böhmen, Nürnberg und Spalt in Bayern, Sd;wegingen und Ran 
heim in Baden, mande Orte in Braunſchweig und Thüringen. 


Die Güte des Hopfens läßt fih zum Theil aus feinen äußeren Eigen 
fchaften erfennen. Die Dolden oder Zapfen follen groß fein, heürörblich oder 
grünlich gelb, der rothe ift überreif, ber grüne unreif. Er foll viel Hopfen 
meh! enthalten und dieſes foll gelb und nicht braun fein (mie bei altem 
Hopfen), der Geruch fol ftarf und gewürzhaft fein; bein Berreiben binterlägt 
er einen harzigen Fled auf der Sand. Mit dem Alter wird er dunfler und 
verliert an Geruch. Er fei nicht zu ſtark getrodnet, weil er fonft leicht aus 
einander fällt und bei zu ftarfer Wärme fein Aroma verliert, aber auch nit 
zu ſchwach, weil er fonft dumpfig und fchimmelig wird Man trodnet ihn 
gewöhnlih an der Luft, bis die Stiele brüchig werden, und tritt ibn dam 
in Säde ein. In England und Nordamerica prept man ihn mit hydrauliſchen 
Preſſen in die Säde. Er hält fi dadurch fo gut, daß fehejähriger oft für 
2s ober jährigen gilt, während der deutihe und franzöfifhe nad) 3 Jahn 
feinen Werth großentheild und nah 4 Jahren ganz verloren hat. 

Durchs Alter braun gemwordener Hopfen wird bisweilen mit S gebleidt 
und dem Aroma durch Beimengung von neuem Hopfen nachgeholfen, um ıba 


für Testeren auszugehen. Ban erfennt die S am Geruch oder weicht da 


Hopfen in Waffer ein und findet bie S in letzterem als 5 durch Barprfal; 
Man bat vorgeſchlagen, die Beſtandiheile des Hopfens als Extract und De 
anzuwenden, allein es werden nicht nur dabei zu viele Betrügereien möglich, 


fondern e8 geht auch Ot des Hopfen beim Abdampfen in & über und dadurch 
bie flärende Wirkung beifelben auf die Würze verloren. Wan bat auch ver 
ſchiedene Hopfenfurrogate verſucht, nämlich bittere, wie Quaffia, Bitterklee, 
Wermuth; aromatifhe, wie fpaniichen Pfeffer, Paradiskörner, Xorbeeren, 
Ingwer, Coriander, Bomeranzenfchalen und betäubende, wie Kokkelskörner 
und Taumelloch, allein alle Berfuche fcheitern an dem eigenthümlichen Geruche de} 
Kopfendle. 


Das Waffer, welches zum Brauen dient, muß in reichlicher Menge 
vorhanden und nicht zu hart fein (S. 94). Am beften ift reines Flußwaſſer. 


*) Daß Harz ſchmeckt im reinen Zuſtande nicht bitter, fonbern ſüßlich. Dan be 
freit ed von Lupulin durch Aether, in Weingeiſt find beide auflöslich. Das ärte 
tifhe Del ift in Wafler jchwer auflöslic erfordert 600 Th.), hat ein fpec. Bar. 
von 0,908 und einen ftarfen, aber angenehmen, rosmarinähnlichen, feinetmweg! 
betäubenven Geruch und befteht aus 3 Delen non verjchiedener Zufanımenjerzum 
und Ylüchtigkeit, die zwijchen 100 und 1850 R, kochen. 
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Daß man aber mit ziemlich hartem Wafler ein außgegeichneteß Probuct Tiefern 
Tann, zeigen bie Brauereien von München, und es ift ein bloſes Porurtheil, 
daß gemiffe Biere ihre Vorzüge Icdiglich dem Waſſer der Orte verbanfen, wo 
fie gebraut werden. Wichtiger ift, daß das Waffer Har, nicht trübe ober 
ſchlammig und möglichſt frei von organifchen, leicht faulenden Stoffen fet. 
Regens und Schnecwaffer ift daher nicht zu gebrauchen. 


Das ganze Verfahren bei der Bierbereitung zerfällt in zwei Hauptver⸗ 
richtungen: 1) in dad Walzen, 2) in den eigentlichen Brauproceß. 


Das Malzen befteht darin, daß man bie Gerfte bis zu einem gewiſſen Bwef dee Bat: 
Grabe feimen läßt und dann die Reimung fhnell unterbrüdt. Das Malzen r 
wird durch 4 Operationen bewirkt: 1) das Einquellen, 2) das Keimen, 3) das 
Trodnen und 4) das Darren. 


Das Einquellen bezweckt, bie Gerſte von Unreinigkeiten und tauben Brei Te in 
Kömern zu befreien und ihr jenen Grad von Feuchtigkeit zu ertheilen, melcher 
zur Entwidlung des Keimed an der Luft hinreicht. 


Man fült einen hölzernen ober fteinernen Wafferbehätter (Suellbottich, Berfadren beim 
Weiche, Malzftein) mit Waſſer, fchüttet dann die Gerfte hinein und vers m 
theitt fie darin möglich gleichförmig. Die guten Körner finfen hiebei zu Bor 
den, die tauben ſchwimmen auf der Oberflähe und werden nah 5— 6 Stuns 
den abgenommen, um ald Biehfutter zu dienen. Das Waffer, fhmugig von 
anhängentem Staube, wird abgelajfen und durch frifches erſetzt. Das Weiche 
waffer zicht dabei den Ertractivjteff der Hülfe aus, nimmt dadurch eine gelbe 
Farbe, einen Strobgerudh und Geſchmack an und wird daher alle 24 Stunden 
erneuert. Die Körner nehmen beim Quellen die Hälfte ihres Gewichtes Wafr 
fer auf und ſchwellen um "/, ihres Volums an. 


Das Belingen bed Keimens hängt mefentlih von der gehörigen Quel, Die Mucdteife, 
lung ab. War fie zu ſchwach, fo bleibt der Keim zurüd, war fie zu flark, 
fo verdirbt er leicht. Man Hat daher gewiſſe Proben für die Quellreife. 
Das Korn muß fi über den Daumennagel biegen laffen, ohne abzubrechen 
und beim Drüden zwiſchen Daumen und Zeigefinger den Inhalt in bidbreiis 
gem Auftande enticeren; entleert er fich als mildyiger Saft, fo hat das Quel- 
len zu lange gedauert, entleert cr fih gar nicht, fo war die Erweichung nicht 
hinlaͤnglich. 

Die Quellreife tritt im Sommer früher ein, als im Winter, die Dauer 
iſt verſchieden je nach der Beſchaffenheit der Frucht (S. 363), nach der Weich⸗ 
heit des Waſſers und nach der Temperatur und beträgt 24 Stunden bis 
5 Tage. Nach dem Einquellen folgt das Keimen. 


Das Keimen oder Wachſen bezwedt die theilweife Umwandlung bes Bweg des Ab 
Klebers in Diaftafe, und wird daher bis zu dem Punkte gefördert, mo fid 
die größte Menge derfelben gebildet bat Wird dieſer Überfchritten, fo nimmt 
nidt nur die Menge der Diaftafe wicter ab, fondern es wird aud ein großer 
Theil des vorhandenen Zuders und Dertrind von der entwidelten Pflanze vers 
zehrt. Es wird daher nur die Entwidlung des Würzelchend, nicht aber bes 
Biattleimes abgemwartet. 


Man läßt dag Weichwafler ab, fpült noch einmal mit frifchem H nad, — aus 
fhaufelt die Gerfte auf die Malztenne, einen mit Steinpfatten belegten, nicht Reimens. 
allzu hellen Raum und bringt fie in vieredige Haufen von 5— 6 Höhe, 
fhaufelt diefe ale 5— 6 Stunden um, bis fich die äußere Näffe verliert und 


ber Keim an dem fpisigen Ende bed Kornd ald weißer Punkt erfcheint. Man 
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wirft fie nun auf einen I—2 Fuß hohen Haufen, Malzſcheibe, Beet, m 
ben Keim zu treiben. Nach 24—36 Stunden erhöht fih die Temperatur dub 
den Keimungsproceß gewöhnlich 4— 6° R. über tie des Locals, fo daß x 
eingeftedte Hand eine laue Feuchtigkeit empfindet, der Haufen fchwigt. De 
Wurzelfeim bricht in mehreren Faſern hervor und der Haufen entwidelt eine 
odftartigen Geruh, 24 Stunden fpäter an der centgegengefeßten Geite des 
Kornd auch der Blattkeim, deſſen Entwicklung man nun zuvorfommen muß. 


Der hohe Haufen wirb daher zu einem niedrigeren umgefchaufelt, aus⸗ 
gezogen und dies fo oft wiederholt, daß die innere Temperatur deſſelben 15 
— 18° R. nicht überfleigt. Dabei wirft man das Malz je nad) Erfortemiß 
höher und weiter durch die Luft, doch fietd in der Ordnung, daß ber unterfte 
und oberfte Theil des alten Haufens jedesmal in die Mitte des neuen kommt. 
Der günfiigfte Zeitpunkt, das Keimen zu unterbrechen, ift, wenn bie Faſer 
um %/, länger find, als das Korn, 


Die gänftlofte Der Frühling if für das Keimen günftiger ald Winter und Somme, 

Beit pin Reimen., eil im März und April die Temperatur beftändiger ift, daher auch zum Theil 
bie Borzüglichkeit des Märzbieres; aber auch der Herbſt zeigt fich der Dar 
ftellung bes Malzes entſprechend. Dad Keimen dauert in der wärmeren Sab 
retzeit 10 — 12 Tage, im Herbit 14 Tage bis 3 Wochen, 


Birkung deö Beim Keimen nimmt bie Gerfte O aus der Luft auf, entwidelt bafür 


Reimens, .. 
ein gleiches Bolum C und verliert dadurch 3%, an Gewicht. Es verwantelt 
fich babei nicht blos ein großer Theil des Klebers in Diaſtaſe, ſondern auqh 
ein Theil (etwa bie Hälfte) bed Stärkmehls in Gummi und Zucker. Die 
Sarbe wirb heller und das Gefüge Ioderer, fo daß ſich das Kom nach tem 
Trocknen zwifchen den Fingern zu Pulver reiben läßt. 


‚Das De, Die Unterbrechung bed Keimens gefchieht durch bie Entziehung ber Haupt 
"Due Velen, bedingung, nämlich ber Feuchtigkeit, und iſt ber Zweck des Trocknens ode 
SEchwelkens. Dieſes geht dem Trocknen im Ofen voraus, theils um Brenn 
material zu ſparen, theils um die anfangende Kleifterbilbung im Dartofen x 
verhüten, welche leicht bei Gegenwart von Waffer erfolgt; das zuvor abge 
welfte Malz ift daher milder, als dasjenige, welches unmittelbar von ter 
Malztenne als Grünmalz auf die Darre kam. 


Verfahren beim Man breitet die gefeimte Gerfte auf einen luftigen Speicher, bem Malz 
cn. bhoden, ber Schwelche oder Welke in dünnen Lagen aus und wentet fie 
anfangs des Tages 4, dann 2mal, bis fie mehlig ſchreibt. Läßt man Fe 
hier fo lange liegen, bi8 fie vollfommen troden ift, fo erhält man das Luft: 
malz. Gewöhnlich wird aber das vollfommene Austrodnen durch dad Darren 
bewirft, Darrmalz. 100 Pfd. rohe Gerſte liefern durchſchnittlich 923 Pit. 
Luftſchmalz und 80 Pfd. Darrmalz. Das Luftmalz dient vorzüglich zur Dar 

Rellung des Weißbiers und Branntweine. 
Mit dem Gentrifugaltrodenanparat (5. 2657) erbilt man das Malz in 12 — 2 Stunden vollforamen 
Iufttroden, fo daß die Keime wie dürre Spreu davon fliegen. Mit —28 er Anwendung von erwirm- 


ter Luft kann es zugleich gedarrt werden. Man erfpart dadurch nicht bios Erennmateriai, fondern auf 
Bodenraum, 


Das Darren. Das Kuftmalz erleidet beim Trocknen feine chemifche Veränderung unb 
Zwei Defelben. iſt außer ber größeren Trodenheit von grünem Malz nicht verfchieden. 3 
maifcht fich fchwierig ein, die Würze ift fchleimig und fließt langſam und trüb 
ab. Durch das Trodnen hingegen bei höherer Temperatur, d. h. bei einer 
Wärme, bie den Kochpunkt bed Waſſers erreicht, wird es mwefentlich verändert. 
Das Stärtmehl verwandelt fich theils fchon durch die bloſe Erhigung in Gummi 
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(S. 246), theils durch die Diaſtaſe in Summi und Zucker. Dadurch wird 
das Auszichen des Malzes mit Waffer zu einer klaren Würze merklich erleich⸗ 
tert. Die Körner erleiden an ber Oberfläche eine Röftung, wodurch Röftbits 
ter entfteht,, welches dem Bier feine braune Farbe und einen eigenthümlichen, 
aber angenehmen Nöftgefchmad ertbeilt, welcher von einem brenzliden Dele 
herrührt. Dadurch wird ſowohl die Haltbarkeit des Malzes als des Bieres 
erhöht. Dabei ift das Bier aus Darrmalz nicht fo ftark vergohren als das 
aus Luftmalz, was gleichfalls zur Haltbarkeit beiträgt. 

Die Temperatur beim Darren darf anfangs nicht Über 300 R., päter Derfahrmn B beim 
aber, wenn das Malz jchon ziemlich troden ift, über 80° N. ſteigen. Wird 
es im Anfange zu ſtark erhigt, fo verliert e8 durch Kleifterbildbung feine meh⸗ 
lige Beichaffenheit und verwandelt fi in eine hornartige Maffe, welche das 
Ausziehen der ldslichen Theile außerordentlich erſchwert. Auch die Diaftafe 
wird in einem fchlechten Wärmeleiter, wie dad trodene Stärkmehl, nicht zer⸗ 
fiört, während fie im feuchten Buftande ſchon bei 609 R, ihre Wirkfamteit 
verliert. Gewöhnlich wird das Malz zulegt Über 800 R. erhigt, und zwar 
um fo mehr, je dunffer es werben fol. Unter 80° R. findet nur Austrods 
nung, aber feine Röftung flatt. 

Sehr Helled oder zur Branntweinbereitung beſtimmtes Mal; wird bei 
40° R. gedarrt. Dft dient eine Eleine Menge dunkelbraunes Malz dazu, bie 
Würze aus Luftmalz, ungemalztem Getreide, oder Stärkmehl zu färben und 
heißt daher Farbmalz. Bei längerer Aufbewahrung zieht das Daremalz wies 
der 6— 8%, Waſſer aus der Luft an. 


. In Belgien feßt man der Bürze aus rohen Getraide etwas Ca zu, wodurch fie nicht blos dunkler, 
Iondern auch dünnflufliger und klarer wird, 


Das Malz wird entweder auf einer Fläche von burchlöchertem Blech, Die Ralzdarren. 
Plattenhürde, oder von Drahtgewebe, Drahthürde ausgebreitet, welche 
auf verſchiedene Weife geheizt werden kann. Man unterfcheibet nach ber Hei⸗ 
zung hauptfächli Raus, Luft» und Waflerdampfdarren, 


Bei den Rauchdarren zieht fih der warme Luftſtrom, welcher uns Nauddarre, 
mittelbar aus der Feuerung im unterften Stode kommt, durch bie im oberiten 
Stode befindliche Hürde. Um das Anbrennen zu verhindern und weil ber Zug 
durch das dicht liegende Malz gebt, kann man nicht mit Flamme, fondern nur 
mit Schmauchfeuer heizen. Der Holzgeruch und befonderd die Malzwurzeln, 
welche in’® Feuer fallen, ertheilen dem Malz einen brandigen Gefchmad, ber 
bei der Verbrennung gebildete Waſſerdampf erfchwert dad Trocknen und bie 
Heizung ift ungleich. 
Man bat baher Tängft allenthalben, wo gutes Bier erzeugt wirb, bie Luftdarre. 
Rauchdarre mit der Auftdarre oder englifhen Darre vertaufcht, in wel 
her heiße Luft fowie der Rauch in abgefonderten eifernen Röhren unter ber 
Hürde bin und her geleitet wird. Die Röhren find breifantig, mit einer 
Kante nach oben, damit feine berabfallenden Malztheile darauf liegen bleiben. 


Weniger zwedmäßig und verbreitet ift die Wafferbampfdarr e, Die Bafferbanıpp 
welche mit Waſſerdampf ſtatt mit Luft geheizt wrd. Die boppelte Darreund Die Doppelte 
Hat auf Mannshöhe über der erftien noch eine zweite Hürde, welche bazu 
Dient, bie abziehende Wärme zum Trocknen des Malzed zu benügen, während 
bie erfte zum eigentlichen Darren gehört. 


Das Darımalz ſchwimmt auf bem H, zerbricht leicht zwifchen den Zah⸗ Eigenfaften | Des 


nen, hat einen füßlichen Geſchmack und einen angenehmen brobäbnlichen 
Geruch. 
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Befreiung von Man läßt das Malz auf ber Darre erkalten, tritt e8 dann mit Her 

den Keimen. ſhuhen durch, um Die Wurzeln abzubredhen, welche dem Bier einen unanz 
nehmen Gefhmad geben würden, entfernt fie dann durch Fegen auf der Wins 
mühle und benügt fie ald Dünger oder Schweinefutter. 


Du roten Das Malz muß zerkleinert werden, weil fi bie ganzen Kdmer vom 
 Maffer nicht vollftändig auszichen laſſen. Es wirb daher durch Walzwerfe 
oder auf Mühlen gefchroten, aber nicht gemahlen, b. b. blos zerqueticht, 
oder jede® Korn in 3 oder 4 Stüde zerriffen, nachdem man e8 24 Gtunten 
zuvor genegt hat, um ed zäher zu machen, 
Das Stärfmehl wird zwar bei der gröblichen Berfleinerung des Mafzes bei weiten nicht vollfintig 
amögezogen und ed geſchiebt Dies nur dann, wenn man daſſelbe in feines Mebl verwandelt. Dies if jieo 


aus dem Grunde nicht zuiäflig, weil die in fein zertheiliem Zuflande abgeichiedenen Kiebertkeile beiwiztee 
würden, daß die Würze langlam und trüb abläuft. 


Das gefchrotene Malz muß bald dem Brauproceffe unterworfen ote 
wenigflens auf dem Boden ausgebreitet werben, aber nicht in Säden ober au 
Haufen lagern, weil es fi fonft erhitzt und gährt. 


Der Brauproceh. Der Brauproceß beftcht darin, bie auflöslichen Theile des Malzes 
mit Waffer auszuziehen und den Malzauszug oder die Würze dem Gährungs⸗ 
procefje zu unterwerfen. Die gegohrene Würze iſt das Bier. Der Braupros 
ceß zerfällt daher 1) in bie Bereitung ber Würze, 2) das Kochen der Würze 
mit Hopfen, 3) das Abkühlen ber Würze und 4) das Gähren derfelben. — 

—— der Die Darſtellung der Würze beſteht aber a) im Einteigen und b) im Maifchen. 

—X a Das Einteigen hat zum Zweck, dad Malz mit H vollftommen zu be 
"feuchten und gleichmäßig darin zu zertheilen. Died gelingt nur mit kaltem 
oder mäßig warmem Waſſer. Wan menbet in Böhmen Waffer von 26 bis 
320 R., in Bayern kaltes Waffer an, das falte oder warme Waſſer erhält 
dann erft durch fpäteren Zufag von heißem Wafler die zum Maifchen erjew 
berlihe Tenperatur. Würde man das trodene Malz fogleih in Waſſer ven 
der Temperatur eintragen, welche zur Buderbildung erforderlih ijt, fo würden 

‘ durch oberflädhliche Kleiſterbildung Klumpen entftchen, die dad Waſſer nidt 
eindringen und fich nicht wieter vollfommen zertbeilen laffen. War ferner kie 
Zemperatur bei dem unmittelbaren Einmaifchen mit heißem Wafler zu bed, 
fo ift die Wirkfamkeit der Diaftafe eher zerſtört, als man die Temperatur mit 
kaltem Waffer wieder erniedrigen fann, während eine zu nichrige Temperatur 
feinen andern Nachtbeil als eine langfamere Zuderbildung bat und leicht durch 
Zufag von heißen Wafler erhöht werden fann. Der allmälige Zujag ven 
heißem Waffer erfordert jedoch mehr Zeit und bie längere Tauer einer mittle 
ten Temperatur wie beim warmen Einteigen fann leicht Säurebildung ver 
anlaffen. 


—— Das Einteigen geſchieht im Maiſchbottich, einem gewöhnlich vieredi- 
gen hölzernen Kaſten mit doppeltem Boden, wovon der obere oder der Seibet 
einige Zoll vom unteren abſteht und mit vielen kleinen Löchern verſeben if, 
mwährend fich zwiſchen beiten ein Kahn zum Ablaffen der Würze befintet. 
Man nimmt eine beftimmte Menge Waſſer (auf I dayer. Echäffel Mal; 7 Ei 
merı, fehüttet das Malz binzu, rührt es mit dem Waſſer gut um und läßt es 
einige Stunden ſtehen. Unterdeffen erhigt man das zum Maijchen nötbige 
Waſſer in der Braupfanne. 

Die Schüttung. In Bayeen, wo vorihriftmißia aus 1 Schäftel Malz nur 7 Eimer Schenfhier und 6 Eimer 8: 
gerbier erzeugt werden dDurien, nimmt man außer Dem idhon zum Einteigen verwendeten, etwa nod 6 &imer 


zu Lager« und 41/2 zu Schenkbier auf den Schafiel zum Maiſchen. Das Berbältniß des Malzes zu der dar 
aus zu erzeugenden Menge der Würze heißt die Schättung. 





Bierbrauerei. 369 


Zweckmäßiget ift bie englifche Einteigmethode. Man wendet zwar heißes 
Waſſer an, läßt es aber durch den Seihboden von unten durch das Malz 
aufſteigen. Zuerſt tritt der Dampf, ber fih aus dem eintretenden Waſſer 
entwickelt, in das Malzſchrot, verdrängt bie Luft aus deſſen Zwiſchenraäͤumen 
und bewirkt eine Durchfeuchtung, welche die Benetzung und Vertheilung des 
Nalzſchrone bedeutend erleichtert. 
ad Maiſchen Hat nicht nur zum Zweck, die auflöslichen Theile mit Tat Malfhen, 
heißem Waſſer auszuziehen, fontern auch die Umwandlung Aw Me vorhans Bweit beitelben, 
denen Dextrins und Stärfmehle in Zucker (durch die Diaftafe) zu vermitteln. 


Die zur Zuderbildung erforderliche Temperatur wird entweder durch In⸗ 
fufion (Aufgießen, Ucberbrühen) hervorgebracht wie in England, Frankreich, 
Norddeutſchland und Defterreih, d. h. durch Zugießen von fo viel kochendem 
Waſſer, als nöthig, um das Ganze auf 50 bis 60° R. zu bringen, -oder 
man bedient fih der Decoction (Kocdhung), mie in Bayern, Böhmen und 
Belgien, indem man nämlich einen Theil der Maifche felbft Focht, wieder mit 
dem andern Theile mifcht und dies noch zweimal wiederholt. 


Bei der Derocetion mirkt die Diaftafe blos, fo lange fich die Tempe⸗ Proceb bei der 
ratur zwiſchen 50 und 60° R. befindet (etma 10 Minuten lang), verliert Detoction. 
aber ihre Wirkſamkeit durch das Kochen. Da jedoch nicht alle Theile der 
Maffe in den Keſſel kommen, fo bleibt zuletzt doch ein, wenn auch Heiner Theil 
ungefochter Maifche und mit ihr etwas wirkffame Diaftafe im Maifchbottich 
zurüd, welche immer noch zur Zuderbildung für eine große Menge Stärkmehl 
hinreicht. Dagegen wird möglichfte Löfung bed Stärkmehls und dadurch er» 
jeichterte Yucerbildung bewirkt, zugleich aufgelöfter Eiweißftoff zum Gerinnen 
gebracht, ben Huͤlſen Farbftoff entzogen und dadurch die Würze Dunkler ges 
färbt. 


Bei ber englifhen Methode (Infufion) bleibt die ganze Menge der Dias Vorzüge und 
Rafe in Wirkung und liefert daher eine zuderreihe Würze und ein mehr geisguiunen ober bes 
ſtiges, gewöhnlich aber auch weniger haltbares Bier, dagegen iſt fie einfachertnatiigen Raifc 
als die Decoction. a 


Dei ber Kochmethode tritt anfangs die Temperatur, wo die Diaftafe am dr Deroction 
wirffamften ift, nur bei jenem Theile ber Maifche ein, welcher aufs Feuer fen Maifcver- 
kommt. Da fie jedoch bald auf den Siedepunkt fteigt, fo kann fi dabei nur lahrens. 
Dextrin, aber kein Zuder bilden. Zuletzt, wo die Temperatur fo lange zwi⸗ 
fhen 50 und 60 bleibt, als zur Zuderbildung hinreicht, ift ſchon fo viel Dias 
ftafe durch das Kochen unwirkſam geworden, daß das Dertrin nur zum Xheil 
in Zuder übergeht. Die Würze enthält daher weniger Zuder, aber viel Dex⸗ 
trin und wenig Stidfloffserbindungen (Eiweiß), Das Bier wird fchmwächer 


aber haltbarer, Hält durch feinen Dextringehalt Die ö fefter zuruͤck und hat eis 
nen milderen Geſchmack. 


Das Maifchen fällt bei dem englifchen erfahren mit dem Einteigen Berfasren beim 
(f. oben) zufammen, indem man fchon zum Einteigen Waffer von ber Tem⸗ ralliaes 
peratur anmendet, welche zur Zuderbildung nöthig ift, nämlid von 50 — Ratieperfahren. 
60V R. Man theilt dad Waſſer in 3 Portionen. Die erfte bient zum eigents 
lihen Maifchen, die 2 legten zum Ausfüßen der Treber. Dies bewirkt eines 
Theils voliſtändigere Ausziehung des Malzes, ald wenn man alles Waſſer 
auf einmal anwendet, andern Theils fol der Maiſchproceß oder die Zuderbils 
dung vollfommener mit einer Heineren Menge Waſſer, alfo mit concentrirter 
Diaftafeldfung von Statten gehen, ald wenn man viel Wafler auf einmal 
anwendet. 

24 
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Die übrigen Eigenthümlichkeiten bes engliſchen Naiſchverfahrens beſtche 
blos in ber Anwendung von Rührmaſchinen ſtatt der Handarbeit und in de 
zweckmäßigen (Brennmaterial erſparenden) Cintichtung zum Heißmachen id 
Waſſers. 


In Bayern, wo über die Hälfte der erforderlichen Menge H ſchon beim 
Einteigen in kaltem Zuſtande zugeſetzt wird, ſchöpft man das übrige Waſſer 
im kochenden Zuſtande auf das eingeteigte Malz, arbeitet es dabei mit Rühr 
fcheiten gut Durcheinander (moher der Name maiſchen von mifchen), bringt 
dann die nicderfallenten Malztheile mit wenig Flüffigfeit, oder den Did: 
maiſch, welcher ungefähr die Hälfte ber ganzen Waffe beträgt, in bie Brau⸗ 
pfanne, läßt ihn »3 — I Stunde kochen und ſchöpft ihn wieder in den Bottich 
zurüd. Dies wird micderholt und zulegt gud der dünnere Theil des Maiſchet 
oder der Lautermaiſch abgefhdpft und Y,—Y, Stunde gekocht und Tann 
wieder mit dem Dickmaiſch zufammengebradt. Die Zemperatur der Maiſche 
im Bottich beträgt nach dem erften Maifchen 38— 40° R., beim zweiten 48— 
509 und beim dritten 5E—61 R. Nun läßt man das Sanze I—1Y, Stun 
nes Kofehen den ftehen und zieht dann die Würze durch den Hahn ab, giebt Fe aber 
#* fo lange immer wieder in ben Bottich zurüd, bis fie ganz Mar abfließt. Hier 
auf übergießt man den Rüdftand nochmals mit kochendem Wafler und erbält 
dadurch noch eine dünnere Würze, die zu Nachbier oder Eovent, ober auf 
zu Effig oder Branntwein benügt wird. Die Trebern dienen als Viehfutter. 


Das bayerifhe Maifchverfahren unterfcheibet ih von tem böbmifchen 
nur dadurch, daß man bei ceriterem mehr Wafler anwendet und die Dickmaiſche 
länger kocht. Beited bewirkt einen größeren Dextringehalt. Nah dem bel⸗ 
giihen Verfahren wird der Lautermaiich gekocht, wodurch die Wirkſamkeit ter 
Diaflafe zeritört wird, ohne, wie beim Kochen des Dickmaiſches dad Dertrin 
zu vermehren. 


Eigenſchaften der Die Würze ift, je nad dem Darrungdgrade bes Malzes, hellgelb biß 
Bürze.  gelbbraun, füß, im heißen Zuftande Elar, trübt fi aber beim Erfalten, ree⸗ 
girt ſehr ſchwach fauer und zeigt für ftärfere Biere 8S—10, für fchwächere oft 
nur 39 nad) Baume. Cie enthält Krümelzuder, Dertrin, veränderte Diaftafe, 
etwaß freie Säure (wahrjcheinlidy Mitchfäure) und einige Salze. Durch län 
gered Kochen wird die aufgelöfte Nſubſtanz oder Die veränderte Diaflafe zum 
Serinnen gebradt, bie Würze Elärt fih und bleibt auch beim Erfalten hell 
Das Kocen der und wird nicht mehr fo leicht fauer wie im ungefochten Zuftande. Die Würze 
Buet ve em, wird fogleih in die Braupfanne gebraht und mit ber beflimmten Menge 
Hopfen fo ſchnell als möglih zum Kochen gebracht. Das Kochen bezweckt 
1) die Würze durch Abdampfen zu concentriren, 2) die Flüſſigkeit durch Ges 
tinnung der Nſubſtanzen zu klären, 3) die Lößlichen Theile des Hopfens aus⸗ 

zuziehen. 


Die Eomenira, Um das Kochen zu befchleunigen, wird die Pfanne bi zum Gintritt 
deſſelben bededt und fo lange gekocht, bis fih die Würze geflärt bat, ober 

bis eine Probe die Gahre zeigt, d. 5. bis das Uusgefchiedene in Floden ges 

tonnen if. Meiſt muß aber nod) länger gekocht werden, theild wegen der 
Concentration, theild wegen der Farbe ter Würze. Die gelbe Farbe mus 

in's Braune übergeben. Die längere Dauer des Kochens trägt auch zur Halt 

barkeit bei, Lagerbicre werben daher länger gefocht, als Schenkbiere. Di 
Concentration muß fo groß fein, daß das Bier nebft der auf dem Kauhhlſchiffe 
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Autifinbenden Berbunfung gerade bie richtige Stärte erhält. Mon ermittelt . 
biefeibe am beften mit dem Uräometer (Sarcharometer, Bürwage ©. 10) *). 


Zür gewoöhnliche Biere ſoll Die Konceniration einem ſpet. Gew. von 1,030— 1,050, für mittelſtarke 
von 1,060— 1,070 und für flarfe von 1,080 — 1.100 (bei 129 ®.) glei kommen. Dies entipridt für 
Schenkbier 10—11, für Pagerbier 18--13%, Ertract. 


In England und Frankreich concentrirt man die Würze nicht durch Abdampfen, fondern durch Zuſatz 
von Zucker und Melajie. 


Bom Hopfen nimmt die Würze beim Kochen Bitterkoff, Harz, einendie Wirkung des 


_ pfeuß. 

Theil des ätherifhen Dels, Ot, Gummi und Salze auf. Das Harz ſchmilzt ” 
beim Kochen und wird in der Flüffigkeit aufgefhwenmt. Beim Abkühlen 

würde es fih aber wieder ausſcheiden, wenn es nieht, duch das Oel geldſt, 

flüffig bliebe, Es wird dadurch leichter und erhält ih alsdann ſchwebend in 

der zuders und bertrinhaltigen Ftüfligleit, indem ed damit eine Art Emulfion 

bildet. Wenn fi die Flüffigfeit bei der Gährung verdünnt, wird das Harz 

mit der Hefe abgefchieden, aber vom Weingeift zum Theil aufgelöft. 


Dad Del macht dab Bier aromatifh, das Lupulin bitter, um ben 
füglih Faden Nalzgeſchmack zu verdeden. Del und Harz bienen dazu, bie 
Gährung zu mäßigen, die Nachgährung zu verlängern und die Effigbitbung gu 


verhäten. Die Qt befördert die Zällung ber Nſubſtanzen. 


Rah den Berfuhen an Thieren hat das Del des Hopfens feine betäubende Wirkung, Diele ſcheint 
daber, wie beim Hanf, Dem Bar anzugebören. Wübrend des Tangen Kodyend, welches nothmenbig iſt, 
wenn der Hovpſen feine klärende Wirkung auf die Würze entwickeln ſoll, entweicht ein gioker Theil bes 
ätberiichhen Oels, welches die Bertheitung des Harzes in ber ungekochten Würze vermitielt. Wo die Würze 
indefien nicht durdy Berdampien, fondern darc Zuſatz von Auder concentrirt wird, wie in England und 
Frankreich, kocht man den Hopfen in verichlofienen Keſſeln aus, um das Del nicht zu verlieren. 

Der Eimweipfoff geriumt in verdünnten Auflöiungen, Daher auch durch das Kochen beim Maifdy Die —A— 
proceſſe, nur unvoliftändig. Die Gerinnung erfvigt erſt volltcmmen, wenn ſich die Blüffigkeit bei laͤngerem der Stiaſtofffub⸗ 
Kochen concentrirt. Ter Kleber der Gerfte hat die Eigentbümlichtelt, ji in warmem Waſſer aufzulöien, anzen. 
wird aber durch Kochen allmätig wicder abgefdicden, um ſo veitändiger, je länger das Kochen dauert. 

Bird jedoch der Zeitpunkt überihrütten, wo der größte Theil des Klebers geronnen iſt, fo löſt er fid bei 
anbaitendem Kochen wieder auf. Gr hat num eine Veränderung erlitten und ift nicht mehr durch bloſes 
Kochen gerinnbar. Daſſelbe Verhalten zeigt der Eiweißſtoff. 


Man rechnet in Bayern auf den Schaͤffel Malz für Schenkbier ungefähe 8, für Lagerbier aber Berhäftniß de 
5 Pfund Hopſen. Wiegt der bayer. Schäfel 220 Pid., io beiträgt dies 1,4%/ Hopfen nom Gewichte Des Hopienzufages. 
Malzes für Schenkbier und 2,80% für Lugerbier oder (nach S. 368) 51/, Loth auf den Eimer Schenkbier 
und 31 Loth auf den Eimer Lugerbier. 


Nach dem Kochen kommt die Würze auf den Eeihbottih, ein Faß, wel 
ches oben einen burchlöcherten Boden hat, auf bem ber Hopfen zurüddleibt, 
und von da zur Abkühlung. 

Das Abkühlen bezwedt, die Würze fo raſch als möglich auf die Tem Das entääten 
peratur zu bringen, bei welcher fie gähren ſoll, für untergährige Biere 6—8, gwes veffeiben. 
für obergährige 15— 200 R., und für jedes biefer Biere um fo niedriger fein, 
je wärmer ber Gaͤhrungskeller ift, weil in dem Zeitpunfte, wo die Abkühlung 
am langſamſten vor fich geht, die Gefahr des Sauerwerdens am größten if. 





*) Die jetzt faft überall in Bayern gebräuchliche Würzwage bed Mechaniker Long 
in London zeigt an, um wie viele Pfunde dad Barrel (2% Eimer bayer.) Waf- 
fer durch das Maifchen ſchwerer geworden ift. ine Correctur am Thermometer 
giebt an, wie viele Pfunde zugezählt werden müffen, wenn die Temperatur über 
OR. oder 509 F. freht, was S. 10 zu verbeflern if. Es ergiebt ſich daraus 
auch das fpecififche Bernicht der Würze. Wiegt z. B. dad Barrel MWafler 300 
Bro. bayerifh und das Barrel Würze 328 Pb, fo ik 300:328=1:1,080 und 
1,080 das fperifiiche Gewicht ber Würze. 

24 ® 
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Borauf ed be Die Abkühlung beruht nicht allein. auf der unmittelbaren Wärmeentz 
ruht. hung von Seite der Kühlgefäße und der umgebenden Luft, ſondern Gauptfäs 
ih auf Verbunftung der Flüſſigkeit. Sie erfolgt daher um fo rafcher, } 
ftärfer die Verdunſtung, alfo je größer die Oberfläche der Flüſſigkeit, je ſtärker 

der Luftwechſel über berfelben und je trodner die Luft if. 


Man dringt die Würze 3—4 hoch auf einen flachen hölzernen ober 
eifernen Kaften, die Kühle oder das Kühlſchiff. Die Kühle fol dem herr⸗ 
fehenden Winte ausgeſetzt und nicht von Gebäuden eingeichloffen fein. Die 
Abkühlung wirb nicht blos begünfligt durch die niedrige Temperatur, fontern 
vorzüglich durch die Trodenheit der Auft, erfolgt daher beffer im Herbſt und 
Frühling (Märzbier) als im Winter, wo die Luft zwar Falt, aber feucht if. 
In der wärmeren Jahreszeit braut man bei Tag und fühlt bei Nacht. 


Gemnere Birkm- Die Würze verbunftet auf der Kühle Yo —"/s ihres Volums umb jegt 

Ai einen Nieterihlag ab, das Kühlgeläger (Schifftrub, Biergallen), welde 
zum Xheil aus bem Gerinnfel beiteht, das fich beim Kochen ber Würze bil 
und nebft Serftenhülfen, Hopfenblättern u. dgl. mechanifh mit in das Kühl 
fchiff geſchwemmt wird, zum Theil entfleht er erft beim Abkühlen und löſt fid 
beim Erhitzen wieder auf. 


een Man bat früher die Würze auf der Kühle durch Aufſchöpfen und Wie 
"derausgießen bewegt, it aber davon abgefommen, weil es ben Abſag des 
Kühlgelägers Hört, die Würze bleibt trüb. Zur Verſtärkung des Luftwechield 
dat man, jedoch felten, fünftliche Vorrichtungen, Gebläſe, Windflügel u. dal. 
angewendet, allein bie vermehrte Berührung mit der Luft begünftigt Lie 
Säuerung. 


Die eifernen Kühlen haben nicht blos als gute Wärmeleiter den Borzug 
vor ben hölzernen *), fondern fie find auch Ieichter rein zu Halten als Höfzerne, 
da in den Poren ftetd Würze eingefaugt bleibt, welche an der Luft leicht verbirkt. 
So lange die eifernen Kühlen neu find, färben fie die Würze dur Bildung 
von gerbfaurem Eifenoryb ſchwärzlich. Allein letzteres fcheidet fi mit der 
Hefe wieder ab unb mit ber Zeit verfchwindet dieſer Einflup ganz, indem fid 
eine Krufte, ber Bierſtein auf das Eifen abfegt. 


gurd andere Zur Abkürzung bes Kühlens hat man auch Vorrichtungen zur Abkühlung 
hiappatate. nit Faltem Waſſer für Orte, wo eine hinreichende Menge des Iegteren zu Ge— 
bote ſteht. Man leitet entweder kaltes Waffer in Fupfernen Röhren durch ta} 
Gefäß mit der heißen Würze oder durch das Kühlihiff, ober man leitet um 
gefcehrt die Würze durch das Waſſer, indem fortwährend dad warme ab und 
faltes dafür zufließt. Erſteres ift unter alien Umfländen anwendbar, letzteres 
aber nur dann, wenn fid die Würze bereit geklärt bat, weil fie ſonſt träb 
bleibt. Die Abkühlung der Würze auf ter Kühle bis 300 R. erfolgt ziemlich 
fhnell, weit langjamer dagegen tie ven 300 abmärts, beſonders bei wärme 
rem Wetter. Wan leitet fie Daher tann von ber Kühle durch eine mit kalten 
Waſſer umgebene Küblichlange. 
De —— Die Kühlen werten nach tem Gebrauche ſorgfältig gereinigt, Damit Feine 
ER Würze darauf zurüdbleibt, in Eſſig übergeht und dadurch nachtheilig auf eine 


*) So erbielt man 3. B. unter denſelben Umfländen in einer eifemen Kühle in 


9 Stanten eine Abfühlung von + 6, und in einer hölzernen in 11 Stunden 
von > SON, 
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andere Würze wirt. Sie werben daher nicht blos mit Waſſer, fondern von 
Zeit zu Zeit au mit Kalkmilch ausgewafchen, um jede Spur von gebildeter 
Effiofäure zu entfernen. 


Zu Mähren wird unter Lem Namen ZSeilithoid oder Getreideftein cin feſtes Würzeertract ſabri⸗ 
eirt, welches ſich, in geſchloſenen Käffern Jahre lang unverändert hält. Um e6 in Bier zu verwandeln, 
braudt man es 68 in Waffer anfzuidfen und mit Heje in Gaͤhrung zu bringen. Seine Verwendung if 
verzuglih da von Nupen, wo das Malzen, Brauen und Abfüblen mit Schwierigfeiten verbunden ift, wo 
es an Riumen zur Aufbewahrung des Bieres gebricht, zur Verſendung in entfernte Gegenden, zur Verpro⸗ 
viantirung von deſtungen, zur Erzeugung von Bier auf Schiffen und in warmen Klimaten, 


Die gehörig abdgefühlte Würze wird nun in den Gährkeller gebracht. Die @ibtung 
Die Sährung ber Würze bezwedt die Umwandlung des Zuckers in Weingeift gwed verfeiben. 
und C und die Abfcheidung der noch in der Würze aufgelöften Nfubltanzen | 
ala Hefe. Der Weingeift bleibt ganz, bie C aber nur zum Theil in dem 
Biere zurück, indem fie die zähe ober fchleimige Befchaffenheit deſſelben am 
Entweichen verhindert, und der Wohlgeſchmack des Biered beruht bauptfächlich 
auf einem ftarfen Gehalt an C. Diefe entmweicht jedoch, wenn auch langjamer 
als beim Wein, mit ber Zeit, felbft in verfchloffenen Fäffern dur die Poren 
bed Holzes, und das Bier wirb durch den Berluft derfelben ſchal. Die Abs 
nahme verfelben muß daher fortwährend erfegt werden, indem man bad Bier 
ftetö in einer fchmachen Sährung erhält. Der Zuder darf deshalb im 
Anfang nicht fogleich vollftändig vergähren, fondern zum Theil in unvergohres 
nem Zuſtande zurüdbleiben. Dieſes Refultat wird nur duch das richtige Vers 
hältniß der Hefe zum Zuder erreicht. 

Die ungekochte und noch mehr die gekochte und mit Hopfen verfeßte Würze erfors Das Stellen der 
dert, ſich felbft überlaffen, eine lange Zeit zumf@intritt und zur Vollendung der Fur. 
Sährung, fo, daß befonders bei höherer Temperatur (12— 159 R.) faft ims 
mer Säurebildung erfolg. Um daher die Gährung zu befchleunigen und das 
durch den Erfolg derfelben zu fihern, wird cin Zufag von Hefe nöthig, das 
Stellen der Würze. Es wird um fo mehr Hefe erfordert, je niedriger bie 
Temperatur, je ftärker die Würze, und je rafcher die Gährung erfolgen folL 


Man rechnet in Bayern 1— 112 Maas breiartige Hefe auf die Würze aus 1 Schäffel Malz oder 
etwa 0,4—0,6 Procente Heſe vom Gewichte der Binze: in England fir Obergahrung bei niedriger Tem⸗ 
yeratur (6— 120 OR.) 21/2 bis 10 Mund Hefe auf 1000 Mans Würze oder etwa I/; bi6 11/5 Gewichtprocent. 


Man giebt der Gährung der Würze entweder einen rafchen oder einen @intheitung der 
Tangfamen Berlauf und nennt fie im erfieren Falle Obergährung, weil ſich Siergährung. 
die ‚Hefe an die Oberfläche der Flüffigkeit begiebt, und im letzteren Sale Un 
tergäßrung, weil fich die Hefe am Boden ded Gefäßes ablagert. 

Die Obergährung ift jene Art der Gährung, wie fie gewöhnlich beim Die Obergäh. 
Wein oder in gährenden Flüfligkeiten überhaupt hei gewöhnlicher Temperatur Erfheinen en 
(10—20, am beften 14° R.) ſtattfindet. Nah 6—10 Stunden trübt fih und 
die Flüſſigkeit und bededt fich mit einem weißen Schaum, es entftehen große 
Blafen mit fnifterndem Geräufch, die oft einen fußhohen Berg bilden, es fteigt 
immer mehr gelbliche Hefe empor, Oberhefe, und läuft zum Spundloche bes 
Faſſes heraus in ein untergefegtes Gefäß. Nach 24—48 Stunden ift die erfte 
Periode der Gährung oder die Hauptgährung vorüber. Bei höheren Tems 
peraturen bauert die Hauptgährung 12 Stunden, bie Nachgährung 2, bie 
Ablagerung 12 Stunden und das Bier ift im Ganzen in 2 Tagen trinkbar. 

Ze rafcher die Gährung von Statten geht, um fo mehr fleigt die Tem⸗ Proceß bei der» 
peratur (bei der höchften Entwictung um 4—60 R.). Am meiften ſteigt belben. 
diefelbe und wit ihr Die Schnelligleit ber Bergähtung in gefchloffenen Fäſſern. 
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Man wendet daher leßtere nur für Biere an, bie ſchnell trinfhar werben kb 
len; für Lagerbiere dagegen offene Bottiche. Das Gefäß mag Übrigens in 
offened oder gefchloffenes fein, immer ift die Oberfläche ber Fluͤfſigkeit Sei dee 
raſchen Verlaufe der Sãtrung von einer ſtarken Schichte C bedeckt, welche der 
Luftzutritt verhindert. ie Nſubſtanz iſt gezwungen, den O, welchen fie zur 
Ummandlung in Hefe bebarf, einem Theile des Zuckers zu entziehen. Diefer 
Antheil geht daber für die Weingeiftbildung verloren und wirb in eine Oarme 
Verbindung verwandelt, von welcher nicht mehr befannt it, als daß fie dem 
obergährigen Biere einen eigenthümlichen Geſchmack zu ertheilen fcheint. Die 
Gährung verläuft fo fehnell, daß ſich die Weingeiftbildung früher vollendet, 
als die Orybation und Abfcheidung der Nſubſtanz. Diefe bleibt daher zum 
Theil int Biere zurid, was gleichfalls einen Einfluß auf ben Gefchmad hat 
unb die Eſſigbilbung Begünftigt. 


Die Untergäß Um der Stidftofffubftang Zeit und Gelegenheit zur Abfcheibung zu geben, wen 

m hete man zuerft in Bayern und jeßt auch außerhalb deſſelben immer allgemeiner 

bie Untergährung an, d. h. man verlangfamt den Gährungsprozeß durch 

ſtarke Abkühlung der Würze und niedrige Temperatur (d5—60 R.) des Kellers 

und burch eine Heine Menge Stelinefe fo, baß bie Hefe wegen ber fangfamen 
Gasentwicklung nicht emporfleigt, fortdern zu Boden finkt, Unterhefe. 


Eriäeinungen Der Verlauf bei berlintergährung ift ganz ähnlich wie bei der Ober—⸗ 
gäbrung, nur mit dem Unterfchiede, daß alle Erfcheinungen ſchwächer und 
weit langfamer erfolgen. Die Xemperatur erhöht fih nur 3—49 R. über bie 

um der Umgebung. Die Gasblafen find größer als bei der Obergährung, ent 
wickeln ſich langſam und Bringen baher menig Hefe an bie Oberfläche, bei 
weitem bet größte Theil berfelben feßt fi ohne Weiteres zu Boden. Die 
Oberfläche ift demnach nur mit Schaum und nicht mit Hefe bebedt, unb te 
Schaum fteigt nicht fo Hoch, wie bei ber Obergähtung. Der Schaum obet 
bie Sränfen find anfangs weiß und werben fpäter burch Oxybation bes von 
‚der Hefe aufgenommenen Erttactioftoffes an der Luft braun. 


ar Fri dere Man wendet niemald Fäffer, ſondern ſtets offene Bottiche zur Untergäb 


zung an. Bei ber ſchwachen Entwidlung ber ö findet auf der Oberfläche ber 
Zlüffigkeit ein binreichender Luftwechfel flatt, die Nſubſtanz erhält eine him 
reichende Menge O aus der Luft und braucht feinen Zuder zu desoxydiren, ſo 
bab biefer nur in Weingeift und C übergeht, und der Gaͤhrungsproceß bauer 
jo lange, daß die Nfuhftanz Zeit bat, fich fehr vellfiändig abzuſcheiden. 


Gen ne Det Das untergährige Bier ift demnach reicher an Weingeift und ärmer an 
u Nfubftanz als das obergährige. EB ift Daher bei gleihen Aufwand an Ra 
terial ftärker als biefes. Aber fein Saupivorzug befteht in feiner Haltbarkeit, 
welche es zum Theil dem größeren Weingeiftgehalt, vorzüglich aber der voll 

Kändigen Abfcheidung bes Fermenifioffes verdankt. 


obergäßrigen Ungeachtet der Vorzüge bes untergährigen Bieres wird doch noch an 
diielen Orten obergähriges gebraut. Es wirb nämlich ſchneller confumirt, ers 
fordert daher ein geringeres Betriebsrapital, und wegen feines raſchen Ber 
Drauches feine befonbers kühlen Keller, kann zu jeder Jahreszeit gebraut wer 
ben und wird an vielen Orten wegen feines eigenthümlichen Gefchmadet 

(1. oben) dem untergährigen vorgezogen, wie in England. 


Das englifäe Bat man bei der bayeriſchen umd den ihr ähnliden Braumethoden durd das eigenibimlide 
er. 


Mai 
ſchen, durch Die Untergäßrung und die niedrige Temperatur des Lagernd erzielt, dad wurde früber in Enz 
jand mit gleicher Bollkomnnenheit, aber mit dedeutend Jöheren Koftn, ch fanges Abtagern It 
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Sieres erreicqht, Bon ſich indes nur Siere von dem Gehalte deu englilchen eignen. Wet der Tangen Nachgäh⸗ 


rung wurde der Zucer völlig in Beingeift und © und auch das Kopfenbitter theilweiſe zerſetzt. Nur altes 
und Rand Bier wurde neldhät. Allein der Geſchmack bat fi) geändert und man läßt es jegt faum 14 Tage 
eit wer 


Rach Beendigung der Hauptgährung kommt das Bier auf die Lagerfäfs Die Rahgäbrung 
fer, das Faflen, wo eine unmerkliche Gährung, ober die Nachgährung des uch 
Biered flattfindet. Während derfelben wird es getrunfen; es ift nur jo lange 
trintbar als diefe dauert und ſobald fie aufhört, fängt Lie Effigbildung an. 


Die Dauer ber Nachgährung hängt Hauptfächlich vom Faſſen des Bieres 
ad. Das Winterbier wird früh gefaßt, ehe es Zeit hat, alle Hefentheile ad» 
zulagern, weil es bald in lebhafte Nachgährung kommen und in 8—14 Tagen 
geichenkt werben fol. Soll es 4—8 Wochen länger lagern, fo läßt man bie 
Hefentheile großentheild abfegen, ſoll es %/, oder 1 Jahr liegen bleiben, fo 
läßt man e8 ganz hell werben. 

Um die Rachgährung moͤglichſt lange zu erhalten, müſſen bie Keller 
hinreichend fühl fein, und, um bie C zurädzuhalten, bie Fäſſer groß und 
ganz gefüllt fein. Sie find in der Regel gefchmefelt oder gepiht. Die 8 
verhindert die Eſſigbildung, indem fie den O der Luft chemiſch bindet. Dasdpeade ee 
Pech dagegen wirkt theils mechanifh, indem ed durch bad Verjchlichen ber 
Holzporen die äußere Luft abhält, theils chemifh, indem es, wie alle Harze, 
die Entftehung ber A hindert, zugleich verhindert ed aber auch dad Entweichen 
ber C, bient zur größeren Reinlichkeit der Fäſſer, hindert den Zutritt Der 
Feuchtigkeit von außen, fhügt das Bier vor Holzgeſchmack und ertheilt ihm 
einen angenehmen Pechgefchmad. 


Das mwichtigfte Nebenproduct ber Bierbrauerei ift die Hefe (im trocknen Pie Bierheſe. 
Buftande etwa */,, im breiartigen die Hälfte des gebildeten Alkohole). 

Die bei der Obergährung erhaltene Hefe oder die Oberhefe ift mweiß- ee 
gelb, oder, fhaumig und biltet einen zähen Teig. Die Mnterhefe tft oder 
gelb oder bräunlich, feft, ſpeckig und bildet einen kurzen Xeig. 


Beide Arten der Hefe Teiten vorzugsmeife jenen Zuſtand ber Zerfegung 
ein, durch welchen fie felbft entftanden find, d. h. die Oberhefe die Obergähs 
sung und bie Unterhefe die Untergährung. Doc bewirkt die Oberhefe bei: 
niedriger Temperatur eine langſame Gährung, welche bei mehrmaliger Wies 
derholung endlich ganz in Untergährung übergeht, und auch Unterhefe bildet. 

Ebenfo bewirkt die Unterhefe bei höheren Temperaturen die Obergährung mit 
ihren weſentlichſten GSrfcheinungen, nur daß fie nicht ganz fo lebhaft find und 
etwa® mehr Hefe erfordern, 

Biere, melde über 120 R. mit Unterbefe gefteit waren, werden fdiwer Mar und verlieren den 
eigentbümlihen Geſchmack. Solche dagegen, welche nnier 130 RM mit Oberbefe geftelli werben, gaͤhren 
fpät und Jangiam, und verderben, wenn ſie nicht fehr malz und hopfenreid ud. 

Derjenige Theil der Oberhefe, der zuerft an die Oberfläche kommt, ents 
hält am meiſten ausgefchiedenes Lupulin, ift fehr bitter und wird daher befeis 
tigt. Bei der Unterhefe ift Letzteres nicht thunlich und fie ift um fo bitterer, 
als die untergährigen Biere ftärfer gehopft find. 

Die Bierhefe dient nicht bloß zum Selen der Bierwürze und Brannts —X der 
weinmaiſche, ſondern auch zum Treiben des Backwerkes. Zu letzterem Zwecke 
eignet ſich beſonders die Oberhefe, weniger wegen ihrer Bitterkeit die Un⸗ 
terhefe. 

Zur Einleitung ber Gährung pflanzt man bie Hefe von Gebräu zu Ger Apſpeetruns 
bräu fort. Sie Hält fich jedoch in dem gewöhnlichen Zuftande nur kurze Seit, 
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und teoß des ftarfen Gehalte® ber Unterhefe an Hopfenharz macht es gree 
Schwierigkeiten, diefelben vom Schhuffe der Brauzeit bi zum Wiederbegine 
derſelben, alfo mehrere Monate in brauchbarem Zuftande zu erhalten. & 
muß zu biefem Zwede durch Preſſen vom Waſſer befreit werden (ſ. Preßher 
bei ber Branntmweinbrennerei). 


Die Eigenfäaften Ein gut gebrautes, von ſchädlichen Zufägen freies Bier ift vollfommen 


eines guten Bie⸗ 
res. 


Der Gehalt des 
Bieres. 


klar und je nach dem Grade der Darrung des Malzes und der Dauer des 
Kochens der Würze heller oder dunkler braun. Der Schaum iſt rahmig, d. h. 
er befteht aus Eleinen Bläschen und hält ſich lange. Es hat einen angeneh— 
men Kopfengeruh. Der Geichmad ift eine Mifchung von Bitter, Süß und 
Geiftig, von Hopfenaroma, Möftgefchmad und ter ftechenden Empfintung ter 


C auf der Zunge, wovon außer ber letzteren Keines vorherrfchend fein darf. 
Es fol eine möglichſt niedrige Temperatur haben, fih zwiſchen den Fingern 
Elebrig anfühlen, den Durſt Idfchen und nıcht vermehren, nad tem Genuſſe 
weder Betäubung, noch Kopfichnerzen oder Berdauungsbefchwerben binterlaffen 
und Leicht wieder audgefchieden werben. 


Der Geſchmack gewiffer Localbiere zeigt verfchiedene Abweichungen nad 
der berrfchenden Gewohnheit einzelner Dertlichkeiten, welche theild auf tem 
Sehalt an unwefentlihen Zufäßen, wie Gewürze u. dgl., theild auf Eigens 
thümlichkeiten des Brauverfahrend beruhen. 


Die wmefentlihe Güte eines Biered hängt jedoch ab von feinem Gehatt 
an Alkohol, Ertract, Kohlenfäure und Kopfenbeftandtheilen. Die erſteren fün 


. nen durch chemiſche Unterfuchung, der Hopfengehalt aber nur durh den Ge 


fhmad des Bieres ermittelt werden. Sehr altoholreiche Biere heißen ſtarke 
Biere, ertractreiche heißen ſubſtanziös, ftarfe, nicht fubflanziöfe tro den 
und Creihe muffirenb. 


Die ftarten engliihen Lagerbiere enthalten 6— 10, unfere Lagerbiere 3— 6 und die leichten Vier 
11/2 — 8%, Alkohol. Sehr ſubſtanzioͤſe Niere enthalten 8 — 16, trodene 4— 8%, Grivact. Der @ebelt as 


Ö beträgt 0,1 bis 0,8%, 


Die Bierproben. Der Gehalt des Biere an Koblenfäure, Alkohol und Ertract wirb durch 


ſchwaches Erwärmen, Deftilation und Abdampfen bejtimmt, Um biefen Zweck 
ſchneller und dabei mit hinreichenber Genauigkeit zu erreichen, hat man 3 Mes 
thoden: 1) bie optifch» aräometrifche Bierprobe von Steinheil, 2) die Sacdas 


“ wometerprobe von Balling, 3) die ballymetrifche Bierprobe von Fuchs. 


Die optifhsaräometrifche Bierprobe gründet fih auf ben Einfluß 
des Extrart« und Alfoholgehaltes auf das Lichtbrechungsvermögen des Biere. 
Alein fie erfordert ein Eoftfpieliges Inſirument und fo keine zuverläßigen Re 
fultate liefern. 


‚ Vie facharometrifhe Bierprobe befieht der Haupiſache nad 
darin, daß man das Bier mit dem Sackharometer unterfucht und zwar einmal 
nach Entfernung der C durch Scütteln, und dann nochmald nach Entfernung 
des Alkohols durch Kochen, nachdem man duch Zufegen des vertampften 
Waſſers das urſprüngliche Volum wieder hergeſtellt hat. Man berechnet aus 
beiden ben urfprünglichen Extractgehalt der Würze. 


Iſt der Stand des Saccharometers im ungekochten Bier =. m und im 
gefochten — n, fo ift bie feheinbare Attenuation (Verdünnung) ober bie ſchein⸗ 
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bare Extractverminbernng burth die Gaͤhrung *) — dem zu fuchenden Würze. 

gchalt p weniger m oder p—m und die wirklide Attenuation = p—n. 

Dividirt man die fcheinbare Attenuation p— ın durch die wirkliche P—n und 

fegt für den Quotienten q, fo Üt ber urſprüngliche Extractgehalt der Würze 
ng —m 

p — a—ı. 

Die facharometrifche Probe Kat den Vorzug, daß ſie den Gehalt ber 
Würze angiebt und dieſer ift wefentlicher als ter des Bieres, weil ber Ertrarts 
und Weingeiftgehalt des letzteren nach dem Alter bes Bieres ſtets wechſelt, 
während der Ertractgehalt der Würze fich gleich bleiben muß, wenn nach ber 
beftehenden Borfchrift gebraut wird, 


Allein die Berechnung der Schüttung aus dem Ertractgehalt der Würze 
giebt Fein zuverläßiges Refultat, weil der Schalt derfeiben nicht blos von ber 
Menge des Malzes, fontern auch von ber Verfchicdenheit der Gerſte nad) Jahr⸗ 
gang und Boden, ſowie von der Methode des Malzens und Maifchens abhängt. 


Die hallymetrifche Bierprobe (von hals Salz, lüo ich löfe und 
meter der Meſſer, alfo Salzlöfungsmefjer) gründet fih darauf, daß Kocfalz 
beim Aufldfen im Bier die C austreibt und letztere daher aus dem Gewichtverlufte 
beftimmt werben fann; daß ferner das Bier um fo weniger Salz auflöft oder 
von einer gewogenen Menge Salz um fo mehr ungelöft läßt, je mehr das 
Bier Alkohol und Ertract enthält. Man erfährt daher den Gehalt an beiden 
zufammen Berdampft man bei einer andern Portion den Alkohol durch Kos 
hen und fättıgt diſſe Hierauf gleichfalls mit Salz, ſo erfährt man den Er 
tractgehalt für fid) allein. Zieht man legteren vom Gefammtgehalt des Alko⸗ 
Hold und Ertractes ab, fo bleibt auch der Alkoholgehalt für fich allein übrig. 


Tas Kochfal, erfordert 2,7778 Theile reines Waſſer zur Auflöiung oder 1000 Theile Waſſer Idfen 
360 Th. Salz auf. Man ſetzt daber, Damit nicht zu viel Saly ungelöſt bleibt, 330 Bran chemiich reines 
und fchr fein geitebtes Kodhialz zu 1000 Gran Bier in einem Flaͤichchen, ſtellt lezteres in Waſſer von 300. 
und läßt ed unter öfterem Umihwänten darin, bis das Waſſer kalt if. Der Gewichtveriuſt, z. B. 1,5 Gran, 
ergiebt den Gehalt an C. 

. Hierauf giebt man das Bier fammt dem ungelöften Salz in den Hallymeter, ein Biadcylinber, m 
aefübr 1 Zoll weit und gegen 4 Boll lang, wercher ſich nad) unten in eine gleichfalls 3 — 4“ lange, aber 
nur 3/4 weite Nöbre end'gt. Letztere iſt fo eingetbeilt, DaB jeder Grad einen Gran Salz anzeigt, welcher 
ungeiöft geblieben if. Bieiben nun 4. B. 17.3 Gran Salz ungelöſt, To haben ſich 312,7 Gran aufgelöſt. 
Das Vier enthält 2,7nıni fo viel Waſſer als Salz gelöſt wurde. 312,7 2,7773=868,61. Das Vier ent: 
bat: alio 868,61 Waſſer und was daran auf 1000 fehlt, ift der Geſammtgehait Des Riers an C, Weingeiſt 
und Ertract, alfo 1000-—868.61=131,39 Gran. ' 


Run kocht man cine neue Ouantität Bier von 1000 Grau bis erwas unter die Hälfte ein, fegt Tann 
io viel Waſſer zu, daß die Flüſſigkeit genau 600 Gran wient, hierauf die entivrechende Menge Kochſalz. 
namlich 118 Gran, und veriäbrt wie beim eriten Verſuch. Bleiben z. 8. 21,3 Gran ungelöft, iv haben 
nch 158,7 Grau geidit. Die 500 Gran Bier enthalten ſonach 410,83 Gran Baier und Diele abgezogen von 


5600 yeben 59,17 Gran Griract. Ardirt man nun hiezu die 1,5 Gran der ö. ſo erbält man 59,17+1.5= 
60.67, und zicht man dieie Summe vom Geinnmtgebau ab, 131,39—60,67=70,72. Lepterer ıft jedoch von 
einem beitimmien Waſſergehalt und muß erſt auf abſoluten Allohoi beredinet oder durch eine Tabelle red 
citt werden. 


Die hallymetrifche Probe ift faft fo einfach als bie faccharometrifhe und 
giebt nach der chemifchen die genaueften Refultate und zugleich, wie die ches 
mifche, die C an. 


*) Echeinbar, weil der Zucker, alſo ein Theil des Ertractes und fonit auch das 
jpec. Gewicht durch die Gährung zwar abgenemmen Bat, acer das jpee. Gem. 
duch den Altohol noch mehr rerringert wird, fo daß der Grrractgehalt, nach dem 
fpee. Bew. bemeſſen, geringer erjcheint, als er wirklich if. 
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Das Brian De Bei fehlerhaften Werfahren, ſei es beim Raiſchen, Koden, bei kt 
BGuñͤhrung ober in der Behandlung auf dem Lager, befonders bei mangelhafe 
Reintichleit verliert das Bier vor ber Zeit feine trinkbare Befchaffenbeit, d 
fällt ab, oder ſteht ab. Das Ubfallen äußert fih zuerſt durch hartnäckig 

ZTrübheit, fpäter durch Schalheit und zulept durch Säuerung. 


Die Trübheit ift nicht allemal ein Zeichen von Verderbniß, aber doch 
immer ein Fehler. Das Bier ift entweder nicht Har aus der Hauptgährung 
hervorgegangen ober bat fich, was bebenklicher ift, erit auf bem Lager getrübt 
In beiden Yällen Hilft man durch Berftärfung ber Nachgährung, indem man 
entweder bie Bodenhefe aufrührt, ober das Bier eins ober mehrere Male auf 
bie Hefe eines friſch abgelafienen Faſſes bringt, oder friihe ober gährende 
Würze zuſetzt. Die trübenden Theile lagern ſich dann mit der Hefe ab. 


Weniger zweckmäßig ift bie Kiärung mit thieriichem Keim, (Hauſenblaſe, 
Knochenleim, Abkochung von Kalbfüßen) ober Eiweiß, weil der Ueberfchuß ge 
Iöft bleibt und bie Haltbarkeit ded Bieres gefährdet. Es muß Daher ſchnel 
verbraucht werden. Die Saufenblafe läßt man in Eflig, faurem Bier over 
beſſer in Wein ſchwellen. Leim und Eimeiß werben durch ben Gerbftoff dei 
Hopfens gefällt und wo dieſer nicht zureicht, bemirkt ein kleiner Zufag von 
Hopfenabkochung bie Fällung. 


Auch Kochſalz wird zur Klärung benützt, indem es bie Abbäfion ber 
trübenden Theile zur Blüffigkeit ſchwächt. Doc dürfen nicht über 6— 8 Loth 
auf 100 Pfund Bier angewendet werden, wenn bad Bier feinen Salzgefchmad 
erhalten fol. 

Die Schalheit entfteht durch zu fange oder nachläßige Aufbewahrung 
bes Bieres, hauptfächlich in fchlecht verfpundeten Fäffern und warmen Keller 


und befteht in Mangel an C. Es kann diefem Schler nur nothdürftig durch 
Bufag von Würze oder Jungbier abgeholfen werben. 


Das Sauermwerden beruht auf ber Ummenblung des Alkohols in Ej⸗ 
figfäure. Bei ber Sättigung derſelben entiteht ftatt bes fauren ein Salzge 
ſchmack und zugleich eine abführenne Wirkung bed Biered. Es bleibt daher 
nichts übrig, als faures Bier zu Effig zu verwenden. 


Branntwein.“ 


Man verſteht unter Branntwein eine durch Deſtillation gereinigte geiſtige 
Flüſfigkeit, welche über die Hälfte ihres Gewichtes Waſſer und gewöhnlich 
auch ein eigenthümliches Fuſeldl enthält. Die Darftelung bed Branntweins, 
fo wie bie der ftärferen und fufelfteien Weingeiftforten bildet ben Gegenſtand 
der Branntweindrennerei. 

Da bie gewöhnlichen geifligen Flüffigkeiten wie Wein und Bier eine 
zu geringe Ausbeute an Branntwein liefern würden, fo werben in ber Regel 
eigene Maifchen dazu angefertigt, in welchen man eine größere Menge Wein 
geift zu erzeugen ſucht. Nach dem Material, woraus die Maifchen angefertigt 
werden, unterfheidet man hauptſächlich Getreide- oder Frucht brannt⸗ 
wein und Kartoffelbranntmwein. 


Der Fruchtbranntwein bat einen angenehmeren Geihmad als der Kar 
toffelbranntwein und wird in England ausfchlieglich dargeftellt, weil er bot 
mehr um feiner felbft willen als Getränf erzeugt wird; in Deutfchland gewinnt 
man jest vorzugsweife den Kartoffelbranntwein, weil man bie Branntweins 
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brenmerei nur ber moglichſt Hohen Verwerthung bes Bodens wegen betreibt, 
indem biefer bei ber Erzeugung von Kartoffelbranntwein das Secheéfache des 
Erxirägniffes liefert wie bei ber Darftellung von Fruchtbranntwein. 

Die Branntweinbrennerei zerfällt in 3 Kauptverrichtungen, 1) die Dar⸗ 
ſtellung der Meifche, 2) die Gährung berfelben und 3) die Deftillatiom. 

Der Maifhs una Bährungeproceh bei ber Branntweinbreunerei umbers 
feheidet fi hauptſaͤchlich von jenen Proceffen in ber Bierbrauerei, daß man 
hier nicht wie bei der legteren einen heil bes Stärtmehls der Alloholbildung 

entzieht, um ihn als Gummi und Zuder zu erhalten, fonbern bie möglichft 
vollſtaͤndige Umwandlung bed Stärkmehls in Altohol oder ben hoͤchſten Ver⸗ 
gaͤhrungsgrad bezweckt. 

Wo es auf die Qualität bes Branntweins ankommt, hat unter allen Das Einmaiſhen 
Materialien das Gerflennalz den Vorzug. Es geftattet nicht blos bei bem treideh. 
hohen Grade von zuderbildender Kraft tie böcfte Vergährung, fondern es 
liefert auch eine Elare Würze, welche bei ber Gaͤhrung ein reinered Product 
liefert, als wenn fie über den Trebern gährt. Da es jeboch im Berhältniß 
zu feinem Breife zu wenig Branntwein liefert, fo verfegt man es in ber Re 
gel mit andern @etreidearten, in England mit Weizen, in Deutfchland häu⸗ 
figer mit Roggen als mit Weizen. 


Man läßt das Malz troß des Verluftes an Stärtmehl etwas länger wach 
fen als bei der Bierbrauerci, zur Erreichung des höchſten Grades der zuders 
bübenden Kraft, wa8 man bei der Bierbrauerei nicht thut, um jenes Stärk 
mehl zu erfparen, welches durch die fortfchreitende Entwidlung des Keimes 
verzehrt wird. Aus demſelben Grunde wird das Malz auch nicht gebartt, 
foubern an der Luft oder bei gelinder Wärme getrodnet, oder, wo es fogleid 
verwendet werden kann, im grünen Zuftande angewendet. Wegen der voll 
ftändigeren Auflöfung wird es feiner, aber weil es zugleich fchmwieriger einzus 
teigen ift, nicht ganz fein gemahlen und das Grünmalz zmwifchen Walzen ges 
quetſcht. 

Die Zuckerbildung verbietet, die Weingeiſtbildung dagegen erfordert eine 
gewiſſe Verdünnung, wenn beide möglichft vollftändig erfolgen follen. Wirb 
aber, wie in Zeutfchland, die Steuer vom Rauminhalte des Gährbottiche 
erhoben, fo darf die Verdünnung eine gewifle @renze nicht überfchreiten, wenn 
man nicht durch die Befteuerung mehr verlieren will, ald durch bie Vollſtän⸗ 
bigfeit der Bergährung gewonnen wird. Urfprünglich rechnete man auf einen 
Gewichttheil Frucht 8 Th. Wafler. Diefer große Wafferzufag erzielt eine volls 
ftändigere VBergäbrung und vermindert dic Gefahr des Anbrennens bei ber 
Deſtiſllation, erfordert aber größere Seräthichaften und mehr VBrennmaterial 
und Steuer. Man verminterte daher das Wafler allmälig bis auf 4 Theile 
und erhält fo mit geringeren Koften durch beffer geleitete Deftillation eben fo 
viel Alkohol als bei Dünneren Maifchen. 


Dad Maiſchen zerfällt in das Einteigen, Garbrennen und Abkühlen. 


Das Einteigen gefchieht mit Wafler vom 400 R. und bezmwedt bas 
gleichmaͤßige Durchfeuchten mit einem Theile des Waſſers. Tas warme Ein 
teigen if bier deshalb nothmendig, weil weniger Diaftafe vorhanden ift, «ld 
wenn, wie bei der WBierbrauerei das ganze Material aus Malz beſteht. Die 
Birtung der Diaftefe muß baher mbglichſt verftärkt werden (vgl. das engl. 
Maiſchverfahren S. 369). 

Das Garbrennen beſteht in dem Hinzufügen des übrigen Waſſers im 
kochendem Zuflande, um bie Maifche auf den ndihigen Grad ber Werdünnung 
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und auf bie Temperatur von 50 — 600 R. zu bringen, bei weicher bie Sud 
bildung erfolgt. Weil aber durch Garbrennen mit Wafler mehr Wafler za 
Maifche kommt ald zur Zuderbildung nöthig ift, fo geichieht e8 in neuerer Za 
durch Dampf. 


Beim Abkühlen der Maifche unterfcheidet man zwifchen Zukühlen 
und Abkühlen. Das erftcre befteht in Zuſatz von Waſſer von der gewöhn⸗ 
lihen Xemperatur des Brunnenwaſſers (etwa 100 R.), um die Gährungstem 
peratur von ungefähr 200 R. zu erhalten. Wenn das Zufühlen nicht hinreicht, 
fo folgt ihm das Abkühlen, d.h. man nimmt ein Kühlfchiff zu Hilfe, um nick 
zu viel Waſſer zufegen zu müflen. Dan unterfiügt deſſen Wirkung durch Um 
rühren, weil es fich bier nicht, wie in der Bierbrauerei zugleich um Klärung 


banbelt. 
Bhiity. Der ſchotfiſche Srudhtbranntwein, Wbidky genannt, wird Für den Geflen gehalten. Mr 
a fich ans durch einen rauchigen Geſchmack ti. Kufelüt), weichen er Dur den Rauch vom Lehfuan 
er . 
a der Die Kartoffeln enthalten zu wenig Diaftafe bildende oder überhaupt za 


wenig Nhaltige Subſtanz (etwas Albumin mit wenig Cafein), um bie Zuder 
bildung in dem Umfange und mit der Schnelligkeit zu bewirfen, wie es zum 
Zwede der Branntweinbrennerei erforderlich ift und um tie erforderliche Menge 
Hefe zu bilten. Da die Nfubftanz hauptſächlich aus Eiweiß beſteht, fo kommt 
fie in geronnenem Zuftand in die Maifche. Die Kartoffeln werden daher jtetd 
mit Zufag von 4— 6 Gewichtprocenten Malz; je nad) ter Befchaffenheit ber 
Kartoffeln und nach den fonftigen Umftänden verarbeitet. 


Die Aufldfung der Kartoffeln würde am vollkommenſten erfolgen, wenn 
man bie rohen Kartoffeln reibt und bad Geriebene fogleich in kochendes Waſ⸗ 
fer fallen läßt. Doc fcheint dieſes Verfahren in der Praris noch nicht ver 
fuht worden zu fein und es ift allgemein üblich, die Kartoffeln zuvor zu fe 
hen und dann zwifchen zwei Walzen zu zerquetichen. 


Die ganzen Kartoffeln Löfen fi beim Weichkochen in Waffer nicht auf, 
das Staͤrkmehl ſchwillt an, wird jedoch von geronnenem Eiweiß eingehüllt und 
bleibt von Zellen eingefchloffen, die fich nur unvolftändig Öffnen. Doch erleis 
den fie durch längeres Kochen in Waſſer eine theilmeife Auflöfung, fle werden 
ſeifig. Man kocht fie daher mit Dampf. Beim Erfalten fallen die gequolies 
nen Stärfmehlförner wieder zufammen, die Kartoffeln verlieren ihre mehlige 
Beichaffenheit, werden gleichfals feifig und laffen ſich dann ſchwierig zerfleis 
nern und mit Waffer gleichmäßig mifhen. Da aber jeder Klumpen im Ins 
nern unverändert bleibt, fo müflen die Kartoffeln im heißen Zuftande zerklei⸗ 
nert werden, wenn fic ein fodere® Mehl und keine zufammenhängenden Bän 
ber beim Quetfchen liefern follen. 


Das Maifchen gefchicht wie beim Getreide, aber man nimmt weniger 
Waſſer, das 4» ober Sfache der trodnen Subftanz, nachdem man ten Bir 
fergehalt der Kartoffeln (9%, ihres Gewichtes) abgerechnet hat. Das Stärk 
mehl geht jchon beim Kochen der Kartoffeln in den auflöslichen Zuſtand über 
und braucht nur im Waffer vertheilt zu werden, um fih aufzuldſen. Man 
braucht daher beim Maiſchen der Kartoffeln das Waſſer nicht zu erhigen, weil 
die zur Zuderbildung erforderliche Temperatur fchon durch bie Kochhige der 
Kartoffeln hervorgebracht wird. Sie kann vielmehr durd) unachtfames Zumah⸗ 
len derfelben fo hoch fteigen, daß bie zuderbilbende Krajt des Malzes barum 
ter leidet. Würde man die Kartoffeln ohne Malz verarbeiten, fo könnte bie 
Ueberhitzung nicht fchaben, fondern nur die Zertheilung bed Kleiſters bewirken. 
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Dagegen wird bie Maſſe fo fteif, daß fie das Durcharbeiten erſchwert ober 
verhindert. Man ſetzt daher fogleich von Anfang an das Malz zu, es ver 
Hlüffigt dann fogleich jeden Antheil Kleiſter, fobald ex entſteht. 

Das Ab⸗ und Zukühlen findet in derfelben Weife wie bei der Frucht⸗ 
maifhe (S. 380) flatt. 

Die Sährung der Branntmweinmaifche wird nicht, wie bie der Bierwürze, Die Gährung. 
befchränft, weil hier die Abjcheitung der Nfubftanz und die Rachgährung weg» 
fallt. Die Bergährung wird fogleich möglichft vollftändig bewirkt, weil unmits 
telbar auf die Hauptgährung die Deftillalion folgt, und durch dieſe Alles abs 
gejchieden wird, mad nicht flüchtig if. Doc ift der Betrich der Gährung 
auch Hier nicht ohne Beſchränkung. Die VBefteuerung, welche von dem Ins 
halte des Gährbottichs erhoben wird, läßt nämlich wegen der Schaumbildung 
Yo des Gährbottichs ſteuerfrei. Es ijt daher von Vortheil, das Steigen durch 
Herftellung roncentrirter Maijchen zu mäßigen, um fo einen Theil des Steige 
taumes für die Maifche felbit zu gewinnen, 


Aus bemfelben Grunde ift e8 auch vortheilhaft, wie bei ber Bierbraues 
rei, die Treber nicht in den Gährbottich zu bringen, fondern vorher abzufons 
dern. In England gefchieht dies auch, jedoch nicht wegen der Steuer, welde 
dort vom fertigen Branntwein und nicht vom Gährbottich erhoben wird, fons 
dern in der Abficht, ein reineres Product zu erzielen. Sn England, wo fuft 
nut Gerfte und Weizen verarbeitet wird, ift nämlich die Abfcheibung der 
Würze weit leichter als in Deutjchlanb bei Kartoffeln und Roggen, ba lektrer 
eine fchleimige, fchwer abjeihbare Würze liefert. Es wäre jedoch fehon vor⸗ 
theilhaft genug, wenigftene die gröberen Trebern durch ein Sieb abzufeihen. 
Der Roggen läßt 35, die Gerfte 40 und die Kartoffeln 18%, ungelöfte Theile 
beim Waifchen übrig. 


Die treberfreien Würzen haben auch den Borzug vor den gewöhnlichen Die Eryeugung 

Maifchen, daß fie den Branntweindrenner in den Stand feßen, nicht nur ben 
eigenen Bedarf, fondern auch großen Ueberſchuß von Hefe zum Verkaufe zu 
erzeugen, während biefelbe bisher wegen fehmwieriger Abfonderung ber Trebern 
unbenügt blieb, indem fie mit diefen in die Blafe und nach der Deftillation 
mit der Schlempe in's Viehfutter fam. Wird Die Hefe aus Brauereien bes 
fchafft, fo verurfacht fie nicht blos unndthige Koften, fondern fie erfchwert 
auch den Bezug gewöhnlich dadurch, daß die Brauereien in ten Städten, bie 
Brennereien aber auf dem Lande find. Ferner bewirkt die Hefe auß einer 
gekochten und gehopften Würze immer nur eine unvolllommene Bergährung. 


Die Darftellung der Hefe aus ten Stidftofffubftanzen gelingt nicht Teicht 
unmittelbar, d. 5. ohne baß fo viel Hefe zu Gebot fteht, als nöthig ift, um 
die Gährung einzuleiten. Wei niedrigen Temperaturen erfordern die nicht mit 
Hefe geftellten Würzen zu lange Zeit und bei höherer Temperatur werben fie 
leicht fauerr. Man gewinnt baber die neue Hefe nur burch bie Fortpflanzung 
von vorhandener Hefe, indem man Malzauszüge oder Mehlteig damit in Bähr 
tung verſetzt. 

In entlegenen Brennereien bezicht man entweder Preßhefe ober bereis Kunſthefe. 
tet fogenannte Kunſthefe in der Brennerei felbfi. Die Kunfthefe ift keine 
wirkliche Hefe, fondern nur ein ‚Hefe enthaltendes, gährendes Gemiſch, welches 
man neben ber eigentlichen gährenden Maifche zur Fortpflanzung der Gährung 
unterhält, 

Diefe Gemische oder Gährmittel find ſehr mandjfaltig zufammengefekt : 
1) Man ſtellt die neue WMaifche mit einem Xheile ber gährenden Maiſche bes 
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vorigen Tages an. 2):-Man zieht aus gährender Maifehe etwas Käfige Bü 
und ftellt damit bie neue Maiſche. 3) Ban nimmt zur Zeit, wo fie ich e 
fräftigften bildet, eiwas Hefe von ber Oberfläche, verfept bamit raſch eina 
Beinen Theil ber neuen Maifche und ftellt mit dem Gemiſch die neue Maiſcht 
ſelbſt. 4) Dan teigt Malz mit ober ohne rohe Frucht mit Schlempe oder mit 
frischer (Kartoffel⸗) Maifche ein und ftellt fie entweber jedesmal weit WBierhefe, 
ober nur das erfiemal und nachber immer mit Mutterhefe, db. b. wit einem 
aufgebobenen Reſt der Kunſthefe. 


Die Fünftlihen Gährmittel haben fich nicht fo gut zum Stellen ber Ge 
treibemaifche bewährt, wie für die Kartoffelmaifche, wahrfcheinlih, weil ber 
geringe Gehalt der Kartoffeln an Nfubftanz durch bie Kunfthefe ergänzt wird. 


Sn der warmen Jahreszeit find Brauereien und Branntweinbrennereien 
Häufig nicht im Stande, ben großen Betarf an Hefe für bie Bäckerei zu lie 
fern. Man fetreibt daher die Hefenerzeugung als eigene Geſchäft und be 
tsachtet ben babei gewonnenen Branntwein als Rebenprodurt. 


Man nimmt den bei der Gährung der angegebenen Schrotmifchungen 
entfehenden Schaum fortwährend mit einem Schaumlöffel von der Oberfläche 
ab. Diefer Schaum ift die Hefe. Wan treibt fie mit Hilfe von Waſſer burd) 
ein Haarſieb, um fie von Hülfen zu reinigen, läßt fie hierauf im Waſſer ab» 
fegen, füllt fie in leinene Beutel und befchwert fie zwifchen geferbten Brettern 
unter allmäliger Verſtärkung des Drudes, mit Gewichten, um das Waſſer 
abzupreflen, welches ungefähr die Hälfte des Gewichtes ter breiartigen Hei 
beträgt, Preßhefe ober, weil fie nach dem Gewichte Cin Pfundpafeten) ver 
Pauft wird, Pfundhefe, und bewahrt fie in gläfernen oder glafirten Gefäßen 
an kühlen Orten (am beften bei 09, alfo in einem Eisfeller) auf. Bisweilen 
mengt man fie mit Zuderpulver, Kohle oder Weingeift. Allein bei allen biefen Auf 
bewahrungsmethobden verliert bie Hefe von ihrer Kraft. Man flellt taher beim 
Beginne des Brauens oder Branntweindrennens nur cine kleinere Wenge 
Würze damit, um neue Hefe zu gewinnen. 


Krodene Hefe, Beim Seetrandport verliert bie Hefe im feuchten Buftande, aus eines 
vdllig unbefannten Urfache, ihre Wirkfamkeit ganz. Beim gewöhnlichen Trod⸗ 
nen an ber Zuft verliert fie gleichfalls bedeutend an Kraft, nicht aber, wenn 
das Trocknen möglichft fchnel, aber doch nicht bei zu hoher Temperatur ge 
fhieht. Man walzt fie daher nad dem Prefien in wenige Linien dicke Blär 
ter aus und trodnet biefelben in einem warmen Luftitrome von 20 — 300 N, 
fo weit, baß fie noch etwas biegfam find und verpadt fie in XThierblafe unb 
diefe in mit Blech gefütterte Kiften. Sie Hält fih dann über 2 Sabre und 
verträgt ben Seetransport ohne Nachtheil. 


Zur Erreihung des höchften Vergährungsgrabes ift bie Hefe am taup- 
lichſten aus ungelochten und ungehopften Fiüffigkelten und von jener Periode 
der Gährung, wo fie am meiften im reiben, alfo noch am wenigften erfchöpft 
if. Beide Vorzüge haben bie fünftlichen Gährmittel vor ber Bierhefe voraus. 
Unterbefe it fat chen fo wirkfam wie Oberhefe (S. 3735). Größere Maſſen 
von Maifhe, die auf einmal gähren follen, erfordern verhältnißmäßig nicht 
fo viel Hefe als Fleinere Mengen, alfo z. B. dad dreifache Volum Maiſche 
nicht dreimal, fondern etwa nur doppelt fo viel ‚Hefe. 


1000 Maas Getreſdmaiſche werden nad Umfländen mit 5, 6, 8 oder felhft 20 Maas, und die Kar 
teffeimaifche mit Der Doppelten Menge breliger Bierkefe geftellt rıoR 
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Mon bebient ſich zur Gährung offener Gefäße, well tiefe am leichteften 
zu reinigen find und giebt def Maifche eine Temperatur von 15 bis 20° I, 
wenn fie am dritten oder vierten Tag deſtillirt werben ſoll. 


Die Sottiche werden bei der Gaͤhrung tbeild bebedt, theils offen gelafien. Am beften iR es, fie 
anfangd zu bededen, bie die Gäbrung im Gange If, und alsdann die Bedeckung zu befeitigen, um eine zu 
flarfe Erwärmung zu verhũten. Sogleich nad Beendigung der Gührung werden fie abermals bebeft, um 
die Luft abzuhalten, da jonft leicht Saͤuerung eintritt. 





Die Entftebung ber Milchfäure bei der Gährung wird im Allgemeinen te: per Bülenng 
als förderlich betrachtet, weil fie die Auflöfung des Klebers begünftigt. Die?” er d# 


Sjfigfäure thut daſſelbe, aber fie vermehrt fich leicht auf Koften Des gebildeten 
Alcohol. Man zieht dedhalb an mehreren Orten kalkhaltiges Brunnenwaller 
bei weitem dem Flußwaſſer zum Einmaifchen vor, Allein der Kalk, beſonders 
ber Gyps erfchwert die Auflöfung des Kleberd, und es if daher vortbeilbafs 
ter, LKaltfteins oder Kreidepulver erſt nach ber Gährung zuzuſehen. Statt 
des Kalt fegt man häufig PVottafhe oder Soda (1—1)/,%, bed Schwies), 
namentfich bei ben Kunjthefen zu, doch können die Alkalien im Uebermaaß der 
Bährung leicht nachtheilig werden. Die Bildung der Wilchfäure fann vermehrt 
werden, wenn man beim Einmaifchen etwas abgerahmte Milch zuſetzt. 


Zufäge von fäulnigmwidrigen Subſtanzen wie Säuren, gerbftoffhaltige 
Subftanzgen, Hopfenabſud, Eifenvitriol u. ſ. w. befehränten fi mit threr 
Wirkung nicht blos auf die Säurebildung, fondern auch auf die @ährung. 


Alaun und Felt (Talg) werden gegen das Weberlaufen zugelegt, indem 
ber erftcre die Zähigfeit etwas vermindert und das Fett ducch fein Dazwiſchen⸗ 
treten das Berreißen ber Blafen befdrbert. 


In weit Eleinerer Menge wird ber Branntwein aus andern Materialien, 
namlich aud Reis, zuderhaltigen Subftanzen und geiftigen Flüfs 
figfeiten erzeugt. Sie zeichnen ſich fümmitich durch eigenthümliche Fuſeldle 
oder andere Geruchſtoffe aus, die ihnen einen angenehmen Geſchmack verleihen. 
Sie gelten daher als feine Branntweinforten und bienen nur gum Getränk. 


Der Arrak (oftindifcher Name für Branntwein) ift Reisbranntwein, 
weicher mit oder ohne Zufag von Palmfaft in Oftindien und zwar am beften 
in Goa und Batavia bereitet wird, Er hat einen fehr feinen Gefhmad, einen 
juftenartigen Geruh und 52 — 54%, Alkoholgehalt. 


Der chluneſiſche, weicher jedod nicht bei und vorkommt, ift mit dem ſcharſen Gafte gewifier Secthiere 
(Solothurien) verlegt, der ibm eine ſcheinbare Stärke eriheilt. 


Künftlichen Arrak verfertigt man, indem man ein Bemenge von Braunſtein (4 Loth), Eichenrinde (48 Lolh) 
Aſtohol von 986 Tralles (2 Loth), "8 (3, id.) und H (6 Mfd.) 1%, Sabre fang fteben laͤßt und dann mit 
eier größeren Nerge infelfreiem Meingeift (6 Maas) veftiflirt und mit Caramel (S. 252) geib färbt. 

Die Branntweinarten aus zuderhaltigen Subftanzen find befonderd der 
Rum, ter Zwetfchgendranntwein, dad Kirfehenmwafler, der Wachholder» und 
Milchbranntwein. 


Der Rum wird aus dem Zuckerrohrſaft, hauptſächlich in Jamaica er⸗ 
zeugt, hat gegen 50 Volumproc. Alkoholgehalt und verdankt fein Aroma theils 
dem eigenthümlichen Geruche des Pflanzenfaftes, theils dem brenzlichen Del, 
welches beim Anbrennen durch trodne Defiilation der Zuckerrückſtaͤnde in ber 
Deſtillirblaſe entiteht. 

Man erhält daher einen Branntwein von rimmrtigem Geruchh aber feinen wirklichen Rum, wer 
man fmfeifreien Weingelſt über Zuder oder Syrup abzieht, bis er anjüngt, angubrennen oder Weiungeiſt mit 


gebrannıem Suder deflilirt. Das eigenthiimlidhe Aroma des Mums gehört nur dem rohen Buderfafte an 
med fcheint Ha beim Addampfen gu verflüͤchtigen. “ 


Seine Brando 
weinforten. 
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Man verfertigt gewoͤhnlich den nachgemachten Rum durch Verſetzen des Beingeiſtes mit etwas ädea 
Rum, Eſſig⸗ oder Butterſaͤurefäͤther nebſt verſchiedenen andern aromatiſchen Zufätzen wie Birkenöl, Gitrez 
3, Sanille. Rerubalſam. 


Die geringſte Sorte des Rume, aus Melaſſe bereitet, wurde Ratafia oder Taffia genannt und bir 
fig mit Gewürzen und Fruchtſäften verſezt. Gegeuwärtig unterichedet man zwiihen Taffla und Raten 
und verfteht unter erflerem den Meiafiebranntwein, unter Rataſia Dagegen ınit Gewürzen und Fruchtſanen 
veriegte Liköre ohne Rüdfiht anf die Branntweinjvrte, weldye Dazu verwendet wurde. 


Der Zwetfhgendbranntmwein wird vorzüglich in Ungarn, Slavonien 
und Groatien dargeftellt und im Stavifhen Sliwowitza genannt (von sliwa 
die Schiche oder Pflaume und der Abftammungsdendung witza), Das Kir 
fhenwaffer wird vorzüglich in der Schweiz (befonders in Bafel), in Loth 
ringen und im Schwarzwald gebrannt. Sie zeichnen ſich beite durch einen 
angenehmen Bittermandelgefchmad (von den zerquetfchten Kernen) aus un 
werben daher auch nicht felten burch PVerfegen von Branntwein mit Kirfchler 
beer oder bitteren Mandeln nachgemacht, allein fie befigen beide noch ein eigen 
thümliches Arom von dem Fleiſche der Frucht, wodurch fic ſich nicht blos ven 
bem Kunftproducte, fondern auch von einander felbft hinreichend unterfcheiben. 


Der Geſchmack ded Zwetſchaeubranntweins übertrifft den des Kirſchwaſſers an Seinbeit. Die Kiriches 
aäbren ſchnell, die Gaͤhrung ift in 12—15 Tagen vollender, wihrend die der Zwetſchgen oft taft den ganzen 
Winter Dauert. Dagegen wird das Kirſchwaſſer erft nad) 6—7 Yahren gut, während fid der Smweridsen 
branntwein ſchon in 3—4 Jabren ausbildet. 

Aus der Mahuiebkiriche, meihe in Dalmatien und Oberitalien wild wächſt, wird dort der berühmte 
Maraschino (vom ital. Amarasca Amarclic) gebrannt, nahdem man jie mit den Kernen zerftogen und mıt 
Bufag von gleiden Theilen Honig (weit ne ſelbſt Tebr wenig Auder enthalten) bat gäbren iaften. Pau kevt 
das Deftilat 1 Jahr lang auf und deftillirt ed dann 2mal, verjeßt es mit dem gieihen Gewicht Buder (ten 
man In %/, Waſſer löſt und klaͤri) und läßt es abermals 1 Jahr fang ablagerır. 


Auch die Schlehen lieiern einen febr guten Branntwein, und der Heidelbeerbranntmein d 
befonders in Schwaben und am Pberrhein megen ded angenehmen Aromas belicht,, das cr nach einiger Zei 
annimmt, In külteren Klimaten, wo die Bogelbcere vorkommt, namentliih in Rußland urd in einigen &: 
enden Tyrols licfert dieſe gleichfalls einen vorzüglihen Branntwein, in Rupfaıd KRaliska genaunt. mede 
ein Aroma einem Fermentöl von weinartigem Geruche verdanft. 


Der Wahholderbranntwein oder Genever (vom franzöfiichen 
Genidvre, lateiniſch Juniperus, Wacholder) it ein mit Wachholderbeeren ge 
würzter Fruchtbranntwein. Er wurde früher außfchließlich, und wird jegt neh 
Bauptfächlih in Holland bargeftellt. In England unterjcheidet man ben eigent 
lichen oder holländifchen Genever, Dutch gin vom British gin, dem gewöhnlichen 
Korndbranntwein. Er hat dad Aroma der Wachholderbeeren und 60 Bolum 
procente Alkoholgehalt. 


In Schiedam, wo der berühmteſte Genever bereitet wird, nwilcht man 2 Th. Roggen mit 1 X 
Gerſtenmalz und 6 Tb. Waſſer von 58—60° ©. ein, kübhtt nah 2 Stunden nit Schienwe und Mafer ar 
—* *. und ſtellt mit etwa 8 Pfd. Preßheſe auf 1000 Maas Würze. Die Gährung iſt in 4469 EStunder 

eendigt. 


Die bolländiichen Geneverbrenner, nehmen, weil es ihnen an Rierhefe fehlt, einen Tbeil der Hck 
von den Vottihen ab. Dadurd wird etwas an der Spiritusausbeute verloren, aber an Qualität gewonnen. 
weil die erbaltene Maiſche weniger Hefentheile entbält. Der Geſchmack des engliſchen Genevers, bei dem 
man feine Hefe abnimmt, ift Daher weniger rein. 


Bei der zweiten Deflillation fommen auf 100 Maas eiwa 1/2 Pfd. 3-5 Jahre alter Wachholderbee. 
ren und etwas (2 2orb) Salz in die Blaſe, Ichteres, damit alles Wadhholderdt mit dem Btanntwein Ahr 
geht, indem Das Salz feine Auflösiichfeit In der Flüſſigkeit ſchwächt. 


Der Branntwein aus Möhren und Runfelrüben hat einen fo um 
angenehmen durch kein bekanntes Mittel zu tilgenden Beigejhmad, daß er nur 
zu techniihen Zweden brauchbar ift. 


Der Milhbranntmwein wird von ben Nomaden ber aflatifhen Ste 
pen (Tartaren, Kalmüden, Kirgifen), denen die muhamebanifche Religion ben 
Genuß des Weind und gewöhnlichen Branntweins verbietet, aus Stuten-, Ca 
mele und Ziegen», feltner aus Kuhmilch bereitet, indem fie bie gegohrene 
Mich (ſ. S. 264) von ben Tartaren Kumis genannt, ber Deftillation unters 
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worfen. Das Product der erften Deftillation heißt Arrat (Branntwein), das 
ber zweiten Arſa und das ber britten Chor (Gift). 


TDer Mithzuder wurde bei und Tange Beit für gährungsunfähig gehalten, well die Bildung der 
Mithläure der des Weingeifte® Tange vorausgebt. Da nun aber zuderbaltige Alüffigfeiten in der Regel zu⸗ 
erft geifig, dann fauer werden, fo gaubıe man nidt, daß in der Mil noch Weingeiſt entftehen könne, 
nachdem fie einmal fauer geworden if. Wenn man indefien Die rechte Zeit abwartet, fo findet man, daß der 
Miihzuder und die Milch aller Tbiere in geiftige Gährung übergebt. Der Milhzuder iſt zwar nicht als 
folder der Gährung fähig, er wird durch Fermente und daber aud) durd) Käfeftoff in Milchfäure verwan: 
vet. Die Milchſaure aber wandelt den noch übrigen Milchzucker in Kriimelguder um, und der Krümelzuder 
gebt unter Bermittiung ded Kaͤſeſtoffes in Beingeit über. Die Gährung erfolgt bei 8—240 R. und ift bei 
höberer Temperatur (249) in wenig Tagen vollendet, bei niedriger fann fie 8-9 Monate dauern. Der Käfer 
fer if ein ſchwaches Ferment. ftärfere, wie Hefe, wirken etwaß fchnefler. Auch der Käfeftoff der Pferdemilch 
bewirft die Bäbrung weit ſchneller als der der Kubmilch, doch erbält man aus letzterer gerade wegen der 
langiamen Gäabrung verbaltnigmäßig mehr Weingeift. Demohngeachtet liefert natürlich die Vſerdemilch einen 
— Rilämein, als die Kuhmilch, da fie mehr als doppelt ſo viel (90/,) Buder enthält als Diele 

hy). 


Die Tartaren wenden, wo möglich, Pferbemilh an. Außer der leichteren 
Sährung und dem größeren Zudergehalte nimmt fie bei der Gährung einen ans 
genehmen, die Kuhmilcd dagegen einen edelhaften Geruch und Geſchmack an. 
Sie bringen die Milch fammt dem Rahm in große Iederne Schläuche oder höls 
zerne Kübel und überlaffen fie für fi) oder mit Zufa von Hirfe oder Gerite 
an eınem mäßig warmen Orte ber Gährung unter dÖfterem Umfchütteln oder 
Rühren. Die Gährung bauert im Sommer 24 Stunden, im Winter 2 — 3 
Tage. Luftabfchluß vermehrt Die Menge des Weingeiftes, Zutritt der Luft bes 
günftigt die Bildung ber Milchfäure und man erhält weniger Weingeiftl. Zus 
jag von Hefe, oder Deftillationsrüditand, längeres Kochen der Milch und Häus 
figes Umjchütteln befchleunigen die Gährung, vermindern aber eben badurd 
bie Menge des Weingeiftes. 


Se mehr Weingeift entfteht, defto mehr verfchwindet der Rahm von ber 
Oberfläche, er vertheilt fich in ten Molken nnd trübt fie, indem der Weingeift 
bie Anziehung des Fettes zum Waſſer vermittelt. Man erkennt daran das 
Ende der Gährung, die Reife des Kumis. 


Der Rumis (die Milchmaiſche oder der Mitdywein) aus Nferdemiidy iſt milchig , weiß, von wein. 
fäuerlihem @erud, und fehr angenebmen, ſäuerlichem Geſchmack, muſſirt flarf und erhält noch Käſeſtoff, et» 
was Butter, Milchläure, O, einige Satze, Alkohol uud viel Miih;uder,. Gr wirkt beraufhend, wird aber 
auch von Kranken febr leicht vertragen, ift ein vortrefilider Stärfungsmittel fir Arufl- und Unterfeibsfrante 
und vertritt bei den Wafchfiren bäufig die Stelle von Speiie und Zrauf. Wegen feines geringen Weingeiſt⸗ 
und bedeutenden Fermentgehaltes iſt er, befonders bei Zuitzutritt, wenig haltbar, und wird auch zuweilen mit 
Gewürzen verfegt. Gut bereitet und verwahrt hält er fit) 3 Monate und länger. 


Im Winter, wo wenig Stuten Mitch geben, trinft man den Kumis undeftillirt, im Sommer dage: 
zen, wo er fidy nicht lange hält, wird er deftillirt Dies geidiebt in einem eifernen Keſſel, den ınan mit 
sinem böfzernen Tedel bededt und verfchmiert. Der Dedel but zwei Deffnungen. In der einen if ein böl⸗ 
iernes Robr beiefliar, weiches ſich in einem eiſernen Keitel ale goriage endigt. Dieier bat gleichfalls einen 
söizernen Dedei, legterer aber nur eine Deifnung. Die Vorlage wırd durd Schnee abgekühlt. Die andere 
Teifnung des Deftillirkefieis wird erſt geſchloſſen, nachdem die Alüfligfeit ftart aufgefodt bat. Die Deffnung 
ser Boriage wird gar nicht bedeft Es geht nämlich vor dem Alkohol eine übelrichende Subſtanz über, die 
nan auf Diefe Weife au entfernen ſucht. 


Der tartarifhe Milchbranntwein ift ſchwach, doch foll er fi anzünden 
affen *). Entfernt man den bei der Deftillation zuerft übergehenden Ricchftoff 
nicht, welcher aus flüchtigen Fettfäuren zu beftchen fcheint, die fich bei ber 
Bährung bilden, fo hat befonderd ber Branntmwein aus Kuhmilch einen unans 
jenehmen brenzlichen Geruch, der fich jedoch mit der Zeit (in 2 Jahren) in 
:inen füßlichs aromatifchen nach Denanthyls (oder Aboleinfäures) Aether ver 
wandelt, 





") Um auf Papier zu brennen, muf ee wenigftens 25 Bolumprocente Alkohol haben, 
ſoll er in einem Gefäße brennen, fo muß er etwas ſtaͤrker fein. 


Der Kumis. 
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ichtigkeit des Die Verwentung ber Milch zu Branntwein ift bei und nicht vortheifhe. 
Migbrannt Eher möchte die Benützung der Molken zum Ginmaifchen ber Kartoffeln un 

weine. manchen Verhältniſſen, fchon wegen ihres Milchfäuregehaltes (f. S. 383, 
zweckmaͤßig fein. 

Der Weinbranntwein oder Franzbranntwein wird aud geringen 
Weinforten in ergiebigen Sahren, befonderd an folhen Orten gewonnen, mo 
ex in binreschender Menge producirt wird, wie in Sübdfranfreih, durch bie 
Deitillation des Weins, der Hefen und Zreftern, und wird nah ben Provinzen 
benannt, wo er gemonnen wird. Der befte ift der Cognac, er wird aud weißem 
Wein erzeugt. Man erhält durchſchnittlich YY,, von dem Bolum bed Weind. Die 
Treſtern werden mit Zuſatz von etwas Waſſer in verfchloffenen Yäffern ber 
Gährung überlaffen und fpäter je nach der entwidelten Wärme allmälig mehr 
Waller zugefest. 

Der Franzbranntwein Bat einen gewürzhaften Geruch und Geſchmack, un 
fo feiner, je vorzüglicher der Wein war, aus bem er gewonnen ift, bat ge 
wöhnlich eine gelbe Farbe vom Lagern auf dem Fafle, 40 — 45 Bolumprocent 


Alkoholgehalt und reagiert ſchwach fauer von einem fleinen Gehalt an A. Cr 
gewinnt bei guter Behandlung auf dem Lager (in 3—4 Jahren), tbeil® durch 
die Verfeinerung bed eigenen Aroms, theild durch das Ausziehen von Gerb⸗ 
füure und Riechſtoff aus dem Faßholz. Der ftärfere Franzbranntwein Heißt 
Sprit, ift farblos und hat 73 — 76%, Alkohol. 


Der Hefen⸗ und noch mehr der Trefterbranntwein ftehen bem 
MWeindbranntwein in der Qualität nach. Doch geht der frangöfifche Hefen⸗ und 
Zrefterbranntwein im Kandel gleichfall® unter dem Namen Franzbranntwein, 
nicht aber die deutfchen Producte, fie gehören zu ben geringeren Branntweiw 
forten, ftehen jedoch über dem Korns und Kartoffelbranntwein. 


Der Hefenbranntwein ift relch an den Nicchfloffen des Weine, hat aber gewöhnfid einen brenzlicer 
Rebengeſchmack und Geruch. Der ZTreiterbranntmein, beiunderd der Nachlauf enthält ſehr viel ämieioi and 
den Hufen Der Zrauben. Der Branutwein aus Ru:bmwenen ift aus demieben Grunde von geringerer Gun 
weil er über den Hilfen gübrt. Mau erbält daber weit vorzüglichere Producte, wenn man mit Dampf de 
flillirt, oder nur einen wällrigen Auszug Der Hefe oder Treſter der Deftillation unterwirft, oder wenigitent 
in einer Blaſe deſtillirt, weiche 1 Hu über dem Boden einen zweiten, durchlöcherten Boden hat, woran 
die Treſter liegt. 


Man macht den Kranzhranntwein in Deutſchland bäuflg künſtlich nach, Inden man fuielfreien Karı 
toffelbranntwei. mit geiftiger Cichenrindentinctur und etwas Eſſig⸗ oder Bulpeterätber veriegt, oder iz. 


bem man ibn mit Eiligätber und ächtem Gognae, über Weinftein oder T und gedürrten Pflaumen abzich 
und dann mit Gichenrinde oder Guramel jürbt, durch Verſetzen von 80—90 procentigem fuielfreiem Beingert 
mit fo viel Traubenwein, daß er trinfbar if, oder durch Zuing von Denanthäther, den man aus Meintre 
fern deſtillirt. 

Die Deſtillation. Dad Brennen oder Deftilliren hat zum Zweck, durch Erhigen ber 
weingahren Maifhe den flüchtigen Weingeift von den nicht flüchtigen ober 
weniger flüchtigen Theilen der Maifche zu trennen. 


Die Kartoffels oder Fruchtmaifche enthält 2 — 3%, feite Theile (Schalen 
ober Hülfen). Der flüſſige Theil iſt ein Gemenge von viel Waſſer und wenig 
Alkohol, mit etwas La, A, Fuſelol, Gummi, Zucker und Ertractivftoff. 


ar nei ver Die Maifche enthält durchſchnittlich 50/, Alkohol. Beim Kochen derfelben 
Branntweins. wird fein wafferfreier, fondern ein Alkohol von beveutendem Waffergehalt vers 
dampft. Obgleich ber Alkohol fchon bei 63 und das Waſſer erfi bei 80° R. 
kocht, jo läßt er fi dennoch durch Kochen nicht in reinem Zuſtande vom 
Waſſer abfcheiden. Das Waffer verhindert durch feine Anziehung den Alkohol 
an der VBerdampfung. Der Siedepunkt eines waſſerhaltigen Weingeiſtes Liegt 


um fo höher, je wäfltiger berfeibe it. Die Alkoholdämpfe Idfen Waſſer auf 
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und führen um fo mehr davon mit fich, je mehr vorhanden if, bei einer Tems 
peratur, wo das Waffer für fich noch lange nicht kocht. 


Unterwirft man die erhaltene geiftige Flüffigkeit einer zweiten, britten, 
Deftillation u. f. w., fo erhält man jedesmal eine altoholreichere Flüſſigkeit, 
ohne daß auf diefe Weile die vollftändige Abfcheidung des Waſſers gelingt, 
benn bei einer gewiffen Stärfe geht die geiftige Flüffigkeit unverändert über. 
Die Abfcheibung der letzten Antheile Woſſers gelingt nur durch Anwendung 
von Körpern, welche daſſelbe ftärfer anziehen als der Alkohol, wie gebrannter 
Kalt Call (S. 217). Was bei der Deftillation zuerft übergeht, zeigt 20 — 
40 Bolumprocente Altoholgehalt nad) Tralles, das fpäiter übergehende allmätig 
09, woman die Beftillation beendigt. 


Das Product der erften Drftillation oder Läuterung heißt Lutter oder 
2äutermaffer, bat 20 bis 25 Volumprocent Alkohol und ift zu ſchwach, 
um verfäuflich zu fein. Das Product der zweiten Deftillation, das Weinen 
genannt, ift ber Branntwein und hat ungefähr 50 Volumprocent, das Pros 
duct der dritten Dejtillation oder Rectification, heißt rectificirter Weingeift 
oder Spiritus und hat 70 Volumprocent, die vierte Deftillation liefert den 
hoͤchſt rectificirten Weingeift oder Alkohol von 80 bi8 Y0%,. 


Was bei der Deftillation zuerft übergeht, heißt Vorlauf nnd if flärfer, 
zulegt kommt der Nachlanf, diefer iſt wäſſriger. Was bei der erſten Teftillas 
tion in der Blafe bleibt, heißt Schlämpe oder Spählicht, der Rüditand ber 
folgenden Deftillation da8 Phlegma. 


Auf ſolche Weile erfolgt die Deftillation in der gewöhnlichen Deftillire Die Defitir 

blafe wie fie ſchon füher (©. 19) beichrieben wurde. Die Blafe fol nicht parate. 
tief, fontern weit fein, damit fie viel Heizfläche hat; auch der Hals fol weit 
fein, damit er den Dampf rafch durchläßt, und der Helm groß, damit er Steigs 
traum für die Maifche hat. Die einfache Deftillirblafe wird aber jegt nur noch 
bei dem Betriebe der Branntweinbrennerei im Kleinen benügt, oder, wo man 
ihr einen günftigen Einfluß auf den feinen Geſchmack tes Deftillated zufchreibt, 
wie beim fchottischen Fruchibranntwein oder Whisky und beim Nordhäuier, 
Sie bat folgende Mängel: 1) Man muß dad Branntweingut zweimal beftillis 
ren, bid e8 die Stärle des verkäuflichen Branntweins erhält. Dies erfordert 
einen größeren Aufwand an Arbeit, Zeit und Brennmaterial. 2) Die zum 
Deſtilliren erforderliche Wärme gebt im Kühlmwaffer verloren und muß für bie 
zweite Deftillation von neuem aufgewendet werden. 


Die mefentlichften VBerbefferungen an ber Deſtillirblaſe beftehen baher in Die Küblappa⸗ 
ber Einrichtung, durch eine einzige Deflillation Branntmwein zu kaie. 
erzeugen und die Wärme der Weingeiftbämpfe zum Borwärmen 
der Maifhe zu benüsgen. Beide Zmede werden beim Abkühlen erreicht. 

Die Abkühlung und Verdichtung der Weingeifidämpfe zur Flüffigfeit wird 
beförtert, indem man das Helmrohr möglichit verlängert und die Berlängerung 
oder das Kühlrohr durch Ealtes Waſſer leitet. Zur Erfparniß an Raum . 
leitet man es in einer Spirale, Schlangenrohr an den Wänden des Kühls 
faffes hinab. Der Zufluß des kalten Waſſers im Kühlfaffe gefchieht von unten, 
der Abflug von oben. Allein diefe Röhren find ſchwer zu reinigen von anges 
fegtem Oryd *) und von Theilen der Übergeftiegenen Maifche, und fie werden 





*) Das Oryd, von Fufeldl und A gelöft, ertheilt bem Branntwein einen Cugehalt, 
25 * 
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Um beim Abkühlen die Mais 
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3 entbehrlich. Zwiſchen biefem und 
PN « ber Blafe wird ein zweited Kühle 
* 8, faß e für die Maiſche eingeſchal⸗ 


d> tet und Vorwärmer oder Ne 
ae frigerator genannt. Er ift mit 
2 einem Rührapparat verfehen, weil 
Ve TR igfeit nicht gleichmäßig erwärmt. 
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Erb das Helmrohr in bie Flüfigkeit 
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eintaucht, muß aller eintretende Dampf burch letztere ftreihen. Die Flüſſigkeit 
(der Lutter) kommt dadurch ind Kochen und wird zum zweitenmale deſtillirt. 


Dad Gefäß, welches die Weingeiftdämpfe nur theilweiſe abkühlt und ſo Der Dephleg 
geſtellt oder eingerichtet iſt, daß bie niedergeſchlagene wäſſerige Flüſſigkeit wie- metor. 
der in die Brennblaſe zurückfließt, heißt Dephlegmator. Eigentlich wirkt 
jeder Theil des Deſtillirapparates als Dephlegmator, deſſen Wände einen Fall 
nach der Blaſe zu haben, wie der Helm und jedes aufrecht ſtehende Rohr. 

Die Dephlegmatoren ſtehen daher höher als die Blaſe und Haben nur eine 
theilweife Abkühlung, gewöhnlich duch Maifche. 


Die Heizung über freiem Feuer giebt Veranlaffung zum Anbrennen, bes Die Dampfteſſel- 
ſonders bei der durch die Befteuerung hervorgerufenen Methode des Dickmai—- deſtillation. 
fhend. Man führte daher die Dampfheizung ein, anfangs von außen. 
Letzteres erfordert aber einen Dampf von höherer Temperatur oder Spannung 
und dadurch eine Eoftfpielige und fehwerer zu handhabende Einrichtung. Man 
feitet daher jegt den Wafferdampf unmittelbar in die Maifhe.e Dadurch wird 
allerdings ein ſchwächeres Deftillat geliefert, allein, da fein Anbrennen zu befors 
gen ift, fo darf auch die Maifche um fo roncentrirter fein. 


Die VBerfchiedenheit ber Branntweinforten aus verfchienenen mehligen 
und zuderhaltigen Rohitoffen in Geruch und Geſchmack beruht auf einem kleinen 
Gehalt von verfchiedenen Körvern, welche im Allgemeinen mit den ätherifchen 
Delen übereinftimmen und mit dem gemeinfchaftlihen Namen „Fuſelbl“ bes 
zeichnet werden. Sie find ſämmtlich weit weniger flüchtig als Wafler und bar 
her in dem zuerft übergehenden geiftigen Deftillat fpärlich, in dem legten wäfje 
rigen Theile aber fo reichlich enthalten, daß man fie in größerer Menge fans 
meln fann, und die Flüffigkeit ift milchig davon getrübt. 

Das Kartoffelfufeldt iſt Amylalkohol (S. 219), welcher nebft Des Fun vefeiben 
nanthäther auch im Zrefterbranntwein und mit mehreren unbefannten Stoffen und ihre Beton 
im Branntwein aus Rübenmelaffe vorkommen fol. Das Fuſelbl des Mei 
Fruchtbrannt weins beſteht aus 2 ganz verfhiedenen Subitanzen , welche 
in 2 verfchiedenen Perioden ber Deftillation auftreten. Zuerft erfcheint Amyl⸗ 
alkohol, fpäter ein fettiger Stoff von dunkler, meift brauner Farbe, höchſt 
widrigem Geruch und faurer Reaction. Die Bettfubitanz beftehbt aus einem 
leichter flüchtigen und einem weniger flüchtigen Theil, der erftere wieder aus 
Denanthäther und einem ätherifchen Del, dem Korndl, der fehmerer flüchtige 
aus Denanthfäure und Palmitinfäure (Margarinfäure), Die Palmitinfäure 
bildet bei weitem den größten Theil, das Kormdl nur einen geringen Xheil, 
bie Denanthfäure etwas mehr von dem Gewichte der fettigen Maſſe. Wahrs 
fcheinlich enthalten die Fufelöle noch andere Beftandtheile.e So fand man 
im ſchottiſchen Kornbranntmwein (Whisky S. 380) ein eigenthümliches 
grünes Del von raudigem Geruche. Das Malz fol weniger Fuſelöl liefern 
als ungemalztes Getreide und gehopfte Würze gar fein Fufelöl. 


Ob die Fuſeldle ſchon in den Rohftoffen vorhanden, ober. exit bei ber Gntftehung des 
GSährung oder Deftillation entftehen, ift noch nicht mit Befimmtheit ermitteft, Gbuſeldt 
Sie fcheinen fih jedoch aus eigenthümlichen Subftanzen zu bilden, welche fchon 
Durch die Begetation entitehen (vgl. S. 352), aber ihre Entwidiung fcheint 
eben fo fehr von der Deflillution als von der Gährung abhängig zu fein. 

des Ju⸗ 


Die Fuſelble verleihen den Branntweinſorten ihre Eigenthũmlichkeiten Einfrub —F 
und bei ber kleinen Menge, in welchen fie darin vorkommen, auch in der Regelakinuenbeit Deo 
einen angenehmen Geſchmack. Nur der Amylalkohol ertheilt den Branntweinen, Brannmeint. 
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worin er ſich reichlicher vorfinbet, einen üblen Geſchmack und Geruch. 
ziehen Branntweintrinfer Kartoffelbranntwein von einem gewiffen Fuſelgehe 
dem fufelfteien Branntwein vor. 


entfaferung beo Zu gewiflen Zwecken, wie zur Lilörfabrifation unt Parfümerie find jebod 

“ fufelfreie Branntweine Bebürfnid. Die Entfufelung bildet daher einen Zweig 

der Branntweindrennerei. Man verwendet hiezu gewöhnlich den Kartoffel 
branntwein als die billigfte Sorte. 


Die verſchiedenen Man hat verfchiedene Stoffe zur Entfufelung angewendet, von benen fid 

u enr aber feiner außer der Kohle bewährt Hat. Säuren und Alkalien wirken chemifch 
auf die Fuſeloͤle, fie verändern, aber fie befeitigen fie nicht, und wirfen zum 
Theil auch auf dem Alkohol zerfegend ein. Fette Dele unb fetthaltige Steffe, 
wie Milh und Mandelkleie find nicht wirkffam genug , fie entziehen zwar leicht 
dem Waffer, aber weit fchwieriger dem Alkohol das Fuſeldl. 


Bir Koble als Die Pflanzenkohle bewirkt Pie Entfufelung kräftiger als vie Thierkohle, 

mittel.  befonders die von leichtem, fchmammigem Holze, wie die Lindenkohle. Mas 

wendet fie in erbfens bis hafelnußgroßen Stüden in frifchgeglühten Zuſtande an. 

Berfahren bei der Die Einwirkung gefchieht entweder falt durch Digeftion oder Yiltration, ober 

Gntfufelung warm durch Rectification über Kohlen. Da aber der Weingeift in der Sied⸗ 

hitze das Fuſeldl leicht wieder anzieht, fo ſchaltet man entweder eigene Gefäße 

mit Seihböden zur Ausbreitung der Kohle zwifchen Blafe und Kühlapparat 

ein, um die Weingeiftdämpfe Lurchzuleiten, oder man bringt die Kohlen in ten 
Kühlapparaten, 3. B. im Bedenapparat an. 


Die Ablagerung Uebrigens verbeffert fih der Branntwein, mie der Wein, auf dem Lager 

des Branntweind durch innigere Verbindung der Beftandtheile. Der Fuſelgeſchmack mildert un 
verfeinert fi bei allen Branntweinforten, und dad Waffer, nicht blos das 
jenige, welches nach ber Deftillation zur Berbünnung zugefeßt wird, fonters 
auch das bei der Deftillation mit Gibergehende tritt in nähere Verbindung mi 
dem Alkohol und der Branntwein gewinnt dadurch fo fehr an LXieblichkeit dei 
Geſchmackes, daß man berfeiben felbft bei fufelfreiem Branntwein den BBerluf 
zum Opfer bringt, welcher durch bie Verdunſtung erwaͤchſt. Eine ähnliche 
Wirkung wie dieAblagerung fol ter Froft hervorbringen. 


Das Zuſeldi als Man erhält bei der Branntweindrennerei das Kartoffelfufeldl als Reben 
Rebenprodaet. product, indem man das Phlegma mit NaCl fättigt, bei verſtärktem Seuer 
deftillirtt und da8 Del von dem mit Übergegangenen Wafjer abnimmt, & 
-bient zum Brennen und zur Darfielung der Baldrianfäure und mehrerer wohl 
tiechender Aetherarten für die Likörfabrifation und Conditorei (S. 220). Zu 
a etung hat e8 wegen feines üblen Geruches noch feinen Eingang ge 

nden. 


Die Liköre, . Mit ber Branntweindrennerei wird Häufig die Lilörfabrikation 
verbunden. Sie hat zur Aufgabe, den Branntwein durch Zufag von Zucker 
und aromatifchen Subftanzen in cin angenchmeres Getränk zu verwandeln oder 
ihn gleichfam zu veredeln. Dieſe veredelten Branntweine heißen zum Unter 
fhiede von ten gewöhnlichen oder einfachen, zufammengefegte Brannt 
weine oder Likbre. Man tbeilt fie, hauptfächlich nach ihrem Gehalt an Zuder 
und Weingeiſt, in mehrere Claffen: 


Eintheifung. Sie heißen Waffer, wenn fie wenig, Likdre im engeren Sinne, 
wenn fie mehr Zuder enthalten und gefärbt find; Cr&öme (Rahm), wenn fie 
fo viel Zuder enthalten, baß fie fait fyruptid find, völlig farblos und von 
befonders feinem Gefhmad find; Huile (Del), wenn der Zuder Längen 
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Zeit mit Wafler gekocht werben war, fle follen dadurch die Blige Beſchaffen⸗ 
heit erhalten, wodurch fich biefe Likdre auszeihnen. Aquavit heißt Die ges 
zingfte Sorte der Liföre und Ratafia die Fruchtlikdre, 


Man bdeftillirt Ten Branntwein über den aromatifchen Stoffen ober mas Darftenung. 
cerirt fie damit (läßt flc bei gewöhnlicher Temperatur damıt weichen) und fegt 
dann den Zuder zu. Wo außer dem Aroma feine nicht flüchtigen Stoffe, wie 
@erbfäure oder Bitterftoff ausgezogen werden follen, erhält man bie Liköre weit 
fhneller und oft noch von befierer Befchaffenheit, wenn man ftatt ber Deftillas 
tion oder Maceration den Branntwein mit den entfprechenden ätherifchen Delen 
verfegt. " 


Rur die durch Deftillation und mit Delen verfertigten können gefärbt Das garden der 
werben, weil die durch Maceration erzeugten fchon durch braunen Ertractivftoff fetben. 
oder durch andere Farbſtoffe gefärbt find. Die Farben müffen natürlih uns 

fhärlich fein. Roth wird gewöhnlich durch Cochenille, Blau durch Indigſchwe⸗ 

felfäure, Gelb durch Saffrtan oder Cureuma, Biolett durch Ladmus oder Blau 

und Roth, Grün durch Blau und Gelb, Braun durch Caramel hervorgebracht. 


Die Brodbereibung. 


Der wichtigfte Vorgang bei der Brobbereitung, das Gehen bed Teiges 
berubt gleichfall8 auf einer geifligen Gährung. 


Die Bäderei hat zum Zweck, das Getreidemehl in cine leichter verdau⸗ 
liche und zugleich wohlfchmedende Speife von möglichiter Haltbarkeit zu vers 
wandeln, 


Zur Verdauung der rohen Getreidbefamen gehören Verdauungswerkzeuge, Wichtigkeit der 

wie man fie nur bei Thieren antrifft, die ausſchließlich von Pflanzenkoſt Teben, Lrodbereitung. 
und das Mehl iſt im trodnen Zuftande nicht zum Berfchluden geeignet. Durch 
Erweichen oder Kochen mit Waffer erhält man aber Speifen, wozu man ftetd 
Gefäße Haben müßte, um fie mit fich zu tragen, und bie in fürzefter Zeit vers 
berben würben, abgefehen davon, daß fie nicht den angenehmen Geſchmack des 
Brodes, fondern einen faden Geſchmack befigen, weicher bald Ueberbruß bewirkt. 
Wollte man aber dad Mehl mit Waſſer fogleich nachdem es zum Teige ges 
macht ift, unmittelbar baden, bis e8 feine teigige Befchaffenheit verloren hat 
und durchaus troden ift, fo würde man eine gummiartige Mafle erhalten, die 
fo Hart ift, daß fie fich nicht kauen läßt und fo langfam erweicht, daß fie 
fhwierig zu verbauen wäre. 


Bird nur wenig Waffer zum Zeige genommen und bei niedriger Tem⸗ Hwiebaft. 
peratur gebaden, fo verwanbelt fih nur Lin Theil (dev durchfeuchtete) ber 
Stärke in Kleifter, während der andere die Mehlform behält. Bon diefer Art 
war das Brod in früheren Zeiten allgemein, jest nur in einzelnen Gegenden, 
fowie ber Schiffzwieback *) und die Oſterbrode der Juden. Bei bie 


*) Richtiger Schiffbrob (Cake) und nicht zu vermwechjeln mit dem eigentlichen 
Schiffzwieback. Erſteres wird ohne Hefe bereitet, aber nur einmal gebaden, 
und ift im trocknen Zuftande nicht geniekbar, fondern nur zum Kochen zu ver» 
wenden. Letzterer erhält Hefe, wird zuerft gebaden, hann getrocdnet und ift das 
gewöhnliche Brod der Seereifenden. Das erftere läßt man deshalb nicht gehen, 
weil e8 ald poröfe Maffe der Luft und baher der Verderbniß mehr ausgeſetzt wäre. 
Es wird mehrmals burchftochen um alle Aufgehen zu verhindern, nicht gefalzen 
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fer Bertheilung bed getrodneten Kleifterd durch Stärktmehllörner ift folches Bw 
ziemlich leicht zu erweichen und zu verbauen, aber ſchwer zu kauen und es feh 
ihm gleichfalls der Wohlgefhmad, welchen das gemöhnliche Brod durch eim 
anfangende Röftung erlangt. 


Das gewöhnliche Bei der jetzigen Darftellung bed gewöhnlichen Brodes wirb der Zeig 
rod. Heim Baden aufgelodert und in eine poröfe fhwammige Maffe verman- 
beit, welche von der Berdauungsflüfligfeit durchdrungen und gelöft wirt. 
Died bewirkt das Gehen oder die Gährung, welche tem Baden vorhergebt. 
Ba verwendet faft nur Roggen und Weizen zu Brod, felten Gerfte und 

- aber. 


De oookhrn bei Liegt der Teig vor dem Baden längere Zeit an einem warmen Orte, io 

8 verwandeut ſich etwas Kieber in Hefe und verfept den Zuder bes Mehles in 

geiftige Gährung. Raſcher wird die Gährung duch Hefe eingeleitet, jedech 

gewöhnlich nur bei Weißbrod. Bei Schmarzbrod wendet man der Billigkat 

wegen den Sauerteig ald Ferment an. Die Hefe wirft fchneller als der Sauer 

teig und. ertheilt bem Brode keinen fauren Geſchmack. Bas mit Sauerteig bo 

reitete heißt gefänerte® Brod, während man unter ungefäuertens Brote 

nur dasjenige verfteht, welches ganz ohne Ferment bereitet if, wie dad Schiff 

brod und das Oſterbrod ber Suben, weil man in älteren Zeiten fein anderes 
Brobferment als den Sauerteig Fannte. 


Der Gauerteig. Der Sauerteig ift derjenige Theil des Teiges, welcher von einem Ges 
bäde zum andern aufgehoben wird. Er fährt während biefer Zeit in ber Gäh— 


rung fort, geht zum heil in A und La über und erhält dadurch einen fauren 
Sefhmad. Dauert die Zeit zwifchen 2 Gebäden lange, wie auf dem Lande 
oft 2- 3 Wochen, fo nimmt die Säurebildung beträchtlih zu, und je mehr 
dies geſchehen ift, um fo flärkfer erregt auch der Sauerteig in dem neuen Zeige 
die Reigung zur Säuerung. 


Das Anfriſchen Er muß daher angefrifcht werben, d. h. man verfegt ihn einige eu 

des Sauerteig. „or dem nächiten Gebäde mit einem Theile des zu verwendenden Mehles unt 
Waſſer. Iſt die Gährung eingetreten, fo wird zum zweitenmale mit mebt 
Mehl angefrifcht, auch zum bdrittenmale und bisweilen noch öfter, fo daß ſelbſt 
die Hälfte des Mehles zum Frifchen aufgeht. In jedem biefer neuen Teige 
muß die Reigung zur Säurebildung mehr abnehmen als im vorhergehenden, 
bis fie zulegt auf dad gewöhnliche Maaß unterdrüdt iſt. 


Zugleich wird auf folhe Weife die Meine Menge bed Ferments (Vs 
— 1/45) gleichfdrmiger im Teige zertheilt, ald wenn man ed auf einmal zur 
ganzen Mehlmaſſe fneten wollte. Ferner vermehrt fich bei jedem Anfrifchen der 


hrungefofi, indem bei jeder Gührung eine gewiſſe Menge Kleber in Fermen 
ergeht. 


Häufig läßt man den Sauerteig bei langer Aufbewahrung austrodnen, 
wo er, wie bie getrodnete Hefe, feine Wirkſamkeit am längften zu erhalten 


ſcheint. 


In frequenten Bäckereien, beſonders in Städten, folgen ſich bie Gebäde 
ſo ſchnell, daß man gar keinen eigentlichen Sauerteig hat. Man theilt den 


und bei niedriger Temperatur gebacken, weil ſowohl das Salz, als eine braune 
Rinde die Feuchtigkeit anzicht, 
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Teig in einen kleinen und größeren Theil, wovon ber erſte ſogleich wieder ans 
gefrifcht und der größere verbaden wird. Auf dem Lande rührt man den 
2—3 Wochen alten Sauerteig, in Waffer vertheilt, fogleih auf einmal unter 
das Mehl, daher Das faure Brod der Landbewohner. 


Der Sauerteig mag übrigens noch fo frifch verwendet werben, fo wird a 
er doch immer mehr zur Milchfäurebildung geneigt bleiben, als eine bei Eräftis ider ats Weip 
ger Weingährung volllommen ausgebildete Hefe. Das Schwarzbrob kann des, brod. 
bald in der Wärme des Magens leicht Säurebilbung veranlaffen, daher die 
ſchwerere Berbaulichkeit deffelben, namentlich) bei fchwächlichen Individuen, wo 


e8 längere Zeit im Magen vermeilt. 


Da beim Gähren bed Teiged der vorhandene Buder und wahrſcheinlich Andere e Bitter 
aud ein Theil bes Stärfmehld, nachdem er in Zuder übergegangen, fih in Ne 3 


Weingeiſt und ö verwandelt und dadurch nebil einem Antheil Kleber verloren 
geht, da ferner dem Teige ohnedies NaCl zugefegt wird, fo Hat man vorges 
fchlagen, einen Theil ded Zeiged, dem man Soda zugefeht Hat, mit bem ans 
dern zufammenzufneten, der mit der entfprechenden Menge HCl verfegt ift, um 
NaCl zu bilden und C zum Auftreiben des Teiges zu entwideln. Allein man 
fand, daß hierdurch nur eine plößlihe Gasentwidlung während des Knetens, 
aber feine nachhaltige ftattfindet. 


Beim Lebkuchenteig ift jedoch ein ähnliches Berfahren nicht nur möge Poitaſche. 
lich, fondern auch nothwendig. Diefer enthält fo viel Syrup oder Honig, daß 
er felbft mit Hefe nicht in Gährung kommt. Man verfegt ihn daher mit Potts 
aſche. Die Säure ded Syrups, melde fchon vorhanden ifl, nebit derjenigen, 
die noch bei dem wochenlangen Liegen biefed Teiges fortwährend entfteht, lies 


fert eine dauernde öentwicklung. 


Da jedoch die Pottaſche im Ueberſchuſſe nicht nur leicht einen unange⸗ gorien aure⸗ 
nehmen Geſchmack und Geruch, ſondern auch ſchädiiche Folgen für die Ber, Ammonia 
dauung veranlaßt, und ſehr langes Liegen des Teiges erfordert, ſo hat man 


ſpäter 2H,N+3C ftatt PBottafche angewendet. Jeder Lieberfchuß deffelben vers 
flüchtigt fih beim Baden, und da es ſchon durch feine Verflüchtigung, auch 
shne Säure, wirkt, fo erfpart es das lange Liegen des Teiges ganz. _ 


Andere Zuckerbackwerke werden gleichfalls ohne Hefe bereitet. Man vers @imweiß. 
fest fie mit Eiweißſcha um oder Schnee. Die vielen Zuftblafen, melche 
badurd in den Zeig kommen, dehnen ſich beim Baden aus und wirken ganz 


wie die C und der Weingeift des gegangenen Teiges. 
Auch Branntwein oder Arrak werben zu diefem Zwecke zugefekt. Beingeift. 


Der Blätterteig (ipanifcher oder Butterteig) wird erhalten, indem man Butter. 
ben gut abgefühlten und dünn ausgerollten Teig ftart mit Butter beftreicht, 
zufammenfcdlägt, wieder ausrollt und bies Öfter wiederholt. Der Teig ift nun 
Durch Bett in zahlreiche Blätter getrennt, welche fich beim Baden durch die 
Verdampfung der Feuchtigkeit erheben und fo gleichfalls eine Lockerung des 
Gebädes bewirken. 

Zur Bereitung bes Brodteiges verfekt man das Mehl mit lauwarmem Die nöiniae Han 
Waffer (je nad) der Jahreszeit von 18— 300 R.). Das Mehl bindet um fo ® He 
mehr Waſſer, je weniger es ſelbſt enthält, das befte %/,, fchlechtes %/,, um fo 
mehr, je älter und trodner es ift, im Durchichnitte 2/, feines Gewichtes, bes 
fonders viel das fogenannte Kunft» oder Dauermehl (von den englifchen und 


Soda mit Galz 
fäure, 


Des Anmachen 


bes Teiges. 


Die erſte Gaͤh⸗ 
rung. 
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americaniſchen Kunſtuühlen), weil es vor dem Mahlen nicht genetzt zu werda 
braucht. 

Se weniger Waſſer man zum Teig nimmt, befto ſchwerer iſt er zu kne 
ten, um fo weniger gebt er auf, befto nahrhafter und fättigender, aber auch 
um fo fchwerer verdaulich ift das Brod. 


Man rührt anfangs nur einen Theil bes Mebles mit dem Waſſer zu 
einem dünnen Teige an, weil die Gährung um fo leichter eintritt, je mehr 
Waſſer zugegen ift, und läßt ihn 4—6 Stunden ober länger an einem mäßig 
warmen Drte ftehen. 


Mroceh beim @e: Es bildet fich C und Weingeift, welche durch bie Zähigfeit des Teiges 


gen des Keiget. 


Dat Kneien. 


Kuetmaſchinen. 


am Entweichen gehindert, denſelben auflockern, in die Höhe treiben oder das 
Gehen bewirken. Dieſe Zähigkeit beruht auf dem Klebergehalte des Mehlts 
(S. 281), wird aber durch die Vermehrung bed Waſſers vermindert. Man 
fnetet ihn daher, fobald die Bährung eingeleitet ifb, mit dem übrigen Theile 
des Mehles zufammen, weil er fonft zu weich ift und wieder einfinft. 


Dad Kneten des Teiges muß in warmen Backſtuben und mit Kraft, 
Geſchick und Schnelligkeit gefchehen, um durch gleichmäßige Mengung des Waſ—⸗ 
fer mit dem Mehl die möglichfte Elafticität zu erreichen und viel Xuft in ben 
Teig zu bringen, bis alle Klümpchen verfchwunden find unb ber Teig nidt 
mehr an ber Hand haftet. Er wird meiftens mit etwas Salz ('/s— Ye, yom 
Gewichte des Mehles) verjekt. 


Da das Kneten mit den Händen eine fehr anftrengende, zeitraubende 
und nicht beſonders reinliche *) Arbeit ift, fo Hat man Knetmafdinen u 
Anmwenbung gebracht, allein die Befeitigung von fremten Körpern (Kötner, 
Hülfen, Mehlklumpen, Steine), weldye der Geübte leicht durch das Gefühl un 
terfcheibet, find bei der Mafchinenarbeit nicht zu befeitigen und ber richtige 
Zufag von Waffer, Sauerteig und Mehl, melcer jeden Augenblid von der 
Lmpänben abhängt, ift durch feine Mafchine, fondern nur nad dem Gefühl zu 
ewirfen, 


Die zweite Saͤh Rah dem Kneten wird ber Zeig abermals einer Gährung überlaflen, 


rung und das 
Auswirfen. 


Die dritte Si. 
ung. 


die aber kaum bald fo lange dauert als die erfte, und Hierauf ausgewirkt, 
oder in Stüde von beftimmtem Gewichte geformt. Auf 100 Gewichttheile fer- 
tiges Brod müſſen 115—117 Theile Teig, für Eleine und lange Brode etwas 
mehr genommen werden. Die geformten Leibe werben mit Mehl oder Kleie 
beftreut und in Leinwand gefchlagen, auf Körbe oder Badbretter gelegt und 
einer dritten Gährung üÜberlaffen, wobei der Teig um die ‚Hälfte ober 
um’d Doppelte an Umfang zunimmt. Die Gährung darf nit zu fange 
dauern, weil fonft Säurebildung eintritt, es entwidelt fich fein Gas mehr und 
der Teig fällt wieder zufammen. 


Während dem beftreicht man das Roggenbrod mit Wafler, damit das 
Gas an ber Oberfläche entweichen fann und ber Teig feine Riffe bekommt. 
Dies wirb kurz vor dem Baden wiederholt und ertheilt der Rinde den Glanz 
durch Auflöfen von Stärfegummi, und mildert bie Einwirkung ber SGige auf 
die Außenfläce. 


*) Bei dem Brode für Feldbäckereien und beim Zwieback ift man fogar gezwungen, 
den Teig duch Treten mit ben Füßen zu bearbeiten. 
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Sobald der Dfen heiß genug if, wirb bad Brod hineingebracht ober Das Badın, 
eingeichoffen und bei 160-—200° R. ausgebacken. Die Dauer bed Badens 
wechfelt zwifchen 3/, und 3 Stunden je nad) der Größe, Form und Beſchaffen⸗ 
Heit des Brodes. Schwarzes Brod erfordert längere Zeit ald weißes. 


In der Site des Ofens entſteht im Teige feine ö mehr, aber fie dehnt Prageh beim 
fi aus, Weingeift und Wafler verwandeln fih in Dampf. Dadurch‘ nimmt 
ber Umfang des Brodes abermals gegen dad Doppelte zu. Un der Oberfläche 
wird das Stärkmehl in Gummi verwanbelt, getrodnet und gerdftet und dadurch 
bie Ninde gebildet, welche fi) durch ihre Härte, braune Farbe und einen ans 
genehm bitterlichen NRöftgefhmad von ber inneren Maffe oder Krume unters 
fcheidet. Die Krume wird bei gemöhnlichen Brobe nicht völlig außgetrodnet 
und daher auch nicht Über den gewöhnlichen Siedepunft bed Waſſers erhigt. 
Das Stärkmehl der Krume wird daher nicht wefentlich verändert und nur in 
Kleifter umgewantelt. Die Wände ber Zellen, welche bie Brebfrume bilden, 
beichen „naher aus einem halb ausgetrodneten Gemenge von Stärfelleifter 
und Kleber. 


Man benügt zum Baden des Brobes fait überall noch Waddfen von Die Badiim 

berfelben Einrichtung wie feit den älteften Zeiten. Sie beftehen aus einem von 
Baditeinen aufgeführten Raume mit flacher, nach Hinten ſchwach auffteigender 
‚Heerdfohle, um fie bequemer überfchen zu Eünnen. Diefe ift, mit einem niedris 
gen Gewölbe überfpannt. 3 oder 4 Züge im hinteren Theile führen über dem 
Gewölbe zurüd in den vorn über dem Mundloch befindlichen Kamin. Diefe 
Defen werben über bie zum Baden ndthige Temperatur geheizt, weil erfi nad 
Enifernung des Feuers und ter Aſche, im Feuerraume felbit gebaden wirb 
durch die Wärme bes erhigten Gemäuers. 


Die Wärme wirft vom Gewölbe aus tur Strahlung und von der 
Sohle turd unmittelbare Leitung. Sol das Gebäde nicht zu lange Zeit ers 
fordern oder unvolftändig ausbaden, fo muß zmwifchen jedem Gebäde etwas 
nachgeheizt werden. Die ndthige Nachheizung darf jedesmal etwas fchwächer 
fein bis etwa zum fünftenmale. 

Diefe Defen toten — namentlich bei einzelnen Gebäden zum Privatge⸗ debler und Ber 
brauche — unverhältnigmäßig viel Ürennmaterial und verurfahen zwiſchen Re3 
jedem Gebäcke Unterbrechungen, welche namentlich für größere Geſchäfte fehr 
ftörend find. Außerdem find fie nicht gleichmäßig zu heizen und kühlen au 
ungleihmäßig ab, am fchnelliien im vorderen Theile. Man bat daher bie 
Backdfen zu verbeflern gefucht, indem man die Beuerung vom Badraum trennte, 
fo daß ununterbrochen gebaden und mit jedem Brennftoff (Xorf, Brauns und 
ae) geheizt werden kann. Die Heizung gefchicht meift durch heiße 

uft. 

Diefe BVerbefierungen haben jeboch nur in großen Gefchäften,, wie in 
Militär» und Semeindebädereion Eingang gefunden, weil in Eleineren Bädes 
reien bie Zeit des Nachheigens ohne alle Störung mit andern Arbeiten bingeht 
und der Holzaufwand nicht fo fühlbar it, daß man fich leicht zu neuen Ein⸗ 
richtungen enticließt, die in ber Anlage größere Koſten veranlafien, während 
man von ihren 2eiftungen nicht überzeugt ift. 


Die Tabalfabritation. 


Die Tabakfabrikation zerfällt in einen mechanifchen und in einen chemis 
fhen Theil, Der erftere hat die Aufgabe, bem Blatte die zum Genuſſe geeig⸗ 
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nete Form zu geben. Der hemifhe Theil Heichäftigt fih mit ber Beredlm 
des Seruches und der Befreiung des Tabaks von fchäblichen Wirkungen un 
ſucht Heide Zwecke burch einen Gährungsproceß zu erreichen. 


Die verfhicdenen Unter den verfchiedenen Arten ber Tabafpflanze wird der gewöhnlich 
ae Tabak (Nicotiana Tabacum) am häufigften gebaut. Derfelbe liefert jedoch 
nach Boden, Klima und Eultur ein fehr verichiedened Product. Der befte 

fommt aus den füdlichen Staaten von NRordamerica, Birginien, Mariland zc., 
von den Antillen, Columbien und Brafilien, namentlich aus der Savannah auf 
Cuba und von Barinas in Columbien., Die nördlichen Gegenden liefern ben 
fhlechteften; den beiten in Europa die Zürfei, Ungarn und Holland. Der 
deutſche hat einen füßlich wiberlichen Nebengeruch, Kneller. Auch ber aus 
americanifhen Samen in Deutfchland gezogene nimmt benfelben in 2—3 Jah—⸗ 
ren allmälig an. 


Die Beftandiheite Die charakteriftifhen Beltandtheile des Tabaks find das Ricotianin, ta 
des Tabats. Nicotin und die Tabakfäure. Das Nicotianin oder der Tabakcampher 
ift eine fettartige Subftanz von bem angenehmen Geruche des Tabafrauche unt 
von bitterem, aromatifchem Geſchmack, übrigens noch menig unterfudht. Das 
Ricotin (C20oHiaNa) ift ein Alkaloid (S. 214) und bildet ein farbliofes Del 
von ſchwachem, beim Ermärmen dagegen, oder bei Gegenwart von H,N höchſt 
ftarfem, beißendem Tabakgeruch und fcharfem, ätzendem Geihmad. Es ift ein 
fehr ſtarkes betäubendes Gift, welches Fleinere Thiere ſchon tropfenweife töbtet. 
Die Tabakſäure (C,H,O,:) ift der Aepfelfäure ähnlich und wurde früher 
auch für diefelbe gehalten. Die Güte des Tabaks ift jedoch weder von 
Ricotin, noch von der Tabakfäure, fondern von feinem Gehalte an Ricotiania 
abhängig. 

Außerdem enthält der Tabak Eiweiß, eine Eleberartige Subſtanz, Gummi, 

Harz, Holzfaſer, KN und bie gemößnlichen Salze der Pflanzen. 


Der chemiſche Die Hauptaufgabe der Tabakffabrifation ift, durch theilweife VBerflüchtigung 
En di arat des Nicotins bie natürliche Stärfe und Schärfe zu mildern, die Nhaltigen Sub 
ftanzen, welche beim Verbrennen einen üblen Geruch entwideln, zu zerflöre 
und das Aroma des Tabaks zu entwideln oder durch fünftlihe Zufäge zu ver 


beſſern. 


Borbereitende Man Täpt die friichen Blätter einige Tage in bünnen Schichten liegen, 

Behandiung. damit fie etwas ſchwitzen und welk werden und hängt fie dann an Fäden orte 
dünnen Hölzern zum Trodnen auf. Bisweilen läßt man fie gähren, naments 
ih viele americanifhe Sorten. Man wartet feuchte Tage ab, wo die trodnen 
Blätter Feuchtigkeit aus der Luft angezogen haben und legt fie in 10 Zu 
hohe Haufen auf einander. Sie erhigen fih nun, man fchafft daher jegt kie 
äußere Scichte nach innen, läßt fie fich wieder erhigen und legt fie hierauf 
Inder zum Trocknen umher. 


Die Wirkung der Bei der Gährung werden angenehm riechende Zufeldle erzeugt und bie 
@äprung. kleberartigen Beſtandtheile zerfegt, welche wie alle Nfubftanzen beim Brennen 
einen wibrigen Horngeruch verbreiten. Es bildet ſich H,N und diefes vermit 
telt die Verflüchtigung eines Theiles bes Nicotins, indem es als ftärfere Baſis 
das Nicotin aus feinen Salzen abfcheidet und als Weberfchuß bei feiner Ber 

flüchtigung mit fi verbunftet. 


Die eigentliche Fabrikation des Tabaks theilt fih in 4 Zweige: 1) Ci 
gurren, 3) Kautabat, 3) gewöhnlicher Rauchtabat, 4) Schnupftabaf. 








1 
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Rur bei ben zwei Iehteren Arten folgen ber vorbereitenden Behandlung 
ı0ch wefentliche chemifche Operationen. 


Zum Rauchtabak werden bie Blätter mit H befeuchtet und gefchnitten, 
jefräufelt und auf einem Iuftigen Boden getrodnet. Schlechter Tabak wirb 
ꝛisweilen mit Wafler ausgelaugt, welches zwar den Knellergeruh, aber auch 
iele der anderen Beftandtheile auszicht, die man alsdann durch eine Sauce 
u erfegen fuht. Die Sance beiteht aus einer Abkochung von Abfällen beſſe⸗ 
er Tabakſorten oder anderer wohlriechender Subftanzen. Schwerer, bumpfiger 
der fchlechter Tabak wird auf die Darre gebracht und auf 80— 960 R. erhikt, 
oodurch er viel von feiner narkotifchen (hetäubenden) Wirkung verliert, indem 
Ricotin in Dämpfen entweicht, welche die Augen zu Thränen reizen, und ein 
heil des Knellergeruches vergeht. Auch verlieren dadurch die Nſubſtanzen 
bre Gährung erregende Wirkung. Der Saure wird häufig NaCl zugefest, um 
‚a8 Verbrennen beim Rauchen zu mäßigen, welches der natürlihe Salpeterges 
yalt der Blätter oft zu fehr befchleunigt. 


Beim Rauchen des Tabak wird immer bie der brennenden Oberfläche 
unächſt gelegene Schichte in trodene Deftillation verfegt, deren Producte nebft 
yenen der wirklichen Verbrennung in den Mund des Rauchers gelangen. Die 
ziteren find ein eigenthlimliches brenzliches Oel, Brandharz, H,N, Paraffin 
ſ. Producte der trocknen Deſtillation), etwas A und ziemlich viel Bu, die letz⸗ 


eren C, C, CH, CH,. Die Abweſenheit des Kreoſots erklaͤrt zum großen 
Theil, warum der Tabakrauch nicht im Halfe fragt und zum Huſten reizt wie 
ver Rauch bes Holzes. 


Die Blätter zum Schnupftabak erhalten fhon in der Qultur eine 
ındere Behandlung und verlangen einen ftarfen thierifchen Dünger, während 
‚er Rauchtabak Pflanzendünger erforder. Häufig verwendet man nur die 
Rippen und Abgänge zum Schnupftabak. 


Der Geruch des Schnupftabats muß ſich fchon bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur kräftig entwideln. Man unterwirft ihn daher einem ftärferen Gährungss 


sroceffe und zwar mit H,N, ober H,N entwidelnden Miſchungen wie KC oder 


NaC mit H,N-+-CI, weil das H,N die Berbunftung flüchtiger Subftanzen oder 
sie Entwicklung des Geruches befördert. NaCl wird zugefegt, um die Gährung 
ju mäßigen und Fäulniß zu verhindern. Die Salze und Alfalien tragen auch 
‚ur Erhöhung ber reizenden Wirkung bed Nicotind auf die Schleimhaut ber 
Rafe bei. Zur Verftärfung der Gährung dienen Zuder oder zuderhaltige 
Stoffe wie Syrup, Honig, Traubenmoft, Rofinen, Hollunderfaft, Zwetſchgen, 
Johannisbrod, Beigen, Tamarinten. Das Aroma fudht man durch eine große 
Baht wohlriechender Stoffe zu erhöhen, wie Calmus, Zimmet, Beilmurz, Alant, 
Tonkabohnen, Vanille, Steinklee, Rofenblätter, Wachholberbeeren, Anis, Fen⸗ 
Hel, Lorbeerblätter, Wein, Arrak, ätherifche Dele und viele andere Dinge, 
Selten läßt man die Gährung vollenden, um nicht durch bie Erhigung das 
Aroma ber Sauce zu verlieren. 


Der befte Schnupftabat ift der franzdfifhe. Er zeichnet fih durch 
ben reinen Tabalgeruh aus. Man unterwirft ihn ohne alle aromatifchen Zus 
fäße mit etwas Weinhefe, Salmiak, Bottafche und Kochfalz einer vollftändigen 
Sährung, wobei fih viele Wärme und endlich der angenehme Geruch ents 
widelt, den man am Barifer Rape fhägt, während man in- folden Babrifen, 


NRauchtabak. 


Vroceß beim 
Rauchen des 
Tabafs. 


Squupflabat. 
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wo nur geringe beutfche Blätter ober bloß die Rippen ber befleren ausländ, 
fhen Sorten verarbeitet werden, zu aromatifchen Zufägen gezwungen if. 


Shleimgähbrung. 


Die Schleimgährung beſteht in der Zerfegung des Zuckers in einen dem 
arabifhen Gummi ifomeren Schleim (S. 252) nebft La, Mannit und etwas 


Bernfteinfäure unter Abfcheidung von Waffer und Entwidiung von C und bis 
weiten auh H. Die Bedingungen, unter welchen biefelbe eintritt, find 


folgende ; 

1) Die Gegenwart von gährungsfähigem, befonders gemeinem Zucker. 
beh 2) Mangel an Säure oder Gegenwart von ſchwach alkaliſcher Reaction, 

er 

3) ausgewaſchene Hefe ald Ferment. 

4) Die gewöhnliche oder eine höhere Temperatur bis 320 R. 

Die Übrigen Bedingungen (Waffer und Luftzutritt) find wie bei ber 
Weingährung (S. 349). 

Sie tritt daher befonber& Teicht im Safte der Runfelrüben, Möhren und 
Zwiebeln, Abkochungen von Hülfenfrüchten und Kräutergemüfen ein, bisweilen 


auch bei (Jtarmem Moft in warmen Kelern. Die Schleimgährung dauert 
oft fehr lange (Monate lang). ⸗ 


Milchſäuregährung. 


Die Milchſäuregährung beſteht in der Umwandlung des Zuckers in La 


unter Aufnahme von Wafler ohne Gasentwicklung. Sie ift noch öfter als die 


Schleimgährung von der Bildung von Mannit und Bernfteinfäure begleitet. 
Die Bedingungen, unter welchen fie eintritt, finb folgende: 

1) Eine Nfreie Subftanz, wie Stärkmehl, Zucker, Dertrin. Am leichte 
fien gehen Dextrin und Milchzucker in diefe Gährung Über, langfamer Rohr 
zuder und noch fpäter Stärkmehl; leßtere, ohne zuvor in Fruchts oder Krümel 
zuder überzugeben. 

2) Die Gegenwart von Fett, beſonders Butyrin, Hircin und bie phob 
phorhaltigen Fette des Dotters und Gehirns. 


3) Als Ferment dienen Proteinverbinbungen (S. 265), welche im feud» 
ten Zuflande an der Luft einen gewiſſen Grab der Zerfeßung erlitten haben, 
bie meilten erft, nachdem fie bie Yähigfeit, die Weingährung einzuleiten, be 
reits verloren. Doc follen die Leimſubſtanzen vorher zur Milchſäuregährung 
tauglich fein und erit, nachdem fie dieſes Vermögen verloren haben, zur Wein 
gährung. Leim und thierifche Häute wirken auch ohne Gegenwart von Fett. 


4) Die günftigfte Temperatur ift zwifchen 24 und 320 8. 

5) Sie wird gleichfalls durch faure Reaction verhindert und durch ſchwach 
altalifhe befördert. Die Säure muß daher von Zeit zu Zeit gefättigt oder 
glei anfangs Kreide zugefegt werben. 

Waſſer und Luftzutritt find wie bei ber Wein, und Schleimgaäͤhrung. 
(Bel auch La S. 195, 231 und 282). 
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_ Butterfäuregährung. 


Die Butterfäuregährung befteht in der Umwandlung der La in Bu unter 
Entwidlung von C und H. Die Bedingungen zur Butterfäuregährung find: 


1) Die Gegenwart von freier La ober eines milchfauren Salzes. 


2) Als Berment dienen Proteinfubftanzen, welche um einen Grab ber 
Zerfegung weiter fortgefchritten find, als der, worin fie die Mitchfäuregährung 
einleiten. 


3) Sie erfolgt nicht nur bei derfelben Temperatur, wie die Milchfäures 
gährung, fondern auch bei niedrigen Temperaturen bis 80 R. 

4) Wie bei der Mitchfäuregährung muß die Anhäufung von zu vieler 
Säure verhindert werden. 

Man bewirkt die Yutterfäuregäbrung am ſchnellſten und bifligften durch Verſetzen eines dünnen 


Breies von gekochten Kartoffeln und Waſſer mit etwas Kreide und gekochtem Fleiſch, weiches fo lange an ber 
Luft gelegen war, daß es zu riechen anfängt. 





Die Zudergährung . | 


oder die Ummantlung bed Stärfmehld in Krümelzuder dur Diaftafe und 
andere Proteinverbindungen ift frhon beim Krümelzuder S. 261 und bei der 
Diafafe S. 284 ermähnt worben. 


Fäulniß. 


Man verſteht unter Faͤulniß die ſelbſtſtändige (oder von ber Mitwirkung 
anderer Körper unabhängige) Zerſetzung organiſcher Körper durch Waſſer und 
beſchrankten Luftzutritt *). 


Die Zahl der fäulnißfähigen Körper iſt ſehr klein, aber ſie ſind überall 
verbreitet. Vor allen gehören die N- und Sſubſtanzen des Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenreiches, nämlich die Proteinverbindungen und einige ihrer Zerfegungspros 
ducte Hieher. Die ſchwache chemifche Verwandtſchaft des N, des inbifferenteften 
aller Elemente macht es erflärlich, warum befonders die Nfubftanzen einer Zer- 
fegung durch bloſes Wafler fähig find. Die einzige heroortretente chemifche 
Anziehung, nämlich die zum H äußert fi) bald in der Bildung von H,N, ins 
dem ſich Waffer zerfegt, worauf fi der O defielben und bie übrigen Elemente 
des organifchen Körpers nach ihrer Verwandtſchaft vereinigen. 


Die Bedingungen zur Fäulniß find biefelben wie die zur Gährung. Die Die Sebingun. 
Fäulniß tritt zwar ein, ohne daß die Körper geldſt find, doch müffen fie ſich ẽen derſe 
wenigſtens in Waſſer erweichen, und ſie erfolgt um ſo ſpäter und langſamer, 
je dichter und unauflöslicher die Subſtanzen find. Sehnenſubſtanz geht ſpäter 
in Faäulniß Über als geronnenes Eiweiß und dieſes wieder langſamer als uns 
geronnenes, flüſſiges. Bette Harze und flüchtige Oele faulen gar nicht. Die 
Temperatur begünſtigt die Fäulniß um ſo mehr, je höher ſie iſt, doch ſind die 
Vroducte bei verſchiedenen Temperaturen verſchieden. 


H Diefe Bedeutung wird jedoch ſelten ſtreng eingehalten, und man bezeichnet in ber 
Regel auch die meiften Verweſungsproceſſe mit dem Namen Fäulnif. 
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griäcunmen bet . Die faulenden Subftangen erweidhen und zerfließen unter Entwicklung va 


Producte der: 
ſelben. 


Bidtigleit des 


C, CH,, H unb A,P zu einer mißfarbigen, ſtinkenden Jauche; Pilze und Würme 
entftehen, und ‚sulegt bleibt ein brauner Rückſtand von Leucin, Tyrofin (S. 282, 


2H,N-+C, H3N-HH, butterfaurem und balbrianfaurem Ammoniak nebft andern 
noch nicht unterfuchten Verbindungen zurüd, 


Die Fäulniß tritt nur felten für fih, fondern gewöhnlich in Begleitung 
anderer Zerfeßungsprocefie, befonders ber Gährung und Berwefung auf. 


Ein bekanntes Probuct von reiner Bäulniß ift eigentlich nur die Ober⸗ 


Biunigprocefied. hefe hei ber Bährung bed Wein, des Bierd und ber Branntweinmaifce. 


Vorzugsmeife auf Bäulnip beruht die Wafferröfte des Flachſes, ta} 
Schwigen der Häute in der Gerberei, die Käfefabrilation (5. 282), 
die Entftehung des Torfs aus Pflanzenfafer unter Waffer und die Bilbunz 
der Braunkohle in der Ziefe bes Bodens, während die Umwandlung Kat 
Pflanzenfafer und der Dungftoffe an der Luft in Humus mehr ald ein Erzeus 
niß ter Berwefung als der Yäulniß zu betrachten iſt. 


Eurſt und Kile- Auf gewiffen Stufen der Zerfegung verhalten fi faulende Körper mie 
gift. 


Gifte zum lebenden Organismus. Sie fcheinen das Blut mit ihrer Fäulniß 
anzufteden, fo daß es gleichfalls in PBerfegung übergeht und bemirfen dadurch 
den Ted. Am bäufigften geben Würfte und Käfe VBeranlaffung dazu, fo daß 
man früher ein eigenes Wurft- und Käfegift angenommen bat. Auch neuer 
dings bat man wieder die Anficht aufgeitellt, daß die giftige Wirkung von te 
Entftehung einer flüchtigen Bafis, ähnlich dem Ricotin abhänge. 


Würſte, befonderd Blut» und Leberwürijte gehen bei Mangel an Sal; 
und Gemürzen, bei verfpäteter und unvollflommener Räucherung, namentlid 
wenn fie, wie in Württemberg üblich if, mit Mitch und Brod verfegt fine, ın 
eine eigene Art Fäulniß über, welche vom Mittelpunkt ihren Anfang nimmt. 
Sie werden weiß und fehmierig und nehmen einen edelhaften Geruch und mit 
tigen Geſchmack an. 


Die Käfe find gelblich roth ober fchmugig gelb mit grünen Punkten. 
von bumpfig ftechenbem, betäubendem Geruch und unangenehmem Geſchmack nad 
ranzigem Fett. 


Die Erfcheinungen der Vergiftung find Heftiger Durſt, Brechen, Durd- 
fall, Heifere Stimme, (Entzündung der Gedärme, allgemeine Lähmung und nıd 
wenigen Tagen ter Tod. Auch durch verborbenes Pödelfleifh und Filche kön 
nen ſolche Vergiftungen entftehen. 


Kochendes Waſſer und Bebandlung mit Weingeifi heben den Käulnif 
proceß und damit auch die giftige Wirkung dieſer Subftanzen auf. 


Berwefung. 


Man verfteht unter Verweſung die Veränderung, welche bie organifcen 
Körper dur die Aufnahme von O aus ber Luft unter Mitwirtung des Bair 
fer8 erleiden. 


Die Thierftoffe find vermöge ihres Ngehaltes und deſſen Verwandt 
[haft zum H, fowie wegeri ihres beträchtlichen Waflergehalte® mehr zur Sem 
jegung des Waſſers, alfo zur Fäulniß geneigt. Nur wenn fehr reichlicher Luft⸗ 
zutritt ftattfindet, wird die H,Nbildung verhindert, freie® Ngas entweicht, oder, 
wenn eine ftarfe Salzbaſis vorhanden if, tritt Salpeterbildung ein, 
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Bei der Verweſung Mfreier organiſcher Subſtanzen verbindet ſich ber 
O ver Luft'mit einem Theile der organiſchen Subſtanz zu Waſſer. Der Reſt 
der organiſchen Subſtanz erleidet entweder noch eine weitere Zerſetzung, indem 
fih ein Theil C mit einem entfprechenden Theil O der organifchen Subftanz 
verbinder und als C entweicht, wie bei der Vermefung des Holzes, oder dies 
fer Reit nimmt, obne eine weitere Berfegung zu erleiden, no mehr O aus 
ber Luft auf und bildet damit eine höhere Orydationöfiufe, wie der Alkohol 
bei der Eifigbildung. 


Die Bedingungen, unter denen die Berwefung eintritt, unterſcheiden ſich Tie ange 


von denen der Fäulniß wefentlih dadurch, daß erftiere um fo Fräftiger auftritt, 
je weniger das Waſſer den Zutritt der Luft hindert. Yu große Mengen von 
Waffer verzögern die Verweſung, mie bei der Bildung der Unterbefe, oder 
unterdrüden fie ganz, wie bei dem Holze, welches in Waſſer verfentt ift. Sie 
wirt dagegen begünfligt durch langſames oder abmechfelndes Austrodnen ber 
befeudgteten Subftanzen, mie bei der Thauröfte und Rafenbleiche (S.242 u. 214) 
und daher auch das Auftreten von Sumpfflebern in warmen Klimaten nad 
ftarfer Räffe und Ueberſchwemmung. Durch Alfalien und alfatifche Erden 
wird die Oabforption und daher auch die Verweſung befördert, durch Säuren 
gehindert oder verzögert. 


der Ber 


Da es vorzugsweiſe Nfreie Subftanzgen find, welche ber Verweſung uns @rfheinungen bei 


terliegen, fo entwidelt fih in ber Regel bei ungehindertem Quftzutrfit weder 
H;N, nod andere riehende Ausdünftungen, deren Berflüchtigung auch durch 
die des H,N begünftigt wird. Oft findet dagegen eine fo ftarfe Aufnahme 
von O ftatt, daß fich die Temperatur bedeutend erhöht und bisweilen fogar 
bis zur Selbftentzündung fteigert, wie bei feuchtem Heu, Mehl u. dgl. 


derfelben. 


Die wichtigiten Berwefungsproceffe find die Humusbildung, bie Thau⸗ Midtigfeit des 


töfte, die Rafenbleiche und die Eſſigbildung. 


Der Humus, auch Dammerde genannt, weil er ſich durch bie Ber 
feßung organifcher Körper allmälig anbäuft oder andämmt, ift eine braune 
Iodere, pulverige Maſſe und bildet dad Gemenge der fogenannten Moder 
fubftanzen, b. 5. die Probucte der volftändigen oder theilmeifen Verwe⸗ 


fung der Pflanzenfaferr. Er ift wenig in Waffer, mehr aber in Alkalien 188 


lich. Beim Auslaugen mit Waffer bleibt cın brauner unauflösliher Körper, 
ber Moder oder Moberftoff und eine fohlenartige Materie zurüd, Der 
Auszug enthält dad Humusertract und ift eine Auflöfung von ulmins, 
humuse, geins, quell» und queljagfuuren Salzen. 


Verweſungopro⸗ 


ceſſes 


Humus. 


Die Humuss oder Huminſäure, ſowie die Ulmin⸗ und Geinfäure kom⸗ Die Sumuafub: 
gen. 


men in 2 NAbänderungen vor, wovon nur die eine in Alkalien löslich ift. 
Die unlöslihen Abänderungen heißen gewöhnlid Humin, Ulmin und 
®ein. 


Die Humusfäure bat ihren Ramen vom lateiniſchen hamus Boden, die Gelnſaͤure vom griechiſchen Die Yenennun- 
Erde, die Umins, Quell» und Quellfagiaure dater, weil man die Ulminfäure zuerſt in einer Tranfbaf- gen derfeiben. 


gen Ausionderung alter Uimen, die beiden lepteren aber zuerft im Quellwaſſer und in dem Uibjage befieiben 
and, 


Diefe Säuren find ſämmtlich amorph und bilden im feuchten Zuftande Einenfdaften der 


braune Gallerten, im trodnen aber fpröde, gefprungene, glänzende Maſſen Pt 


von harzähnlichem Anſehen und pechfchwarzer Farbe, nur die Quellfäure ijt 
in feuchtem und trodnem Zuſtande gelblih, die Ducllfagfäure ſchwarz, giebt 
aber ein dunkelrothes Pulver Die Quell» und Quellſatzſäure befigen einen 
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zufammenzgiehenden Geſchmack, bie übrigen find geruch- und gefhmadios. % 
Humuss und Wminfäure find nicht, die Quell» und Duellfagfäure jedo 
leiht in Waller und Weingeift löslich. Im feuchtem Zuflande röthen fie au 
ungelöft LZackmus. Die alkaliſchen Salze derſelben find leicht, bie übrigen abe 
in reinem Waſſer ſchwer, leichter aber in Chaltigem löslich. Die Eigenfchaf- 
ten der Geinfäure find wenig bekannt. 


Vorkommen und Die Ulmins, Humins und Quellfäure bilden nicht 6108 Beſtandtheile 
Darſtellung. des Ackerhumus und des faulen Holzes, ſondern auch des Torfs und ber 
Braunkohle. Die Humusfäure erhält man auch Leicht künſtlich, wenn man 
Rohrzucker mit ſehr verdünnter 5 Tängere Zeit focht, die Ulminfäure, wenn 
man ihn damit unter 800 R. erhitzt. Ebenſo erhält man beide aus Heh, 
Stärtmehl und Gummi, und nicht blos dur Behandeln mit Säuren, ſondem 
auch durch bloſes Erhitzen für fich, quellſatzſaures Ammoniak buch Einwirkun 
von N auf Kohle. 


Broceß bei Ifrer Diefe Säuren gehen leicht in einander Über und man erklärt fich ihre 
Fniftehung. Entſtehung auf folgende Weife: 


Der Hauptbeftandtheil der Holzfaſer oder die Gellulofe verwandelt fi 
unter Abſcheidung von. C und H in Ulminfäure. - 


CH 0 
2 Atome Gellulofe 48 42 42 
und 14 At. Sauerftoff 14 


geben 48 42 56 
Dayon abgezogen 
1 Atom Ulminfäure 40 14 12 
bleiben 8 28 44 
ober 8 At. Kohlenfäure 8 16 
und 28 At. Waſſer 28 28, 


Die Ulminfäure geht unter fernerer Aufnahme von O unb Abfcheibung 
von Waſſer in Huminfäure über: | 


c H 0 
1 At. Ulminfäure 4 14 12 
und 2 A. Sauerftoff 2 


geben 40 14 14 
oder 1A. Suminfäure 40 12 12 - 
und 2 X. Waffer 2 2. 


Die Huminfäure Liefert durch neue Orydation Geinfäure: 


CH 0 
1 At. Suminfäure 40 12 12 
und 2 U. Sauerftoff 2 


geben 1 At. Geinfäure 40 12 14. 


..„ Die Ulminfäure kann duch Sauerftoffaufnahme und Abfcheibung von 
C und Waſſer auch in Quellſatzſäure und Quellſaure übergeben: 
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| CH 0 \ 

2 A. Uminſaͤure 30 28 24 
nehmen auf 36 At. Sauerftoff 36 
Summe 80 28 60 

1 A. Quellfagfäure 48 12 24 
1 At. Quellfäure 24 12 16 
Summe 72 24 40 

- von der obigen Summe 80 28 60 
die legtere abgezogen 72 24 40 
bleiben 8 4 20 

oder 8 At. Kohlenfäure 8 16 
und 4 U. Waſſer 4 4, 


Die Zerfegung der Holzfaſer im Boden ift aber nur an ber oberften much Miete us 
Schichte als reine Verweſung zu betrachten, und geht um fo mehr in reinen sei der Berwer 
Fäulnißproceß über, je mehr in der Tiefe der Zutritt ber Luft befchränft ift. fung bie Bildung 
Es wird alddann von bem verwejenden Theile nicht blos der O ber Auft, 
fondern auch der N aufgenommen. 8 enifteht ein Nhaltiges Zerſetzungspro⸗ 
duct, dad Nitroliu, Cr Has OasN,. Dieſes entwickelt bei weiterer Zerſetzung, 
wie andere Nſubſtanzen, nicht blos C, ſondern auch H,N. 

C und H,N ſind bie unentbehrlichſten Rahrungsftoffe ber Pflanzen, welche Mieten Dr 
ihnen den Bebarf an C und N Tiefern. Die C ift aber noch befonders dadurch bind ug giwicer 
wirkſam, daß fie die Zerſetzung der Silicate, ſowie die Auflöfung ber Silicate 
und Phosphate in Waſſer befördert. 


Der tbierifhe Dünger ift nicht blos wegen feines Gehaltes an N Te E pnterifhe 
und Salzen befonderd wirkfam zur Beförderung des Wachsthums der Pflan- as 
zen, ſondern er befördert auch als Ferment die Fäulniß der Nfreien Sub» 
ſtanzen 


Efſigbildung. 


Man verſteht unter Eſſig eine mit H verdünnte A, welche die Neben⸗ 
beſtandtheile des Materials aus dem ſie entſtanden iſt, als Beimengungen 
enthaͤlt. 

Die Eſſigbildung, unrichtig auch Eſſiggährung ober ſaure Sifedttbung. 
Gahrung genannt, beſteht in der Umwandlung des Weingeiſtes in Eſſig 
durch Aufnahme von O aus der Luft. Die Bedingungen, unter welchen die 
Effigbildung eintritt, find folgende: x 


1) Die Gegenwart von Weingeift, ober einer weingeift« oder zuderhals Bedingungen 
tigen Flüffigteit, deren Zuder zuvor in Weingeift übergehen muß, wie Brannt⸗ " 
wein, Wein, Bier und Obſtſäfte. Auch einige organifhe Säuren, wie T 
und Ci, Schleim und Bummi verwandeln fi an der Luft in Effig. 


2) Die Gegenwart von wenigſtens 10 Theilen H. 


3) Hinzeichender Zutritt der Luft, daher möglichit große Oberfläche ber 
Flüſſigkeit. 
4) Eine Temperatur von wenigſtens 10, am beſten 20 bis 300 R. 
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5) Die Gegenwart eines Ferments ſcheint zwar nicht unbedingt neiz, 
iſt aber unter den gewöhnlichen Umſtänden zur Eſſigbildung unentbehrl 

An Dämpfen verwandelt ſich der Weingeiſt — wie es ſcheint, obne alles Ferment — ziemlih ſe 
in Gffig. Der Branntwein liciert bei der Derillation in einer Wiaie mit ſehr weitem Kelm md Kub:ar 


rat, mo die Dümpie mir armosnburiiher Brut in Peribrung fommen, ein faures Deſtillat. Bei gemi: 
licher Temperatur verdunfter jedoch der Weingeiſt eher als er in Eſſig übergeht. 


Als Berment — richtiger „Fatalytifcher Körper” — meil die Efiigbil- 
dung fein Gährungsproceß ift, dient ſowohl das Ferment der Weingährung, 
nämlich Die Hefe, wie auch ein ähnliches Pflanzengebilde, welches buch bie 


Zerſetzung des Eſſigs ſelbſt an der Luft entficht, nämlich) die fogenannte 


Eifigmutter (Mycoderma aceti), eine gallertartige Subſtanz, Die gicidralld 
aus einzelnen Zellen befteht, nur etwas kleiner ald die Hefenzellen, und, wie 
diefe, nicht blos die Eſſigbildung, fondern auch die Weingährung Hervomuft. 
Daher nicht blos die Brauchbarkeit der geijligen, fondern auch der zuderhilis 
sen Blüffigkeiten ald Material zur Effigbildung, 


Aber nicht blos Effigmutter und Hefe leiten bie Effigbildung ein, fm 
bern poröfe Körper der verfchiedenfien Art, wie Brod, Chft, Holz; und Me 
jenigen wirfen am fräftigften, welche vermöge ihrer poröſen Befchaffenher 
die Berührung der Slüffigkeiten mit ber Luft am beften vermitteln. Daher tie 
Eräftige Efjigbildung durch Platinfhwarz (S. 183), Holzfpäne und Kohle. 


Erſche inungen bei Die Umwandlung des Weingeiſtes in Eſſig iſt von folgenden Erſcheinw⸗ 


der Eſſigbildung. 


Ghemifcher Pro: 
ech bei der Eſ⸗ 
ſigbildung. 
Aldehyd. 


gen begleitet: 

1) Der geiſtige Geruch verwandelt ſich in einen ſauren. 

2) Das ſpecifiſche Gewicht der Flüfjigkeit nimmt zu. 

3) Die Temperatur fteigt um fo mehr, je rafcher die Effigbilbung m 
folgt, bi auf 6 und 100 R. über die Xemperatur der Umgebung. 

4) Die Flüfigkeit trübt fi, fahenartige Subftanzen fcheiben fi sb 
und fammeln fi am Boden zu einer Gallerte, ber Effigmutter. Die bw 
fläche zeigt eine mweißlihe Haut von Kahn (S. 360). 

Cine Gasentmidlung findet nur dann ftatt, wenn die Effigbilbung ver 
Meingährung begleitet wird, 

Ein Atom Altchol nimmt 2 Atome O auf und bildet damit H mt 
Aldebyd (aus den Anfangdfyiben von Alcohol dehydrogenatus, entwaflerke" 
ter Alkohol), auch ſchwerer Sauerftoffäther genannt, eine Flüſſigkeit von burk 
dringendem, erflifentem Geruch, nämlich: C4HgO,, 20—C,H,0,-+2H. Ta 
Aldehyd nimmt aber bei hinreicheadem Luftzutritt fogleih noch 2 Atome 0 
auf. in Atom deſſelben verbindet fi) abermals mit einem Atom Waſſer te 
Aldchyts zu Waſſer. Dadurch entftcht ein neues Radical, das Ace 
—(,Uz3=Ac. Dieſes verbindet fih mit dem vorhandenen und neu aufgenom 
menen O zu Xcctylfäure oder Effigfäure Äc. 


Bei regelmäßigem Verlaufe ber Eſſigbildung verwandelt ſich ber Aldehyd 


im Augenblicke feiner Entſtehung ſogleich in A, fo daß feine Bildung der 
Beobachtung völlig entgeht. Bei unvollkommenem Luftzutritte dagegen edet 
bei mangelhafter Erneuerung ber Luft bleibt der Eſſigbildungsproceß bei der 
Albchybbiltung ftchen. Der Aldehyd verdunftet und die Folge davon if ein 


entfprechender Verluſt von A, ber Effig wird zu ſchwach. 
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Man erfennt das Auftreten bes Aldehyds an ten ſtechenden, bie Augen Ermitttung des 
ngreifenden Dünften, in weichen er entweicht, ſtatt des weinigfauren Geruches ide —* 


er T, und im Eſſig ſelbſt daran, dag er Silberoxyd reducirt, welches ſich 


abei als Spiegel an. tie Glaswände legt, mit K färbt ſich die Abdehydlöſung 
raun und fcheidet auf Zufag von Säure eine harzartige Maſſe, Aldchyds 
arz ab. 


Die Bereitung des Eſſigs aus Wein ift fo alt, als bie Darftellung Pateriat sur &f- 
es Weins jelbit, und derfelbe liefert durch die Beimengung ſeines Aroms bie figbereitung. 
eſte Eſſigſorte. Als die mohlfeilite Sorte wird jedoch gegenmärtig ber 
Branntweineffig oter fünftlihe Weineffig in größter Menge er⸗ 
eugt. Seltener wird Obſt⸗ und Bier⸗ oder Malzeffig bargeftclt, der 
eutere, wegen ber hohen Beiteuerung bed Branntweind, befonders in Eng» 
ınd. 


Man kann bei der Effigbereitung auf zweierlei Weife verfahren und uns 
erſcheidet eine ältere und neuere Methode der Darftellung. 


Das ältere Verfahren ift auch jetzt noch für alle Effigmaterialien außer Dae ‚ältere Ver⸗ 
em Branntwein (vgl. S. 407) das gewöhnliche. en lür 


daſſelbe. 

Man verſetzt die in Eſſig zu verwandelnde Flüſſigkeit oder das Eſſiggut 
nit wenigſtens /, ihres Volums heißem Eſſig, fo daß fie eine Temperatur 
on etwa 24° R. annimmt, in Steinzeugtöpfen ober Fäffern.. Die Fäfler 
ollen nicht zu groß und nicht zu klein fein, weil fie im erften Yale dem Eſ⸗ 
iggut zu wenig Oberfläche geben und im letzteren zu viel Raum und Arbeit 
tfordern, am beften von 2 bis 6 Eimern. Die Fäſſer bleiben zu A leer, 
aben außer der Spundöffnung am oberen Xheile des VBodens noch zwei Lö⸗ 
her zur Herftellung eines Luftzuges und befinden fidy in einem warmen Raume, 
er Eifigfenbe, welche im Winter geheizt wird, damit fie eine Temperatur 
on 20— 2490 R. hat. 


Da die Effigbildung um fo rafcher ertolgt, je größer die Menge des 
orhandenen Eſſigs ift, fo fegt man den Wein oder das Eſſiggut alimälig in 
feinen Portionen zum Eſſig. Füllt man z. B. das Faß mit 77 Maas 
Fifig, fo fegt man Il Maas Wein zu, 8 Tage fpäter abermald® 11 Maas 
nd fährt fo regelmäßig fort. Dagegen werden alle 4 Mochen 44 Maas Eſſig 
bgezogen. Die Arbeit fann 10 Jahre lang ununterbrochen fortachen, bis fich 
o viel Hefe und Weinftein abgeſetzt bat, daß eine Reinigung der Fäſſer nds 
hig wird. Der abgezogene Eifig ift nicht frei von Weingeift, da der iegte 
Intheil deſſelben der Säuerung wiberfieht, allein diefer gcht nodh auf Dem 
lager in A über und trägt bis dahin nur zur Haltbarkeit des Eſſigs bei. 


Die Wirkfamteit tes Eſſigs als Ferment der Eſſigbildung beruht ledig⸗ Kroceß bei der 
ich auf Bildung von Eſſigmutter. Der Eſſig Hält ſich in vollen verſchloſſenen Kharerekune. 
zefäßen Jahre lang unveräntert, aber an der Zuft zerfegt er fi allmälig Methode. 
anz, jo daß zulegt nur Eſſigmutter und reines Waſſer übrig bleibt. Die 
Srydation des Weingeiftes fintet an der Oberfläche ftatt, die gebildete A 
nft nun vermöge ihres größeren fpecifiihen Gewichtes zu Boten, fo daß fort 
yährend neuer Weingeifi an die Oberfläche gelangt. 


Das neucre VBerfahren ober die Schnelleffiefabrifation beſteht Sanenerngritel 
arin, daß man das Eſſiggut durch ein mıt Holzfpähnen gefüllted aufrecht ftation. 
ebendes Faß fliehen läßt, in welchem ein binreichenter Luftzug ftattfindet. 





















sis große Fäfier, Effipbber 
aufrecht in Eifigftuben vom I 


en durchloͤcherten Boden haben, = 

über legtevem mit gut ausgen 
1 von grünem Buchenholz. Dbt 
durchlöcherter Boden b b tiht ü 
E Die Löcher deſſelben find aber 
I Seberfiele oder mit einem Knoten 
ſtücke locker verfiopft. Mehrere um 
ıcchlöcherten Boden in bie Yapwänte 
e führen die Luft zwifchen dem 
b, in mweldhen mehrere weite Glad% 
ten zu laffen. 
































— 


29 .Stüden yuiammen, wie die digrt zeigt. fe ta: 
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arfigfatriieiten. 20% 


einzunehmen. Wird die Lüftung aus Erſparniß ber Wärme und Weingrifs 
verbunftung unterlaffen, fo teitt bei diefer Methode, namentlich bei Vermeh⸗ 
zung ber Fäflerzahl, Teiht die Bildung von Aldehyd (S. 404) ein. Die 
Eſſigſtube füllt fih mit augenreizenden Dämpfen und man erhält flatt Effig 
eine fade frhmedende, oft trübe, unbrauchbare Flüſſigkeit. 

Der Branntwein bedarf zur Eifigfabrifation der Entfufelung nit. Obgfelh Man bei und immer Das Sufeldt ver · 
rohen Kartoffelbranntwein dazu verwendet, fo iſt der Eſſig doch ſteis von Fuſel vollkommen frei. So wie ſchwindet bet der 
der Alkohol durch Platinſchwamm in T ſo wird das Fufelöl oder Amyloxyd durch denſelben in Baldrian⸗ Eſſigbiſdunc. 


fäure verwandelt: Olo Hi O. 40 = —— Der Gerudy derfelben iſt weniger ſtark und nicht fo 
unangenehm wie der Geruch des Bufeldis. Die Baldrianfäure entftcht jedoch in den Eſſigbildern nur über 


280 R.; unter diefer Temperatur bildet das Amyloxyd mit der T efügfaures Amyloxyd (5, 219), welches 
dem Eſſig ein angenehmes Aroma verleiht. 


Das Material zur Schnelleffigfabrifation ift bei una bei weitem am häu⸗ —— 
fügſten der Branntwein, ſeliener Trauben», Obft« und Malzwein oder Bier, " fabrtfatton. - 
weil biefe Flüſſigkeiten meift ſtarke Ablagerungen bilden und dadurch nicht nur 
none und Seihbottich, fondern aud) die Bwifchenräume der Späne ganz ver- 

opfen. 


Bwedmäßiger ald mit Hobelfpänen füllt man bie Effigftänder mit Holz — ſtatt Holy 
kohlen, fie wirken vermöge ihrer größeren Poroſität doppelt fo ſchnell als en" ler 6 
ftere, verhindern fehr lange bie Bildung der Effigmutter und geftatten dieſe 
Darftellungsweife nicht blos im Großen, fondern auch im Keinen auf einem 
Glastrichter für ben Hausbedarf. 


Die Vorzüge der Schnelleffigfabrifation find folgende: Borzüge 


I) Die Schnelligkeit des Verfahrens (S. 406) und baber rafcher Umfag 
bed Betriebcapitalß. 


2) Sie erfordert weniger Gefäße und einen Mleineren Raum, daher auch um 
ein geringeres Anlagecapital. 


3) Es wird fo viel Wärme entmwidelt, daß die hinreichende Temperatur 
der Effigftube von 16—18° R. im Winter durch ſchwache Heizung, im Soms 
mer aber bei fonniger Lage felbft ohne Heizung zu erhalten ift. 


An England hat man fehr große Gifigfländer, welche die Wärme fo gut gufammenhalten, dag man 
unter Nitwirkung ded milderen englifihen Klima's gar nidt zu Heizen brand. Ein engliſches Faß 14° 


weil und 13° body, Liefert in derfeiben Zeit die gleihe Menge Eſſig wie 6 dentſche Käfer von & Höhe end 
4’ Weite. 


Ein Mangel diejed Verfahrens befteht in dem Verlufte an A, welche un 
von der durh das Faß ftrömenden Luft entführt wird. In England ITAßt Dr 
man daher die Luftftirömung nicht von unten nad oben ftattfinden, fondern 
man faugt die Luft mit einer Luftpumpe aus dem unteren Theile bes Fafles 
auf und laͤßt dafür frifche Luft bucch eine Deffnung im SDedel von oben nad 
unten firömen. Die aufgefaugte Luft wird genöthigt, durch Sperrwaffer zu 
entweichen, worin fi alle Weingeift» und Effigfäurenämpfe verdichten. Das 
Sperrwafler dient nachher zum Anfag des Eſſiggutes. 


Die Barftellung des Eſſigs mittelft Platinſchwarz gefchieht im Kleis Die Das 
nen auf folgende Weife: Man ftellt unter eine lufthaltende Glocke Schalen at warn. 
mit Weingeift auf ein Gerüfte und über jede Schale ein Uhrglas mit feuchten 
Platinfhwarz bei 16—24° R. Zur Befchleunigung kann man über jede 
Schale ein Stüd Fließpapier aufhängen, welches zum Theil in den Weingeift 
eintaucht, Nach wenig Minuten erhigt fich dad Platin, und zwar im trodnen 
Zuftande bis zum Glühen (wobei man aber keine A, fonden C und Wafler 
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erhält), im feuchten aber fo, daß fihtbare Dämpfe von A davon auffleige 
die fih an den Wänden ter Slasglode verbichten und in eine untergefek 
Scale herabfließen.. If der O ber Luft verzehrt, fo muß die Glocke au 
kurze Zeit gelüftet werden. Der hohe Preis des Platins ſtand Bisher dieſer 
Bereitungsart im Wege, fie fol zwar von einer Eifigfabrit in Rorthaufen 
in größerem Maapftabe betrieben werden, doch ift über das Nähere nichts 
befannt. ‘ 

j Das ——— minnmut bei der Gifigbereitung nit ab und es kommen daher wur bie Ainien 
für das Anlagecapital in KRetracht. 30 Fund reihen bin, um tägli 800 Bid. oder 150 Maas Idirkten 
Weing:ift in Eiſig au verwandeln, alio 54750 Maas oder H121/, Eimer des Jahres. 1 fd. verarkeıteieh 


Yıarin kommt ungefähr auf 250fl. oder 30 Bid. auf 7600 fl., deren Binfen zu 4% S00fL für 2121 & 
mer oder !/,fl. für 1 Eimer betragen. 


Eigenfbaften des Die Farbe des Effigs ift von ber Farbe des Effiggutes abhängig, ter 
eiige. Weineſſig ift gelb oder roth, ber Bier» und Öbfteffig gelb, ber Branntwei— 
effig farblos. Da man aber von jeher an gefärbten Efjig gewöhnt war, ft 
ift Ichterer in der Regel mit Caramel (S. 232) gefärbt, wenn nicht das EC 

figgut fhon Syrup enthielt. 


Der Geruch des Effigd ift der Hauptfadhe nach der der A, aber bei 
jeder Sorte etwas verfchieden nach der Abflammung, bei Gegenwart von U 
dehyd Atherartig. 


Der Geſchmack verhält fih wie ter Geruch. Doch ſchmeckt der Bi 
effig nicht bitter, wie man erwarten ſollte. Während fi der Bitterftoff bei 
ber geiftigen Gährung nur zum Xheil mit ber Hefe nicderfchlägt, ſcheint er 
fih bei der Effigbildung volftändig mit den Hefentheilen abzufcheiden, meil 
fih feine Auflöstichkeit Durch das Verſchwinden des Alkohold bedeutend vermin 
dert *). Ein Eleiner Gehalt an Alkohol mildert den feharfen Geruch und Geo 
fhmad der Effigfäure.. Man läßt daher im Branntmweineffig einen Eleine 
Rückſtand von Alkohol ober fegt etwas Yranzbranntwein ober fufelfteien Wein 
geift zu, weil er faft reine A iſt. „Auch der Gehalt an Schleim und Extract 
fowie ein Zufag von Weinftein trägt zu biefem Zwecke bei. 

Was den Holzeffig betrifft, findet ſich bei der trodnen Deftillation. 

Das fpecififhe Gewicht des Effigs ift je nach feiner Stärke zwi 
fhen 1,010 und 1,030. 

Der Werth des Effigs richtet fich theild nach dem Gehalte an A, theils 
nad ber Abftammung. Der Weineffig gilt für den beiten, der Branntwein 
effig für den geringften, Obſt⸗ und Biereffig fichen in der Mitte. 

Di Sekmieike Die Beftandtheile bes Eſſigs find außer ber Effigiäure: Grtractiv- 
ſtoff, Zuder, Gummi, Nfubftangen, Pflangenfäuren (T, M, C, La, Va, Qt), 
Barbfloffe, verfchiedene Salze, etwas Weingeift, häufig Aldehyd, effigfaures 
Amyloxyd und wahrfcheinlih auch CEffigäther, baldrianfaure® Aethyl⸗ und 

Amyloxyd. 
Di Eine nen Bei ftarfem Gehalt an nicht flüchtigen ober ertractiven Beftandtbeilen 
Den BeRantthel wird ber Effig leicht fchleimig und fchal, es entfteht Effigmutter und Kahn. 


Bertb Br von 
ſchiedenen Eſſig⸗ 
ſorten. 


*) Das Lupulin oder ber Bitterſtoff des Biers iſt in Alkohol leicht lösſslich, vom 
Wafſer erfordert er aber 20 Theile beim Kochen, weit mehr aber bei gemähn- 
licher Zemperatur. 
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Daher ſteht Malz» und Biereffig am leichteften ab, während der Branntwein⸗ 
eifig der haltbarfte it. Er fleht ferner um fo leichter ab, je fehmächer ber 
Gehalt an A. Die Entftehung der Effigaale ift jedoch fein Zeichen von Ber 
berbniß des Eifigs, fie entftehen gerade am leichteften in gefundem Effig. 


Der Gehalt des Eſſigs an A beträgt 1 bis 10%,, bei dem aus ben Der Bebalt de 
Abfällen der Bierbrauereien 1—2%,, beim Malzeffig 2—5%,, beim Brannts Tiet 
weineffig 3 — 6%, und beim ächten Weineffig 6— 10%, Der gewöhnliche 
Eifig hat 5% 

Der gewöhnliche Eifig kann nur auf geringe Entfernungen mit Vortheil Berärtung dei» 

verfendet werden, weil der beträchtliche Waſſergehalt den Transport zu fehr feibe 
vertheuert. Man fabricirt deshalb zu diefem Zwecke einen Schnelleffig von 
der doppelten Stärke, d. 5. von 5—8%,, oder ben fogenannten Effigfprit. 
Der hiezu nöthige Alkoholgehalt des Cffiggutes wird aber nicht auf einmal, 
jondern allmälig in Portionen beim zweiten, britten Durchgang oder durch 
das fogenannte Fractioniren zugefegt, damit ber Weingeift nicht einſtwei⸗ 
Ien verdunftet, bi8 er in Effig übergeht. 

Um einen fertigen zu ſchwachen Effig zu verflärfen ober zu eoncentris 
ren, bat man folgende Mittel: 


1) Das Gefrieren oder die Eidgradirnng. Es iſt jedoch mit einem 


Verluſte an A verbunden. Das Eis hält nämlid) A zurück, kann aber zur 
Berdüinnung des Effigguted verwendet werben. 


2) Das Aufkochen. Die A focht exit bei 960 R., es verbampft daher 
nur Wafler mit wenig A und ein ftärferer Effig bleibt zurüd. Das Kochen 
dient zugleich zur Abſcheidung von Eiweiß und zur Tödtung ber Effigaale. 


3) Die Deftillation des Effige für fich mit gebrochener vder fractionirs 
ter Aufiammlung des Deftillats, d. h. man befeitigt bie zuerſt übergehende 
waäſſrige Flüſſigkeit und fängt die zweite oder auch noch eine dritte Portion, 
welde bie ftärkite ift, für fih auf. 

4) Die Deftillation mit CaCl. 

5) Allmäliger Zufag von Heinen Mengen Branntwein auf dem Lager. 

Die Prüfung des Eſſigs befteht in der Beſtimmung des Agehaltes Fe, de 
und in der Aufſuchung fehädlicher Beimengungen. 

Zur Prüfung des Eſigs auf feinen Säuregehalt bedient man fi? au „Bäntege 
am häufigften ber Effignage (©. 11), weil man bei ihrer Anwendung am 
fhneüften zum Ziele fommt, oder in die Unvolllommenheit ihrer Angabe nicht 
die gehörige Einficht Hat. 

Wirkliche Zuverläßigkeit gewährt nur die hemifhe Beftimmung 
bes Säuregehaltes, durch Sättigung ber A mit einer Bafid, oder die 
Acetimetrie. | 

Nach der älteren Methode wurbe einer abgewogenen Menge A fo viel 
von einer abgewogenen Quantitaͤt KU zugefegt, als zur Sättigung nöthig if. 
Jedes Procent A in 1 Unze Effig erfordert 3,53 Gran KC. Man nimmt 
an, daß 1 Unze Branntweineffig 1/, Drachme oder 30 Gran KC fättigt. 
27,7 Gran entfprechen aber einer Stärke von 5%, Dieſe Methode hat die 
Unbequemlichleit, daß fie 2 Wägungen erfordert und ift ungenau, weil es 
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ſchwer ift, mit ſeſtem Kö genau zu ſaͤttigen und das KC zu leicht Feucht 
feit aus ber Luft anzieht. - 


Das alkalimetrifche Verfahren von Frefenius und Will (©. 73; | 
it auch auf die Acetimetrie anwendbar, aber für die Praxis nicht einfach 
genug. 

Andere haben die Sättigung mit Kalkſpath (Cal) vorgefälagen. 
Man legt eine gewogene Menge beffelben in ben Effig, Bis er neutrafifitt ift, 
wäjcht den unaufgelöften Kalkfpath mit Wafler ab, trodnet und wiegt ihn. 
0,834 Gew.⸗Theil aufgelöfter Kalk entfpricht einem Theil Effigfäurehäbtat. 
Died Verfahren bat den Vortheil, daß der Sättigungspunft nicht überfchritten 
werden fann und fein Lackmus nöthig if. Allein fefte Stüde brauchen Zuge 
zur Auflöfung und für Pulver ift ein Yilter nöthig. 


Sn ber Praris leicht ausführbar und Hinreihenb genau ift die Sätt 
gung mit Anwendung calibrirter Gefäße, ähnlich der Alfalimetrfe nach De 


eroiszilles (S. 73). Während die Centwilung, welche durch Röthung tes 
Lackmus leicht Täuſchung veranlagt, bei der Alkalimetrie nicht zu umgehen if, 
wird fie bei der Acetimetrie leicht vermieden, wenn man aͤtzendes ftatt kohlen⸗ 
ſaures Alfali zur Sättigung verwendet, und zwar H,N, weil fi der Gehalt 
ber Auflöfung leicht und hinreichend genau aus dem ſpec. Gew. berechnet. 


Dtto’6 Acetimeter gründet fi hierauf und befteht in einem cali 
brirten Glascylinder. Diefer it für 130 R. berechnet und in 3 Abtheilungen 
getheilt. Die unterfte faßt 1 Gramm deſtillirtes Wafler und wirb mit Lad—⸗ 
mustinctur gefüllt. Die zweite Abtheilung faßt 100 Decigramme Effi. Die 
oberfte Abtheilung ift in Grabe getheilt, wovon jeder 2,07 Gramme eimer 
H,Nflüffigkeit von 1,369%, HzNgehalt faßt, d. h. fo viel als zur Sättigung 
von I Decigramm A gehört. Bon diefer fept man fo lange zum Effig, bit 
die rothe Lackmusfarbe anfängt, blau zu werben. 


Die erforderliche B,Nflüffigfeit wird erhalten, indem man eine ſolche von 
befanntem fpec. Gew. nach einer Tabelle mit ber erforderlichen Menge Waffe 
verbünnt. 


3) Huf Berunrel- Der Effig kann verfälfcht oder zufällig verunseinigt fein. Erſteres ge 
‚wigungen. ſchieht zur Verſtaͤrkung ſeines ſauren Geſchmackes mit wohlfeileren Säuren, 
gewöhnlich 8, felten N, HCI ober T, oder um ihm einen fcharfen Geihmad 
zu ertheilen, mit Seibelbaftrinbe, Kellerhaldbeeren, Pfeffer, Senf, Ingwer 

oder Bertrammurzel, 


e) Gremde Gäu. Bei einem Gehalte an Mineralſäure mıdt er die Zähne flumpf 
und wird von Brechmeinfteinauflöfung (baſiſchweinſ. Kali» Antimonoryb) ges 
trübt, inbem baſiſches Antimonoxydſalz niederfällt und neutrales Doppeljal; 
und Kalifalz gelöft bleibt: 3CKT--SbT), 23287, KT+SHT,,2KS. — 
Reiner Tffig, mit 4—5 Tauſendel Stärtmehl geloch:, verwandelt biefes nicht 
in Dertein, wohl aber bei einer Spur S ober N, mas man mittelft Jod er 
fennt. Die Art der Säure ergiebt fih durch) die einzelnen Meactionen. — 
Die T wird aus dem Rüdftande bes Eſſigs beim Verdampfen mit Weingeiſt 
ausgezogen und buch KCl nachgemiefen (S. 197). 

b) Scharfe Die fharfen Stoffe erkennt man entweder fogleih am Geſchmack, 
Soft. oder wenigftens , nachdem man ben Effig, um bie Säure gu verſtüchtigen, zum 
Honigbide abgebampft Hat. Man kann fie auch von bem zugleich zuukebles 
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benden Salz» und Ertractivfioffgehalt des Effigs durch Ausziehen mit Aether 
befreien, indem diefer nur die fcharfen Stoffe auflöf. 


Kupfer von Meffinghähnen oder jchleht verzinnten Deſtillirhelmen, e) Retallgehalt. 
Eifen von roftigen Hebern und Blcchgefäßen, oder Nägeln, bie in's Faß 
gehen, Blei von der Aufbewahrung in fchlecht glafirten Thongefäßen,, oder 
son Schroten, die fih beim Reinigen der Flafchen in bie Böden einflenmen, 
erkennt man leicht durch bie treffenden Reagentien, oft ſchon am Geſchmack. 


Der Effig dient hauptfächlich zur Aufbewahrung und Zubereitung der ir vs 
Speifen (Beizen ded Fleifhes, Einmachen der Bohnen, Gurken, Kappern, 
Kirfhen, Bereitung von Salaten), mit Waffer ald Getränk, als Riech⸗ und 
Räuchermittel bei Ohnmachten und in Krankenzimmern, ald Mittel gegen 
Scorbut, narkotifhe Gifte und ätzende Alkalien und bei VBermundungen; zum 
Beizen des zu verzinnenden DBleches, zur Darftellung von Bleiweiß, Bleizuder, 


Srünfpan und A. 


Zum Genuffe eignet fi vorzüglih Wein, Dbft» und Birreffig wegen 
ihrer Beimengungen, die ben Geſchmack mildern oder den Geruch verfeinern; 
für demifche Präparate dagegen, aber weniger zum Genufle, wegen: jeiner 
Reinheit der Branntweineffig. Doch dient ber Ichtere wegen feines geringen 
Preifes jetzt auch in Weingegenden ſehr allgemein zum @enuffe. 


BDBermodberung. 


Der Begriff von Vermoderung ift im gewöhnlichen Leben fehr unbe, Bas man Im — 
flimmt. Man verfteht unter Moder, wie bereit8 (S. 401) angegeben wurde, "rigen 
den unauflöslihen Theil des Humus, aljo ein Product der Verwefung aus 
den Meberreften verfchicdener organifcher Subſtanzen, ein Product der gleichzeis 
tigen Einwirfung von Wafler und Luft. Beim Holze it Moder gleichbebeu- und 
tend mit Vermoderung oder Trodenfäule, nämlich der Berfehung des Holzes 
burch tie Einwirkung der Luft ohne Feuchtigkeit. Allein dieſe Zerfegung ift 
von ber naffen Fäulniß, richtiger: von der Verweſung nicht verfchieden, da fie 
bei wirklicher Abmefenheit von Feuchtigkeit nicht erfolgen fann und um fo 
fchneller erfolgt, je feuchter die umgebende Luft if. 


In ftrengem Sinne verftieht man unter Bermoderung die Zerfegung in hemiidem 


organifcher Subftanzen bei völliger Abweſenheit des Waſſers und befchränktem Bermpperums 
Zutritte der Luft. verſteht. 


Beide Bedingungen finden nur in bedeutender Tiefe bed Bodens ſtatt, Sie if der Pro 
wo bie Bildung der Steinkohle erfolgt aus vorweltlihen, d. h. jet nicht mehr I, he 
vorkommenden Arten niederer Pflanzen, wie Farrenfräuter, Lycopodien und der Dieinbohle 
Gquifeten. Dies gefchieht unter Entwidfung von Grubengas, daher die ſchla⸗ 


genden Wetter in den Steinfohlengruben, während ſich in den Braunfohlenlas 


gern hauptfähhlich C entwidelt, Da jedoch unter der hohen Bededung, unter 
welcher die Steinfohlen entftehen, die Entwicklung und dadurch auch die Ent» 
ftehung gasförmiger Producte einen bedeutenden Widerftand findet, fo erzeu- 
gen ſich hier vorzugsweiſe tropfbar flüffige und feite Verbindungen von C und 
H ober von biefen mit wenig O, wie Steindl und Harz. 


Doch ift es keineswegt unmöglih, daß die Bildung der Mineralfobien ihen zu einer Seit and den Andere Erklä⸗ 
Pflanzeniberreften entſtanden if, wo letztere mit Waſſer in Terübrung waren, fo dag vielleicht die dama⸗ Ttungsarten, 
lige Höhe der Bafierihichte, fuwie die hoͤhere Temperatur des Waſſers, wodurch der Luftzutritt verhindert 
war, als die Urfadhen der Berfchtedenheit von den jeßigen Serfegungsproducten erſcheinen. Wenigſtens er 
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bieft man and verſchiedenen Pflanzen dur 1-— 2 jäbriges Ginwirfen von belßem Mafler (won 50— 60° I; 
weiches gieidfan den Luitzurritt verbindert, eine braunfobtenäbniihe Subſtanz und bei Zuiag einer k. einen 


Menge (Y/ag'/o) FeS eine der Steinkoble vollkommen aͤbnliches Product, während andere Verſuche mebr für 
eine vulcaniihe Entſtehungsweiſe der Steinkoblcu, d. b. durch bioie Hihe auf trodenem Biege iprchen. 


Wenn man Holz in einer zugeichmo'zenen Glatröbre einer Temperatur von 1700 8. audickt, fe daß 
die flüchtigen Producte zu entweichen aebindert find, fo erbält man eine vallig geichmolzene, ſeiter Etcın- 
koble aͤbnſiche Maſſe. Surch die Anhäͤufung der entwickelten flüſſigen und gasiörmigen Producte erhalt Die 
ganze Maſſe eine flüffige Beſchaffenheit und die Kohle ein geſchmoizenes Anfehen. 


Aufbewahrung organifher Körper. 


Die organifchen Stoffe, deren Erhaltung in unverändertem Zuſtande 
wichtig ift, find hauptfächlich Lchensmittel, welche nicht überall oder zu allen 
Seiten zu haben find, 3. B. Wein, Bier, Mil, Fleifh, Obſt, Gemüfe, 
Getreide und Mehl für gewiffe Gegenden und Sahreszeiten, auf Seereifen 
‚ oder in Feſtungen; Leichen und anatomifche Präparate; Arbeitmaterialien,, wie 
das Blut und die Rüben ber BZuderfabrifen, die ‚Hefe und das Bauholz. 


Die Mittel, um biefelben vor Gährung, Fäulnig und Verweſung zu 
fhüßen, beftchen entweder in ber Entfernung einer oder mehrerer Bebinguns 
gen, unter welchen biefe Berfegungen eintreten oder in der Anwendung ven 
Stoffen, mit welchen fie fefte Berbindungen bilden. Die wictigften berfelben 
find folgende: 

Zemperaturer. 1) Aufbewahrung in niederer Temperatur, in Kellern, beſonders Giß 


niedrigung als 
Mittel regen die fellern. 


— ver 2) Entfernung ver Feuchtigkeit. Das Trocknen an ber Luft, an ber 

Beugtigleit. Sonne oder in Darröfen, letzteres befonders bei Obft und einigen Gemüfen 
(Bohnen). An der Sonne trodnen einige norbamericanifche ISndianerftämme 
ihre Fleifchvorräthe in dünnen Echnitten. Allein es erfolgt fo langfam, daß 
es oft fchon beim Trocknen, namentlich in feuchter Zuft, verdirbt. 


Abhaltung der 3) Abhalten der Luft. Eines ber älteſten Mittel it die Aufbewahrung 
eu yon Fleiſch und Pflanzenftoffen in Del, von geifligen Flüffigfeiten und Gifig 
in Zäffern und Flafhen. Das wirkfamfte Verfahren ift die Appert'ſche 
Methode: 
er... Me Man füllt blecherne Büchſen mit Flelichfveifen oder Gemüſe, Tätbet einen Deckel auf, in welchen 
thode. 


ſich eine fleine Deffnung befindet, erbitzt die Büchſen im Waſſerbad 5 Minuten lang auf 800 R.. veriörbet 
dann auch diefe Deffnung und lüßt hierauf Die Kochtemperatur einige Stunden lang einwirfen. Die einge: 


fhloffenen Subſtanzen abforbiren den O der eingefhlofienen Luft unter Entwicklung von C. Die Deffnung 
dient dazu, das Berreißen des Lothes beim Erbigen zu vermeiden. Die Speifen finden fih nun in emer 


Atmosphäre von C nnd N eingelhloffen und fünnen daher nit faufen. Auch zuderhaltige Subflangen 
Iaften ſich auf foihe Weile vor Gaͤhrung bewahren. 
Antifeptifähe 4) Unmendung ber antifeptifchen (fäulnißmwibrigen) Subftangen, welche 
“ mit den organifhen Körpern fefte Verbindungen eingehen und fie dadurch hin» 
bern, fih zu zerfegen, Ähnlich gewiffen anorganifchen Verbindungen, wie Mn 
(Manganfäure) und S, welche nur fo lange Beftand haben, als fie an Bas 
fen gebunden find. Solche Subftanzen find Säuren, anorganische Baſen, 
auflösliche Salze und verfchiedene flüchtige organifche Verbindungen. 

Bon den Säuren dient hauptſächlich der Effig wegen feiner Genieß— 
barkeit zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln (S. 411) und zu Räucheruns 
gen bei faulizen und anftetenden Ausdünjtungen; bie fchmweflige Säure, weil 
fie fih ohne Sinterlaffung einer merklihen Menge S allmälig wieder verflüch« 
tigt, zur Aufbewahrung und Verſendung geringer Weine und Biere, und zur 
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Aufbewahrung des füßen Moſtes. Kfeinere Mengen, namentlih von ſchwaͤche⸗ 
ren Säuren verhindern nur gewiſſe Arten ber Zerſetzung, z. B. bie T die 
Mithfäuregährung, nicht aber die Weingährung. Die Or ift wirkſam bei ber 
Aufbewahrung des Weind und beim Leder. 

Baſen oder Eohlenfaure Alkalien befördern in Eleineren Mengen Fäuls 
niß und Bermefung bedeutend, wie 3. B. der Zuſatz des Kalkes zum Dünger; 
in größerer Menge verhindern fie biefelbe. So bedienten fi bie alten Aegyp⸗ 


ter beim Einbalfimiren ihrer Zeichen des NaC. Doch wird jegt felten davon 
Anwendung gemacht wegen der ermweichenden Wirkung derfelben auf Die orgas 
nifhe Waffe. 


Unter den Salzen findet das NaCl bie Häufigfte Anwendung, weil es 
nicht nur fehr wirkſam, fondern auch zugleich genießbar und billig if. Es 
dient daher zum Einfalzen der Lebensmittel, befonterd des Fleiſches und bed 
BVichfutterd, zur Befchränfung der Gährung und Fäulnig beim Schwigen ber 
Häute in der Gerberci, bei der Fabrikation ded Tabaks und des Käſes. Der 
Salpeter hat einen unangenehmen Geſchmack und fhügt wenig vor Fäulniß, 
es wird daher beim Salzen des Fleiſches nicht mehr davon zugefekt, ald bins 
reicht zum Kervorbringen der rothen Farbe, weil e8 von blofem NaCl blaß 


und grünlich wird. Die fauer reagirenden Salze, daher auch die der Al und 
Schwermetalle verhindern die Fäulniß noch kräftiger al8 die Chloride. Doc 
find erftere wegen ihres ftarfen Geſchmackes und legtere auch megen ihrer Gif⸗ 
tigfeit nur brauchbar zur Aufbewahrung von Leihen und anatomifchen Präpa—⸗ 
Taten, fowie zur Gonfervirung bed Holzes (S. 240). Auch die Wichtigkeit 
des All, für die Weißgerberei (S. 276) gehört hieher. Es ift Chlorid und 
fauer reagirendes Salz zugleid. BaCl, ZnCl und HgCl find gleichfalls fehr 
wirkſam. 


Die flüchtigen organiſchen Subftanzen, welche ausſchließlich 
oder hauptſächlich aus C und H beſtehen, wie bie Ofreien und Ohaltigen 
flüchtigen Oele, die Aetherarten, Weingeiſt, letzterer jedoch wegen feiner eiges 
nen Zerſetzbarkeit im mäjlrigen Zuſtande, nur bei einer gewiſſen Stärke; vers 
möge ihres Gchaltes an flüchtigen Delen bie riechenden Harze und Gewürze, 
z. B. beim Einbalfamiren der Leichen, und bei der Aufbewahrung des Traus 
benmofled mit Senf. Befonderd häufige Anwendung findet dad Kreofot, we⸗ 
niger — wegen feines ftarfen Geruches — für fich, ald in freofothaltigen Sub⸗ 
ftanzen, wie der Holzrauch beim Räuchern; feltner der Holzeſſig. 


Vorzüglich wirkiam find die Brandöle; für genießbare Gegenftände, wie Blelfe eignet fi be 
fonders Gaffecabiud wegen feines angenehmen Geruches. Doch wirkt er nur auf kurze Zeit. 


Ebtoroform ſchũtzt fhon in febr Feiner Menge (1/2) nnd verflüchtigt ſich fchr leicht wieder an 
ver Luft obne Hinterlaſſung c'ned Geruches und ohne Veränderung der Farbe. Mon büngt einen damit be 
feudhteien Schwamm In das Gefäß, worin Zleifdh oder Rlut auibewabrt werden fol. Es bat vor dem Kreo⸗ 
fort den Vorzug, daß es dus Eiweiß nicht gerinnen macht und eignet fi befonder# zum Ginbalfamiren der 
Leichen, weil es nicht blos die Zarbe, jondern auch eſtalt, Volum und Biegiamfeit erhält. 


Diele Mittel befeitigen zwei Bedingungen ber Verderbniß zugleich, 3. B. Bufammengefepte 


Seudhtigkeit und Luft. Dahin gehört die Aufbewahrung ded Getreides in 
Silo's, die Wirkung des Kohlenpulverd und des Zuderd, das Trocknen und 
Zufammenprefjen des Hopfend und der Gemüſe mit bydraulifchen Preffen. 


Man verfteht unter Silo eine Grube zum Aufbemahren des Getreibes, 
Man benügt fie fchon feit den älteiten Zeiten. Sie müffen auf Anhöben, am 


beiten in Lehm⸗ ober Mergelboden, fegelförmig ausgegraben, auögebrannt, 


Mitiel gegen bie 


aͤniniß. 


Gilo. 
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oder mit hybdrauliſchem Kalk ausgekleidet, mit Stroh gut ausgefüttert und, 
nachdem fie mit gut ausgetrocknetem Getreide gefüllt ſind, mit Stroh und ge⸗ 
ſchlagenem Lehm ſo bedeckt werden, daß das Waſſer von oben nicht eindringen 


kann. Die ö, welche die Samen entwickeln, bewirkt bie Abhaltung ber In⸗ 
fecten. 


Kohle als fans Die fäulnipmidrige Eigenfhaft der Kohle beruht auf der Eigenſchaft 
nigwidriged Mit . ; j . . 
tt. berfelben, ben O zu abforbiren. Ihre Wirkung ift deshalb nur in ausgeglühe 
tem Zuftande und in Tuftdicht verfchloffenen Gefäßen von Dauer. 

Mit friſch geglühtem Holzkobſenpulver zuiammengefnetete Hefe erbält ſich daher lange braudber im 
einem verſchloſſenen Geläße, verdirbt hingegen an der Lüſt noch ſchneller als obne Koble, ebenie in einem 
geichioffenen Gefäße, wenn die Kohle nicht friſch geglüht war. Wenn man eine füulnifählge Slüffgteit, 
3. B. Eiweiß oder Blut mit fo viel Knochenkohle verfegt, dag fie Breiconfiftenz erbäft, fo tritt bei Luft; 
tritt die Faͤulniß weit früher ein ald obne Kohle, während ein Heiner Zufap von Kohle Eiweiß oder Aint 
auch bei Luftzutritt Monate lang vor Häufnig fhügt, weil im erften Falle die Kohle mit der Luft in &e 
rüßrung ſteht und diefer, im zweiten Falle dagegen der Flüfſigkeit O entzieht. Sobald ſich nämlich 
die Kohle mit O gefättigt hat, dann vermittelt fie defien Webergang anf den organifden Körper. 


Daher die Zweckmäßigkeit des Verlohlens der Wafierfäfler an der Innenſeite für Seereilen, die 
gweckmäßigkelt Der Anwendung der Kohle zum Scnelleilig,. die Unzwedmäßigfeit des alten Gebrandes. 
Baunpfäble am unteren Ende oberflählidy zu verkohlen. Sie faulen früber ald unverkoblte. Man bat viet 
nur aus dem Grunde überfehen, weil das faulende Holz von dem kohligen Weberzuge bededt if. 


Auf einige Zeit fann das Beſtreuen oder Einpacken mit Kohlenpulver die Fäulniß durch Autlaugung 
des Waſſers und der Fäulnißproducte, z, ®. beim Fleiſch, verhindern. Aud die Berfoblung der Waner- 
fäfler wirft nur auf einige Zeit (auf eine Weile) und muß daber ſpäter wiederholt werden, weil ber Lumñ⸗ 
zutritt vermöge der Parojität des Holzes nicht vollkommen abgeſchloſſen iſt. 


Die meiften faͤul⸗ Wie Gaährung und Fäulniß, fo werben auch jene Umwandlungen von 

Eiofe ind eiftig.den fääͤulnißwidtigen Stoffen aufgehalten, welchen bie Beſtandtheile ber leben⸗ 
ben Körper beftändig unterliegen und auf denen der Lebensproceß beruht. Die 
meilten ber fäulnißhindernden Subftanzen find baher giftig und bie giftigften 
verhindern die Faͤulniß am beiten, 

Die Lebenskraft Bei Gegenfländen, wie frifches Obft und Gemüfe, welche zur Erhaltung 

a gegen des Gefchmades in unverändertem Zuftande weder mit Salzen ober Gewürzen 
aufbewahrt, noch gekocht werden follen (mie bei ber Appert’ichen Methode), üt 
die Bortdauer ber Xebensthätigkeit das einzige Erhaltungsmittel. Letztere muß 
beshalb erhalten, aber möglichft verlangfamt werden. Sie gehen beshalb in 


einer Atmosphäre von C zu Grunde, weil fie darin erftiden, jedoch fo viel 
abſorbirten O enthalten, als zur Einleitung des Fäulnißproceſſes hinreicht. 
Man bewahrt fie daher am beiten in kühlen, aber trodenen Kellen auf, oder, 
um ben 2uftzutritt zu befchränfen und zugleich das Austrocknen zu verhindern 
in groblörnigen Maſſen, welde bie Feuchtigkeit nicht zu ftarf anziehen, mie 
Sand, Hirfe u. a. Getreibefamen. Oder man legt bie Früchte in Fließpapier 
gewidelt in Blechbüchfen, deren Fugen mit Papier verwahrt find und ftelt 
fie in einen Eiskeller. 


Zerfegung ber organifhen Kbrper durch Wärme. 


Sämmtlihe Thier- und Pflanzenkörper werben durch höhere Temperatur 
zerfegt, einige noch unter 800 R., andere erft bei Glühhitze. Es entſtehen 
flüchtige Producte, welche entweichen und einen nicht flüchtigen Rüdftand hin⸗ 
terlaſſen. Diefe Producte find nach der Höhe der Temperatur und nad der 
Dauer der Erhigung verfhieden. Da jedoch bie organifchen Körper fchlechte 
Wärmeleiter find, fo nehmen fie leicht an verfchiebenen Stellen verfchiebene 
Temperaturen an; man erhält Daher gewöhnlich bei einem unb bemielben 
naeh der Erbigung Zerfeßungsproducte, welche verfchiedenen Temperaturen 
angehbren. 











Röften, keockene Deftikfation. AS 


Das vprfidhtige Erwärmen organifcher Körper bis gu anfangendem Schmels Die Serfehung 
zen heißt gewöhnlich das Röſten, weil es meiſtens bei Zutritt der Luft vor⸗ Pr 3 ia 

. genommen wird, obgleich es mit demſelben Erfolg bei Abfchluß ber Luft ftatts wird eingeteilt 

findet. Bun 


Bei ftärkeren Graben ber Erbigung muß indeflen bie Luft jeder Zeit —* bau- 
abgehalten werden, um Entzündung und Derbrennung der Mafle zu verhüten. 
Man wendet deshalb Hiezu in der Regel Deftillationdapparate an, eines Theils, 
um bie Luft abzuhalten, andern Theild, um bie flüchtigen Producte aufzus 
fangen. Man begreift diefe Operationen unter dem Namen ber trockenen 
Deftillation, weil dabei durch Deftillation fefter Subftanzen tropfbar flüffige 
Producte entfichen. 


Das Nöften der organifchen Körper. 


Die wichtigften Umänberungen, welche die organifhen Körper bei ber 
Röfttemperatur oder beim Schmelzpunkte erleiden, find tie Vermehrung ber 
Aufldslichkeit und bei ftärferer Erhigung die Entwidlung eines riechenben flüch» Die —— 
tigen Oels, Braudðl. MöRung. 


Die Farbe wird anfangs gelb, dann hellbraun und endlich dunkelbraun. — er 

Es entfteht zuerſt eine eigenthümliche gummiähnliche indifferente Subftanz von ſam 
bernſteingelber Farbe und bitterem Geſchmack, Roſtbitter oder Aſſamar ges 
nannt. Das Röſtbitter zieht ſtark Waſſer an, lbſt ſich in jeder Menge Waſ—⸗ 
fer und in Weingeiſt. Die Quantität dieſer Subftanz nimmt mit der Steige 

zung ber Temperatur zu und tiefelbe geht allmälig in eine braune extractar⸗ 
tige Maſſe über. Durch bie Entwicklung des Branddls entwickelt ſich ein eis 
: genthümlicher Geruch, verſchieden je nach ber Art der geſetzten Subftanz, 


Sm Anfange der Röftung ift Diefer Geruch bei vielen Subſtanzen jehr en, des 
angenehm und bildet daher in Verbindung mit einer kleinen Menge des bitter 
ſchmeckenden Aſſamars den Wohlgeſchmack, welchen genießbare Subſtanzen durch 
das Röſten, Baden und Braten erhalten, wie bei der Bildung der Brodrinde, 
beim Braten bes Fletiches, beim Darren des Malzes, beim Röſten des Mehls, > 
bes Caffee's (S. 211), der Caffeeſurrogate (Rüben, Cichsrien, Gerfte) und 
: Der Eicheln. Der Rohrzuder geht durch Röftung in Schleimzuder und diefer 
- in Caramel über. 


Das Nöften des Stärkmehld bezmedt bloß die Gummibildung (©. 250) 
ohne Erzeugung von Aſſamar. Die Veränderung, welche der Brodteig im 
Snnern erleidet, das Braten ber Kaftanien und Kartoffeln find Feine wirks 
lichen Röftungsprocefle, weil bei Gegenwart von Wafler keine chemifche Ber» 
änderung bes Stärkmehls, fondern nur Kleifterbildung ſtattfindet. 


Das NRöften der Delfamen Hat bie Gerinnung des Eiweißes zum Zweck 
zur vollffändigeren Gewinnung des Del, dad Roſten der Cacaobohnen bewirkt 
die Ahldfung der Schale, 


Die trodene Deftillation. 


Wie beim Röften der Rüdftand, fo find bei ber trodenen Deſtillation 
die flüchtigen oder empyreumatiſchen Probukte der Kauptgegenitand, wähs 
rend bier ber Rüdftand in der Mehrzahl der Fälle nur aus Kohle beiteht. 
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Die trodene Defillation ift eine im Innern ber Materie erfolgente % 
Brennung, zu welcher biefe den O ſelbſt liefert. Neben ten Bertn 
nungöproducten des C und H entftehen gleichzeitig Oxyde zahlreicher Kt 
Ienwafferftoffradicale, deren Plüchtigfeit fie der weiteren Zerſtörung entzich 
Endlich, nachdem fein O mehr vorbanten ift, erfcheinen freie Koblenmajjeı 
ſtoffe: CH, CH,, welde, wenn die Xemperatur den höchften Grab erreidı 
bat, in H und C zerfallen. 


Nach der Berfchietenbeit der Producte bei der allmäligen Zunahme ber 
Zemperatur lafjen fich im Allgemeinen drei Berioden der trodenen Deſtil⸗ 
lation unterfcheiden. 


Sn der erften Periode, bei Einwirkung des geringftien Hißegrabes er 
feheint bei Ohaltigen Körpern fein permanentes Gas, fondern fait nur Warer. 
Se langfamer die Zemperatur fteigt, um fo mebr O entweicht ald Wafler, m 
fo weniger in Verbindung mit C. Die Kohlenausbeute wird demnach um je 
größer, je langfamer bie Erhigung gefchiebt. 


Sn der zweiten Periobe, bei zunehmender Temperatur beginnt aud 
ber C, fi) zu oxydiren, es entfieht C mit wenig CH, fpäter erſcheint C Ratı 


ber C, indem diefe an ben heißen Xheilen des Apparates mit glühender Kohle 
in Berührung kommt. 


In der legten Periode, bei Iebhaftem Glühen, nimmt die Entwidln; 
von Kohlenwafferftoff zu, es erſcheint anfangs blos CH, ſpäter mehr CB, 


und zulegt nur H mit wenig C und CH,. er H entfteht theil® burd bie 
Zerſetzung von CH,, welches durch die Hitze in feine Beſtandtheile zerfält 
theild von Waffer, weiches aus den kühleren Theilen ber Retorte enmmeidt 
und an heißeren Stellen dburh bie Kohle zerfept wird. Geſchieht bei kr 
Zeuchtgasbereitung bie Erhigung nicht fihnell genug, fo wird deſſen Merze 
durh die der entftehenden flüfjigen und feiten Koblenwaflerftoffverbintunger 
verringert. Steigt die Temperatur zu hoch, fo büßt das Gas einen grefa 
Theil feiner Leuchtkraft ein, indem CH und H überhand nehmen. 


Die Verbindungen, welche bei ber trodenen Deftillation entftehen, mev 
den in jeder Periode einfacher, bis zulegt Elemente in freiem Zuftante aub 
treten. Man Eann daher bei den vielfach zufammengefegten ftidftoffbalb 
tigen Thierfubftanzen jene brei Perioden der Deltillation nicht meh: 
genau unterfcheiden. Doc tritt auch ſchon in ber eriten Periode die Ber 
wanbtichaft des N zum H mit ter Entwidtung von H,N hervor, weldyes fd 
mit C verbindet. Dan erkennt daher Nfreie Körper meift daran, daß fie bei 
ber trodnen Deftillation fauer reagirende Producte liefern, während bie Ser 
feßungsproducte Nhaltiger Körper altaliſch reagiren. Bei einem Gehalte an 


8 und P entwidelt fi} H, ©, HAN+H, PH,. 

Die organiihen Säuren, wie T,U,Ci, M,G, verwandeln fi ü 
ber Regel in der erſten Periode der trodnen Deftillation in neue Säuren mit 
einfacherem Radical, Brenzfänren; unter Abfcheidung von H oder C oter 
beiden zugleich. 


. T und D flefern bei 1500 @. Qrenzweinfäure, H und €. bei 1600 ®renztranbenfäure web H 
und C; M bei 1200 M. Sumarjäure und H, bei 1600 Eqauifetfüure und Hi; G bei 1680 Prrogalinsnur: 
oder Brenzgallusjäure und O, bei 2000 Metagallusfüure. 
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Die flüchtigen Säuren (A, For, Sa, B) werden mr zerſetzt, wenn 
man fie durch glühende Röhren leitet oder ihre Salze erhitzt. 


Die Deftillationsproducte der BPflanzenbafen find noch wenig bekannt. 


Die Bette gerathen bei 240 und 260° R. in eine dem Kochen ähn⸗ 


liche wallende Bewegung, wobei fie zuerft Waiferbämpfe entwideln. Bald 


barauf entmwideln fie auch C, entzündliche Gaſe und bie ben einzelnen Fett 
arten entfprechenden Säuren, Elains, Palmitins und Stearinfäure nebft ber 
im Waſſer Idslichen Fettfänre, Acidum sebacicum, C5oHg0;, Acrolein, 
einer die Augen und Nafe ſehr reizenden Subſtanz und mehr ober weniger 


B und A. 


Bei höherer Temperatur, beim Glühen, 3. ®. mit Sand oder Cooks⸗ 
pulver, oder wenn fie über rothglühende fefte Körper fließen, entwideln fie 
fat nur leicht entzündlihe Kohlenwafferftoffverbindungen, namentlich Leuchtgas 
und andere Körper von ähnlicher Zuſammenſetzung. 


Die Harze verhalten fi den Fetten ähnlich und Tiefern nebft etwas 
Waſſer und ven gewöhnlichen Producten der trodnen Deftillation Brandfäuren 
und Brandöle.. Die Branddle der Harze reagiren fauer und haben nicht ben 
wibrigen Geruch der Deftillationsproducte anderer Körper. Bei fehneller Steis 
gerung der Temperatur bilden fie wie die Kette hauptfächlich CH und flüchtige 
flüffige und feite Kohlenwafferftoffverbindungen, 


Der Bernftein liefert Su, 2 Brandöle, Brandharz, Branbfäure, 
Bernfteincampher. 


Das wichtigſte Product der trodnen Beftillation bes Cautfhuts 
(S. 301) it das Cautſchuköl oder Cautſchukin, wovon ed über %/, feines 


Gewichtes liefert. Um es zu reinigen, wird es mit verbünnter $ fo oft ges 
ſchũttelt, als fich diefe noch davon färbt, dann zur Befreiung von einem wis 


drigen Geruche einigemal abwechſelnd mit H und mit Klöfung. Es iſt farb» 
los, von ftarfem, nicht unangenehmem Geruch, kocht unter 2890 R., Idft leicht 
und ſchnell Harze auf, ift eines der beiten Zöfungsmittel für Cautſchuk und 
beſteht hauptfächlich aus einem weniger flüchtigen Del, Heveen (Cautichin) 
von citronenähnlihem Gerudh und einem Giedepunft von 2500 R., und 
einem flüchtigeren Del, Cautſchen, welches ſchon bei 11° R. Tot. Es dient 
zur Auflöfung des Cautſchuks und zum Tränken des Tauwerkes, damit es 
wafjerbiht wird und Sommer und Winter weich bleibt. 


Die trodne Deftillation des Holzes ift genauer unterfucht als bie ber 
übrigen Körper, weil fie am häufigften vorgenommen wird und mehrere Pros 
bucte derfelben, wie Kohle, Theer und KHolzeffig technifhe Anwendung finden, 
Die Zerfegung des Holzes beginnt bei’ 3600 R. und liefert bei jeder Steige⸗ 
zung ber Xemperatur neue Producte bis zur Rothplühhige; bei Iangfamer Er⸗ 
higung weniger flüchtige Producte (14%,) und mehr Kohle (220/9), bei rafcher 
Erhigung dagegen mehr flüchtige Producte (25%/,) und weniger Kohle (16%,). 


Zuerft erfcheint Waffer, dann eine fchwächer, fpäter eine ftärker fauer 
reagirende Slüffigkeit, die Eheergalle, der Schweiß oder das Sauerwaſſer, 
ein Gemeng von weißem Theer, Holzeffig und Waſſer, woraus fi bald 
ber weiße Theer an ber Oberfläche abſcheidet. 
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—— Die A —5 durch forigefehtes Erhitzen in Aceton und G, daB Ace 

Kb. ton aber in Ölartige Kohlenwafferfipffe oder hreuzliche Dele. Das brenzliche 
Det ift anfangs bünnflüffig und fait farblos, wird allmälig dicker, ſchwarzbraun 
und bifdet in dieſem Zuftande den braunen oder gemeinen Theer, auf 
beffen Oberfläche der gelbe Theer fhwimmt. Je rajcher daher die Erhigung 
erfolgt, deſto größere Mengen bes Holzeſſigs treten auf einmal auf und um 
fo mehr davon entgeht der weiteren Zerfegung. ine rafche Erhigung muß 
demnach mehr Holzeffig, eine langſam zunehmende mehr Theer liefen. Sämmts- 
liche Producte bilden am Ende ber Deftillation zwei Schichten, wovon tie 
obere, leichtere bee Holzeſſig, die untere, fchwerere ber Theer bildet. 


ng Die Fabrikation des Holzeſſigs wird zugleich mit ber des Theers bei te 
Theers. trodenen Deftillation des Holzes betrieben. Obgleich die Meilerverfohlun: 
en Nik gleichfalls eine irodene Deftillation des Holzes ift, fo läßt fi die Gewinnung 
der Kobiendren, der flüchtigen Probucte mit ber Gewinnung ber Kohle nicht mit Bortheil ver 
nerel verbinden, hinden. Die Heizung bes Meilers wirb burch theilweife Berbrennung dee flüchs 
tigen Producte bewirkt und erfordert daher den Zutritt von Luft, Die Aufſamm⸗ 
lung der flüchtigen Produrte dagegen gefchloffene Berfohlungsräume. Bei ber 
Meilerverkohlung muß man zur Erfparung bes Holztrandportes dem Holze nach 
gehen und erfchwert dadurch in demfelben Maaße die KHerbeifchaffung der ums 
fangreichen Deftilirapparate. Endlich orfordert die Erzeugung der Kohlen lang» 

ſame, bie der flüchtigen Proburte dagegen eine raſche Verkohlung (f. oben). 


Die Gewinnung ber Holzkohle geichieht daher in der Regel ohne alle 

Kückſicht auf Holzeſſig und Theer und bei der Erzeugung ber letzteren wirb 

—— eder die Gewinnung des Kohlen als Nobenſache betrachtet. Doch können Holzeffig 

tung. und Xheer auch ald NRebenproducte auftreten, nämlich bei ber Darſtellung bed 
Leuchtgafes aus Holz. 

ae Obgleich man Theer und Holzeffig in der Regel gemeinfchaftlich erzeugt, 

und Holjeffigbe [O wirb Doch immer nur einer derfelben als Hauptprobuct, der andere als 

veitung aid ge Sehenprobuct betrachtet, je nach dem Werthe, welchen jeber berfelben für eine 


ren, während an Orten, ws viel Steinfohlenihcer bei der Xeuchtgasbereitung 
abfällt und ber Eſſig aus gegohrenen Flüffigfeiten tbeuer fommt, wie in Enge 
land, bie Deftillation des Holzes fait nur wegen bed Holzeſſigs betrieben 
wird. 
Man unterfcheibet daher bie Theerſchwelerei von ber Fabrilation 
bes Holzeffigs und richtet fi danach nicht bio8 mit der Auswahl bes 
Holzes, fondern auch mit ber Einrichtung ber Deftillirapparate, obgleich noch 
feine allgemein giltigen Regeln barüber aufgeftellt find, von welcher Art der 
, Einrichtung man vorzugdmeife Theer, oder Holzeffig zu erwarten habe. 
ar Die harzreichen Nadelhölzer liefern vorzüglich Theer (13 — 14%, Theer 
ingemoife Sol und 23°/, AH), die Zaubhölger dagegen mehr Holzeſſtz (3—4%, AH und 
zu erbatten, it 9— 10%, Theer). Sroden gewachſenes und Stammholz liefert mehr Holz⸗ 
in berüdfihtigen eſſtg als feucht gewachſenes und junges Holz. 
1) jr * des 
—— Die raſcheſte Erhitzung ſcheint beſonders die Bildung bes Holzeffigs, 
tion fest. eine weniger rafche die bes Theers (f. oben) zu begünftigen. Man bedient 
ſich daher für die Scwinnung bes Holzeſſigs ber eifernen, für bie des Theerd 
ber gemauerten Deftillationsvorrichtungen. Nuftzutritt fcheint dag Oreichere 
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‚ Produ, nämlich den Holgeffig zu vermehren, Luftabfchluß dagegen ben Oft, 
meren Theer. Man kann daher in gewöhnlichen Meilern etwas Holzeſſig ges 
winnen, während man bei der Verfohlung in: Gruben und auögemauerten 
as wo der Luftzutritt bedeutend befchränkt ift, vorzugsmeife Theer 
erhält. 
Die Theerdfen, auch Pechbfen genannt, weil aus dem Theer das Die Theis 
Pech bereitet wird, find aus Ziegelfteinen gemauerte oder auß Lehm gefchlas Gem Stine. 
gene doppelte Cylinder, die ſich oben kegelförmig zufpigen. Der Raum zwis 
fhen beiden Mauern dient zur Heizung für dad im inneren Eylinder befinds 
liche, zu verfohlende Holz. Der Boden vertieft ſich trichterförmig nach dem 
Mittelpunkt. Bon legterem lauft ein horizontaler Canal unter dem Theerofen 
weg, nach einer Grube, worin die zur Aufnahme des Theers befindlichen Fäfe 
: fer fiehen. Diele Theerdfen find wegen des außerordentlich großen Berhraus 
ches an KHeizmaterial wenig Öfonomifch, dennoch aber häufig in Gebrauch. 


Die Theerfchwelerei ift eine abfteigende Deftillation. In dem ben heißen 

* Wänden des Ofens zunächft liegenden Holze entfteht Branböl, welches von 

' dem Karze des noch unverohlten Holzes aufgefogen wird, daſſelbe flüſſig 

madt und damit auf den Boden hinabfließt. Im Anfange der Operation ers 

ſcheint viel Holzeffig mit dünnerem Theer. Diefer wird allmälig dicker und 

wenn die Verfohlung bi in's Innere des Ofens gebrungen, ijt die Operation 
beendet. Es bleibt eine glänzende fchwere Kohle, Theerkohle zurüd. 


Zur gleichzeitigen Gewinnung des Holzeſſigs und Theers' dient der Reis Die Theerfäme 
chenbach'ſche und Schwarz’fhe Dfen. lerei in Berbins 
Hol zeſſigerzen⸗ 


dung mit der 

Der Reichenbach'ſche Ofen iſt ein von doppeltem Gemäuer einges gung. 
» fchloffener Raum, deſſen Zwiſchenraum, um die Hitze zuſammenzuhalten, mit 

Sand audgefült if. Die Erhitzung gefchieht mitteljt eiferner Röhren, welche 
. ben Ofen in verfchiedener Richtung durchfreugen und die heiße Luft aus zwei 
‚ Seuerungen bindurchleiten. Die flüchtigen Producte entweichen gleichfalld am 
Boden. 
| Die Bildung des Holzeſſigs ſcheint hauptſaͤchlich durch bie raſche Er- 
Higung mittelft der glühenden Röhren begünftigt zu werden. Der Ofen ges 
ftattet einen bedeutenden Umfang (90 Klafter Holzraum), während äußere 
Heizung bei der fchlechten Wärmeleitung des Holzes nicht Bis in’ Snnere 
großer Deitilationsräume dringt und mehr Brennmaterial koſtet, als die Keis 
zung der Röhren. Doch muß die Luft noch ziemlich Heiß aus der Effe ent» 
weichen und die Röhren bald zerftören. Diefes Verkohlungsverfahren ift zu= 
erft in Mähren, jonft aber noch wenig audgeführt worben. 


Der Shwarz’fhe Ofen unterfceidet fih von dem Reichenbach’ichen 
baburh, daß man die Flanıme felbjt aus der Feuerung in den Ofen leitet, 
Die Efjigbildung wird bei diefer Einrichtung nicht blos durch die fchnelle Vers 
tohlung, fondern auch durch die orgdirende Wirkung der Flamme vermehrt, 
Doch darf nur möglihft wenig O mit der Ylamme eintreten, damit feine 
wirkliche Verbrennung erfolgt. Die Feuerungen haben daher feinen Roft und 
die Füchſe (Rauchcanäle) find zweimal im rechten Winkel gebrochen. Man 
erfpart bei biefem Ofen nicht blos die theueren Röhren, fondern auch durch 
die mittelbare Heizung an Brennmaterial, Diefer Ofen ift in Schweden 
eingeführt, hat aber den Fehler, daß er durch die Hitze leicht Riſſe bekommt. 
Mebrigens Tiefert er Theer und befonderd Holzfäure in fo großer Menge, daß 
wenige folcher beitändig in Wirkſamkeit befindlicher Ofen ganz Europa damit 
verjorgen fünnten, 
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Selten benügt man außgemauerte Meilerftätten zur Gewinn 
des Theers und Holzeſſigs. Die Meilerftätte bildet eine trihterförmige Bertü 
fung im Boden und bie Producte werben ebenfo gefammelt wie in den Theer 
öfen. 

Die Grubenverkohlung unterfcheibet fi von ber in audgemauerten 
Meilerftätten dadurch, daß bie trichterförmige Vertiefung im Boden nicht ausge⸗ 
mauert ift. Sie dient Hauptfächlich zur Theerbereitung in Schweden und Ruß- 
land, wo das Holz weniger Werth bat ald in Deutfchland, namentlich zur 
Daritellung des Birkentheers, Birkenbl ober Dagget, aus Birkenrinbe, 


Sn gewöhnlichen Meilern, wo ftärferer Luftzutritt ftattfindet, fcheint 
befonbers die Effigbildbung vorzumalten. Wan hat daher tie Auffammlung 
berfelben verfucht, fie geichieht jedoch nur auf Koften der Kohlenausbeute.- Ja 
ben oberen Xheil bes Meilers geftedte Thonröhren leiten bie flüchtigen Pro 


ducte in Fäfler mit Ca, CaC oder NaC. 2chtere verdichten die Säure, wäh 
rend ber größte Xheil des Theers und ber andern flüchtigen Producte entweidt. 


Man hat auch zerfallenen Ca als Dede angemwenbet. 
Zur ausdrüdlichen Gewinnung des Holzeffigs bedient man fich ſtets von 


tihem außen geheigter geſchloſſener, liegender gußeiferner Cylind er, wie ge⸗ 


i 
Sinne, 


wöhnlih in England, oder ſtehender blecherner, wie gewöhnlich in Frank 
reich. Letztere find entweder nicht beweglich oder beweglih. Sie find Teichter 
zu heizen und haltbarer ald die gemauerten Oefen. 

Die liegenden Eylinder find den Gasretorten ähnlih. Die ſtehen⸗ 
den werben durch fpiralförmig um ben Cylinder laufende Feuerzüge gebeizt. 
Sie haben 3—4 Fuß Durchmefler, 6— 8 Fuß Höhe und 40—50 Eub. -Zup 
Inhalt. Die beweglichen werben nach beendigter Verfohlung mittelft eines Krah⸗ 
nes aus dem Ofen gehoben und neu gefüllte dafür eingefeft. Ban braudı 
daher den Dfen nicht bei jeder neuen Beſchickung erfalten zu laffen und eripan 
badurh an Brennmaterial und Zeit. Die flüchtigen Probucte geben burd 
einen wie der Söttling’fhe (S. 388) eingerichteten Kühlapparat. 


Torf, Braunkohle und Steinkohle liefern dieſelben Deftillations- 
probucte wie das Holz; Torf und Braunfohle außerdem noch H,N+A, der 
Torf mit ſtarkem Ueberſchuß von HN. Die Steinkohle liefert gar feine A, 
fondern 6108 2H,N-H-3C und B,N-+S; Braunkohle und Steinkohle vermoͤge 
ihres Gehaltes an Schwefelkies (Fe) H und . 


Die Nhaltigen Thierſubſtanzen unterſcheiden fi von ben übrigen 
organiſchen Körpern bei der trocknen Deſtillation hauptſächlich durch Die große 


Menge 2H,N-+3C, welche ſie liefern. Außerdem erhält man veränberlice 


Mengen von H,N-+A und etwas EAN-+H, welches an ber Luft allınälig in 
H;N-+8 und H,N+S übergeht. 


Die Darftelung ber Thierkohle für technifhe Zwecke (S. 41) läßt fih 
eben fo wenig mit Bortheil mit der ‚Gewinnung der flüchtigen Producte (B;N 
und brenzliches Del, Thierdl) vereinigen, wie die Erzeugung des Holzkohle mut 
der von Theer und Holzeſſig. Die Deftillation der Knochen zur H,Nerzeugung 
erfordert weit mehr Brennmaterial und Liefert eine Kohle von geringerer Güte, 
weil fie bei raſcher und flarker Heizung, wie ſie die H,Nerzeugung erfordert, 
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zu dicht wird, während fich bei langſamer und ſchwacher Heizung nur wenig 
H,N bildet. Man läßt deshalb die empyreumatifchen Producte bei der Berei⸗ 
tung ber Knochentohle lieber verbrennen. 


Dagegen wird die Gewinnung der Deftillationsproducte mit der Fabris 
fation des Blutlaugenfalzed verbunden, weil man dabei nicht blos das werth⸗ 
sole 2H,ZN-+3C erhält, fondern auch den üblen Geruch vermeidet, welcher bei 
der Zerfegung fo großer Maffen fehr beläftigend if. Das 2H,N-4-3C ift das 
Kauptproduct, Blutlaugenfalz und Thierdl find Nebenproducte. Man benügt 
dazu verjchiedene thierifche Abfälle, wie altc8 Leber, Hornfpäne, Ochſen⸗ und 
Schweineflauen, Hufe, Blut, wollene Lumpen, verborbenes Fleiſch, aber feine 


Knochen, weil fih die Ca, mit dem KC zerſetzt, K,E und Gað bildet. 


Die Probucte ber trockenen Deftillation. 


Der Holgeffig, oder die Holzfäure ift eine verbünnte Effigfäure (von 
3—8%), Säuregehalt). Sie hat eine bunfelbraune Farbe und einen Geruch 
nach Holzraud) von einem Gehalte an (6%) Brandharz, Branböl und Nhaltigem 
Brandertract nebft Aceton, Holzgeift, Kreofot (1'/,%,) und einem Kleinen Antheil 
anderer Stoffe, die fih in größerer Menge im Theer finden, wie Paraffin und 
Eupion. Er wirkt, beſonders in unrectificirtem Zuftande, fhon in kleinen Mens 
gen (1 Quint) ald Gift vermöge feines Gehaltes an Kreofot. 


Der Agehalt des rohen Holzeſſigs wird durch Deftillation von 4 — 8%, 
auf 7—20%, erhöht, wenn man bie erften Antheile des farblofen Deitillats, 
beftehend aus Waffer mit wenig A, Branböl und Holzgeiſt, für fi) auffängt. 
Gerud und Farbe werden jedoch auch durch öfter wiederholte Deftillation faum 
geändert. Nur durch fehr Iangfame Deftillation, oder bei Zufag von etwas 
(Yes) Kohlenpulver erhält man ihn harzfrei und farbloß, aber noch mit uns 
verändertem Gehalte an Brandöl. Dieſes verharzt ſich bald unter dem Ein 
fluffe des Lichtes und der Luft und färbt den Efjig wieder braun. Die Ents 


fernung bed Brandöls gelingt nur dur Erhigen des Holzeſſigs mit Mn, wos 
Durch es fih orydirt und dann durch Kohle befeitigen läßt. Diefed Berfahren 
wurbe jedoch wegen feiner Unficherheit durch die Reinigung mittelft Umwand⸗ 


Tung in CaA ober NaA (S. 191) völlig verbrängt. 


Die ftärkere, farblofe Holzefligfäure Hat 30— 40%, Agehalt und fchmedt 
aud in verdbünntem Zuftande etwas ftärfer fauer ald der duch Gährung ers 
Haltene Effig, indem die Schärfe des Iegteren durch feinen Gehalt an organis 
fchen Beimengungen gemildert wird, Man verfegt fie daher gewöhnlich mit 
etwas Effigäther oder Wein und färbt fie mit Caramel. 


Der Holzeflig ſchützt das Fleifch, welches damit beftrichen wird, vor Fäuls 
niß, fo daß man e8 an der Luft trodnen kann, allein es trodnet dabei leder⸗ 
artig ein, fo daß es ungeniehbar wird. Zweckmäßiger ift er gegen den Holz 
ſchwamm. In größter Menge aber benügt man ihn zur Herftellung effigfaurer 
Salze, befonbers von Na, Ca, Al, Fe und namentlih Pb (branner Blei⸗ 
zucker) für die Färberei und Kattundruderei und die holzeffigfaure Thonerde 
auch für bie Weißgerberei. Man gewinnt diefe Salze mit Holzeſſig weit 
billiger ald mit reiner A, und bad Branböl derſelben, ftatt bei der Anwendung 
zu ſchaden, mildert vielmehr die eingreifende Wirfung mehrerer biefer Salze 
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auf die organifche Faſer. Es verhindert zwar bie Kroftallifation bed Ble 
zuderd, aber er wird wieder kryſtalliſirbar durch Aufkochen mit fehr wenig N. 


Bei der Anwendung des holzeffigiauren Gifens zur Zinte mird nicht blos das Schimmeln berfelben 
verhindert, fondern aud jene Qt erirart, welche fid} bei Anwendung von Bitriol in S auflöft. 
Das holzefligfaure Natron heißt NRothſalz, weil es zur Darftellung der ÄlA, oder Acrthbeize 


dient. ‚gehtere bat Diefen Ramen, weil fie befonderd zur Darſtellung eines Schten Rothe mü Krups be 
nügt wird. 


Der Holztheer ift eine honigbide, Elchrige, dunkel rothbraune Flüfg- 
keit, bie fich fehr lange weich erhält, ift fchwerer ald Waffer, von durchdrin⸗ 
gendem, nicht unangenehmen Geruch und feharf bitterem Geſchmack, beſteht aus 


mehreren mit A verbundenen Brandharzen und Colophonium in Terpentirel 
und Branböl gelöft. Außerdem enthält er noch verfchiedene Beimengungen 
Diefe find indifferente Verbindungen, theils dlartige Flüſſigkeiten, namentlig 
viel Kreofot (im Buchenther 20—25%/,), ferner Eupion, Kapnomor, Pikamar, 
theils feite, Ergftallifirbare, wie Paraffin, Cedriret, Chryfin, Pyrin und eine 
indigähnlihe Subſtanz: Pittafall. Die meiften beftehen aus Kohlenwaſſerſteff, 
nur wenige davon, wie Kreofot und Pyrin, enthalten etwaıs O. Das Brand» 
Harz bildet mit der A eine Doppelfäure. 


Der Buchen⸗ und Eichenbolztheer hat 1,110, der aus barzigem Holz nur 1,040 irec. Bew. Erik 
um fo mehr geſchaͤtzt, je mehr er Harz enthält, Daher befonders der aus dem Kernbolz ſtarker Bäume mr! 
aus den fogenannten roiben Kiefern und Zichten. Der bei der Leuchtgasbereitung aus Hol; gemorınene Ike 


enthaͤlt mehr Del und A als Harı. 


Mit H übergoffen giebt der Theer A und etwas von ben übrigen Re 
ftandtheilen an daflelbe ab, färbt es gelb und ertheilt ihm einen Theergen:d 
und ⸗Geſchmack, Theerwaſſer. Der Theer löſt fih in Alkohol, Aether un 
Atherifchen Oelen und läßt fich mit Fetten mifchen. 


Der weiße und gelbe Theer enthält faft unveränberted Harz, Te 
pentindl und etwas Branböl. 


Der Birkentheer, Birfendl ober Dagget bat eine bünne Confi— 
ftenz, einen eigenthümlichen Juftengeruch und enthält Betulin ober Bir 
tentampfer aus ber Rinde der Birke. 

Der Holztheer dient als Anftrich für Holzwerk, namentlih der Schifft 
und bed Tauwerkes gegen den Einfluß ber Feuchtigkeit und gegen Wurmfraf. 
Beim Kalfatern der Schiffe fegt man ihm etwas Schiffpeh zu. Aus Abfäller 
getheerter Taue wird unter Zufat von Theer ein gegen Feuchtigkeit fehr zwed⸗ 
mäßige Padpapier dargeftellt. Mit Ziegelmehl bildet er den Brunnenmader 
kitt, Er bient ferner zur Darftelung von Leuchtgas und al® gemeine Waacn« 
und Mafchinenfchmiere. Durch Erhigen größtentheild von Branddl befreit und 
mit Pottafchenlöfung gekocht, bildet er eine Seife, die viel Waffer bindet unt 
jegt häufig ald beffere Wagenfhmiere dient (vgl. S. 293). Beim 
Verſetzen des Theerd mit Ca oder Torfafche (größtentheild Cal) entiteh bary 
faurer Kalk, welcher als Anftrich leichter trodnet und einen gegen die Witte 
rung ſehr dauerhaften Firniß bildet. 

Das Theerwailer dient in der Gerberei zum Schwellen ber Häute. Ar 
der Mebdicin wird ſowohl der Theer ald das Theerwaffer zu innerlichen urt 
äußerlichen Anmendungen benügt. Der Birkentheer ift in Rußland ein altı 
Bolfömittel gegen inuerlihe und Außerlihe Krankheiten; er dient ferner al: 
Wagenfchmiere, zum Theeren ber Dächer, zur Berfertigung bes Suftenlebert 
und zur Darftellung des reinen Pirkendis. 
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Der Steinkohlentheer oder Kohlentheer if von Leinbleönfiftenz, 
ſchwärzer, Yon üblerem Geruche, ſchwerer ald det Steinfohlentheer (von 1,120 
— 1,150 ſpee. Gew.) und erhärtet feichter an der Luft: Cr befleht haupts 
ſächlich aus indifferenten Stoffen: einem indifferenten Brandharz, einer weißen, 
blättrig kryſtalliniſchen Subſtanz von campherähnlicher Beichaffenheit: dem Raph⸗ 
thalin, und einem ähnlichen Körper: dem Paranaphthalin, etwas Paraffin und 
Eupion; feiner aus einem indifferenten flüchtigen Del, dem Benzol und dreibaſi⸗ 


ſchen Nhaltigen Oelen: Anilin, Leukolin und Pikolin, etwas EN, H und 
dreidligen Säuren: Carbol⸗, Rojols und Brunolfänre nebft etwas Kreoſdt und 
einigen wenig befannten Subftangen (Ehryfin, Byrin, Betinin): 


In ben meiftet Gasanftalten wird mehr SteintohlentBeer Proßweirt nie 
verkauft und man Bat verfucdht, ihn als Heizmaterial unter ben Gabtetorten 
felbft zu verbrennen. Er kommt deshalb, auch bei ziemlich weitent Tiduspott, 
häufig 8— 10mal fo bilig als der. Kolztheer und wird daher jetzt feht allges 
mein flatt des Holztheers benützt, mo er ihn erfegen Tann. 


Als Feuchtigkeit abhaltender Arftrih auf Holz, Metal, Mauerwerk und 
für die Dorn’schen Lehmdächer trocknet er fehneller und widerſteht ter Witte 
rung beſſer als der Holztheer, Doch eignet er fich nicht fo gut wie biefer megen 
des rafchen Erhärtens zu Mafchinen, und Wagenfchmiere und zum Cheeren der 
Zaue, welche der Holztheer länger gefchmeibig erhält; auch ſchützt er das Kol 
weniger gut vor Fäulniß als der fauere und mehr Krediot enthaltende Helz⸗ 
theer, er verſeift fih eben deshalb auch nicht fo Leicht und eignet ich daher 
weniger zum Berfegen mit Ca bei Anftrichen und zur Darſtellung ber Kalls 
Harzfeife als Wagenfchmiere, doch wird er demohngeachtet wegen feiner Wohl⸗ 
feilheit auch hiezu häufig angewentet. 


Er kann auch zur Darftellung des Leuchtgaſes dienen, allein bafjelbe wit 
Hart. Als Heizmaterial verbrennt man ihn daber mit Waflerdampf zufamuten, 
indem nicht nur der Rauch durch den O des Wafferdampfes verbrennt, ſondern 
auch durch Verbrennung des H die Hitze zunimmt. Dan verbindet daher bids 
reeilen die Rupfabritation mit ber Verkookung der Steinkohle. Mit Steinkohr 
Ien« und Braunkohlenklein, Zorfs ind Cooksabfall, Sägeſpänen u. fi w. an 
macht und zufammengepteßt liefert et ein Brennmaterlal, das ſich befonders fi 
die Dampfichifffahrt eignet, weit e8 einen Mleineren Raum einnimmt, fich leicht 
entzündet und eine heiße Flamme giebt. 


Er dient ferner zur Darſtellung des Steinfohlentheerdls; ber Kückſtand 
von ber Deftillation wird unter dem Namen Fünftlicher Mineraltheer heiß 
mit gemahlenem Kalkſtein zum Xeige geftampft, in Formen gefchlagen und dient 
fo al8 Mineralktitt, Asphaltmaftir oder fünftlider Asphalt zu 
Zrottoirplatten. Wird er eingelocht, jo liefert er ein hartes, ſchwarzes Pech. 


' Der Braunkohlentheer enthält Brandöle verfchiebener Flüchtigkelt, 
Erdharz, Paraffin, Eupion und Kapnomor und nähert fich in der fauren Ber 
fchaffenheit mehr dem Holztheer, kann aber bei dem niedrigen Preife des Stein 
kohlentheers nicht leicht mit Vortheil erzeugt werden. 


Die Darftellung des Torftheers würde noch Weniger Vortheil gewah⸗ 
ten, ſowohl wegen feiner alkaliſchen Beſchaffenheit, ald auch deshalb, weil bie 
trodene Deftillation deffeiden bet feiner geringen Wärmeleitungsfähigtelt eine 
fehr ſtatke Heizung erfördert. Er ift reih an Kreofot und Paraffin. Man 
unterwirft daher den Torf in Irland, wo er fehr billig (der Teniner kaum auf 


424 Trockene Deftillatiom 


3 fr.) fommt, zur Gewinnung bed Paraffind einer theilmeifen Verbrennung 
indem man Luft in ben unteren Theil eines ftehenden Cylinders einbläft. 


Aus dem Alaunfhiefer erhält man einen Theer, welcher unter Ans 
dern Paraffin, Kreöfot, H,N und mehrere Dele von verfhiebener Flüchtigkeit 
enthält. Er ift aber noch nicht genauer unterfucht. 


Der Bergtheer oder Mineraltheer ift Teichter al8 Waſſer, von 
eigenthümlichem Geruch, beiteht aus der Auflöfung einer asphaltartigen Sub⸗ 
ftanz in einem dem Steindl ähnlichen Del und dient, wo er vorfommt (Per 
fien, Frankreich) mit Asphalt, gemahlenem Kalt oder Kreide und Sand zur 
Darftellung von Mineraltitt oder Asphaltmaftir für Trottoirplatten, ſelbſt Strak 
fenpflafter, Dächer und Keller, da cr vermöge feiner Dichtigfeit und Zähigkeü 
die Näſſe vollfommen abhält und dem Drude gut widerftebt. Er dient feme 
zum Xheeren von Holz, Tauen, Segeln und zur Darftellung des Steindls. 


Das rohe Thierdt, ſtinkende Hirfhhorndl oder der Knochen 
theer ift dickflüſſig, ſchwarzbraun, ſchwerer ald Waffer, von äußerſt wibrigem 
Geruch unb fcharf bitterlichem, empyreumatifhem Gefchmad, beftebt aus Brand» 
barz, gelöft in einem inbifferenten und mehreren bafifchen Delen mit 2H,N+ 


sÖ, HAN--H, H4N-HCy, Baraffin, Naphthalin, Kapnomor, viel Eupion und 
Kreofot. Es dient ald Arzneimittel, zur Abhaltung läftiger Infecten, zur Dar 
ftellung bes reinen Xhierdls, ift brauchbar zur Darftellung des Kreofot® und 
liefert ein vorzüglich ſchoͤnes Leuchtgad , das nahezu gleiche Gewihte CH unt 
CH, enthält, allein e8 ift nur in ber Nähe mancher Fabrifen zu Haben unt 
nicht in Hinreichenbeer Menge zur Beleuchtung ganzer Städte. 


Die verfchiedenen Arten des brenzlichen Oels oder des Theers Tiefern bei 
ber Deftillation mit Wafler das Branddl (Pyrelain und Pyroſtearin), wäh 
rend das Brandharz (Pyrretin) in ber Retorte zurüdbleibt. Die techniſch 
wichtigften Arten des Brandharzed find dad aus dem Holztheer gemonnene 
fhwarze Pech und bad Steinkohlenpech. 


Das gemeine ſchwarze Pech befteht Hauptfächlih aus Brandharz 
mit Colophon und Paraffin. Es ift eine ſchwarze, harzige, Elebrige, unb vers 
möge feines PBaraffingehaltes in der warmen Hand Enetbare Mafle von glafigem 
Bruch, es ift weicher als das Fichtenharzpech und fließt fchon bei gemöhnlicher 
Temperatur (no) unter + 15° R.) ullmälin aus einander, fo daß es fid 
nur in Fäffern aufbewahren und transportiren läßt, es hat einen eigenthüms 
lihen, nicht unangenehmen, von bem des Fichtenpeches verfchiedenen Gerud. 
Es ſchmilzt in kochendem Waſſer und wird dabei äußerft bünnflüffig, es tft in 
Alkohol, Abenden und Eohlenfauren Alkalien Idslich. 


Es dient, nicht bloß, weil es billiger fommt, fondern auch, weil es zäher 
ift, ale das braune Pech, welches leicht abfpringt, und megen feiner Dünnflüfs 
figteit al8 Zufag zum Theer beim Xheeren und Galfatern der Schiffe und 
beißt daher auh Schiffpedh; ferner zum Schwärzen des Eifend, doc ift es 
für legteren Zweck jetzt ziemlih von dem bequemeren und bauerhafteren As⸗ 
phaltfirniß verbrängt; zur Befeftigung der Borflen für Bürften und BPinfel, 
weil fi das braune Pech, namentlich in der Näffe, leicht ablöft und tie Bor 
ften geben läßt; ald Schufterpecd zum Wichſen der Drähte, wozu es häufig 
mit etwas Talg verlegt wird, um ed weicher zu machen, ohne daß es Hebt 
(vergl. auch S. 293). Man benügt ed außerbem zu wafjerdichtem Kitt, zu 
Fackeln und zur Darftellung von Leuchtgas. 








Zeockene Deſtillation. X 


Weißes Pech if der Deſtillationsrückſtand von weißem und gelbem 
Theer (vgl. auch S. 293). 


Das Steinkohlenpech, Kohlenpech oder trodener Steinkoh—⸗ 
lentheer bleibt beim Abdampfen des Theers (über A deſſelben), beſteht aus 
Brandharz und Naphthalin, iſt geruchlos, härter, aber auch weniger zähe und 
klebrig als das gemeine ſchwarze Pech, daher für die meiſten Zwecke weniger 
brauchbar als dieſes, deſto beſſer aber für Asphaltmaſtix und mit Cautſchuk und 
Colophon in rohem ſchwerem Steinkohlentheeroͤl gelöft als Eiſenfirniß. 


Die Branddle find in reinem Zuſtande farblos, duͤnnflüſſig, in ber 
Regel Leichter als Waſſer, meift von widrigem, feften Körpern lange anhaftens 
dem Geruch und brennendem Geſchmack, fehr flüchtig, leicht entzündlich, vers 
brennen mit gelber und rußender Flamme und zeigen gegen die Luft ein ver 
ſchiedenes Verhalten. Die meiften verharzen leicht unter Aufnahme von O, 


noch fehneller mit FeS,. Einige widerftehen diefen oxydirenden Einfläffen und 
laffen fi) daher lange aufbewahren. Sie find in wafferfreiem Alkohol, Aether 
und fetten Delen leicht, nicht aber in Waſſer Iöslih. Die aus Pflanzenftoffen 


dargeftellten bilden mit 8 ber Aetherfchwefelfäure ähnliche Verbindungen. Bon 
Alfalien werben einige aufgeläft, andere nicht. Sie find gute Aufldfungsmittel 
für Cautſchuk, weiches fie, wenn fie harzfrei find, unverändert, im Gegentheile 
aber lange flebend zurüdlaflen. Nur ihr widriger und anhaltender Geruch hat 
es lange verhindert, fie zur Firnigbereitung zu benutzen. Blos bie techniſch 
wichtigen find genauer unterfucht. Die wichtigften find das Steinfohlentheerdl 
und Cautſchukol (ſ. S. 417), weniger das Holz», Birken, Kien⸗, Bes, 
Schiefer⸗ und Thierdl. 


Das Holzoͤl wird erhalten durch Rectification des Oeles, welches bei 
der Holgefligbereitung zuerft übergeht. Es hat eine gelbliche Farbe, welche bei 
längerem Aufbewahren braun wird und ift ein Gemenge von mehreren Delen, 
theild von dem relativen Verhältniſſe C,H,, theils Overbindungen berfelben 


m (oc anebenet Flüchtigkeit nebft mehreren Gemengtheilen bed Xheerd, wie 
eofot. 


Es geht bei der Deſtillation mit Waſſer fletd geibitc, bei der Deftillation für fi nur im Anfang 
farblos über. Durch Deftilliren mit etwas feſtem Aetztali erhält man es bleibend furbfo®, von ätherartigem, 
aber betäubendem Geruch der von einer Heinen Menge flüchtigen Alfaloids herrühre. Aus dem Kückſtande 
in der Wetorte ſcheiden Säuren eine übelriechende theerartige Subſtanz ab, die etwas Kreofot enthält. Durch 


Schuͤtteln des Dels mit verbünnter 8 wird ed von dem Alkaloide befreit und hat nun einen angenehmen, 
ätherartigen Geruch. Durch Behandlung mit weıngeiftiger Kidfung läßt es ih nur zum Theil, durch waͤff⸗ 


tige Lörung dagegen gar nicht reinigen. Wo der Holztheer billig genug kommt, eignet es fi als Brenn« 
und Simißmaterial, 


Das Kiendl wird in Frankreich und Schweben aus dem gelben und 
weißen Theer deſtillirt. Es iR mit Brandöl gemengtes übelriechendes Terpen⸗ 


tindl, waflerhell, wird aber ſchnell gelb an der Luft und wird als eine geringe 
Sorte des Zerpentindls betrachtet und benüst. 


Das BechdI wird erhalten durch Deftilation des Theers mit Wafler, 
es beficht aus einem Gemenge von Xerpentindl, Brandöl und Brandharz, ift 
braun, ftart« und übelriechend, wird durch Rectification farblos und dient zur 
Darftellung von Leuchtgas. 


Das rectifleirte Birkendl iſt von fehmwächerem, aber angenehmeren Ge⸗ 
ruch als das rohe und dient zur Darftellung bed künftlihen Rums. 


Das Steintohlentheerdl wird erhalten durch Deftillation des Stein 
tohlentheers mit Waffer, es ift blaßgelb, vom fpecif. Gew. des Waſſers, wird 











Lrbekene Deftillatidn. 


barch Licht und Luft braunroth, Bat einen dem Steindl ähnlichen Gerud 
brennt mit heller, rußender Flamme und befteht aus den flüchtigeren Subſtan 
zen des Steinfohlentheers (©. 423) welche etwas Harz geldft enthalten, haupı 
ſaͤchlich aus dem inbifferenten Benzol und 3 farblofen bafifehen Delen: Anilin, 
Jeufolin und Pilolin. 


Das Benzol oder Benzin, C,ofls erbäft man außer bem Steinfobfentheerdt auch durch time 
Deftiliation der B mit CaH, es hat einen angenehmen ätheriſchen Geruch, 0,85 fpec. Gew., ñedei kiteR 


‚und wird von coneentrirten Säuren und Alkalien nicht verändert. 


Das Anilin, CaH,N bat einen gewürzbaften Berud, 1,020 jpec. Gew., fiedet bei 10 8. mıd 
em der Luft gelb und verbarzt fi. CB nimnit etwas Maffer auf. 


Das Leukolin, C,sA,N bat einen angenehmen Blttermandelgeruch, 1,062 ipec. Gew, fetet ki 
1910 R. und verharzt jich gleichſalls an der Luft. 


Das Aikolin, OnH;N Calfo dem Anilin iſomer) bat einen durchdringenden, rumzig armitrjbefkı 
Geruch, 0.955 ſpec. Gew., fiedet bei 1000 R. und iſt vollfommen iuftbefländig. Cs ift in allen Berkilnige 


mit Buffer miſchbar, wird aber durch K und Salze der firen Alfalien daraus abgefhieden. 


Die arbeit iſt daber beim Steinfohlendf Fein Zeichen, daß es waflerfrei ift, wie beim Terrentinel, 
weit Diefes von Wafler getrübt wird, während erfteres eine Mare Auflöſnng Damit bildet Es mmi deiieli 
zum Hwecke der wirnißbereitung jeder Beit entwäiler: werden, weil der Waſſergehalt des Dels das Tresen 
ber Firniſſe beeinträchtigt. Bel der Verbrennung ift die Waſſermenge, welche ji im Dem gemengten De. 
aufloͤſt, nit von Rachtheil. 


Man reinigt das rohe Steinfchlentheeröt für technifhe Zwecke, inden 


man e8 mit 1%, vauchender $ 1 oder 2 Stunden lang ftark rührt, die 5 mit 
ben verfohlten Xheilen von dem Del abfegen läßt, mit Waſſer mäfcht und, um 


es zu entwäflern, über 4%, ungelöfchtem Ca abbeftilit. Das erfte Drittd 
des Deftillats von 0,85 fpec. Gew., ift bauptfählid Benzol unb wird ul 
leichtes, da8 zweite von 0,90— 0,95 als ſchweres Steinkohlendl mr 
kauft und das dritte von 1,0 ſpec. Gew. wird nochmals ber angegebenen 
Behandlung unterworfen. Das Benzol läßt fih durd) jeden zur ntwäflerun 
des Branntweins geeigneten Apparat vollfommen von den übrigen Oelen 
trennen. (Bol. S. 389). 

Das leichte Steinkohlendl eignet ſich Befonders als Leuchtmaterial, mäh 
rend ba8 ſchwere wegen feines ftärferen Cgehaltes etwas rußt, aber ter 
Cautſchuk beffer auflöft als das leichte, und zur Bereitung der Pikrinfäure dient. 
Da das Zerpentindl feit feiner Verwendung als Leuchtmaterial (Camphin) um 
das Doppelte im Preife geftiegen, fo ift man gezwungen, das Steinfohlenöl 
fowohl zur Beleuchtung ald zu Firniffen zu verwenden, Nur das gereinigte 
eignet ſich zur Beleuchtung und für Anftriche in gefchloffenen Räumen, dat 
rohe megen bes üblen Geruches und bee rußenden Flamme für Straßente 
leuchtung und Anftriche im Freien, 3. B. zu Eifenfirniß (S. 425), 


Das Gteinkohlen: Da der Bedarf an Del zur Beleuchtung weit größer ift als zur Firnißbereitung, währen? Die Au 
DI als Leuchte heute an lelchtem Del weit geringer if als an ſchwerem (f. obem), fo ſucht man im der Regel das Gemmit 


material. 


beiver zum Brermen zu verwenden. Tat gemengte ſchwert und leichte Dei rußt amar bei Meinen Alamztı 
nicht, wohl aber bei größeren, weil es zu viel C im Verbältniſſe zum H enıbält, Während fid beim kr 
yentindf die —*8 des C zu der des H verhält wie 5: 4, verbäft fie ſich ſelbſt beim leichten Steinfeb 
Ienöl wie 6 : 4, bei Antlin und Pikolin aber fat wie 7 : 4 und bei Leukolin nabezu wie 15:4 Ei 
emeine Del erfordert einen Zuſatz ſeines «fahren Volums Terpentinöf, wenn es rupfreı brennen fol, Fa 

ingeift verhält fih der © zum H wie 3 : 4: er eignet fid} aber trogdem nicht ald Zuſchh zum Gteinfe> 
Iendl, denn bei wäflrigem Weingeift bewirft das beim Verbrennen zurücbleibende Waſſer fehr bald eine 1b 
nahme der Flamme. Bei wafferfrelem dagegen raucht die Flamme ebenfo wie ohne Zufag, wahrfhemliß, 
weil er zu flüchtig und daher nicht mehr mit den Del gemengt ift, wenn er verbrennt. 


Der Rüditand von der Deftillation des Steinfoplenäls mit Ca ift eint 
Kalk s Harzfeife von fettiger Befchaffenheit und fehr üblem Geruch, welche ad 
Magenfchmiere brauchbar ift. | 

Die Schieferdle kommen zur technifchen Anwendung zu hoch, weil bei 
der trocknen Deftillation eigend geheizt werden muß und der Rüditand mens 
Werth Yat, während man das Steinkohlendl als Nebenprobuet erhält. 








Zrockene Deffildtioht. | 


Das rectificirte Thierdl oder Dippels Dei iR farblos, fehr 
flüchtig, von burchbringendem, aber gewürzhaftem Geruch, wird durch Licht und 
Zuft leichter als andere Brandöle bräunlih und endlich ſchwarz. Es reagitt 
aud in reinem Zuftande alfalifeh, indem es weſentlich aus mehreren bafifchen 
Delen beſteht. Es dient als Arzneimittel, fol frei von Fettfäuren fein und 
wird daher aus Horn oder andern von Fett befreiten Thierftoffen bargeftellt. 


Das Kreofot C,,Hs0, ift eine in reinem Zuftande volllommen 
iofe, an der Luft unveränberliche *) ölige Flüffigkeit, bricht das Licht fehr ftark, 
befigt einen burchdringenden, lang zurüdbleibenden Geruch, Abenden Geihmad 


und 1,037 fpec. Gew., ift in 80 Ch. Waffer, in Alkohol, Aether, A und © 
in jedem Berhältniffe löslich, fällt Gummi, Eiweiß, nicht aber Leim. Es ift 
beſonders in dem brenzlichen Dele des Holzeſſigs und (zu 20—25%,) im Bus 
chentheer enthalten. Man ſcheidet das Harz nebſt dem Kreoſot bur Sättigen 


bes Eſſigs mit verwittertem NaS ab und erhält es aus biefem oder aus dem 
Buchentheer durch fractionirte (portionweife aufgefangene) Deftilation und einen 
umftändlihen Reinigungdproceß. 


Auf die Haut gebracht erzeugt es einen weißen led, wirt inmerlich ges 
nommen als Gift und ift bie Urfache der heftigen Wirkung des Holzrauches auf 
die Augen. Es dient in der Medicin als Mittel gegen Zahnſchmerz, Blut 
flüffe, übelriehende Wunden unt auch innnerlid. Um Fleiſch vor Fäulniß zu 
fchügen, braucht man ed nur einigemal mit Kreofotwafler zu beftreichen. 


Das Paraffin it dem Leuchtgas yolymer, weiß, kryſtalliniſch, fett- 
glänzend, gejchmads und geruchlos, bildfam, ohne jedoch einzelne Stüde zu⸗ 
fammentneten zu lafſen, ſchmilzt bei 380 R., löfi ſich nicht in Waffer und Ale 
kohol, aber feicht in Aether, flüchtigen und warmen fetten Delen, zeichnet fi 
- aus durch feine Indifferenz gegen Säuren und Alkalien. Es entfteht befonberd 
bei der trodnen Deftillation fetter und harziger Subftanzen, findet fi im Ruß, 
Theer, Thierdl und in mandem Steinöl, wie in dem von Tegernfee, 


Es eignet fih daher nicht blos zu Kerzen, ſondern aud zu Ueberzügen 
für Stoffe und Gefäße, die Säuren Widerſtand leiften follen, wie bei Vers 
pfropfungen, Berkittungen und Verſchlüſſen. Es ift tie Grundlage einer gute 
Reibungsfchmiere, und die gemeine Bauernmwagenfchmiere aus Theer verdankt 
ihre Brauchbarfeit hauptfächlich einem Eleinen Gehalt von Pataffin, ebenfo das 
ſchwarze Schufterpech die Eigenfchaft, in der Hand zu erweihen. Es liefert 
Durchfcheinende Kerzen, welche nicht halb fo Hoch kommen, wie bie Wallrath⸗ 
ferzen. Man gewinnt es jeboch nur da mit Bortheil aus dem Xorf, wo 
Letterer billig genug zu biefem Zwecke zu fteben kommt, ober wo bie Zorfs 
Eohle ald Brennmaterial oder zu Düngetpulver Anwendung findet. Det Cent 
ner Torf liefert 3,0 Pfund Paraffin. 


Man fest ben fchwerften und ſchwer flüchtigften Antheil bes beftillirten 
Theers ober Theerdlß ftarker Winterfälte dus und filtrirt durch grobe Leinwand. 
Unreines Baraffin von fehwarzbrauuer Farbe bleibt zurüd. Durch Deftillation 
mit 2—3 Gewichttheilen rauchender S wird das Brandl zerftört, und bas 
Paraffin deftillirt rein und farblos über. 


9 nic enthält es etwas Kapnomor und wird dann nach einigen Monaten 
gelblich. 


438 Zerſetzung organifcher Körper durch Wärme und Waffer und durch Säuren. 


Das Naphthalin, CA, Eryftallifirt in weißen perlmutterglänzenden 
Blättern von ftarfem, aber nicht unangenehmem (dem fpanifchen Hollunder 
ähnlichem) Geruch und brennendem Geſchmack, ift ſchwerer als Waffer, leicht 
fchmelzbar (bei 63—68° R.), verbrennt mit rußender Flamme, ift in kaltem 
Waſſer nicht, wenig in heißem, Leicht in Alkohol, Aether, flüchtigen und fetten 
Delen löslich. Es bildet faft ?/, des Steinfohlentheers und ift für das Stein- 
tohlenpech, was das Paraffin für dad gemeine ſchwarze Pech if. Man erhält 
es bei ber PBerarbeitung bed Steinkohlentbeerd in großer Menge ale Neben 
product, e8 hat aber noch feine andere Verwendung ald zu Kienruß gefunden. 
Sn der Mebicin wurde e8 als Auswurf beförberndes Mittel verfucht und be 
währt gefunden. 


Das Pittakall findet fi im Holztheer in Branddl gelöft, ift im 
Keußeren dem Indigo fehr ähnlich, aber nicht flüchtig, verkohlt beim Erhitzen, 
töft fih in Säuren, vorzüglich A, aus welcher es durch Alkalien kryſtalliniſch 
gefällt wird. Man erkennt feine Gegenwart im Xheeröl baran, baß biejes 
dur Barythydrat an ber Luft blau unb endlich ſchwarz wird. Es läßt fi 
mit Beizen auf Baummolle und Leinwand befeftigen und giebt ächte Yarben. 
Seine Darfiellung gelingt jedoch nicht immer, es ift daher noch wenig befannt 
und noch nicht zur technifchen Anwendung gekommen, 


Zerſetzung organtifher Körper buch Wärme und Waffer. 


Wie bei den unorganifchen Verbindungen fowohl ihre Verwandtſchaft zu 
andern Subftanzen, als auch die gegenfeitige Berwandtichaft ihrer Beſtandtheile 
felbft, durch Zemperaturerhöhung nicht immer verftärkt, fondern häufig auch vers 
mindert wird, fo gefchieht Died auch bei den organischen Körpern durch Röftung 
und trodene Deftillation noch leichter und oft ſchon unter dem Kochpunft bei 
Mitwirkung einer größeren Menge Waſſers. Einige Subftanzen, wie die Me 
fonfäure, fcheiben dabei Waſſer ab, die meiften nehmen Wafjer auf, wie Pflan- 
zenfafer und Stärkmehl, welche ſich durch fortgefegtes Kochen mit Waſſer in 
Dertrin und endlih in Krümelzuder verwandeln. Noch bei 124° R. (im 
Bapin’ihen Topfe, S. 286) bildet fih faft nur Dertrin, bei 1449 nur Zucker. 
Der Rohrzuder verwandelt fih durch Kochen mit Waſſer gleichfalls in Krümel 
zuder, das leimgebende Gewebe in Leim (S. 285). 


Alle diefe Umwandlungen werden durch ftärfer wirkende Agentien, wie 
Säuren und Alkalien noch leichter und fchneller bewirkt. 


Wirkung der anorganifhen Säuren auf organifche Körper, 


Die Schwefelfäure kann in breifacher Weife auf organifche Körper wirken: 


1) Durch die fatalytifche Verwandtſchaſt, indem fie felbft weder eine 
Zerſetzung erleidet, noch mit dem Probucte ber Zerfegung fich verbindet, wie bei 
ber Ummandlung bes Staͤrkmehls in Dertrin und des Dertrins und Robrzuders 


in Krümelzuder, indem fie bei der Digeftion mit verbünnter S Waffer auf 
nehmen: 

2) Die 3 bildet H aus den Beftandtheilen ber organiſchen Subſtanz 
und hinterläßt einen Creichen Körper, wobei häufig zugleich S entfteht, wie bei 
der Einwirkung concentrirter 8 auf die Holzfaſer. 
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3) Die 3 verbindet fich entweder felhft in unverändertem Zuſtande, ober 


als eine niedrigere Oxydationsſtufe mit der organifchen Subftanz oder einem 


ihrer erfegungsproducte. So verbinden fih 2 A. 3 unmittelbar mit 1 A. 
Aethyloryd (S. 218), 1 At. S mit 1 M. Glycerin (S. 220) zu gepaarten 
oder Doppelfäuren, die mit allen Bafen Lösliche Doppelfalze bilden, von Alka⸗ 
fien aber fo zerfegt werden, daß fich bie organifche Subftanz abfcheidet und ein 
fchwefelfaures Salz entfteht. 


Mit einigen organifchen Subflanzen kann fih die 5 aber auch fo verbins 
den, daß fie ſich gegen Baſen ganz wie freie 3 verhätt und die organifche Subs 
ftanz durch kein Mittel unzerſetzt ausſcheidet. Ihre Bas und Pbfatze find 
jedoch in Waſſer loͤslich. Die Indig» und Zuderfchwefelfäure gehören hieher. 

Die Salzſäure wirkt in verdünntem Zuftande Häufig ber verbünnten 
S ähnlih. So werben Stärfmehl, Dertrin und Rohrzuder davon in Krümels 
zuder verwandelt. Nur in fehr concentrirtem Zuftande wirkt fie durch Waſſer⸗ 
anziehung zerftörend auf organifche Subftanzen, bei Nfubftanzen durch Bildung 
von H,N. 

Die Wirkung der Salpeterfäure beruht hauptſächlich auf ihrer oxy⸗ 
birenden Kraft. Es entſtehen dadurch meift Oxyde einfacher Radicale und durch 
Orybation des H Creichere Verbindungen. Es entfteht daher nicht. felten bie 
ganz Hfreie &. Sie bildet häufig mit Nhaltigen und Nfreien Subitanzen ges 
paarte Verbindungen, wie die Pikrinſäure. 


Wirkung der firen ägenden Altalien auf organifhe Körper. 


Die Salze ber Halidbafen (S.215) und die gepaarten Säuren (8. 189 
und oben) werben durch Kochen mit den 2öfungen ber Alkalien in die Kalid» 
bafis sber in den Paarling und die Säure zerlegt, wie die Fette bei ber Vers 
feifung. Andere Nfreie indifferente Körper, wie Zuder, Stärfmehl, Pflanzens 
faferftoff gehen bei der Digeftion mit Altalien in Humußfäuren über unter Ents 


widlung von C und H. Die Nhaltigen liefern fümmtlih H,N, meiftens auch 
noch andere Nhaltige Verbindungen, Shaltige häufig auch KS. Xrodene Des 
fillation Nfreier Säuren und indifferenter Körper mit Alkalien erzeugt Kohlen⸗ 
waflerftoffverbindungen, meift von dliger Befchaffenheit, wie Benzol und Aceton 
Beim Zufammenfchmelzen mit organifchen Körpern wirken fie jeboch in ber 
Regel unter Waflerzerfeßung orydirend, fo daß Sauerftofffäuren neben andern 
Producten entfteben. Nhaltige Körper liefern dabei zugleich HaN unb Blige 
Koblenwaflerftoffe. 


Birkung orybirender Subſtanzen auf organifhe Körper. 


Die Hyperoxyde des Nangans und Bleies bilden mit B aus mehreren 
inbifferenten Körpern For, G, A, Bu u. f. w. Auch das Bleichen mit Cl 
(S. 54), das Bleichen der Fette Durch Ür und ) Mn, das Bleichen des Wachfes 
durch N, die Umwandlung ber St duch N in Bu, die Orybation der Farbſtoffe 
durch Kupferfalze und Kö, gehört hieher. 
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Mache und Gewichte, 


4. Verwandlung einiger Gewichts-und Flüſſigkeitsmaaße. 
Von Wolfram. 


a. Bürgerliches Gewicht. 










Preuſti⸗ 


che 


Pfunde 


Zoll⸗ Fran⸗ Kilo⸗ Engl. Engl. Han⸗ 
gewicht⸗ zöftfche gram« Troy⸗ delſspfunde 


Bayriſche 
pfunde Livres me pfunde (Avoirdupois) 


Pfunde 












1 1,197321 | 1,420000 1,144011 | 0,560000 | 1,500341 | 1,234595 
0,835198 1 0.935422 | 0,955176 | 0,467711 | 1.253082 | 1,031114 
0,892857 | 1,069036 1 1,021438 | 0,500000 | 1,33859 | 1,102298 
0,874118 | 1,016599 | 0,979012 4 0,189506 | 1,311474 | 1,079163 
1,185714 | 2,138072 | 2,000000 | 2,042877 1 2,67918 | 2,204597 
0,666515 | 0,798032 | 0,746496 | 0,762501 | 0,373248 1 0,822857 
0,809982 | 0,969821 | 0,907200 | 0,926641 | 0,453600 : 1,215278 1 





| Bollge- | Englir | @nglifce 
| Son. Sramme Troy⸗ Apoirdupois- 
loth | nen Unzen Unzen 


Bayr. Loth ve wicht. 



























1 
0,835198 
0,952381 
1,118236 
0.057143 
1,177373 
1,619964 


1,050000 | 0,572005 
0,876958 | 0,477738 

1 0,544767 
4 1 ‚36a 1 


17,199956| 0,562628 | 0,617297 
14,61597 | 0,469906 | 0,51555 
16,66666 | 0,535436 | 0,587892 
30,594114| 0,983605 | 1,079163 
1 0,032150 | 0,035273 
31,10403 1 1,09744 
28,35003 | 0,91146 1 


1.197321 
1 


1,140305 
2,093198 
0,068418 0,032686 
2,12809 7 6220 1,016668 
1,93966 , 1,101000 | 0,926644 





b. Mebdiringewicht. 



















u che 


Orane 





Englifhe®rane 
Icon » Gewicht 


Franz. 


Franz. 
Milligramme 


Baprijche 
Gramme 


Grane 











1 1,026275 0,964505 | 0,06250 62,50000 
0,974398 4 0,939812 | 0,060900 60,89987 
1,036798 1,062042 1 0,064800 64,80007 

16,00004 16,120396 | 15,43208 1 1000,00000 


0.016002 | 0,016420 0015432 | 0,00100 


88 Manfe unb Gewichte 


c. Verwandlung des Mebicingewichts in bürgerliches Gewicht. 





Beyr, Web. Bayr. bürg. Loth Bayı. Die. Bayr. buvg. Quint 


Unzen Grane 
1 | 2 — 1,714239 1 5 = 0,01429 
2 3,42858 2 5 = 0,02858 
3 | 5,14287 3 Ar = 0,04287 
4 6,85716 4 5 — 0,05716 
5 857145 5 Ps = 007145 
6 10,28574 6 #, — 0,08574 
7 12,00003 7 75 = 0,10003 
8 13,71432 8 "5 = 0,11432 
9 1542861 9 7460, 12861 
10 17,14290 10 4 = 0,14290 








Bayr. bürg. 


Bayr. Med. Unzen Bayr. 
Loth y | Wo 


bürg. | Bayr. Med. 
int Grane 








1 = 0,58333 1 10 
2 1,16666 2 140 
3 1,74999 3 210 
4 B,33332 4 280 
5 291668 5 350 
6 5,49998 6 420 
7 4,08331 7 490 
8 4,66664 8 560 
9 5,24997 9 630 
10 5,83830 10 700 


An Preußen ift das Roth des Medicingewichts dem bes büngerlichen 
Gewichts gleich (oder 1 Unze Med. Gew. — 2 Loth bürg. Gew.) md 1 
Med. Pfund von 12 Unzen oder 24 Loth demnach genau 3/, des bürgerlichen 
Pfundes von 32 Loth. — Das Pfund und die Unze des englifhen Mebicin- 
oder Troygewichts ift aber fchon auf Tafel4.b (S.437) mit dem Pfund und Loth 
bes englifchen bürgerlichen oder Apoirdupoisgewicht verglichen worben. 


d. Fläffigkeitömanpe. 
nn 









Bayriſche Preußifche | Franzöſiſche Engliſche 
Maas Quart Liter Quart 





1 0,889376 | 1,068027 | 0,941144 
1,111882 1 1,14503 | 1,008057 
0,935430 | 0,873339 1 0,880375 
1,062522 | 0,99200 | 1,13588 1 
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5. Abſolutes Gewicht eines Enbikfußes aan Eubikzolles deſtil⸗ 
lirten Waſſers. 


von. 120 R. nach dem Maaße verſchiedener Länder in Pfunden und Leihen 
berfelden Länder. 






1 Eubiffuß wiegt 
Pfunde 





1 Eubikolf wiegt 
Lothe 









Baben 53,93 

Biyen . . . 44,31 0,82 
Bramihweg . . 49,68 0,92 
Sun . . . 62,50 0,58 Unzen 
Hannover. 53,22 0,99 
GStoßh. Heffen . 31,25 0,58 
Paris . 70,02 1,30 
Preußen oder Reintan 66. ‚04 1,22 
Sachſen 48, 22 0,89 
Wien .. 0. 56 33 1,04 
Würtenday '. . 50.21 0,93 
1 franz. Guhitcentimeter . 1 Gramm — 
1 „ Gubikberimster 1 Kilogramm — 


Vorſtehende Zahlen können dazu dienen, das abſolute Gewicht von! Köerpetn, 
beren cubifher Inhalt in dem Manfie ver gerannten Länder bekannt iſt, im dem. &- 
wichte des nämlichen Landes zu finden. Dan Braucht nur den cubifhen Anhalt Dies 
Körpers mit dem entfpreddenden Gerichte eines Gubikfuſſes ober Cubilzolles Waflen nad 
diefes Product mit dem fperiiishen Gewichte des Körper zu multiplieicen. 


6, 


Speriſiſche Gewichte. 


Die ſpeciſiſchen Gewichte verfchiedener Körper. 


Metalle und die übrigen nicht gadförmigen Elemente. 


Ratrium 
Kalium 
Holzkohle 
Graphit, rein 
Phosphor, gewöhnt. 
Schwefel, amorph 
n prismatifch 
" oktaedriſch 
Phosphor, amorph 
Brom 
Diamant 
Strontium 
Baryum 
Selen 
Jod 
Titan 
Arſenik 
Chrom 
Tellur 
Antimon 
Zink, gegoſſen 
Zink, gehaͤmmert 
Roheiſen, graues 
Zinn, engliſches, gegoſſen 
Zinn, gewalztes 
Roheiſen, weißes 
Stabeiſen, ſchwed., gewalzt 
n " 


Draht 
Eifen, reines 
Stahl, in Wafler gehärtet 
Stahl, gehämmert 
Gußſtahl 
Mangan 
Nickel, gegoſſen 
Kobalt, gegoſſen 
Cadmium, gegoſſen 
Molybdaͤn 
Cadmium, gehämmert 
Nickel, gehämmert 
Kupfer, gegoſſen 
Kupfer, Draht 
Kupfer, gehämmert 
Uran 
Kobalt, gehämmert 
Wismuth, gegoflen 
Wismuth, gehäimmert 
Osmium 


0,865 
0,972 


1,402— 2,002 
1,701— 2,217 


1,77 

1,957 
1,982 
2,054 
2,089 


Silber, gegoffen 10,474 

Silber, gehämmert 10,622 

Rhodium 11,000 

Palladium, gegoffen 11,3 

Blei, rein, gefchmolzen 11,435 

Palladium, geihmolgen  . 11,80 

Quedfilber, flüffig 13,556 

Quedfilber, gefroren 14,391 

Wolfram 17,600 

Gold, gegofien 19,4 

Platin, gegoffen 19,500 

Platin, gehämmert 20,336 

Platin, geprägt 21,343 

Blatin, Draht 21,53 

Platin, gewalzt 22,069 

Legirungen. 

Mefiing , gegoflen 7,824 -8,44 

Kanonengut 8,441 -9230 

Neuſilber, gegoffen 8,556 

»Neuſilber, gehämmert 8,636 

Glockenſpeiſe 8,816 

Spiegelmetall 8,78 

Meffing, Draht 8,55 

BZinnlegirungen: 

3 Th. Zinn: 1 Th. Blei 7,792 
5:2 8,1094 
2:1 8,2669 
3:2 8,4975 
1:1 8,86% 
2:3 9,2653 
2:5 9,7701 
1:3 9,9387 
2:7 10,0734 
1:4 10,1832 
1:9 10,6690 
1:19 11,009 

Silber, 11dthig, gegoffen 10,4743 

Daffelde, gehämmert 10,5107 

Gold, 20karaͤtig, gegoffen 15,709 

Daſſelbe, gehämmert 15,774 
Metalloryde, Schwefelme 

talle ꝛc. 

Zinnchlorid 2,28 
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Arfenige Baur, emailart. 3,699 Kupferoxydul 5,75 

glafige 3,7383 Schwefelkupfer 3,792 
Barythhdrat kryſtalliſ. 4,0 Uranoxydhydrat 3,926 
Titanſäure (Rutil) 4,2 Zinnoxyd (geglüht) 6,639 
Mufivgoid 4,4 Zinnoxydul 6,666 
Cadmiumoxyd, kohlenſaures 4,420 (Calomel 6,707 
Manganoxyd „726 Wismuthorxydhydrat 6,761 
Nickelhyperoxyd 4,846 Silberoxyd 7,143 
Zinnoxydhydrat 4,933 Schwefelwismuth 7,591 
Eiſenoxydhydrat 4,959 Zinnober 8,1 
Chlorſilber 5,129 Cadmiumorxyd 8,183 
Chromoxyd, kryſtalliſirtes 5,21 Wismuthoryd (geglüht) 8,211 
Wolftamfäure 5,274 Bleihyperoryd 8,902 
Eifenoryd 5,3 Mennige 9,096 
Kobalthyperoryd 5,322 Bleioryd 9,277 
Antimonorybd 5,6 Queckfilberoxyd 11,083 
Molybdaͤnoxyd 3,666 Queckſilberoxydul 11,074 

Organiſche Körper. 

Kork 0,240 Buchsbaumholz 0,942 
Kork, luftfrei 0,33 Menfchenfett 0,942 
Pappelholz 0,387 Hammeltalg 0,943 
Rotbtannenholz 0,472 Kautfchut (Flafchengummi) 0,915 
Zindenholz 0,499 Rindstalg 0,955 
Erlenholz 0,500 Kautſchuk (Speckgummi) 0,963 
Kieferholz (Pin. sylv.) 0,550 Guttapercha, gerein. 0,968 
Roßkaſtanienholz 0,551 Stearin ans Dlivendl 0,968 
Tannenholz (P. Abies) 0,555 Wachs, gelbes 0,965 
Cederholz 0,561 " weißes 0,966 
Lerchenholz 0,563 n a. d. Sonne gebleicht 0, 9686 
Ulmenholz 0,568 " japanifches 0,980 
Ahornholz 0,645 Carnubas 0,980 
Gichenholz 0,650 ZTerpentin 0,991 
Nußbaumholz 0,660 Guttapercha, roh 0,999 
Eſchenholz 0,670 Stearinſaͤnre 1,010 
Weißbuchenholz 0,728 Fernambukholz (Caesalpinia 
Birnbaumholz 0,732 Sapan) 1,014 
Apfelbaumholz 0,733 Wachs, Myrthen⸗ 1,015 
Birfenholz 0,738 Maftir 1,010 
Indigo 0,769 Kleber 1,036 
Paraffin 0,870 Animeharz 1,042 
Pflaumenholz 0,872 iertaſerſiof, friſch 1,051 
Butter, fchweizer in Ray 0,902 Sanbarat 1,052 
Butyrin - 0,908 Campecheholz 1,057 
Schmeinefett 0,915 Mahagoniholz 1,06 
Dachsfett 0,317 Benzoe 1,063 
Stearin, Cocoſ⸗ 0,925 Copal 1,069 
Colophon 0,93 Asphalt 1,073 
Kalbfett 0,934 Fichtenharz, weißes 1,080 
Schweineſpeck 0,937 Bernſtein 1,081 









8 . 
22 Bu 


ei 


8 für leichtere Flüfligfeiten als Waſſer 
34 in der Rubrit „Srade* und findet 
c. Gew. 0,8588. Sucht man nun in 
Tonmende 0,8585, fo findet man bie- 
8. Es find demnach 349 Baume = 
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—A Elbe 12° R. beſitzen 
HOW 3-= 
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IT Bar ern Temperatur gewo⸗ 
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fe. Man habe ben 

von 14° R. vermittelit 

funden. Um den wir 

in ber Reihe der Tem⸗ 

fenfrechten Spalte bie 

Sünseider Spalten die Zahl 
28. 




















Sergrade von Meißner, 
gg >ent fpecififchen Gewichte für Teichtere 
bei 140 N. 
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| Bolum:Gewict. Gewiqh. 
Brocente oder @rade. 
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Said. 
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s 
Bi? 0,843 
: in 0,810 
2 0,837 
# 0.835 
F 0,832 
An: F22 9110| 0 0.829 
zA02& 20| 0,825 
R 90| 9 0,822 
SE 8 | 83 0,819 
—3 | 9 0,815 
22 36 | 9% Ost 
‚DA, %6 | 9% 0,808 

1, 974 | 97 0,801 
PM 9,2 | 98 0,801 
a 91 | 99 0,197 
1100,0 | 100 0,793 






au füßenden Zahlen Rets in einer Reihe mit 
tan wiffen, mie viel 1@ Bed nad Tralles ber 
jr aber als nähfte gahl 16,4 und nebenan 69,50 
indet man ald nächte Zahl 63,0% Zrales und 
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= [as [as [a7] 38 | #0 |60 |51 [02 | 09] 54 [05 |56 [57] 55 | 


89 11029| 985 
90 f1053|1009 








Beingeiftverbännung. 451 


o]js]e[® Ja] sl ]ejojwo]njm]7]n 
17 en 


62 I 35] 17 





88 Hısg| 172] 156] 1420| 1251 110) 95] 81] 66 | 53 | 39 | 26 | 13 
89 1 208! 1871 ATıl 155| 139] 124! 109] 92] 80 | 66 | 52 | 39 | 26 | 13 
90 1219| 202! 185| 169| 153| 1381 123| 108] 94 | 79 1 66 | 52 1 39 1 26 13 


r 


Will man z. B. 75 procentigen Weingeift auf 33 procentigen perbünnen , fo fucht 
man 75 in ber erften Rängenfpafte und 33 in der oberften Querfvalte auf. Wo {ih 
beide treffen ſteht 1309. Dan muß alſo 1309 Maas Waſſer zu 1000 Maas 15 pro⸗ 
centigen Weingeiſt fehen, um ihn in 33 procentigen zu verwandeln. 
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0 isprocente bei + 127 ° R. 
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tet. 
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Saccharometer ober Wurzwage. | 3 


14. Bergleichung des Zuder- ober Ertractgehältes in 100 Ges 
wichttheilen Zuderlöfung ober Bierwärze mit dem fpecififchen 
Gewichte derſelben bei + 14°. R. 





Zuder in 100 Ge⸗ Bude in 100 Ge⸗ 
wichttheilen der |Sperififched Gewicht. wichttheilen ber ESpecifiſches Gewicht 
Löfung. Löfung. 





U r DOOC N 5% 
1 1,0040 39 1,1743 
2 1,0080 40 1,1794 
3 1,01%0 41 1,1846 
A 1,0160 42 1,1898 
B 1,000 43 1,1951 
6 1,0240 44 1, 
7 1,0281 45 1,2057 
8 1,0322 46 1,2111 
9 1,0363 47 1,2165 
10 1,0404 48 1,2219 
11 1,0446 49 1,2274 
12 1,0488 50 1,2329 
13 1,0630 51 1,2385 
14 1,0572 52 1,2441 
45 1,0614 63 1,2497 
16 1,0657 54 1, 
17 1,0700 55 1,2610 
18 1,0744 56 1,2667 
19 1,0788 57 1,2725 
20 1,0832 58 1,2783 
21 1,0877 59 1,2841 
22 1,0922 60, 1,2900 
23 1,0967 61 1,2059 
24 1,1013 62 1,3019 
25 1,1059 63 1,3079 
26 1,1106 64 1,3139 
27 1,1153 65 1,3190 
28 1,1200 66 1.3260 
29 1,1247 67 1,3321 
30 1,1295 68 1,3383 
31 1,1343 69 1, 
32 1,1391 io 1,3507 
33 ‚440 71 1,3570 
34 1,1490 12 1,3633 
35 1,1540 713 1,3696 
36 1,1590 74 1,3760 











“= 
BAT ne 
Mlgemises mit dem Zuder: 
en Sottheilen Zucerlöfung ober 
Bier 


— — 
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Ne 
" 





‚268 
292 
316 
341 
365 
389 
413 
438 
463 
488 
512. 
636 
560 
684 


Bünmage. 





AU6 Saccharometer ober Würgwage. 


— ——— 


0,80; nn a 4,690 11,06% 860 11,0 101 if 
502 "6 12a] 652 883 085 


093 
116 669 278 719 





sul as 5985| V19l 6a8l Sol 6981 953 
sol A521 5001 6421 6409 Sal 69 | 976 | 
10550] 476 J1,0600| 666 1,0650l 837 f1,0700 | 17,000 









WE fgung des Extractgehalted. 
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458 Säuretafeln. 


17. Gehalt der wäflerigen Schwefelfäure an Schwefelſaͤnrehy⸗ 
drat (SH) und waſſerfreier Schwefelſaͤure. 
Bon Bineau. | 
| rn | 


Bi 00 R. Bei 120 R. 
Procente an | ne Spec. Gen.’ Procente ee 
a 
Säurehyprat | waleefeeier Säurehybrat m Gäute 
5,1 4,3 50 1,036 5,4 45 
10,3 8,4 10,0 1,075 10,9 89 
15,3 13,7 15,0 1,116 16,3 18,3 
31,3 17,3 20,0 1.161 2,4 18,3 
27,3 33,3 35,0 1,209 28,3 31 
33,6 274 30,0 1,262 34,8 25,4 
37,6 80,7 33,0 1,206 38,9 31,8 
40,4 33,0 35,0 1,320 41,6 34,0 
41,7 34,1 36,0 1,332 43,0 35.1 
43,1 35.2 37,0 1,315 44,3 36,2 
44,5 36,3 38,0 1,357 45,5 37,2 
45,9 37,5 39,0 1,370 46,9 38,3 
47,3 38,6 40,0 1,383 48.4 395 
48,7 39,7 41,0 1,397 49,9 40,7 Ä 
50,5 40,8 42,0 1,410 51,3 41,8 
51,4 41,9 43,0 1,424 62,5 43,9 
52,8 43,1 44,0 1,438 54,0 461 
54,8 44,3 45,0 1,453 65,4 45,2 
65,7 45,5 46,0 1,468 66,9 46.4 
571 46,6 70 - 1,483 58,2 47,5 
585 47,8 48,0 1,498 59,6 48,7 
60,0 49,0 49,0 1,514 61,1 60,5 
61,4 59,1 600 1,530 62,6 su1 
623,9 51,3 51,0 1,546 63,9 51,3 
64,4 53,6 62.0 1,563 65,4 53,4 
65,9 53,8 53,0 1,580 66.9 54,6 
67,8 55,0 53,0 1,597 68,4 55,8 
68.9 56'3 65.0 1,615 70,0 67,1 
70,5 67,5 56,0 1,634 71,6 55,4 
73,1 58,8 570 1,662 73,3 69,7 
73,6 60,1 68,0 1,671 74,7 61,0 
75,2 61,4 69,0 1,691 76,8 63,3 
76,9 623,8 60,0 1,711 78,0 63,6 
78,6 64,2 61,0 1,732 79,8 65,1 
80,4 65,7 62,0 1,763 81,7 66,7 
83,4 67,3 63,0 1,774 83,9 68,5 
84,6 69,0 64,0 1,796 8,3 70,4 
87,4 71,3 65,0 1,819 89,5 73,0 
89,1 72,2 65,5 1,830 91,8 74,9 
9,4 73,8 65,8 1,837 94,5 771 
91,3 74,5. 66,0 1,842 100 81,6 
92,5 75,5 66,2 1,846 
95,0 77,5 66,4 1,852 


100,0 81,6 66,6 1,867 
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Die fpeeifiichen Gewichte und Säureprocente der v 
erdü 
Schwefelſäure nach Parkes bei 12,40 R, nad innten 


Die Punkte bezeichnen bie Reſultate angeſtellter Wägungen, bie übrigen Zahlen ſind berechnet. 


18. 











100 Th 






















































100 x}. 
Säuren.) Greeif.| /. I Specif. 100 Th. 
Gaıse | mil ei || Häıne |Brsit| ei | ysr | Berici| Ele | ray | Brit eure 
n 4 = s N 
fer mit Bafı| TIRE mit Bap.| miles 
er et 
‘1 |1,8483199 009 1 47 |1,5761168.037 5 93 
1,4013 Isı, 
‚2 |nsas[os,oso | &e 15103 07,867 | 9a [1,5084 |sısasl| aoolı,15a8|20.000 
’ 49 |1,5645 67,118 95 1,3055 |51,28 
| 1,3936 [61.020] asolı,ı 
5 Jı'saszlosass | 51 |1.5526'66,2261| 97 ‚1279118,518 
6 I1,sas8i9a 339 || 52 |1.5478|65,7 1,0006 [So 7ell| "20oL,ına0 17.857 
7601 98 1,3886 |50,505 
’ ‚3501| 99 |ı,3867 [50,250 - | 
8 |1,8270|02 500 || "56 |1,5390,64,09351| -ı 500|1,1132|16.666 
’ ’ 100 [1,3848 |50,000)|| +5 
© 11,8222|91.743 || 55 [1,5351/64,516 j 50 1,1054|15,81 
’ 516] 105 1,3730 [ss,7s0|| +6 
-10 |1,8183|#0,909 || 56 |1.5312,64,102 j 780|| "Soo[1-noue 12 255 
o2 -ı10 1.3032 lazcıo]| -65 
11 |1,8104|90,090 | 57 |1.5273.63,694 | 0]1,08u8|13 338 
all 115 jı 3635 |a6,511]| -700 | 
ı2 1,8046180285 || 58 |1.5234163,2901]|| -1 ‚5i1l| "7001,0839 12,500 
’ .120 11,3437 |a5.454 || -750 | 
18 |1,7088|s8.405 | 59 l1,5105l6,893|| ı ' 50|1.0781111,764 
, 25 1,3359 44 444—1 8 739! 
14 |1,792987,719 || 60 |1,515662,500 j 00]1,0732 11,111 
ee i ’ M -ıs0 |1,3281 jas,ars|| ‚8 
15 |1,7880/86 956 1 61 [1,511762,1 ' ’ 50|1.0693, 10,626 
' III 135 [1,3203 14%. 553 9 VE 
16 I1.7821186,206 || 62 |1.5078l81, | 00:1,0664' 10.000 
. ‚ ‚5078161,7281| 140 [1,3125 la1,6661| 
17 |1,7744/85.470 || 63 |1,5030|61,340 il ‚666 | 9501 0625| 9,523 
⸗ 80. 145 |1 3056 |2&0.816j]| 1000 
18 1,7666/84,745 64 |1.5000/60.975 || -ı ‚B16jj| 100011.0602| 9,090 
i . 150 /1,2088 |40,000|}| -11 
19 |1,7688isa.033 || 65 |1,4960|60,606 ' 1100|1 0546, 8,333 
’ 0,606]| 155 |ı,2019 |ss,215[]| - ’ 
20 I1,»510l83,333 1| 66 |1,4921|60,240) ' 1sil| .1200|1 0807] 7692 
’ ‚ . :160 [1,2851 [38.4611] -1300 
a1 11.743182 644 | 67 |1,4843l59,8801| 165 |ı, 1.0488| 7,142 
i 5 [1,2783 |37,735]| -140011.0458 
32 11.7353|81,967 || 68 |1,4882|59,523 50] 9.688 
170 |1,2724 |37,037:|| -150 
i zul 175 [1,2676 |36,3631/ 160 
24 |1.7207|80.645 || -70 |1,a265ls8,8aslll 180 |ı. 1600 1.0390| 5,882 
Ä ’ all ‘180 |1,2627 |35.714|| 17 015 
25 |1,7138180.000 ||| 71 |1,4726 8.48 ’ 170011.0370| 5,555 
‚“8ılll 185 |1,2568 |35087|| -1800|1 
26 I1,7070179,365 || 72 j1,0687I&.13 | ‚0851| 5,208 
9]| 190 1.2520 |34,4821| 19 ' 
37 |1.2002|78'740 || 78 |1,4648|57 803 a] „190011.0897| 5900 
| 185 |1,2470 |33.898]| -2000|1,0 
28 |1,6933/78.125 || 74 [1,4609157.a711]| ‘200 |ı. uoaan| 4 781 
200 |1.2421 |33,333 || -22 
| ‚4570157.1421| 210 |1,2343 |32.258]| -25 
30 |1,6706176.923 Il 76 l1,a5s1l56.s18/|| “220 |ı, 00|1 0254| 3,846 
‚ ‚818]| 220 |1,2265 '31.250 || "2750 
sı |1,0728'76,335 || 77 |1,4602]56.497 1,0234| 3,608 
' 71] 230 1,2187 |30,3031| -3000 
32 |1.6660175767 11 "28 1 aa73lse.ı7o. j1. 1.0214| 3,225 
240 1,2129 |29,411|| -3500 
33 \1,6582|76 187 ||| 79 |1,4433|55 ans’ 1 0185| 2,737 
51| 250 1,2060 |28,5711]| +4000 
34 I1.0523|76626 || so |1,4395155,555 ' ' t 0166] 2.439 
, 360 |1,1093 27,777 4500 
35 1,6464|76 074 ||| 81 1.4305 55,24 / 1,0146| 2,173 
‚248|| 270 |1,1933 |27,027]} -5000 
36 |1,6406173'520 || 82 1.4336. 54,945 || ° gi 1.0127| 1,060 
. ‚ ‚945 || ‘280 |1,1875 |26,315 1] 5500/11 
37 I1.6348/72'992 || 83 |1,4306/51,644|l} 'a00 |ı. " 0117) 1,786 
. . 290 |1,1825 |25.611]| "6000 
38 11.6280.72,463 || 84 |1,427654 3741| 300 1 0107| 1,639 
’ e 1,1776 |25 000 6500 1,0102 
30 |1,6230/71,942 || 85 1.4257 84. o803 ‚0102| 1,515 
. ’ ' . 10 1,1728 |24,390 || '7000|1.009 
40 |1.6171|71.428 || 86 |1,4218153,763 || 32 \ ‚0098| 1,408 
. ‚ ‚ 0 I1,1679 23 800 11 7500]1.009 
a1 |1.0113170,021 || 87 |1,2180/53,4751| 330 ‚0095| 1,315 
1,1630 |23.255 || -8000|1,0088 
a2 1.6054 70.422 || 88 |1,4169 53,191|| 340 | on 
’ 1 1582 [22,727 || 8500|1,0083 
43 [16995 69,030 ||| 89 |1,41s0'52,910 || 350 008] 1,108 
’ | 1,1553 [32,222 || ‘9000 1,0078 
4 |15037 69.044 || 90 l1,aror'sangıll] 360 ' 1098 
. ’ 1,152 , 
45 (15870 08.066 91 |1,4072'52 33 370 —8 21376 10000 1.0008 0.000 
1,5820j68,493 H| 9a |1,4042152,083jjl 380 1,1464 I20,833| ' 
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19. Gehalt der wäſfſrigen Salzſäure an ſtarker Säure, Salz⸗ 
ſaurem Gas und Chlor. 


Von Ure. 






Säure v. 120 Specif. Chlorge⸗ Salzſau⸗ br v. 1,208 Speeif. |Ghlorge- |Salfau- 





in 100Theilenj Gewicht/ Halt [tes Gas. ſſin 100 Theilen Gewicht | Halt ſres Gas. 
1 
3 53 1,1041 | 20,638 } 31,208 
3 53 1,1061 | 21,028 | 21,611 
4 5 1,1082 | 21,425 | 22,019 
5 65 1,1103 | 21,832 | 22,426 
6 56 1,1123 | 22,218 | 22,834 
7 67 1,1148 | 22,615 | 23,242 
8 58 1,1164 | 23,012 | 23,650 
g 59 1,1185 | 28.408 | 24,058 
10 60 1,1206 | 23.805 | 24,466 
11 61 1,1226 | 24202 | 24,874 
13 62 1,1247 | 24509 | 25,282 
13 63 1,1267 | 24.906 | 25.690 
14 64 1,1287 | 25,39% | 26,098 
15 65 1,1308 | 25,789 | 26,505 
16 66 1,1328 | 26,186 | 26,913 
17 67 1,1349 | 26,583 | 27.221 
18 68 1.1369 | 26,979 | 27.728 
19 69 1,1389 | 27,376 | 28.136 
20 70 1,1410 | 27,772 | 28544 
31 71 1,1431 | 28,171 | 28,051 
22 73 1,1452 | 28,567 | 29,359 
23 73 1,1473 | 28.964 | 29,767 
34 74 1,1494 | 29,361 | 30.174 
25 75 1,1515 | 29,757 | 30,682 
36 76 1,1537 | 30.163 | 30,990 
37 77 11557 | 38550 | 31,398 
28 78 11.1578 | 309046 | 31,805 
20 79 1,1599 | 31,343 | 32,213 
50 7) 1.1620 | 31.746 | 32,621 
31 sl 11641 | 33,136 | 33,029 
52 82 11661 | 32.535 | 33,437 
33 83 1,1681 | 32,931 | 33,846 
84 84 111701 | 33.328 | 34,252 
35 85 1,1721 | 33.724 | 34,660 
36 86 1,1741 | 3a,i2ı | 35,068 
87 87 1.1762 | 34,517 | 35,476 
38 88 1.1783 | 34.913 | 35,884 
89 89 1,1802 | 35.310 | 36,202 
40 00 1,1822 | 35,707 | 36,700 
a1 91 1,1846 | 36.107 | 37.108 
#2 9 1,1857 | 36,588 | 37'616 
43 93 1.1875 | 36,900 | 37,933 
“4 94 1,1803 | 37,206 | 38,850 
45 9 1,1910 | 37,692 | 38.738 
46 96 1,1928 | 38, 39.146 
47 9 1,1946 | 38,485 | 30 554 
43 98 1,1964 | 38,883 | 39 961 
« 09 1,1982 | 39,278 | 40 369 
50 100 , 30,075 | 40,777 


Säuretafeln, ) 


20. Gehalt der wäfferigen Salpeterfäure an waflerfreier Säure. 
Bon Ike. 





— Sãureprocente — Saͤureprocente ia Säureprocente 





1,202 279 1,804 66,0 
1,208 28,7 1,808 55,8 
1,215 29,5 1,40% 66,6 
1,221 30,3 1,406 57,4 . 
1,338 a1 1a1l 58, 
1,234 319 1415 69,0 
1,240 33,7 1,419 59,8 
1352 34,3 1,437 61,4 
1,258 35,1 1,431 6,2 
1,246 35,0 1,435 63,0 
1,270 36,7 1.489 63,8 
1,376 375 1,442 64,5 
1,283 38,3 1,446 65,3 
1,289 39.0 1,450 66,1 
1,205 308 1,453 66,9 
1,300 40,6 1,457 67,7 
1,06 a ‚& 1,460 68,5 
1311 42,2 1,464 69,3 
1,316 48,0 1,467 70,1 
1,822 43,8 1,470 70.9 
1,9237 44,6 1,473 71,7 
1,383 46,4 1,476 75 
1,838 46,2 1,479 73,2% 
1,343 47,0 1,4823 1 
1,348 47,8 . 1,485 74,9 
1,353 48,6 1,488 76,7 
1,303 650,2 1,194 71,8 
1,868 51,1 1,496 78,1 
1,373 61,8 1,408 78,9 
1,378 52,6 1,500 79,7 
1,383 634 

1,388 56,2 


21. Gehalt der wäflerigen Phosphorfänre an wafferfreier Säure. 


Bon Meißner. 
Speer. Gem. _ Säureprocente 
dem Gewicht nach 
1,10 10 
1,28 20 
1,89 30 
1,68 40 


1,85 50 
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22. Gehalt einer verbünnten Eſſigſäure an waſſerfreier Säure 
nach dem fpecififchen Gewicht bei 12° R. 


Von U. van der Torn. 


Brocente | Spec. Gew. | Prorente | Spec. Gew. Procente | Spec. Bew. 











0 1,0472 
1 1,0485 69 1,0745 
2 1,0498 60 1,0749 
3 1,0610 61 1,0753 
4 1,0538 62 1,0756 
5 1,0537 63 1,0759 
6 1,0546 64 1,0762 
7 1,0558 65 1,0764 
8 1,0569 66 1,0765 
9 1,0680 67 1,0766 
1,0691 68 1,0766 
11 1.0194 40 1,0601 69 1,0766 
12 1,0211 4 1,0611 70 1.0765 
18 1,0228 4 1,0621 71 1,0763 
14 1,0245 43 1,0081 72 1,0759 
15 1,0261 44 1,0640 73 1,0754 
16 1,0277 17 1,0649 74 1,0748 
17 1,0293 46 1,0068 76 1,0741 
18 | 1,0310 47 1,0667 76 1,0732 
19 1,0326 48 1.0675 77 1,0732 
20 1,0342 a0 1.0083 78 1,0710 
21 1,0368 50 1.0691 ‚79 1,0696 
22 1,0373 61 1,0698 80 1,0081 
23 1,0380 62 1,0705 81 1,0664 
2. 1,0404 63 1,0711 82 1,0646 
26 1,0419 54 1,0717 83 1,0636 
26 1,0438 55 1,0733 84 1,0603 
27 1,0447 66 1,0739 85 1,0674 
28 1,0860 57 1,0735 85,11 1,0570 


23. Gehalt einer Kaltauflöfung an trodnem Kalt nach dem 
ſpec. Gewicht. 


Nah Tünnermann bei 120R. 


Kalipro⸗ 
cente 


Nach Dalton. 


Kalipro⸗ 
cente 










Siedepunkt 
nach Celſius 


Kalipro⸗ 
cente 

















Spec. Gew. Spec. Gew. 


1,3300 








3,20 36,8 133,9 1,3131 27,158 1,1308 13,013 
1,43 34,4 118,3 1,2066 | 28,027 1,1182 11,882 
1,39 33,4 116,5 1,3805 | 24,895 1,1059 10,750 
1,36 ‚29,4 113,2 1,2048 | 23,764 1,0038 9,619 
1,83 26,3 109,4 1,2493 | 22,633 1,0819 8,487 
1,28 23,4 106,6 1,2343 | 21,500 1,0703 7,355 
1,23 19,5 104,4 1,2268 | 20,935 1,0589 6,224 
1,19 16,2 103,3 1,2122 | 19,803 1,0478 5,002 
1,16 13,0 101,7 1,1970 | 18,071 1,0369 3,0961 
1,11 o 3 101,1 1,1839 | 17,540 1,0360 3,319 
1,06 4,7 100,5 1,1702 | 16,408 1,0163 1,697 
1,1568 | 15,277 1,0060 0,5658 
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24. Gehalt einer Auflöfung von einfach kohlenſaurem Kali an 
trodnem Salz bei 12° R. 


Sper. 
Gew. 


1,4812 
1,4750 
1.4626 

"3,4504 
1,4384 
1,2265 
3,4147 
1,4030 
1,8015 
1,3803 
1,3662 


Bros 


cente 


40,504 
40,130 
39,160 
38,181 
37,202 
36,223 
35,244 
34,265 
33,286 
33,307 
31,328 


Sper. 
Gew. 


1,3585 
1,3480 
1,3378 
1,3277 
1,3177 
1,3078 
1,2980 
1,2836 
1,2694 
1,2554 
1,2417 


Nah Tünnermann. 


Pro» 


cente 


30,349 
29,360 
28,391 
27,412 
36,432 
235,454 
24,475 
23,496 
22,517 
21,538 
20,539 


Sper. 
Gew. 


1,2282 
1,2150 
1,2030 
1,1892 
1,1766 
1,1642 
1,1520 
1,1800 
1,1282 
1,1166 
1,1062 


Pros 


cente 


19,580 
18,601 
17,623 
16,643 
15,664 
14,685 
13,706 
19,737 
11,748 
10,769 

9,790 


Sper. 
Gew. 


1,0940 


1,0829 
1,0719 
1,0611 
1,0605 
1,0401 
1,0299 
1,0108 
1,0098 
1,0048 


Pros 


cente 


8,811 
7,833 
6,863 
5,874 
4,805 
3,916 
23,934 
1,058 
0,979 
0,489 


25. Gehalt einer Ratronauflöfung an trocknem Natron bei 12° R. 


Sper. 
Gem. 


1,4285 
1,4193 
1,4101 
1,4011 
1,3923 
1,3836 
1,3761 
1,3668 
1,3586 
1,3505 
1,3426 
1,3349 
1,3373 


26. Gehalt einer Auflöfung von einfach kohlenſaurem 


Sper. 
Gew. 





1,1748 
1,1698 
1,1648 
1,1508 
1,1649 
1,1600 
1,1453 
1,1604 
1,1356 


Pro- 


cente 


30,230 
29.616 
29,011 
28,407 
37,502 
27,200 
26,594 
25,989 
25,386 
34,780 
24,176 
23,573 
23,967 


Pros 


cente 


14,508 
14,186 
18,764 
18,392 
18,020 
12,648 
13,276 
11,904 


11,533 


Sper. 
Bew. 


1,3198 
1,3143 
1,3125 
1,3053 
1,2982 
1,3912 
1.2843 
1,2775 
1,2708 
1,2642 
1,2578 
1,2515 
1,2453 





Nah Zünnermann. 


Pros 


cente 


22,363 
21,894 
21,768 
21,654 
20,550 


19,945 


19,341 
18,730 
18,132 
17,528 
16,923 
16,319 
15,714 


Sper. 
em. 


1,2342 
1,2280 
1,2178 
1,2058 
1,1948 
1,1841 
1,1734 
1,1630 
1,1628 
1,1428 
1,1330 
1,1233 
1,1137 


Bros 


cente 


16,110 
14,506 
13,901 
13,297 
12,692 
123,088 
11,484 
10,879 
10,275 
9,670 
9,066 
8,162 
7,857 


an trodnem Salz bei 12°. 


Sper. 
Sem. 


1,1308 
1,1261 
1,1214 
1,1167 
1,1120 
1,1028 
1,0982 
1,0937 
1,0892 





Nah Zünnermann. 







Pro» 


cente 


11,160 
10,788 
10,416 
10,044 
9,673 
9,300 
8,028 
8,556 
8,184 
7,213 





Sper. 
Gew. 


1,0802 
1,0757 
1,0718 
1,0669 
1,0625 
1,0678 
1,0637 
1,0194 
1,0452 


Proe⸗ 
cente 


6,768 
6,396 
6,324 
5,972 
5,580 
5,208 
4,836 
4,164 
4,092 





Sper. 
Gem, 


1,1043 
1,0648 
1,0855 
1,0764 
1,0675 
1,0587 
1,0500 
1,0414 
1,0330 
1,0246 
1,0163 
1,0081 
1,0040 


Sper. 
Gew. 


1,0368 
1,0327 
1,0286 
1,0246 
1,0204 
1,0163 
1,0121 
1,0481 
1,0040 


Pros 


cente 








» 











RE 
DE 


ER R 5 
as 


en 
je 
> 


se 


BE 


a 


a 


8 


ET 


B 


= 


Kanal ektan 
— 
# 





* Mengen 


von Kali 
in Kalihydrat und kohlenſaures 


18 80,67 
14 82,14 
15 83,60 
16 86,07 
17 86,54 
18 88,00 
ı 89,47 
20 v0. 
a 9240 
a2 93,87 
23 LEN 
26 96,80 
25 08/37 
26 9,7. 
a7 
28 
2” 
Er} 
EN 
3 
3 
3 
3 
36 
37 

38 
E71] 
“0 
“a 
“ 
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28. Umwandlung gegebener Mengen von Tohlenfanrem Natron 
in entfprechende Mengen von Natron und Natrunhyprat. 


Natron Kohlenfaure® Natronhydrat Natron Konenfautee Natronhydrat 





0,59 1 0,75 29,94 51 38,50 
1,17 2 1,51 30,52 52 39,26 
1,716 3 2,26 31,11 53 40,01 
2,35 4 3,02 31,70 54 40,17 
2,93 5 3,77 32.28 55 41,52 
3,52 6 4,53 32,86 56 42,28 
4,11 7 5,28 33,45 57 43,03 
4,69 8 6,04 34-04 58 43,79 
5,28 9 6,79 34.63 59 44.54 
5,87 10 7,55 35,22 60 45,30 
6,46 11 8, 35,81 61 46,05 
7,04 12 9,06 36,40 62 46,81 
7,63 13 9,81 36,98 63 47,56 
8,22 14 10,57 37,57 64 48,32 
8,81 15 11,32 38,16 65 49,07 
9,39 16 12,08 38,74 66 49,83 
9,98 47 12,83 39,33 67 , 
10,57 18 13,59 39,91 68 51,34 
41,15 19 14.35 40,50 69 52,09 
11,74 20 15,11 41,09 70 62,85 
12,33 21 15,86 41,68 71 53, 
12,91 22 16,62 42,26 12 54,36 
13,50 23 17,37 42,85 73 85,11 
14,09 2 18,13 43,44 74 55,87 
14,68 25 18,88 44,02 15 56,62 
45,26 26 19,64 44,61 7 57,38 
15,85 27 20,39 45,20 77 58,13 
16,44 28 21,17 45,79 18 58,89 
47,03 29 21,91 46,37 79 59,64 
47,61 30 22,65 46-96 80 60,40 
18.21 31 23,10 41,55 81 61,15 
18,80 32 24,16 48,13 82 61,91 
19,38 33 24.91 48,72 83 62,66 
19,97 34 25,67 49,31 84 63,42 
20,56 35 26,42 49,90 85 64,17 
21,14 36 27,17 50,49 86 64,93 
21,73 37 27,93 51,07 87 65,68 
22,32 38 28,69 51,66 88 , 
22,9% 39 29,44 52,25 89 67,19 
23,48 40 30,20 52,83 90 67,95 
24,07 4 30,95 5342 91 68,70 
24,66 42 31,71 54,00 92 69 
25,24 43 32,46 55,59 93 70,21 
25,83 44 33,21 55,17 94 70,97 
26,41 45 33,96 65,76 95 711,72 
27,00 16 34,71 56,35 96 72,48 
27,59 47 35,47 56,93 97 13,23 
28,17 48 36,23 57,52 98 73,99 
28,75 49 36,99 58,10 99 74,74 
29,35 50 37,75 68,70 100 75,50 





466 Ammoniaffläffigteit. 


29. Gehalt ver Ammoniafflüffigfeit an Ammoniak nebſt Angabe br 
nöthigen Waflerzufäge, um bviefelbe auf die zur Prüfung bes Eſſigs nöthig: 
Verdünnung zu bringen. 


Bon Otto. 


Neganmoniafflüfiig« |Um 1000 Theile Probeflüi 
feit, figfelt von 1,369%% Amme 

welche in niafgehalt barzuftellen, fin 

100 an [zeigt ein erforberlid) 

Ammoniakliper. Gew. an Ammonial- 

enthält | von üfigfeit | an Wafler 


Aepammoniafflüfjig- | Ilm 1000 Theile Proberlüf-| 
feit, figkeit von 1,369% Amnios 

weilhe nf N nialgehalt barzuftellen, find 
100 an | zeigt ein erforderlich 
Ammoniakſſpec. Gew.|an Ammoniak⸗ 

enthaͤlt von flüſſigkeitan Waſſer 
886,02 
115,3 884,7 






























116,5 883,5 8,250 | 0,9659 166,0 834,0 
178 - | 882,2 8,125 | 0, 168,5 831,5 
119,0 881,0 8, 0,9669 171,0 829,0 
120,0 880,0 7,875 | 0,9673 173,8 836,2 
121,7 878,3 7,150 | 0,9678 176,6 823,4 
123,0 877,0 7,625 | 0,9683 179,5 820,5 
7 7,500 | 0,9688 182,5 817,5 

71,375 | 0,9692 185,6 ° 813,1 

7,250 | 0,9697 188,8 811,2 

125 | 0,9702 192,0 0 

7,000 | 0,9707 ‚19,6 804,41 

6,875 | 0,9711 199,0 801,0 

6,750 0,9716 202,8 797,2 

6,625 | 0,9721 206,6 793,4 

6,500 | 0,9726 210,6 789,4 

6,375 | 0,9730 214,7 785,3 

6,250 | 0,9735 219,0 781,0 

6,125 | 0,9740 223,5 776,5 

6, 0,9745 228,0 773,0 

8,875 | 0,9749 233,0 167,0 

5,750 | 0,9754 238,0 762,0 

5,625 | 0,9789 2134 156,6 

6,500 | 0,9764 249,0 751,0 

6,375 | 0,9768 254,7 745,3 

5,250 | 0,9773 260,8 139,2 

5125 | 0,9778 267,0 733,0 

5, 0,9783 273,8 726,2 


Hat z. B. die vorräthige Ammoniafftüffigleit 0,971 fpec. Gewicht, fo ſucht man biefe Zahl 
ober die ihr nächſtkommende in ber 2ten Spalte. In der 3ten und Aten fteht, bat ınan 19 Gewicht⸗ 
teile davon mit 801 Waffer zu mifchen hat, un eine Ylüffigfeit von 1,369% herzuftellen. 


Härte ber Metalle. 467 


30. Gehalt der Ammoniaffläfligfeit an Ammoniaf, 


Bon Dapy, 
Epec. Gew. Procente Spec. Gew. Procente 
Ammoniak Ammoniak. 
0,8720 32,5 0,9476 - 13,46 
0,8875 29,25 0,9513 12,40 
0,9000 26,00 0,9545 11,56 
.. 0,9054 25,37 0,9597 10,82 
0,9166 22,07 0,9619 10,17 
0,9255 19,54 0,9619 9,60 
0,9326 17,52 0,9692 9,50 
0,9285 15,88 0,9639 9,09 
0,9435 14,53 0,9713 7,17 


31. Härte der Metalle und einiger Legirungen. 


Jedes der genannten Metalle wirb von dem nachfolgenden gerikt. Die 
beiftehbenden 10 Ziffern bedeuten die 10 Härtegrade ber Mineralogen, näm , 
lich 1) Talk, 2) Gyps⸗, 3) Kallſpath⸗ 4) Fluhfpaths, 5) Apatit, 6) Felde 
fpath», 7) Quarz⸗, 8) Topas⸗, 9) Sapphir«, 10) Diamanthärte: 


1) Kalium 0 21) Kanonenmetall 3—4 
2) Ratrium 1 22) Stodenipeife 4—)} 
3) Molybdän 1—2 23) Reufilber 4—5 
4) Blei 2—3 24) Ridel 4—5 \ 
5) Zinn 2—3 25) Reine Eifen 4—5 
6) Wismuth 2—3 26) Audgeglühtes Gußeiſe 4—5 
7) Cadmium 2-3 27) Platin 4—35 
8) Tellur 2—3 28) Stabeifen 4—5 
9) Seid 2—3 29) Spiegelmetall 4—5 
10) Silber 2—3 30) 100 Gußeifen u. 20 Stab» 

11) Sint 3 eifen 6 

12) Ballabium 3—4 31) Kobalt 6 

13) Antimon 3—4 32) Graued Roheifen 6 

14) Arfenit 3—4 33) Weißes " 9” 
15) Kupfer 3-4 34) Steyerifcher Stahl 9—10 
16) Meffingdraht 3—4 35) Englifher Stahl 9—10 
17) nn Blech 3—4 36) Chrom 9-10 
18) Guß 3—4 37) Titan 9—10 
19) Wolfram 3—4 38) Mangan 10 
20) Schmiebbares Meffing 3—4 39) Osmium⸗Iridium 10 


0 * 








468 Ihermometergrabe. 


33. Vergleichung der Gelfins'fchen Ihermometerfcala mit Denen 
von Reaumur und Bahrenheit. 

















Reau« Fah⸗ Meaus | Fahr Reaus Fah⸗ 
mur renheit j Celſtus Celſius mur renheit 
100 i 53 72, 127,4 6 4,8 2,8 
+ 99 2 332 43 41,6 125,6 5 ı Tr 4 41 
98 78,4 208,4 51 30,8 123,8 4 3,2 | 39,2 
97 77,6 206,6 50 40 122 3 24 | 374 
96 76,8 204,8 49 39,2 120,2 2 1,6 | 35,6 
85 16 203 48 38,4 118,4 1 0,8 33,8 
94 75,2 201,2 47 37,6 116,6 0 32 
93 744 199,4 46 36,8 11a8I - 1 0,8 30,2 
92 13,6 197,6 45 36 113 2 1,6 28,4 
91 712,8 195,8 44 35,2 111,2 3 21 26,6 
72 194 43 34,4 109,4 4 3,2 24,8 
89 71,2 192,2 42 33,6 107,6 5 4 23 
88 10,4 190,4 41 32,8 105,8 6 4,8 21,2 
87 69,6 188,6 40 32 1 7 5,6 19,4 
86 68,8 186,8 39 31,2 102,2 8 64 7,6 
85 68 185 38 30,4 | 100,4 9 7,2 15,8 
84 67,2 183,2 37 29,6 98,6 10 8 13 
83 66,4 181,4 36 28,8 96,8 11 8,8 12,2 
82 : 179,6 35 28 9 12 9,6 10,4 
81 64,8 171,8 34 27,2 93,2 13 10.4 8,6 
80 176 33 26,1 91,4 14 112 6,8 
79 63,2 174,2 32 25,6 89,6 15 12 
78 62,4 | . 172,4 3 24,8 87,8 16 12,8 3,2 
77 61,6 170,6 30 24 86 17 13,6 14 
16 60,8 168,8 29 23,2 84,2 18 144 |— 04 
75 | 60 167 28 | 224 | 8%] 19 152 | 22 
74 59,2 165,2 27 21,6 80,6 20 16 4 
13 58,4 162,4 26 20,8 78,8 21 16,8 5,8 
12 57,6 161,6 25 20 77 22 17,6 2,6 
71 56,8 159,8 24 19,2 15,2 23 18,4 91 
70 66 158 23 18,4 73,4 24 19,2 11,2 
69 55,2 156,2 22 17,6 71,6 25 13 
68 54,4 154,4 21 16,8 69,8 26 20,8 14,8 
67 53,6 152,6 20 16 68 27 21,6 16,6 
66 62,8 150,8 19 15,2 66,2 28 22,4 18,1 
65 52 149 18 14.4 64,4 29 23,2 20,2 
64 51,2 147,2 17 13,6 62,6 30 21 22 
63 50,4 145,4 16 12,8 60,8 3 24,8 23,8 
62 49,6 143,6 15 12 59 32 25,6 25,6 
61 48,8 441,8 14 11,2 57,2 33 26,4 274 
60 48 140 13 104 55,4 34 27,2 29,2 
69 47,2 138,2 12 9,6 53,6 35 28 31 
68 46,4 136,1 11 8,8 51,8 36 28,8 32,8 
57 45,6 134,6 10 8 37 29,6 31,6 
66 44,8 132,8 9 7,2 48,2 38 30,4 36,4 
55 44 131 8 6,4 46,4 39 31,2 ‚2 


Thermometergrabe. 400 


33. Vergleichung der Réaumur'ſchen Ihermometerfcala mit der 
Fahrenheit'ſchen und Gelfius’fchen. 










mut 


Fahren» 





heit 


Fahren 







Celſius 


Reale 








Fahren⸗ 


heit 


Eelfius 


0| 1212 100 2 1-1-126,50 |-4-52,50 A 1 5 

ur een ur um autor ur 3 38,75 3,75 
181 207,501 97,50 | a0 | 1% 50 2 36,50 2,50 
77 205,%5| 96,25 | 39 | 119,751 48,75 1 34,25 1,25 
76| 2083 95 38 | 11750| 2150 1 0 32 0 
751 2%0,75| 9,75 | 37 | 115,251 46,25 I- 1 29,751 — 1,8 
74| 198,50 | 92,50 | 36 | 113 45 2 2750| 2,50 
731 196,25| 91,25 | 35 | 110,75 | 43,75 3 25,25 3,75 
72] 194 90 34 | 108,50 | 42,50 a 23 6 
Al 181,151 88,75 | 33 | 10625 | 41,25 5 2075| 6% 
701 189,50 | 87,50 | 32 | 104 40 6 18,50 7,50 
691 187,251 86,25 | 31 | 101,75 | 38,75 7 16,25 8,75 
68| 185 85 30 9950| 37,50 1 8 14 10 
67) 182,75 | 83,75 | 9 97,25 | 36,25 9 11,755] 11,25 
661 180,50| 82,50 | 28 95 35 10 9,50) 12,50 
65| 178,25 | 81,25 | 27 92,75| 33,755 | 11 1,2551 13,75 
64 176 80 26 9050| 32,50 | 12 5 15 
63 173,75| 78,15 3 8825| 31,25 I 13 2,15| 16,8 
62| 171,50| 77,50 1 24 86 30 14 0,50] 417,50 
61 160,5| 7625 | 3 83,15) 38,751 15 | - 1,751 18,7 
60| 167 75 22 81,50 | 27,50 1 16 1 20 
591 4164,75| 73,75 1 21 95] 65 | 7 620 21,8 
58| 162,50 | 72,50 | 20 77 25 18 8,50| 22,50 
57| 160,25 | 71,25 | 19 74,25| 23,25 I 19 1075| 8,7 
56| 158 70 18 72,50 | 22,50 1 20 13 25 
55 155,75| 68,75 | 17 7025| 215 | 21 1525| %8,%5 
5al 453,50 | 67,50 | 16 68 20 22 17,50 | 27,50 
53| 151,25| 66,25 | 15 65,75 | 18,75 | 23 1975| 38,75 
52| 149 65 14 63,50 | 17,50 | 24 22 30 
51l AA6,75| 63,75 | 13 | 1 | 5 2425| 31,25 
501 14250| 62,50 | 12 59 15 26 26,50 | 32,50 
al 142,25| 61,25 | 11 56,75 | 13,75 | 27 28,75] 33,75 
agl 140 60 10 54,50) 12,50 1 28 31 35 
a1l 137,75 | 58,75 9 5,5| 11,25 | 29 3325) 36,25 
a6| 135,50 | 57,50 8 10 30 35,50] 37,50 
45| 133,25 | 56,25 7 17,751 875 1 31 3775| 38,76 
aa| 131 55 6 4550| 750 1 32 40 
a3l 128,75 | 53,75 5 13,%5| 6,25 





470 Thermomelergrabe. 


34. Vergleihung ber Fahrenheit'ſchen Thermometerfcala mit ber 
Gelfius’fchen und Réaumur'ſchen. 







Gelfius 


212 ]-1-100 450 +165 [413,89 |459,11 | +118 |4-47,78 33,72 
va * 99,44 79,56 164 | 73,33 | 98,67 117 47,22 4433 
2310| 98,859 | 79,21 163 | 72,18 | 58,22 116 46,67 | 37,33 


205| sei | 7689 | 158] 70 56 111 | 43,89 | 35,11 
| 2021 9555 | 763411 1572| 6944 | 55,56 110 | 43,33 | 34,67 
2031 95 16 156 | 68,89 | 55,11 109 | A278 | 34.22 


19851 9922 | 73,78 151 | 66,11 | 59,89 104 | 40 32 
4197| 91.67 | 73,383 150) 65,55 | 5344 103 | 39,14 | 31,56 
1961 51111 7%89 4149| 65 52 102 | 38:89 | 31,11 
4195| 90,55 | 72344 148 | 64,44 | 51,56 101 | 38.33 | 30,67 
x 194 90 12 147 | 63,89 51,11 100 37,78 30,22 
1938| 8944 | 71,56 146 | 63,33 | 50,67 9 | 37,22 | 29,78 
192| 8889 | 71,11 145 | 62,78 | 50,22 98 | 36,67 | 29,33 
19 88,33 10,67 444 | 62,22 | 49,78 97 36,11 28,89 
4190| 8778 | 70,22 443 | 61,67 | 49,33 96 | 35,55 | 28,4 
1890| 8722 | 69,78 4142| 61,11 | 48,89 5 | 3 28 
188| 86,67 | 69,33 141 | 60,55 | 48,44 9ı | 3321 | 27,56 
4187| 86,11 | 68,89 140 | 60 48 03 | 3389 | 27,11 
186| 85.55 | 68,44 139 | 59,14 | 47,56 92 | 33,33 | 26,67 
1855| 85 68 138 | 58,89 | 47,11 91 | 232,78 | 26,22 
1811 8444 | 67,56 137 | 58,33 | 46,67 90 | 3222 | 25,78 
is31 83,89 | 67,11 136 | 57,78 | 46,22 89 | 31,67 | 25,33 
182| 83,33 | 66,67 135 | 57,22 | 45,78 88 | 31,11 | 24,59 
a81| 82,78 | 66,22 131 | 56,67 | 45,33 87 | 3055 | 2444 
1850| 82,22 | 65,78 133 | 56,11 | 44,89 86 | 30 2A 
4179| 81,67 | 6533 132 | 55,55 | 44,44 85 | 29a | 23,56 
178 81,11 | 64,89 1341| 55 44 84 2889| 2311 
4177| 80,55 | 64,44 130| 5444 | 43,56 83 | 28,33 | 22,67 
4176| 80 129 | 5389 | 43111 82 | 27,78 | 22,22 
1755| 7944 | 63,56 128 | 53,33 | 42,67 st | 2722 | 21,78 
47a| 78,89 | 63,11 4127| 52,78 | 42,22 s0 | 2667 | 21,33 
1173| 78,33 | 62,67 126 | 52,22 | 41,78 9 | 2611 | 2089 
1712| 77,78 | 62322 | 125) 51,67 | 21,33 8 | 3555 | 204 
1711 7722 | 61,78 |’ 1242| 51,11 | 40,89 7 | 35 20 
4170| 76,67 | 61,33 1233| 50,55 | 40,44 "6 | a1 | 19,56 
4169| 76,11 | 60,89 122 | 50 40 75 reg 
1681 75,55 | 6044 1211 1924 | 39,56 4 | 23733 | 18,67 
1467| 78 120 | 48,89 | 39,11 "3 | 2U78 | 182% 
166| 74,44 | 59,56 1 4119| 48,33 | 38,67 2 | 2222 | 17,78 




















472 Glühhitze, Barometerfcala. 


35. Die Stufen der Glühhige verglichen mit den Temperatur- 
graben nah Reaumur, Gelfius und Wedgewood. 


R. C. W. R. C. W. 


Anfangendes Glühen 525 420 1 Helles Glühen 960 1200 8 
Dunkelroth 560 700 1,5 Weißglühen 1010 1300 9 
Anfangendes Kirfhroty 640 800 3 Starkes Weißglühen 1120 1400 11 
Voͤlliges Kirfchroth 800 1000 5 Blendendes Weißglühen 1200 1500 12 
Dunkel Gelbroth 850 1100 7 Dis bis Bis 
1230 1600 14 


36. Mergleihung der Barometerfcala 
in Zollen und Linien des Parifer Fußes mit der nach metriſchem Maaß. 


Zolle Linien Meter 
26 0,703 
0,706 
0,708 
0,710 
0,712 
0,715 
0,717 
0,719 
0,721 
0,724 
0,726 
0,728 
0,730 
0,733 
0.735 
0,737 
0.739 
0 742 
0744 
0 746 
0748 
0751 
0753 
0,755 
0,757 
0,760 
0,762- 
0,764 
0,766 
0,769 
0,771 


wu mul 


ma m m m = m m m m m u v 


— Dad 





Schmelz» oder Gefrierpunkte. 


473 


37. Schmelz- oder Gefrierpunfte. 
Wichtige oder befannte Subftanzen, welche in dem BVerzeichniffe fehlen, find entweder noch nicht zum 


Geſtehen gebracht worben, 


Grabe nad) 
Reaumur| Eelfius 
Stidjtofforybul —92 |—115 
Alkohol, Hfcei, verdickt 
ſich bei —80 |—100 
Schwefelwaſſerſtoff —68 1|—86 
Schweflige Säure —64 |—80 
Ammoniaf —60 |—75 
Kohlenfäure —52 |—65 
Aether —35 —44 
Salpeterfäurehydrat, erftesl—32 |—40 
Queckſilber -30,4 |—38 
Schwefelſäure, englifhe |—27,2 |—34 
Fichtenfamendt —24 |—30 
Rothtannenſamenöl —22 |—27,5 
Hanföl —22 [—27,5 
Walnupöl —22 |—275 
Leindl —22 |—275 
Tollfirfchenfamendt —22 |—27,5 
Tabakfamendl —20 |—25 
Brom —17,6 |—22 
Manbelöl —17 |—21,25 
Spindelbaumfamendt —16 |—20 
Mohnöl —15 |—18,75 
Leindotteröl —15 |—18,75 
Sonnenblumenöl —15 |—18,75 
Ricinusöl —14 |—175 
Buchnußöl —14 |1—175 
Eenföl, ſchwarz —13,8 \—17,23 
Senföl, weiß —13 |-16,25 
Delrettigöl —13 |-16,25 
Traubenkerndl —13 |—16,25 
Haſelnußöl —12 |—15 
Kürbiskernöl —12 |—15 
Kreſſenſamendl —12 |—15 
Diein au Thran _12 |—15 
Blaufäure —12 |/—15 
Sommerrepsoöl —8 —10 
Pflaumenfernöl —72 |—9 
Wein —6 5187| —7,5 
bie 8,7 
Kohlfaatdl —5 —6,25 
Winterrepsdl (Brassica 
Napus) —4,8 |—6 
Erdnußol —2,4A3bis 4 
bis 3,2 
Weineſſig —2 —25 


oder ihre Schmelzpunfte find nicht nach dem Thermometer beftimmt. 


Grade nad 
Reaumur| Gelfiuß 
Milch —1 —1,25 
Waſſer —0 0 
Ameifenfäurehydrat, erftes—O 0 
Dlivendl 2 (+25 
Schwefelſäurehydrat, drit⸗ 
tes 3,2 4 
Oelſäure 3,2 4 
Elain aus Schweinefett 5,6 7 
Anisdl Fr 10 
Eſſigſaäurehydrat, erftes 12,8 +16 
Menfchenfett 13,6 +17 
Campher +14 |+175 
- Salpetrige Säure, Hfrei |4+-14,22)--17,78 
Corosnupäl —+-17;6 +22 
Ricinfäutre —-17,6 +22 
Schwefelfäure, Hfrei 1420 14-25 
Cacaobutter +20 +25 
Schweinefett +21 -27 
Palmöl —423,2 |--29 
Butter 424,8 +31 


Stearin der Muſcatbutter +248 31 
Wachs von Antiaris toxi- 


caria —-28 35 
Gocosftearinfüure -r28 35 
Wachs v. Myristica bi- 

cuhyba 28 14-35 
Phosphor 28,6 |+35,8 


Wachs v. Myristica Ocubal-29,2 36,8 
Pflanzenwachs, chinef. ob. 


chineſ. Talg 29,6 4-37 
Lorbeeröl 30 |--37,5 
Palmitin (Margarin) 30 437,8 
Inſectenwachs, chineſ. 

(Pea-La) 30,4 8 
Rindstalg 32 0 
Bade, japan. (Rhus su- 

cedan.) 4-33,6 442 
Wallrath 35,2 44 
Lorbeerälftearinfäure 33,6 2 bis 

bis 36| 43 
Zorbeerölftearin 4-335,2 “ bis 
bis 36 
Paraffin -37,6 
Pferdefett 124 6 











474 Schmelzpunlte. 
Grade nach Grade nad 
Reaumur| Gelfius Reaumuc| Celſiu 
Wachs, american. (Myrica Pyrin 144 180 
cerifera) 38 47,5 Paranaphthalin 144 180 
Stearinfäure der Mufcats+-38,4 48 bis Amygdalin, kryſtalliſirt 160 200 
butter bis 39,2 | 49 Cautſchuk 176 220 
Cetin 39,2 |4-49 Sinn 184 |4-230 
Stearin bes Rinbertalgs |4-40,4 |4-50,5 Chryfin 188 |--235 
Stearin des Hammeltalgs +41 51,25 Wismuth —-196,6 1280 
Acrot 441,6 +52 Bernftein 224 | 280 
Dradenblut 44 55 Blei 267,2'-+-334 
Getinfäure 44,8 [4-96 Gammaharz des Copals 4280 1-30 
Kalium 46 57,9 Zint 288 4360 
Kuhbaumwachs 48 60 Antimon 345,6|4-432 
Bienenwachs, gelbes 3 62,5 Cadmium 1364 4-45 
Palmitinſaͤure (Margarins Bei Rotbglühhige. 
fäure) 62,5 Glas 720 |4-900 
Myricin 51,2 464 Bronze 720 900 
Bienenwachs, gebleichtes 6 70 Emailfarben 778 8* 
Gtearinfäure (aus Talg) +70 Silber -+800 -1000 
Palmwachs v. Ceroxylon Meffing 4812 |4-1015 
andicola 56 1470 Bei Weißglüͤhhide. 
Dammarharz 458,4 |+73 Magnefium 840 |-+1050 
American. Bienenwachs, Kupfer 840 1050 
(Cera de los Andaquies)[+61,6 |+77 Weißes Roheifen 840 1050 
Wachs ded Zuckerrohrs 465,6 |+82 Bold +877,6,+109 
Wade, chinef. v. Stillin- Graues Roheifen 4880 |+-110 
gia sebifera +66 |+82,5 Aluminium 1040 (+13% 
Carnaubawachs (aus Bra⸗ Leichtfluſſiger Stahl Fo 130 
flien). +66,8 |+-83,5 Strengflüffiger Stahl 1120 |-}140 
Brhehalin +68 Tps Kobalt 1120 * 
eliſſin -r68 effifche Schmefztieger [r1120 [140 
Reliffinfäure er 188 bis ° — — 
ofens. 
Natrium +72 i 90 Nickel -1280 -1600 
Schellack +75 93,2 Schmiebeifen 1280 41600 
Begirung aus 4 Bi, 1Pb, Mangan 1280 41600 
+75, 2 +94 Bor dem gewöhnt. Gebläie nicht, 
Rebeyuder, amorpher 172 bie 90 bis wohl aber vor dem Knallgasgeblaͤſe 
100 zu Kugeln ſchmelzbar. 1.1280 1660 
Krümelzuder en 100 Palladium 1280 -L-1608 
Molybdaͤn + 
auphahanz bes Copals 80 14-100 olfram 
Job 85,6 |+107° Eee er Tamelıdar Sor dem | 
Salam- od. Sheabutter 88 |4110 Knafizadgebläfe. 
Schwefel 89,2 | +1115 Chrom 1360 H4-1700 
Amygdalin, amorphed 100 |+125 Titan 1360 4-17 
bis 104 |bid 130 Cerium 1360 H4-1700 
Ricindlftearinfäure 4104 |+130 Osmium 1360 H-1700 
Fichtenharz +108 |+135 Rhodium 1360 E1700 
Colophon 108 135 Platin 2027 + 
Bohrude, eryftallifinter |4128 160 Seibium 2100| 73700 
mpher 140 7175 Tantal 2100| 2700 
— Kl 142 177,5 
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Grade nad 


NReaumur| Eelfiud 


Phosphorſaures Natron, 

gefätt. Loͤſung + 85,2 |+106,5 
Chlorkaliumloſung, gefätt.4- 86,44,4-108,3 
Chlornatriumldfung, gefätt. 86,72--108 4 
Salzfäure von 19%, 88 110 


Chlorammoniumldfung, ges 
ätt. + 91,36,4+114,2 





Reutrales weinfaures Kali, 
aefätt. Loͤſung 
Salpeterfaures Kali, ges 
fätt. Loͤſung + 92,72]4115,9 
Effigfäurehypdrat, erfted | 93,8 |+117,3 
Ehlorftrontiumiöfung, gef. 94,0814-117,6 
Salpeterfäurehydrat, zwei⸗ 


tes + 96 -120 
Chlorcalciumloſung von 1,4 

p. G. + 96 |-+120 
Salperfaured Ratron, ges 

fätt. Loſung + 96,8 |+121 
Eſſigſaures Natron, gefätt. 

Löfung -+ 99,49 4124,37 
Bittermanbeldl 104 |-+-130 
Baldrianfäure 105,6 |+132 
Pilolin +106 |+-133,3 
Kohlenfaures Kali, gefätt. 

Zöfung 108 |+135 
Aetzkalilauge von 1,280 

fr. G. 108 135 
Chlorſchwefel 111,2 |--139 
Salpeterfaurer Kalk, ges 

fätt. Loͤſung +120,8 |+151 
Nelkendl —-123,6 4142 
Butterſaͤure 116,8 Fi 
Terpentindl 121,6 |+-152 
Wachholderol 124 155 
Calmusðl 127,2 4159 


Eſſigſaures Kali, gefätt. 
128,72|4-169 


Loſung + 
Citronenöl, flüchtigereg |-+-133,6 !'+-167 


+ 91,734114,67 


Siebepunfte. 


Grade nad 
Reaumur| Eeliz 
Gitronenöl, weniger flüdt.4+-138,414-173 
Chlorcalciumldfung, gefätt.4-143,6|+-179; 
Salpeterfaures Ammoniat, 


gefätt, Loſung 144 180 
Jod —+144 180 
Aeplalilauge von 1,390 

fr. ©. 4145 |4-1812 
Anilin 146 |-4-182 
Kapnomor 148 185 
Lavendeldl —-148 Ts 
Carbolfäure 157,6) +-197,3 
Kreofot —162,4|4-203 
Campher -r163,2]-4-204 
Machholderöt, weniger 

flücht. 44164 203 
Anisöl 160 200 
bis 168) dis 210 
Naphthalin 168 210 
Aetznatronlauge, geſaͤtt. 172 421 
Zimmtöl 176 |4-220 
Schwefelfäurebydrat, dritt. +-179,2] 4224 
Cocosftearinfäure 184 |-+-230 
Leukolin 191 239 
Nelkendl, weniger flücht. T194. -+-243 
Nicotin 200 250 
Calmusdt, weniger flüt.|4-160 200 
Bergtheer 224 14-280 
Pikamar 2238 |--285 
Phosphor 232 |42% 
ChHlorzinktöfung, gei., gegeni+240 |-300 
Baranaphthalin, über 240 3600 
Cautfchuköf, weniger flüdt.I4-250 |+ 312,5 
Aetzkalilauge, gefätt. 252 4315 
Fette 240 300 
bis 260 bis 325 
Schwefelfäure, englifhe |-+-260,8|-4-326 
Getin 288 360 
Quedjilber 288 |-4-360 
Schwefel 336 1-4420 


Loͤlichkeitstafeln. 
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39. Löslichkeitstafeln *). 


1) Feſte Körper und tropfbare Flüſſigkeiten. 


a) In kaltem Waſſer. 
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Bon den angegebenen Subftanzen erfordert ein Xheil bie beigefügte 


Gewichtmenge an Waffer von gewöhnlicher Temperatur zur Auflöfung: 


Huminfaures Natron 
Salpeterfaurer Kalt 
Effigfaures Lithion 
Rohrzuder 
Salpeterfaures Ammoniak 
Huminfaures Kali 
Salpeterfaures Uranoryd 
Nicotin 
Effigfaures Bleioryd, baf. 
Chlormagnefium 
Weinfaured Kali, neutr. 
Sodfalium 
Chlorftrontium 
Gitronjäure 
Schwefelſaures Chromoryb 
Kohlenfaures Kali 
Schmefligfaured Kali 
Weinfaure Ratronborfäure 
(Tartarus boraxatus) 
Schroefligfaures Ammoniaf 
Unterfchwefligfaurer Kalt 
Ueberchlorſaures Bleioryd 
Salpeterſaures Silberoryb 


Kohlenfaures Kali, 1'/2fachs 


Bromfaurer Kalt 
Borfaures Natron, 2fache 
Schwefelfaures Eifenorydul 


Eifigfaures Bleioxyd, neutr. 
Schwefelf. Kupferorgdammoniat 


Weinfäure 

Krlimelzuder 

Eifigfaurer Baryt 
Schwefelſaures Kali, 2fach⸗ 


0,25 
0,25 


0,28 


1 
1 
l 
1 
1 
1 
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l, 
1, 
l, 
1, 
l, 
l, 
l, 
l, 
2 


o 


or 


Chromfaured Kali, neutr. 


Kohlenf. Natron, neutr. fryft. 
Schwefelfaured Ratron, neutr. 
Schwefelfaure® Natron, 2fach⸗ 


Sobfaures Lithioen 
Schmefelfaureds Ammoniaf 


Phosphorigfaured Ammoniak 
Schwefelfaure Thonerbe, neutr. 


Dralfaures Eifenorydnatron 
Strontiumeifencyanür 
Schwefelfaures Zinkoxyd 
Salpeterfaured Nideloryd 


Unterfchwefligfaures Silberoryb 


Unterfchwefligfaures Natron 
Chlorbaryum 
Unterſchwefelſaures Kali 


Weinſaures Kalinatron (Seig⸗ 


nettefalz) 
Chinafäure 
Bromfaured Ratron 
Chlorammonium 
Schwefelfaur Kupferoxyd 
Eſſigſaures Ratron 
Chlorfaured Ratron 
Schwefelfaure Magnefla 
Bromfaurer Strontian 
Schwefelſaures Nideloryd 
Eichengerbfäure 
Chlorkalium 
Jodſaure Magneſia 
Salpeterſaures Kali 


Arſenikſaures Natron, baſiſch 


Eſſigſaures Manganoxydul 


So ETEOECHCHUEECHORCECHUECET 
& 
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*) Diefe Tafeln umfaffen nur biejenigen Subftanzen, deren Lödlichleit nach Zahlen 


beftimmt ift, um letztere gegenfeitig vergleichen zu Lönnen. 


Bei folden, von de⸗ 


nen blos im Allgemeinen befannt ift, ob fie löslich find, oder nicht, leicht 188- 
lich, oder fehwer, in Waller, Weingeift ıc., ift das Betreffende bei ben Eigen- 
Tchaften diefer Körper nachzufehen. 
den Eigenfchaften angegebenen nicht ganz übereinftimmen, fo rührt dies baher, 
daß erftere genaueren Beftimmungen entnommen find. 


Wenn obige Zahlen biöweilen mit den bei 
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Kaliumeifencyanid 3,8 
Kohlenfaures Kali, 2fach⸗ 4 


Kohlenſaures Natron, neutr. 


Hftei 4 
Schwefelfaures Natron, 2fah- 4 
Phosphorf. Ratron, gembhnliches 


oder 3baſ., neutr. (Na,P) 
Schwefligſaures Natron 
Kohlenſaures Ammoniat, 

1'/afadjs 
Schwefelfaures Lithion 
Barythydrat 
Ameiſenſaurer Baryt 
Unterſchwefligſaurer Strontian 
Chlorſaures Queckſilberoxyd 
analaured Quedfilberorybd 

Glycin 
Salpeterſaures Natron 
Phosphorſ. Natron, 2baſ. ſau⸗ 

red (NaP-+4H) 45 
Kaliumeifencyanüır 4,5 
Phosphorfaures Ammonial, 

neutt. 
Ueberchlorſaures Ammoniak 5 
Magnefiumeifencyanür 5 
Chlorſaures Silberoxyd 

5 
5 


be ne De ee a 


—RX 
> 


S 


Harnftoff 
Mannazuder 
Milchzucker 
Phosphorſ. Natron, 3 baſ., ba⸗ 

fiihes (Na,P) 5,128 
Traubenfäure 6 
Salpeterfaures Bleioryb 7,5 


Koblenfaures Natron, 2fach- 


8 
Weinſaures Natron, neutr. 8 
Borfaüres Ammoniak, Afahe 8 
Quedfilbercyanid 8 
Oralfäure 8 
Ameifenfaures Kupferoryd, 8, 
Aether 9 
Sodfaure Magnefia 9 
Chromfaures Kali, 2fach⸗ 10 
Kreatinin 11,5 
Eifigäther 11,7 
Schwefelfaured Kali, neutr. 11,96 
Borfaures Ammoniaf, 2fah» 12 
Salpcterfaurer Baryt 12,5 
Kohlenfaures Natron, Zfahs 13 


Ameifenfaure Magneſia 13 


Eſſigſaures Kupferoryb, neutr. 
Jodſaures Kali 

Sodfaures Natron 

Weinſ. Antimonorydfali 
Oralſ. Eifenorydkali 
Ameifenf. Manganorybul 
Queckſilberchlorid 
Unterſchwefligſaures Kali 
Chlorſaures Kali 
Schwefelſ. Kalithonerde 
Schwefligſaure Magneſia 
Schwefelfaures Kobaltoxyd 
Fluornatrium 
Bernfteinfäure 

Borarfäure 

Baldrianfäure 


Dralfaures Ammonial, neutr. 


Brom 

Strontianhybrat 

Veinfaure Magnefia 
Ueberchlorfaures Kalt 

b. Schleimfäure 

Kreatin 

Bromfaures Bleioxyd 
Arfenige Säure, emailartige 
Kreofot 

Gaffein 

Kohlenfaures Lithion 
Effigfaures Silberoryb 
Sallusfäure 

Coniin 

Arfenige Säure, glafige 
Sodfaures Zinforyb 
Salpetrigfaures Silderoryd 
Sodfaures Rideloryd 
Bromfaurer Baryt 
Chiorblei 

Weinfaurer Kalt, 2fach⸗ 
Jodſaures Kobaltoryd 
Huminfaure Magnejia 
Wolframfäure 

Benzoefäure 

Atropin 

Weinfaures Kali, 2fach⸗ 
Citronfaurer Kalt 

Daturin 

Phosphorſ. Magneſia, neutr. 
Weinſaures Queckſilberoxyd 
Weinſaures Eiſenoxyeuloxyd 
Jodſaurer Kalk 
Schwefelcalcium, doppelt 
Hippurſaͤure 


LöslichleitBtafeln. 


Ehinin 400 
Schroefelfaurer Kalt 415 
Kalkhydrat 450 
Schwefelſ. Queckſilberoxydul 500 
Berberin 500 
®nulin 500 
Campher 525 
Molybdänſaͤure 570 
Bromſaures Queckſilberoxyd 600 


Eſſigſaures Quedfilderorypul 768 
Schwefligſaurer Kalk 8 


Weinſaures Queckſilberoxydul 833 
Vruein 830 
Phosphorſ. Magnefia 3 baſ., 

neutr. 1000 
Morphin 1000 
Veratrin 1000 
Hämatoxylin oder Hämatin 1000 
Gaterhufäure 1133 


Weinfaures Eifenoydul 
Sodblei 

Huminſaures Manganorydul 
Weinſaures Kupferoryb 
Sodfaurer Baryt 
Baryumeifencyanüır 
Suminfaurer Kalt 
Huminfaures Eifenoryb 
Kohlenfaure Magnefia 
Huminfäure | 
Unterfchwefligfaures Bleioryb 
Schwefelfaurer Strontian 
Kohlenfaurer Baryt 

Sod . 


Bleioryd 
Queckſilberjodid 
Harnſäure 
Kohlenſaurer Kalt 


b) In kochendem Waſſer. 


Eſſigſaures Kali 0,14 
Inulin 0,25 
Chlormagnefium 0,273 
Schwefelſaures Eifenorydul 0,30 
Chlorzint 0,35 
Weinſaures Kali, neutr. 0,4 
Salpeterfaures Kali 0,4 
Salpeterfaures Natron 0,4 
Jodkalium 0,43 
Efjiigfaures Ratron 0,48 
Schwefelſaures Kali, 2fach⸗ 0,5 
Eitronfäure 0,5 
Milchzucker 0,5 
Oxalſ. Eiſenoxydnatron 0,6 
Schwefelſ. Kalithonerde 0,75 
Kohlenſaures Natron 1 
Schwefligfaures Natron 1 
Schwefelſaures Ammoniak 1 
Oralf. Eiſenoxydkali | 
Strontiumeifencyandr 1 
Schwefelſaures Zinkoxyd 1 
Eſſigſaures Queckſilberoxyd 1 
Dralfäure 1 
Mannazuder 1 
Eifigfaurer Baryt 1,03 
Unterfchwefelfaures Natron 1,1 
Ehlorbaryum 1,4 
Unterfchwefelfsures Kali 1,58 


Chromfaures Kali, neutr. 
Chiorfalium 

Weinſ. Natron, neutr, 
Wein]. Antimonorybdlali 
Bromfaures Kali 
Chlorſaures Silberorybd 
Borarfäure 

GSalpeterfaurer Baryt 
Bernfteinfäure 

Sallusfäure 

Schwefelfaures Kati 
Unterfchwefelfaurer Strontian 
Catechufäure 

Mekonfäure 

Eſſigſ. Kupferoryd , neutr. 
Chromfaured Kali, 2fachs 
Sodfaures Ammoniak 
Arfenige Säure, emailartige 
Arfenige Säure, glafige 
MWeinfaures Kali, 2fach⸗ 


b Scleimfäure 


Bromfaurer Baryt 
Benzoefäure 

Wolftamfäure 

Stärfmehl, gemeine 
Atropın 

a Schleimfäure 
Bromfaures Quedfilberoryd 
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1200 
1235 
1450 
1715 


. 1746 


1920 
2000 
2300 
2500 
2500 


3266 


3600 
4300 
7000 
7000 
10000 
15000 
16000 
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Daturin 

Schwefelſaures Silberorybd 
Jodſaures Zinkoxyd 
Jodſaures Nickeloxyd 
Jodſaures Kobaltoxyd 
Jodſaurer Kalk 
Huminſaure Magneſia 
Borſaurer Strontian 
Pikrotoxin 


Chinin 


Schwefelſ. Queckſilberoxydul 


Weinſaures Kupferoxyd 
Querritrongerbfäure 


Chlormagnefium 
Ehloraluminium 
Effigfaures Lithion 
Borfäure 

Sodkalium 
Salpeterf. Magnefia 
Jod 


ſWaſſer 


—I 
— 
0,05 —!/n,| 
0,0661, 
0,065—/ , 
0,0714 
0,153—'/, 
ae of, = ur, 
A 4 


Stidftoff 
Mafferftoff 
Stickſtoffoxyd 
Sauerſtoff 
Kohlenoxyd 
Grubengas 
Leuchtgas 


Stickſtoffoxydul 


320 
400 


ezelichkettbtafeln. 


Morphin 
Schwefelſaurer Kalt 
Brucin 

Jodſaurer Baryt 
Oxalſaures Manganoxydul 
Banadinfäure 
Kalkhydrat 

Harnſäure 
Kohlenſaurer Strontian 
Kohlenſaurer Baryt 
Strychnin 

Cinchonin 

Kohlenſaure Magnefia 


c) Sn kaltem Weingeiſt. 


Eſſigſaurer Baryt 
Kreatinin 

Chlorſaures Kali 
Amygdalin 
Schwefelſaures Natron 
Stearin 

Kreatin 


2) Gaſe. 


1 Maas Waſſer ober Alkohol abſorbirt (Iöſt) bei gewöhnlichem Luftdruck 
und gewöhnlicher Temperatur Maaße Gas: 


—— 
m 
— 
— 
— 
— 
— 
m 


l, 


Oe 


Alkohol * Altohoiĩ 
Kohlenfäure 2,5 
Chlor 2 — 
Schwefelwaſſerſtoff 2,5 6 
Cyan 4,5 23 
Methyloxyd 37 — 
Schweflige Säure 44 116 
Salzſaͤure 480 — 
Ammonik 670 — 
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1 Maas Flüfjigkeit abforbirt von folgenden Gafen die beiftehende Menge. 

















©ef tti gie Raven 
Waſſer Alkohol] Steinöl befäl Baumöl 

löſung 
Stickſtoff 0,032 — 0.042) — — — 
Waſſerſtoff 8 — 0,0511 — — = 
Kohlenoxyd 0,062 | 0,053 0,145| 0,20 | 0,156 | 0,142 
Sauerftoff 0,065 — 0162! — — — 
Leuchtgas 0,155 | 0,100 1,270] 2,61 2,09 | 1,22 
Stickſtoffoxydul 0,160 | 0,290 1,530| 3,54 | 2,75 | 1,50 
Kohlenfäure 1,060 | 0,670 1,860] 1,69 1,91 1,51 
Schmwefelmaflerftoffe 2,930 — 6,0601 — — — 
Schweflige Säure 43,780 — 115,7700 — — — 


1 Maas Flüffigkeit abſorbirt die beiſtehende Menge Kohlenſäure bei 14,40 R. 


Flfſigkeiten. vom ſpecif. |Bolume Koh⸗ 


Gew. lenſaͤure 

Alkohol 0,803 2,60 

Aether ' 0,727 2,17 
Lavendelol 0,88 1,91 
Thymiandl 0,89 1,88 
Meingeift 0,81 1,87 

Steinöl 0,784 1,69 
Terpentinöl 0,86 1,66 

Leinöl 0,94 1,56 
Dlivenöl 0,915 1,51 

Waſſer 1,000 1,06 
Salmiallöfung 1,078 0,75 
®ummilöjung 1,092 0,75 

Löjung von Zuder 1,104 0,72 
v Aaun 1,047 0,70 
v ſchwefelſ. Kali 1,077 0,62 
, Chlorkalium 1,168 0,61 
, „ Ichwefelf. Natron 1,105 0,58 
. „  falpeterj. Kali 1,139 0,57 
» „ falpeterf. Natron 1 206 0.45 
R „ Schwefelfäure 1,84 0,45 
v „ " DWeinfäure 1,285 0,41 
F „ GEhlornatrium 1,212 0,329 
P „ Chlorealeium 1,402 0,261 


31 


40. Gasabforption durch fefte Körper. 


1 Volum frifh ausgeglühter Buxbaumkohle abforbirt in 21 — 1 Volum folgender Kohlenarten abforbirt: 
i 0 
36 Stunden bei 810° B.: gorltohle von 0,1 ſpec. Gew. faßt feine Luſt. 

Waſſerſtoff 1,15 Zannenfohe „Ob nu 85 Bolume 
Sticfoff 75 Buchsbaumtohle „ 06 nn 15 rn 
Sauerftoff 9,25 Steintohle 136, » 105. 
Kodlenoryd "9,42 Zorftohle 15 B. Anmonialg. 
Leuctgas „35 Birtenfohle BB, . 
Kopfenfäure 35 Cigjentohle A, . 
Stieftofforgdu [y . 

£ Schwefehwafferftoff 55 

3 Shweflige Säure 65 

% Salzfäure 85 

& Ammoniat dõ 


— — 
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41. Entfufelungsvermögen der Kohle. 
Nach Lüdersborff. 


1 Pfund folgender Kohlenarten entfufelt die beiftehende Zahl preußifcher Quark 
Weingeift von 809 Tralles. 


Kartoffelſpiritus. Getreibefpirituß. 


Knochenkohle 3,2 ‚ 
Eichenkohle 7,3 

Weidenkohle 8,3 6,8 
Birkenkohle 12,4 8,5 
Fichtenkohle 17,0 11,6 


Lindenkohle 25 14,2 


42. Cntfärbungsvermögen der Kohle. 
Nach Herberger. 


1 Gewichttheil folgender Kohfenarten entfärbt die beiftehenden Gewichttheile 
Zuderlöfung (1 Th. Colonialrohzuder in 20 Th, Wafler). 


Bei 
10-129 48—52° 
N. 


Holzkohle, unter Rothglühhitze bereitet, Lufthaltig 0,2 0,3 
Kohle, durch Zerftörung von Holz mittelit Schwefelfäure 0,3 0,4 
Englifche Backohie 03 0, 
Backkohle v. St. Ingbert, beide frei von: Schwefelfies 0,3 0,7 
Buhsbaumfohle, Tufthaltig ' 04 0,57 
Holzkohle bei Rothglühhige bereitet, lufthaltig 04 0,7 
Cook aus Backkohlen v. St. Ingbert - 0,4 
Holzkohle bei Rothglühhitze bereitet, Luftfrei 0,5 0,7 
Weidenkohle, Lufthaltig 05 0,75 
Holzkohle bei weißer Knochenaſche geglüht , Iufthaltig 0,5 0,75 
Weinfteinkohle, frifch gebrannt und erfaltet, Lufthaltig 0,5 0,8 
Torfkohle 0,5 
Coots, belgifche 0,5 
Knochenkohle, unter Rothglühhitze dargeſtellt 0,65 
Verkohltes bitumindfes Holz 0,9 
Knochenkohle aus alten Knochen, Tufthaltig 1 1,5 
" aus frifchen Knochen, Iufthaltig 1,1 1,6 
" bei Luftabſchluß verkohlt und Luftfrei angewendet 1,1 1,8 
. fäuflihe aus einer Salmiakfabrif 1,2 1,6 
mit Säure behandelt 1,5 1,9 
Blut, mit weißer Knochenafche gebrannt 8 10,1 
Kienruß, mit Pottafche gebrannt 92 1 
Blut, mit Kreide gebrannt 10,5 14,2 
Leim, mit Pottafche gebrannt 14,5 
Blut, mit Pottaſche gebrannt 24 32,7 


o 
just 
» 
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Sättigungänermögen ber Säuren. 


43. Die Sättigimgseapaeität verfchiepener Säuren. 





Namen der Säuren 


Glainfäure 
Stearinfäure 
Balmitinfäure 
Gorinfäure 
Antimonfäure 
Harnfäure 
Sobfäure 
Wolftamfäure 
Bromfäure 
Arjenige Säure 
Uebercdhlorfäure 
Milchſã 


Unterſchwefelſaͤure 
Phosphorfäure, Ibafifche 
Molybdänfäure 
Aepfelfäure 

Meinfäure 

Berbfäure 

Arſenikſaͤure 


Der 

Sauer⸗ 

Sartı. ne 
unge | verhält 
tät Nenner 

Säure 

wie 

2,391 1:4 

311 | 2:5 

3,24 | 1:3 

394 | 1:3 

4,71311:5 

4,76 | 1:6 

481|1:5 

6,74|1:3 

6,76| 1:5 

8,06 | 1:3 

87511:7 

0,68 | 1:5 

10,6 1:5 
10,7 1:2 
111 1:5 
11,2 1:5 
114 11:3 
11,9 1:4 
121 1:5 
130 | 3:9 
13,9 2:5 


Namen der Säuren 


| Eitronfäure 


Salpeterfäure 
Manganfäure 

Efligfäure 

Ehromfäure 
Bernfteinfäure 
Unterfchweflige Säure 
Kiefelfäure 

Unterchlorige Säure 
Schwefelſäure 
Ameifenfäure 

Dralfänte 
Phnsphorfäure, Zbafifche 
Borfäure 

CHyanfäure 

Knallfäure 

Ballusfäure 

Schweflige Säure 
Phosphorfäure, 3bafiſche 
Kohlenfäure 


Sätti- 

gungs⸗ 

capaci⸗ 
tät 


Der 
Sauer⸗ 
ſtoff der 

Bafis 


pub jede ja jede Je ji Je jeih 
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Die eingellammerten Zahlen zeigen an, wie oft ein Gegenſtand 


_ Seite 
A = Effigfäure 189 
Aachener Waffer 64 
aAlbumin —⸗losliches Albumin 283 


Aasſeite der Häute 270 
Abändrung, allotropifche 27 
Abdampfapparate 18 
— für Zuder 256 
Abdampfen 18 
Abdampfſchalen 19 
Abdrücde 304 
Abfallen des Bier 378 
Abgezogened Blau 337 
Abgießen 60. 97. 150 
Apgüffe, Metall » 150 
Abklatſchen 150 


Abkniſtern = Austreiben des 
Verkniſterungswaſſers durch 
Erhitzen, wie beim Kochſalz 


Abkühlen der Bierwuͤrze 371 
— der Getreidemaiſche 380 
— des Glaſes 84 
Ablagern des Branntweins 390 
— des Weins 353 
Ablaſſen des. Weins 352 
Aboleinfäure 195 
Abpählen 272 
Abrauchen = Abdampfen. 
Abrichtelauge 


205 
Abfchwefeln der Metalle f. 
Schmefelmetalle 111 
— ber Steinfohlen = durch 
Audglüben von einem Theil 
des ©. befreien |. Eoot8 
Abſoluter Alkohol 
Abſorption = Verſchluckung 
von Gaſen und Dämpfen. 
— ber Gaſe, Tafeln 480. 481.482 
Abſorptionsbermogen der Kohle 
482. 483 


47 
217 


Regiſter. 


Seite 
Abſorptionsv. poröfer Körper 482 
— verſchiedener Fluͤfſigkeiten 481 
Abſtehen des Biers 378 
— des Eſſigs ſ. Proceß bei 
ber Eſſigbereitung ⁊c. 


— des Weins 352 
— d. Glaſes = Erblinden 84 
— des Weins 361 


Abſterben des Zuckers 252 
— des Glaſes = Erblinden 84. 
Abftoßen der Häute = Ab» 


pählen 272 
— der Narbe 279 
Abſtreichmeſſer 342 
Abtreiben 135 
Abtritte, Desinfection 87 
Abziehen des Indigs 337 


— des Weingeiftd = Deftilliren. 


Abzüchte 120. 136 
Ac Acetyl 

Äc = Effigfäure 189 
Acacia 322 
Acacin 249 


aCaſeln = lösliched Caſeln. 
Acetate 1 


Aceticum acidum 189 
Acetimeter 411. 410 
Acetimetrie 409 
Aceton 193. 236. 418 
Acetyl 404 
— fäure 189. 404 


Achtflächner ſ. Oltasder 13 
Acidimetrie = Acetimetrie 409 
Acidum aceticum 189 
- apoerenicum = Quellfatz« 
fäure 
— benzoicum 200 
— butyricum 194 
— carbonicum = Kohlenfäure 


99 — sebacicum 


auf einer Seite vorkommt. 


Seite 
Acidum cinchotannicum = 
Ghinagerbfäure 
—- eitricum 198 


— coccotannicum == Kino⸗ 
gerbfäure. 


— crenicum = Quellfäure 401 
— formieum 193 
— gallicum 210 


— gallitannicum = Gallus- 
gerbfäure = Eichengerbf. 208 

— gallotannicum = Gallus- 
fäure 210 

— humicum = Humusfäure 1a 


— lacticum 
— malicum 199 
— mimotannicum 211 


— muriaticum = Salsfäure 55 
— nitricum 51 


— nitropiericum 320 
— olelicum 203 
— oralicum 199 
— palmistsaricum 201 


— pecticum = ®eltinfäure 212 
— quercitannicum 20° 
17 


— siliceicum = SKiefelfäure 69 
— stearicum 01 
— succinicum 4196 
— tannieum = Gerbfäure 208 
— tartaricum 1% 
— ulmicum 401 


— uricum = $Harnfäure 212 
— uvicum 198 
— valerianicum 194 
Accolein 417 
Adelheibäquelle 56. 80 
Adhäfion 11. 14 


Adjeetive Farben == F., die nur 
auf Beizen halten. 
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Seite 
Adoueciren des Eiſens 119 
a rend == zufanmenzie 
Ao == Aethyl 216 
As = Aethyloxyd 217 
Aechtheit der Farben 325 
Aeckerdoppen == Valonia 209. 273 
Aepfelol 220 
Aepfelſäure 199. 346 
— wein 358 
Aeq. —= Hequivalent 24 
Aequivalent, chemifches 24 
— zahlen ber Elemente 25 
Aerugo = Grünfpan 126. 132 
— nobilis 132 
Aeſcher 73. 205. 271 
Aethal 233 
Aether 215 
— apparat 218 
— arten 215. 290 
— , Baldrianfäure 220 
— bildung, Proceß 218 
— , Butterfäure » 218 
—, Eſſig⸗ 218 
—, Denanth⸗ 218 
— dnanthylſaurer 218 
Hetherifche Dele 289 
Aetherfirniſſe 301 
— radicale 216 
— ſalze 216. 218 
— ſaͤuren 218 
— ſqhwefelſaute = Schwefel⸗ 
weinfäure 218 
— theorie 218 
Aethyl 216 
— CEhlor 218 
— ** = Chloraͤthyl 218 
Aethyloxyd 217 
—, butterſaures 218 


—, eſſigſaures 218 


—, dnanthyligſaures 218. 352 
—, ſalpetrigſaures 218 
Aethyloxydhydrat 216 
Aetzammoniak 85 
Aetz baryt 89 
Aetz beize 345 
Aetzdruck == Enlenage 346 
Aehen in Glas 58 
— in Kupfer 128. 298 

— in Stahl 125 
—, Atpographifäjes 94 
— grunt 58 
— kali 71 
— fall A 
— natton 78 
— tejervage 


345 
— fein == gefchmolz. Aetzkali 71 
— fitontian = Strontian 90 


Adouciren — Ametalle. 


Seite Seite 
Affentbaler (Wein) 355 Alkalien, feuerbeftändige — 
Affiniren bed Eifens 41271 Kali Natron und Lithion 
— des Silbers 177 — fe — fenerbeſtändige 
Affinität 12.233 —, faufiifhe = äßende 
AS = Atomgewiht 25 —, milde — kohlenſaure 
Ag = Silber 11 —, organifche 214 
Ag = 2? Atome Silber —, Pflanzen 214 
ke ee nn = Bu 
= Silberoxydul 176 Alkalimetalle 11 
Ag = Silberhyperoryd Alfalimeter j 2 
= Altalifhe Erden 
45 Sqhwefelſiter 26 — Grbmetalle 89 
Aogregatzuftände 42 — Reaction = Bläuen des 
Al = Aluminium 25. 101 anen Ladmudpapierd 218 
AM 1 Doppelatom Alumi⸗ Alkanna 392 
- — roth 312 
Al = Thonerde 101. 327 — grün 312 
Alabafter 96 Alkarazzas 107 
Alant 248 Altoho 215. 216. 387 
Alantin = Alantſtaͤrkmehl 248 abſoluter 217 
Alantſtärkmehl 28 — al Aufbewahrungsmittel er 
Alaun 03. 327 —, Brennbarkeit 
— als Aufbewahrungsmittel —, wafferfreier = abfoluter a 
f. Ehonerbefalge 413 —, Berbünnungstafel 489 
— zum Klären des Waſſers 95 —, Bolumverminderung beim 
—, Ammoniaf» 108 Werbünnen 452 
— ‚ baftiger 103 Altoholometerfcalen 44 
— eubiſcher 103 Alizari f. Alizzari 307 
—, gebrannter 103 Allizarin f. Alizarin 307 
— erde 4101. 103 Allotropie 27 
—, Kali» 103 — des Kohlenſtoffes 39 
—, kubiſcher 103 — — Phosphors 65. 66 
— , Natron » 104 — — Schwefels 59 
— , neutraler 103 Allyloryb 236 


— , oftaevrifher = gewöhnt. 103 
—, raffinirter = gereinigt. 104 
— , tömifcher 103 
Aaunenv. türkiſchroth. Garns 333 


Alaungerberei 276 
Alaunmehl 104 
— fchiefer 103. 424 
— ftein 103 
Albumin 283 
Alcarazzad 107 
Aldehy 404. 405 
Alizarin 307 
Alizzari 307 


Alkali, ffüchtiged =Ammoniat 85 
— , Mineral» = Natron 78 
—, Pflanzen» 71 
—, vegetabilifiped = Pflan⸗ 
zenalkali 71 
Altalien 
‚ äpenbe, Einwirkung auf or⸗ 
“ Janifche Körper 429 
— eauſtiſche = ätzende ober 
freie Altalien 


Alphaharz, Betaharz x. 
bie naͤheren Beſtandtheile der 


Harze 
Alıma = Alaun 103 
Aluminium 25. 101 
Aluminiumoryd = Thonerde au 
Am —= Ammonium, 85 
Am = = Ammoniumoryd 86 


Am = Schwefelammonium nr 
Amalgam 167 


— Gold» 182 
— Silber⸗ 171. 175 
— Zinn⸗ 144 


— Binl- . 168 
Amalgamation 168. 171. 180 
— des Silbers 3 


— des Goldes 
35 Amalgamicmüble für Golb 18 
— für Silber 
Ameifenfäure 183 
Americaniſches Wachs 235 


Ametalle = NRichtmetalle22. 33 


Amethyſtpurpur — Arſenilkwaſſerſtoff. 
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Seite Seite Seite 
Amethyſtpurpur 314 Analyſe, chemiſche = chem. Apparat, pneumatiſcher = 
Amid 85 Zerlegung Gasentwicklungsapp. 
Amidon — Amylon 246 —, Elementar⸗ 186 —, Woolf'ſcher 55. 61 
Ammoniaf 85 —, organifche 186 Apperts Methode 412 
—, anderthalbkohlenſ. 87. 393 Ananadbier 218 Appretur ver Zeuge247.248. 249 
—, äßenbed 86 — il 218 284. 287 
— baldrianſaures 282. Anchusa 312 — des Saffians 276 
— butterſaures 282 Anderthalbkohlenſ. Ammoniak 87 Aq = Waſſer 39 
— eauſtiſches 86 — Natron 80 Aquavit 391 
—, harnſaures 213 Anderthalbſchwefelantimon 158 Arabin 219 
—, bybrothionf. = Schwefel- — ſchwefelarſenik 163 Nrabifhed Gummi 249. 343 
ammonium 87 Andorn 353. Aräometer 7. 
—, kauſtiſches — Aetzam. 86 Anfrifchen be8 Sauerteig 392 Aräometergrade, Correction 
— kohlenſaures 87 Anhydrit 96 nag der Temperatur 447 
—, molybränf. 164 Anilin 826 ‚ Bergleichung 444. 446 
—, falzfaures = Ehlorammos Animaliſiren der Gewebe 381 Arbeiten bes Weins 351 
nium 88 Animeharz 298 Arbeitfeite des Hohofens 120 
—, ſchwefelſ. 88 Anidöl 201. 289 Areca Catechu liefert nebſt 


104 

— carbonat = fohlenf. A. 87 

— flüſſigkeit 86 
— —, Öehaltangabe nach ſp. 

Gew. 466. 


— — Verdünnungstafel 466 
— gas 85 
— gummi 299 
— harz 299 
— kitt 299 


— liquor = Am.⸗flüſſigkeit 86 
— falje 87 
— fesquicarbonat = = 1’4lobs 

_ Tenfaures Am. 


fulphat = ſchwefelſ. A. 88 
Ammonium 85 
—, Chlor⸗ 88 
— oxyd 86 
— platinchlorid 183 
— Schwefel⸗ 87 
Amorphi⸗ 12 


Amphidſalze S alle Salze au⸗ 
ßer den Haloidſalzen 

Amphigene Stoffe= Säuren⸗ 
und Baſenbilder oder die elee⸗ 
tronegativen Nichtmetalle au⸗ 
fer den Haloiden: Sauerſtoff, 
Schwefel, Selen 

Amphotere Stoffe = indiffe- 


tente Stoffe 29. 186. 237 
Amygdalin 289 
Amyl 219 
Amyläther 219 
Amylalkohol 219 
Ampierfigäther 219 
— o 219 
— —, haldrianſaures 220 
— — eſſigſaures 219 
— — hydrat 219 
Amyloib 238 
Amylon 26 


Anfommen ber Küpe 
Anlaffen des Stahls 123. 124. 151. 
Anlaffarben des Stahl 124 
Anlaufen der Metalle = ſich mit 
einer bünnen Schichte von Oxyd 
oder Schmefelmetall bedecken 
Anlauffarben des Stahls 124 
Anorganifche Chemie 30 
— förper — Elemente und 
anorgan. Verbindungen 
— Säuren — bie Sauerftoffjäus 
ven 35, die Waflerftofffauren 
der Haloide 55—58, die Schwe⸗ 
felfäuren 65 unb die Metalle 
fäuren 
— Verbindungen 
Anquiden= amalgamiren ob. 
mit Quedfilber überziehen. 
Anſchießen = Kryftalle bilden 
Anjichwöben 271 


"30 


der Acacia Catechu das 


Catechu 322 
Argentan 154 
Argentum 26 
Aroma des Weins If. Ger 

ruchſtoffe 352 
Arragonit 94 
Arral 383. 385. 393 
Arrow⸗root 247 
Arſa 385 
Arfen f. Arſenik (25. 160 
Arfeniate = arſenikſaure 

Sale 
Arfenige Säure 162 


411 Arfenite= arfenigfaure Salze 


Arſenik, dad ober der 25. 160 
— , gediegener 160 
_, gewöhnlicher 161 


- gelber = Dperment 
‚ grauer —= metallifcher 


Anſicht, atomiftifche ſ. a. —, Lolher = Realgar 162 
Theorie —, weißer 161 
Anſtrich, feuerſichernder 77 Arſenikalkies 160 
—, finnifcher 189 Arſenikblüte 161 
Antichlor 812) — kies 160 
Antimon ꝛc. |. Spiesglanz — kobalt 151 
Antimonglanz 158 — metall 160 
Antimonium crudum 158 — mehl 163 
Antimonoxyd 157 — nickel 153 
Antifeptifche Mittel 442 — probe v. Marſh 163 
Anziehung 11 — raffination 462 
—, hemifche 12 — röftofen 161 
—, mehanifhe = Cohãſion — — 162 
u. Adhäſion — ſub 160 

Apatit 68 — —* Anderthalbſchwe⸗ 
felarſenik 163 


Apocrenicum acidum = Quell» 
ſatzſäure 4 

Apparat, Deſtillir⸗ 19. 20. 38 
387, f. auch Deftillirofen. 


— Gasentwicklungs⸗ 34. 36.37 
38. 47. 61. 64. 140. 260 


— ſutr = Einfahf@mefel 
arſenik 

— überfulfür = Deitthalbe 
ſchwefelarſenik 


— wafſerſtoff * 
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Seite 
As = Arſen oder Arſenikme⸗ 
tal 25.1 


a 
As = 2 Atome Arſen. 


As— Baummolle. 


Seite 
Auftöfungsmittel, chemiſche f. 
Auflöfung 15 


inbiffes 


—, mechaniſche 


As — Arfenfuboryb 4160 rente Flüffigfeiten (Waſſer, 
Äs — arfenige Säure 11 „neeingeift ‚ Aether, Dele:c.) Br 
As = Arfenikfäure 162 Augenniht = — Zinkoxyd 118 
n felafe J Cinfachſchwe · —ã 163 
Aurum 25 

hs aefen Anderthalbſchwefel- 16, Ansbihen Entwicklung 


k= — Dritthalbſ chwefelarſen 163 
Alafötida 299 


Izeei = = Wismuth 150 
40. 73 

ade 122 
Asphalt 298 
—, flüſſiger = Bergtheer 424 
—, küunſtlicher 424 
eament 298 
firniß 298 
— maftir 123. 423 
Afamar 415 
Aftrachan ſcher Chagrin 280 
At = Ntropin 214 
Athmen der Pflanzen 34 
— der Thiere 33 
Atmosphärifche Luft 49 
Atom 25 
Atomgewicht 25 
Atomgewichte ber Elemente 25 
Atomiftifche Theorie 25 
Atomzahl 25 
—, Beitimmung berfelben 187 
Atriplex 19 
Atropa 214 
Attopin 214 


Attenuation, ſcheinbare und 
wirklihe ber Bierwürze 
Au = Gold 25. 178 

Au = 2 Atome Gold, 


Au Goldorydul. 


feiner Kryſtallnadeln an der 
Oberfläche fefter Körper. 

Ausbrud 

Ausdrũcke, chemifche f. No⸗ 
menclatur. 

Auslaugen — löosliche Stoffe 
pon unlöglichen durch Aufe 
löſung trennen. 


Audfalzen der Seife 205 
Ausichmelzen der Fette 228 
Ausſetzen des Leber 275 


Ausſuͤßen = unlößliche Stoffe 
von löslichen burch Aus⸗ 
wafchen befreien. 

Auswaſchen 

Auswirken des Brodteigs 

Auswittern — Ausblühen. 

Auswuchs Ausblühen. 


Ausziehen — Tößliche Stoffe 


76 
394 


von unlöslichen duch Dis 

geſtion trennen 19 
— des Malzes 366 
Auszug ſ. Ausziehen. 
Arignonförner 318 
Aviviren 331. 333 
Avoira 228 

Ar = Azot od. Stickſtoff 26. 49 
Aot = Stickſtoff 26. 49 
B = Boron 25. 68 


B = Borarfäure 68 und 
__Benzoefäure 


Äu = Golboxyd 182 B = Benzoefäure 200 
1 € (aofh. Ba = Baryum 25. 89 
Au = Einfachſchwefelgo Ba = Baryt 89 
Au = Andertfänefelgofb. Ba — Baryumhyperoryd 34 
Aufbewahrung bed Holzes _g 
Gonfernirung ' 240 5 Schweſclbarum 210 
_ abla . 
organifcher Stoffe a12 Babo's Kühlapparat 388 
u aufen 28 Backen bed Brobes 395 
uffangen ber @afe 34 — bed Hohofens 120 
üllen bes Weins 353 — ber Steinfohlen 47 
nr bed Teiges 392 Backkohle 47 
Aufflogen ber Beize 329 Badofen 395 
auföelichteitstajefn 477 Backwerlke, feine 281. 393 
Aufiöfung 14 Bab 18 


Seit. 
Badeſchwamm 61. 283 
Bäcerei 341 
Bälge 270 
Bärme, f. Hefe 349. 375 
Bagafie 251 
bAlbumin = unlösliches Al« 
bumin 283 
Balbrianfäure 194 
Ballon, Luft- 37 
Ballone, gläferne 88 
Balſam, Copaiva⸗ 302 
—, Peru⸗ 292 
Balfame 291 
Bancazinn 142 
Barille 80 
Barometer 50 
— Scala, Zollmaaß, Reduc- 
tion auf Meter 472 
Baryt 89 
Baryt, kohlenſaurer 90 
—, ſalpeterſautet 90 


—, ſalzſaurer — Chlorba⸗ 


yum ee Fr 
—, ſchwefelſaurer 
—, *. etz⸗ 89 
— erde = Baryt 89 
— hydrat 8 
— nitcat — falpeterf. 8. Fr 
— falı 
— hat — ſchwefelſ. B. 90 
— waſſer 89 
Baryum 25. 89 
—, Chlor⸗ 90 
— om = Baryt 80 
—, Schwefel⸗ 90 
Baſe 29 
Baſen, anorganiſche 29. 35 
— , organiſche 214 
—, ſtickſtofffreie 218 
, ſtickſtoffhaltige 214 


Bafenbibe ſ. ampbigene 
Stoffe. 


Bafis 

Bafifche Reaction = Bläuen 
des rothen Catmußpapier. 
Salze 30 


Basler Kirſchwaſſer — 
Baſſorin 250 
Baſtfaſer 241 
Batterie, galpaniſche 21 
Baumẽe'ſches Aräometer 9 


— —, Bergleihung mit dem 
von 8 eck 
— — — mit dem von Tral⸗ 


led 
Baumöl 223. 224 
— ſeife 201 
Baumwolle 241 
—, Bleichen derſ. 242. 244 


— , Unterfcheib. v. Leinenıc. 2412 
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Baummolke, Vorbereitung 3. 
Färben 

Baummollenvruderei ſ. Zeug- 
bruckerei 

— färberei 331, f. auch bie 


einzelnen Farben. 

— fafer 241 
— Schieß⸗ 215 
bCaſein — unlößl. €. 281 
Be = Beryllium 22 
Be = 2 Atome Beryllium. 

Be = Beryllerde 36 
Be = Benzoefäure 20 


Becks Aräometer 
— —, Bergleihung mit dem 
v. Vaumeẽ 4 


— —, Vergleichung mit dem 
v. Tralles 446 
Beckenapparat 388 
Beeren, Avignon⸗ 318 
—, Gelb⸗ 318 
—, perſiſche 318 
Beet beim Malzen 366 
Beingla8 Milchglas 84 
— ſchwarz 41. 42 
Beize 326 
—, Befeſtigung derſ. 328 
—, farbige 345 
—, rothe 272 
—, ſchwarze 191 (2) 
—, weiße 272 
Beizen 326 
Beimittel = = Beije 326 
Beleben ter Zeugfarben 331 
Belegan der Spiegel 184 


Beleuhtuug mit Waſſerſtoff⸗ 
gas 37. 38 


Belladonna 214 
Benennungen, chemiſche ſ. 
Nomenclatur. 

Benzin 426 
Benzoate = benzoeſaure Salze 

Benzoe 299 
— harz 299 
— fäure 200 
— — gruppe 200 
Benzoicum acidnm 200 
Benzol 426 
Benzoyl 201 
— jäure 200 


— waflerftoff = Bitterman. 
delöl 20 
Berauſchung, Mittel dagegen a 


Berberin 1 
Berberigenmurzel 319 
Bergamottoͤl 290 
Bergblau 133 
— grün ſ. Grün. 

— kryſtall 70 


Baumwolle — Bitterſtoff. 


Seite 
— il = Stein! 290 (2) 
Bergtheer 424 
Berlinerblau ſ. Blau. 

341 — ut = Enguiſchtoth 115 
Bernſtein . 417 
— colophonium 298 
— firniß 298 
— Tolophonium 298 
— lad 298 
— öl = brenzl. Del des B. 298 
— u 196 
— — 196 


— fol, chtiges = Bern. 
fteinfäure 196 
Berthollets Knallquedfilber 2 


Berübrungdeleftricität 
Beryllerde 36 
Beryllium 22 


Berzelius’ Weingeiftlampe "s 
boppelzügige W. 

Beſchickung 

Beſchlag S Ueberzug mit ei⸗ 
ner luftdicht ſchließenden 
oder gegen die Feuerflamme 
Ihübenden Maffe (Lehm, 
Gyps, verfchiedene Kitte). 

— auch — Audblühen. 

Beitandtheile 28 

— eleftronegative u. pofitine 28 

—, entferntere — die Bes 

ſtandtheile der Deftand heile 

—, nähere = dieB., welche 
fid) in entferntere 2. zerle⸗ 
gen laſſen 

Grund» die B., welche 

fie nicht mebrzerlegen laſſen 
= Grundſtoffe 

Betaharz, Gammaharz ꝛ⁊c. = 
die näheren Beſtandtheile 
ber Hatze. 

Betulin 422 

Bi = Wismuth 26. 150 

Bi = 2 Atome Wismuth. 


Bi = BWismuthoryd 

Bi = Widmuthfäure. 

LJ 

Bi = Einfachſchwefelwismuth 

l 

Bi Anderthalbjchivefels 
wismuth. 

Bicarbonat = zweifachkohlen⸗ 
ſaures Salz. 

Bifulphat = peiſachſchwefel- 


22 


151 


faures Salz. 
Bicuhybawachs 235 
Bienenwachs 234 
Bier 302 
—, Eigenſchaften des guten 376 
— Gehalt deſſ. 376 
— brauerei 302 


x 
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Seite 
Biere, leichte 376 
— muſſirende 376 
—, ftarte 376 
—, fubftanziöfe 376 
— trockne 376 
Bierbrauerpech 293 
— eſſig 408 
— gahrung 373 
— gallen 372 
— hefe 373. 375 
— kochen 370 
— proben 376 
— ftein 372 
— mage — Würzwage. 10. 371 
— würze 368 
— — mage 10. 371 
Bilfenfraut 214 


Binäre Terbindungen f. Ber» 
bindungen. 

Bioralat — zweifach oxalſau⸗ 
res Salz. 

Bioxyd — Verbingung von 2 


Oryden. 
Biphosphat — 2fach phos⸗ 

phorſ. Sal 
Bingelkraut 315 
Birkencampher 422 

BI 290. 420. 422 
— —, tectifieitteß 425 
— rinde 420. 422 
— ſaft 261 
— theer 290. 420. 422 
— — il 290 
— waſſer = Birtenwein 359 
— ein 359 
— zucker 359 
Birnöl 220 
Birnwein 358 
Biseuit 109 
Bismuthum 26 
Biſter 155. 323. 341 
Biſprat = zieifach ſchwefelſ. 
—* = zweifach wein⸗ 

ſaures Salz. 
Bitter, Welter'8 320 
Bittererde 100 
— kieſelſaure 101 
— kohlenſaure 4101 

‚, Thmefelfaure 101 

—, * alzſaure = Chlormagne⸗ 

ium 84. 95. 101 
Bitterlaft 101 
— klee 353 
Bittermandbelöt 201. 207. 289 
— manbeifeife 207 
— ſalz 101 


— flo — = bittrer Extractid- 
ftoff 305 


490 
Seite 
Bitterfüß 214 
— wafler 4101 
— werden bed Meind 361 
Bitumen — Asphalt 298 
Bixa 321 
Birin 321 
Blätterteig 393 
Bläue = Waſchblau 317 
Blanfftoßen 275 
Blanquette 80 
Blafe, Branntwein« = Deftils 
Iirblafe 19 
— , Deitillir- 19 
—, Thier⸗ 132. 217 
Blafenfarben 323 
— grün 321 
— fteine 200. 212 
Blattgold, ächtes 180 
— — , unädhtes 130 
— grün 322 
— feim 366 
— roth 322 
— filber, unächtes 144 
Blau, abgezogeneß 337 


— ‚ Berge 

—, Berliner⸗⸗ = Eifencyanüt- 
eyanib (118) mit Thonerbe. 

—, Bremer von ähnlicher 
Bufammenf ekuug wie Kalk⸗ 


—, N bemifde 338 
—, Eifen- = phoephotſ⸗ Ei⸗ 
fenoxydul oryd. 

—, Andigs 315 
— Kali⸗ 338 
—, Kalle durch Kalk ges 

fälltes Kupferoxydhydrat 
—, Kobults 152 
—, Lackmus⸗⸗ 317 
—, Dinerale = Berliner⸗ 


blau, aber mehr Thonerde 
, Rolybdän« 164. 


—, Neus 317 
—, Rariferr reines Eis 
fencyanürcyanib 118 
— , Raymonds 338 
— Sächſiſch⸗ 316. 317 
— Thenardo 152 
‚Ba aſch⸗ 317 
Blaue Tarbftoffe 314 
Blauer Lad 317 
Blaufärben 334 
Blaufarbeofen 153 
Blauholz 310 
— — blau 338 
— — ertrac 310 
— — roth 288 


Blauſalz, die abgedampfte 
Blutlaugenſalz⸗Nutterlau⸗ 
ge, die wieder ſtatt Pott⸗ 


Bitterſuͤß — Bockhaͤute. 
Seite 
aſche zur Blutlaugenſalzbe⸗ 
reitung dient. 
Blauſäure 58 
Blauſaure Salze S Cyanver⸗ 
bindungen. 
Blauſtoff 58 
Blei 25. 133 
— aſche „137 
— bum = baumähntic 
blättrige Fällung von me⸗ 
talliſchem Blei aus feinen 
Löfungen buch Zink. 
— chlorid 481 
— erz, Weiß» 139 
— eſſig 192 
— glätte 135. 137 
— glanz 138 
— glas 84 
— , Hütte 135 
— hyperoxyd 138 
— kammer 63 
— kolik 137 
Bleioxyd 137 
—, antimonſaures 158 
—, chromſaures 165 
— , bafifches 165 
— , efligfaure® 192. 328. 421 
— holzeſſigſaures 421 
—, kohlenſaures 139 


— molybbänfaured f. PbMo 164 
—, zoihbe8 = Mennige 138 
— , falpeterfaured 140. 328 
— ſalzſaures = Chlorblei 141 
— ſchwefelſaures 141 
— ſchwefligſaures 140 


— ſpiesglanzſaures f. antis 


monfaures 158 
—  pflafter 204 
— retorte 56. 57 
— ſalpeter ſ. ſalpeterſ. B. 140 

328 
— ſalze 138. 192. 328 


— famehofen zur Röjtarbeit 135 
— — zur Niederſchlagarbeit 135 


— ſchrote 137 
— ſes quioxyd 138 
— ſtein ſ. Stein 135 
— ſtifte 41 
— [pers 137 
beroryd 138 

— vitriol — ſchwefelſaures B. 
Bleioxyd 141 

— waſſer = Goularbd'ſches 
Waſſer 192 
—, Weich⸗ 135 
— weiß 139 
—, Werk⸗ 135 
— zucker 192. 328 
— — , brauner 421 
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Bleiche, Chlor⸗ 244 
—, Kunſt⸗ 243 
—, Natur⸗ 243 
— mit ſchwefliger Säure 61 
331. 332 

— — Schwefelfäure 331 
— Raſen⸗ 241 
— , Schnell- = Ehlorbleiche 244 
Bleichen 54 
— ber Baumwolle 242. 244 
— der Borften 331 
— der Fette 228 
— des Flachſes 243 
— des Garns 243 
— der Leinwand 243 
— der Oele 226 
— des Palmols 228 
— des Papierſtoffes 105 
— der Roßhaare 331 
— bed Schellad3 294 
— ber Seide 332 
— des Talges 232. 233 
— des Wachſes 235 
— der Wolle 331 
Bleichererde 10 


Bleichkalk = Ehlorkalt 97 
— pulver — Ehlorfalt 
— ſalze = unterchlorigjaure 

Salze 76. 97 
— waſſer = Javelliſche Lauge 76 


Blende, Zinle 146. 147. 149 
Blenden 65 
Bleu de France 333 
Blick, Silber⸗ 135 
— ſilber 135 
Blindwerden des Glaſes 84 
Blockzinn 142 
Blöfen 272 
Blume der Indigküpe 334 
— des Leders 27 
— des Weins 352 
Blumen 20 
—, Schwefel⸗ 60 
Blüten 20 
Blut 266 
— , Aufbewahrung 414 
— kuchen 266 
— kügelchen 266 
— Lauge — Auszug ber 
Blutkohle bei der Blutlau⸗ 
genſalzbereitung 117 


— laugenſalz, gelbes ‚se 


meineß . 421 
— — rothes 118 
Blutroth 
— wärme = + 2908. = 36° 

25 €. 

— waſſer 266 
Bockleter Waſſer 43. 116 
Bockhäute 270 


Seite 
Bocktalg 233 
Bolus 
Bor, Boron 25. 68 
Borat 69 
Borar 81 
— glas 81 
— füure 68 
Bordeaur-Mein 355 
Borfäure) 68 
Borfaures Natron 81 
Borjien 267. 331 
—, Bleihen derf. 331 
Borrage 79 
Botanybaiharz 320 
Bouillsntarels 287. 288 
Bouquet des Weins 352 
Br = Brom 57 
Brände 40. 60 
Brandharz ara 
— mauer bed Garheerdes 128 


— 51 290. 413. 418.424. 425 


— fäuren = Brenzfäuren 188 
16 
Branntwein 378. 387. 393 
— , Brennbarleit 385 
—, Frucht⸗ 378 
—, Kartoffel⸗ 378. 380 
—, Korn⸗ 379 
—, Milch⸗ 384 
— Roggen» 379 
— , Berdünnungstafel 449 
— BVoiumberminerung beim 
Verdůnnen 452 
—, Wein⸗ 386 
Zucker⸗ 383 
— blaſe 387 
— brennerei 378. 386 
— eſſig 405. 407. 408 
— fuſel 389 
— gaͤhrung 381 
— keſſel = B.⸗Blaſe 387 
— maiſche 378 
— ſorten, feine 383 
— ſpühlicht 387 
— wage ſ. Aräonıeter. 
Braſilein 288 
Braſilianiſches Wachs 235 
Braſilienholz 311 
— gelbes 319 
Braſilin 288. 311 
Brassica 223 
Brauerei 302 
Brauerpech 293 
Braun, Van Dyck's 115 
Draune Farbſtoffe 322 
Braunbier 362 
— eiſenſtein 115 
— färben 341 
Braunit 155 
Braunkohle 402 


Bodtalg — Ca. 


Seite 
Braunkohle, trockne Deftilla- 
tion 420 
Braunfohlentheer 423 
Braunfärben 341 
— ſtein 155 
Braunfchweiger Erin f. Grün. 
Brauproceß 368 
Braufeweine 355 
—, fünftliche 44, 45. 357 


Brechen der Farbe beim 
Mein 361 


— des Flachſes 242 
Brechweinſtein 198 
Bremerblau 131 
— grün — Berggrün 132 


Brennbare Luft = Wafferftoff. 
26. 36 


Brennblafe 387 
Brennen bed Branntweind 386 
— des Gaffeed 415 


— des Gypſes 96 
— des Kalkes 91. 92 
— des Porzellans 109 


— — Thons u. Porzellans 106 
— der Ziegel 107 
Brennerei, Branntwein» 378 
386 
Brenngerätbe= Deftillirapa- 
387 


Tate 
Brennnefiel f. Neffel 


241 
Brennöl 224 
—, Raffination 223 
—, Reinigung 


223 
— ofen fir Cups, Kalt x. 
f. Brennen. 


— — A Mefling 129 
— ftah 124 
Breijlige Dele 290. 413. 415 
Brenzjäuren 188. 416 
Brenzgallusjäure= Pyrogalludf. 
210. 416 
— traubenfäure 416 
— weinjäure 196. 416 
Brillen 52 
— ofen 127 
Britanniametall 144 
Brod 395 
—, Auswirken 394 
— bereitung 391 
—, gefäuertes 392 
—, gewöhnliche 392 
— , Roggen- ſ. ſchwarzes 
N 308 
—, ungefäuerted _ 392 
—, Schiff⸗ 391 
—, Schwarz⸗ 392. 393 
— bäderei 391 
— gährung 132 
— knetmaſchine 394 
— teig 393 
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Seite 
Brom 57 
Bromide entfprechen ben Chlo⸗ 
tiden 56 
Bromüre entfprechen ben Chlo⸗ 
rüren 


56 
Bronze 130 
— zu Bildfäulen » 430 
—, englifche od. rothe 130 
Bronziren 130 


Brüde des Ealcinirofend 73. ı8 
Brüdenauer Wafler 


Brugnatellig Knallfilber 177 
Brüffeler Leder 278 
Bruniten 117. 159 
Brunnengeift = Kohlenſäure 43 
— waffer 95 
Brunoljäure 423 
Bu = Butterfäure 194 
Buchdructerfatbe 227 
— ſchwärze = B.farbe 227 
— walzen 263. 287 
Buchenholz 239 
Bucheckerol 223. 224 
Buchelöl 223. 224 
Buchentheer 422 
Buchnußöl 223. 224 
Buchſtabenmetall ſ. Letternmes 
tall 137 
Buntbleiche 344 
Burgunder (2) 355 
Burgunderharz —= B. Bed) 23 
— pe 293 
— wein 355 
Bufchlohe 273 
Butter, Cacao⸗ 228 
Butter, gemöhnlihe 230. 231 


Butterarten ſ. fefte Pflanzen- 
fette227 u. Schmalzarten 230 


— fett 20 
— fäure 194 
— fäuregährung 399 
— jduregrupde 189 
— teig 393 
Butyricum acidum 194 
Butyrin 221 
Bz = Benzoefäure 200 
C Kohlenſtoff 2. 39 
C = Eitronfäure 198. 346 
C = 2 Atome Kohlenftoff 
C = Kohlenoryd 43 
— Rohlenfäure 43 


&;0: 


‘= Dralfäure (2) 199. 345 
C = Scäiefelfohlenftoff 66 
C = Eitronfäure 198. 346 
Ca = Calcium 25. 91 


Ca = Kalt od, Kalkerde 91 


Seite 
Ca = Galciumbuperoryb 
Ca = —= Schmefelcaleium 93 
Cacao 228. a 
— butter 


Cadet de Baur’ ämee, 1 
Cadmium 149 


— gelb 149 
— Schwefel⸗ 149 
Gäment = Zufaß, bet den ge» 


wöhnl. Kalk in hyoauliſchen 


verwandelt, wie Thon u. 

Thonerdefilicate 
Eämentiren bed Eiſens 124 
— — Kupfers 111. 132 
Gämentirofen 124 
@ämentlupfer 132 
— stahl 124 
— waffer 131 
'Caesalpinia coriaria 209 
— Crista 311 
Gaffee 211 
Caffeebraun 323 
— gerbfäure 211. 323 
— grün 322 
— fäure 211 
Gaffein 215 
Gate 391 
Galcination 13 


Ealciniren der Pottafche 73 
— der Soba 79 
Galcinirofen = Flammofen 73.79 
Calcium 25. 91 


—, Chlor» 99 
—, Fluor⸗ 100 
— od = Kall 91 
— oryfulfuret 93 
—, Schwefel- 93 
Galiaturholz 311 
Calomel 170 
Gamäleon, mineraliſches ſ. Ch. 
Cambogia 299 
Camelina 223 
Gantelmift 88 
Gamillenöl 289 
Gampecheholz 310 
Campher 290 
Camphin 290 


Ganarienzuder = feine Kaffi⸗ 
nabe. 


Ganonengut 130 
Candiszucker 257 
Caolin ſ. K. 109 
Capnomor ſ. K 422 
Capelle ꝛc. |. ß. 
Eapillarität 14 
Gaprinfäure 228 
Gapronfäure 228 
Caput mortuum = @olcothar 
62. 115 


Ca — Chlorine. 


Seite 
Caramel 252 
Gararifher Marmor 94 
Garbolfäure 423 
Garbonat 46 


Carboneum, Carbonium ob. 
Carbonicum 

Carbonicum acidum = Koh⸗ 
lenfäure 


Garburete des Eiſent 119 
Carduus tinctorius 324 
Carlsbader Waſſer 116 


Carmeſinroth 309 (2) 311. 333 
Carmin (2) 308 


— , blauer 164 
_, Indig⸗ 317 
— lack (2) 309 
— fäure 308 
— ftoff = Carmin 308 
Carnubawachs 235 
Carraghenmoos 249 
Carthamin 313 
Carthamus 313 
Caſein 281 
—, Pflanzen⸗ 283 
—, Thier⸗ 281 
aCaſein — losl. C. 281 
b&afein = unlößl. €. 281 
Gaffeler Gelb 141 
Eaffius' Goldpurpur 182 
Gaftordl = Ricinusöl 223. 225 
Catechin 211 
Catechu 211. 273. 322 
— gerbfäure 211. 322 
— fäure 211. 322 
Gattun f. Baummolle 

Cauſtiſch = ätzend 

Cautſchen 417 
Cautſchin 417 


—8 das od. der 301. 417 
— geſchwefeltes od. vulcani» 
ſirtes 302 


Cautſchukin 417 
Cautſchukoõl 417 
Cd = Cadmium 111. 149 


td = 2 Atome Cadmium. 
ci = Gabmiumoryd. 

ca = Cadmiumſuboryd. 
Ci = — Schmwefelcabmium 


Cd = Godern, Altaloid. 
Ce = Eerium (Schwermetall). 


Ce = Eeriumoryd. 


149 


Gedriret 422 
Gelluloje 238. 241 
Gelfius’ Thermometer 16 
Gement f. EA. 

Gentigramm 5 
Gentrifugalapparat 257 
Gerafin 249 


Gerium, ein Schwermetall. 


Cera de los Andaquies 23% 
Gerotinfäure 235 
Cerozylon 235 
Cet = Eetylfäure 234 
Getaceum 234 
Getin 234 
Cetyl 233 
— oryd 233 
— — ecetylſaures 2341 
— — hydrat 233 
— füure 234 
Cy = Ferroeyan = Eifen- 
eyanür. 11: 
2 Ofy = Ferrideyan = kiſen, 
cyanid 117 
Ehagrin 280 
—, Fiſchhaut⸗ 250 


Chamäleon, mineralifde8 156 
355 


Champagner 
—, tünftlicher 44. 45. 357 
Charaktere chemiſche A chem. 
eichen . 26. 189 
Gare 312 
Chaux metallique 152 
Chemie, Begriff von 2 
—, allgemeine 2.3 
—, angerwanbte 1 
—, anorganifche 30. 33 
—, befondere 2. 31 
—, organifche 185 
—, teine 1 
Chemiſchblau 338 
Chemiſche Verändrung ber 
Körper 2 
Chemiſchblau 338 
Chenopodium 18. 280 
Ehilifalpeter so 
Chinarinde 215 
Chinin 215 
Chineſiſche Tuſche 324 
Chineſiſchweiß 149 
Chlor . 53 
— äther = (HC),C1 46 
— äthyl 218 
— aluminium f. Alla 276 
— ammonium 88 
— antimon 159 
— baryum 90 
— blei 141 
— bleiche 243. 241 
Chlorcaleium 90 
— eiſen 117 
— gas 53 
Chlorid 56 
Chlorũr 56 
Chlorige Säure 54 
Chlorine = Chlor 25. 53 





Seit 
Shlorfali = unterlorigf. 
Kali 


76 
— falium 18 
— kalk 97 
— — bad 344 
— Tupfer 133 
— magneſium 84. 95. 101 
— mangan 156 
— metalle 55 
— natrium 84 


— natron = unterchlorigſ. 


Natron f. NaCl 244. 344 
Chloroform 193. 413 
Chlorophyll 322 
Ehlorfäure 5A 
— ſalze = Chlormetalle 55 
— ftrontium 51 
— zink 149 
— — ammonium 88 

waffer 55 
— — mefferfoffätger = @ilor- 

äthyl 21 
— waſſerfſioffſäure 55 
Ehlorid ‚56 
Chloroform 193 
Ehlorüre 56 
Chocolade 228. 292 
Chondrin 288 
Chor 385 
Chrom 25. 164 
— eiſenſtein 164 
_- = Ehromeifenftein 164 
— — gelb 165. 339 

rün 164. 165 


— Tali = Hromf. Kali164. 18 
— oder 


— oxyd 161 
— orange 339 
— roth 165 
_ Kane 164 
Chromfcwan 340 
Ehromat = dromf. Sal 164 
Ehryfin 423 
Ci — Eitronfäure 198 346 
Cichorie 248. 302 
Cichorieſtärkmehl 248 
Cider 358 
Eitrat = citronf. Sal; 198 
Citricum acidum 198 
@itronöl 2% 
— fäure 198. 346 
Cl = Chlor 25. 53 
qı — 1 Doppelatom Eülor. 

cl = unterdhlorige Säure 54 
Cl chlorige Säure 54 
Ä = Eplorfäure 54 


Ü= Ueberchlorſaͤure 64 


Chlorkali — Cubikfnße. 
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Claret 865 
Clarifleiren = Klären. 
Claufſſens Flachsbaumwolle 243 
Clichiren 150 


Cloaken 64. 87 
n = Coniin 214 

Co = Kobalt. 

Co = 2 Atome Kobalt. 

Co = Sobaltoryb 152 

To Kobaltſesquioryvd 152 
| 

Co = Einfahhjchnefelfobalt. 


— Anderthalbfchwefeltobalt. 
Coaks 47 
Coaguliten — gerinnen. 
Coagulum = Gerinnſel. 


Cobalt ſ. K. 
Coccotannicum acidum = Ki⸗ 
nogerbſäure. 

Coccus Cacti 308 
— Laccae 294 
Coccusroth 308 
Eocodnupbaft 241 
Cocosõl 202. 228 
Cocosfeife 204 
— ſtearinſäure 202 
Cochenille 308 
Coecin 228 
— fäute 202 


Codeln, ein Alkaloid des 
Opiums. 
Coleſtin 91 


Colner Gelb = mit ſchwefelſ. 

Blei verſetztes Chromgelb. 
Colniſche Pfeifen 107 
Coercible Gaſe 12 
Cognae 386 
— öl 220 

Cohãſion 11. 12 
Cohts = Eoak3 47 


Eohobation = wiederholte Ab⸗ 
ziehen eine8 Deftillats über 
a Mengen fefter Subftan- 


Golatorium = Seihtuch, Seih- 


boden. 
Colcothar 115 
Coliren 14 
Colonialzucker 260 
Collodium 245 
Colophonium 292. 293. (3) 298 
Colorin 308 
Eolfadt 223 
Eompofition, Scharlach⸗ 116. 
27 
—, Indigs = Indigſchwefel⸗ 
AM ure. 


‚3ım= Scharlacheompoſi⸗ 
tion 146. 327 und eine Legi⸗ 
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rung aus Zinn, inf u. Ku- 
pfer, bisw. mit Wismuth, hät- 
ter als bloſes Zinn. 
Eoneentriten = einengen ober 
verftärten durch Abdampfen, 
Deftilliren ꝛc. 
— des Eſſigs 
Condenſiren = verdichten. 
Conder ſater bei der Derillation 
8 


Kühlrohr 
— — — Gasbeleuchtung 47 
Coniin 214 
Conium 214 
Conſervirung des Holzes 240 
— organ. Subſtanzen 412 


Conſiſtenz = Feſtigkeitsgrad, 
daher bei feſten Koͤrpern 
die Härte, bei flüſſigen die 
Dick⸗ od. Dünnflüſſigkeit. 

Conſtitution = chem. Zuſam⸗ 


menſetzung. 
Coots 47 
Copaifora 292 
Copaivabalſam 292 
Copal 296 
— firniß od.⸗ Lad 297 
Corduan 276 
Corund 101 
Covent 370 
Cr = Chrom 25. 164 
€r = 1 Doppelatom Chrom. 
Gr = Ehromfäure 165 
Cr Chromoxyd 164 
Creme 390 
Cremor tartari = Wein- 

fteinrahm 197 


Eremfer Weiß = feine Sorte 
Bleiweiß 140 
Crenieum acidum = Quell» 


fäure. 401 
Creoſot f. K. 427 
ton 293 
Crownglas Kronglas 82 
Cryſtall ſ. K. 
Cst = Eocosfteatinfäure 202 
Gt = Cetyloryb 233 
Cu = Kupfer 126 
Ca = 2 Atome Kupfer. 
Cu = Kupfecorybul 130 
= SKupferoryd 131 


Ca — Kupferhuperoryd. 
Cu = Einfahfchtwefeltupfer 131 


u —Zweifachſ chwefeltupfer 131 
Eubagelbholz 
Copſuß Niu. Waſſer, — 


Cubitfuße verſchiedener Bänder 
Derwandlung 431 
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Seite 
Gubifcher Salpeter = Ehilifal- 
peter 80 


@ubus 13 
Cudbear 313 
Cupellation des Goldes 181 
— des Silbers 174 
Cupoloofen 121 
Cuprum 25 
Cureuma 319 
— papier. 

— tinctur. 

Curcumin 319 
Cy = Cyan 58 


Cy — 1 Doppelatom Cyan. 
Cy = Cyanfäure u. Knallſ aure 
Cy — Rhodan, Zweifachſchwe⸗ 
„jeleyan. 
Cy = Zanthan, Dreifach⸗ 
fchwefelcyan. 


Eyan 58 
— eifen 117 
— eijenkalium, gelbes 117 
— —, tothes 118 
— Talium 118 
— metalle 59 
— queckſilber 58 
— fäure 68 
— tafjerftofffäure 58 
Cyanat — cyanſaures Salz. 

Eyanid 59 
Eyanogen = Eyan 58 
Eyanol = Anilin 426 
Eyanür 69 


Cyder f. Eiber 358 


D = Dibym (Schwermetall). 


Dachziegel 106 
Dämpfen der Farben 344 
— des Holzes 240 
Daniſches Leder 275 
Daquerreotypie 174 


Dagget over Birkenöl 290. 120 


22 
Dahlin = Inulin 248 
Damaseiren des Stahls 126 
Damaſt, künſtl. u. natürl. 126 
Dammar 295 
— fimiß 296 
Dammerbde 401 


Dampf f. Berbampfung 18 
Dampfbad — Waſſerbad 19 


— darre 367 
— deſtillation 389 
— farben 344 
Darmfette 232 
Darre, boppelte 367 
— englifhe 367 


Seite 
Darren b. Flachfed f. Trocknen242 
— des Holzed |. Austrocknen 240 
— des Maljed 366 


Darrmal; 367 
Daturin, daB Alfaloid bes 

Stechapfeld, Datura. 
Dauermehl 393 
Dapy’8 Milchmeſſer 11 
— Sicherheitslampe 49 
Decagramım 5 
Decantbiren = Abgießen 
Derigranım 


Dede der Meiler 40 
Deden bed Zuderd 254. 256 
Dedgrund der Kupferftecher 298 
— pappe |. Verdickungsmittel 
343. 3 


— ſyrup 257 
Decoct = Abkochung 
Decoction = bayriſches 
Maifchverfahren 369 
Decomponiren — Zerſetzen 
Decrepitiren — verkniſtern ſ. 


Kochſalz 
Decroizilled' Alkalimeter 73 
Defäcation 254 
Degqut = Dagget 


Degorgiren 356 
Degrand's Vacuumpfanne 256 
Degras 229. 279 


Degummiren der Seide 331. 
Detanthiren — Abgießen 
Deliquescitren S zerfließen 15 
Deltahatz, Gammaharz ꝛe. 
= bie näheren Beſtand⸗ 
theile der Harze. 
Demant = Diamant 39. 41 
Derosne's Baruumpfanne 256 
Depblegmator 389 
Dephlogiftifiren, alter Aug» 
druck für Verbrennen. 
Depblogiftifirte Luft, alter 
Name des Sauerftoffs. 
Dephlegmator 389 
Deplaciten, = Berbrängen f. 
Berdrängungstrichter 209. 271 
Desinfection der Abtritte 87 
Dedorydation 
Deffein = Mufter für ges 
drudte Waaren ıc. 
Deftilat — buch Deſtilla⸗ 
tion erhaltene Flüſſigkeit. 
Deftillation 


— des Branntweind 386 
— , abfteigende 147 
—, auffteigende = D. in 


Kolben und Blafen mit 
Helm 19 


—, ſchräge = Deft. in Res 
torten 19 


Cubiſcher Salpeter — Dreifachbaſiſche Salze. 


St 
Deftillation, teoddene 20.415 0 


— — des Holzed 41 
— — der Knochen ax 
— — der Steintohlen 420 


— — ber Thierföryger 87. 420 
Deftillitapparate 19.20. 387, 5 
auch Deft.-ofen 
Deitillicblafe 19 
Deftillirhelm 19 
Deftillirofen 19.52. 62.147.172 
Detonation 28 
Deutoryd f. Oryb. 


Dertrin 250 
— fyrup 251 
— zuder = Krümelzucker 261 
Diamant 39, 4 
— glanz 39 
— fpath 101 
Diaphragma 27 

Diaftafe 251 
Dickmaiſch 37 

Dickwerden des Weins 360 


Didym, ein Schwermetall. 
Diesbacher Blau = Berliner- 

blau 118 
Digeriren 19 
Digeſtion 19 
Digeſtivſalz = Chlorkalium 78 
Digeſtor, Papin's 286 
Diluiren — Flüſſigkeiten mit 

MWaffer verdünnen. 
Dimorphie 2i 
Dinte ſ. Tinte. 
Dippel'd Det 
Dithionige Säure = 

ſchweflige Säure 60 
Ditbionfäure = Unterſchwe⸗ 

60 


427 
unter 


felfäure 
Dividivi 209. 273 
Dochte 48 


Doctor = Abftreihmeffer 342 
Doggert — Dagget ob. Bir⸗ 


fendl 2%. 820. 422 
Dolomit 101 
Doppelatom 25 
Doppelefiig — Effigfprit &09 
Doppelfchmefeleijen 115 
Doppelzügige Weingeiftlampe 54 
Doppeljalze 30 
Dorema 299 
Dorn's Würzwage 10 
Dracaena 299 
Drachenblut 299 
Drachme 5 
Drahthürde 367 


Dreibaſige Säue=6. wo⸗ 
von 1 Atom 3 At. 1fäu- 
tiger Bafis fättigt. 

Dreibafifche Phosphorfäure 68 

Dreifachbafifche Salze 29 


Seite 
Dreifäurige Bafen =B., mo» 
von 1Atom3 At. 1bafiger 
Säure fättigt. 


Drittelbafifhe Salze 30 
Dritthalbf chwefelantimon 159 
— fchwefelarjenit 163 


Druderfarbe = Druderfirniß227 


Druderfhmwärze f. Farbe 227 
Drudformen 341 
— maſchinen 342 
— model 341 
Druckwalzen 263. 287. 342 
Drummond’s Licht 37. 38 
Dünger 463 
— gefhmad bed Weind 361 
Dünnbier = Nachbier 270 
Dünnftein 127 
Düfen 4120 
Dulcamara 214 
Dumont’8 Filter 255 
Dunft | Verdunſtung 18 


Dunſtſchwaden, feuriger = 
Grubengas 

Durchgehen der Waibfüpe 35 

Durchſeihen 

Durchzeichnenpapier = Det 
papier 292 


Dutch gin 384 
E = Erbium 22 
Eau = Waſſer 


390 
Ederbopven = Balonia 209. 273 
Edle Metalle 111 
Edelſteine, künftliche 84 
Eduet 27 


Eduleoriren = ausſüßen. 
Effervesciren — aufbraufen 28 
Effloredciten = audblühen. 


Eibifchmurzel 250 
Eichengerbjäure 208 
Eichenholz 239 
— — theer 422 
— rinde 273 
Eieröl 229 
— ſchnee 393 
Eigenſchaften 2 
—, chemiſche 221 

—, vhyſikaliſche 2. 3 
Einbalfamiren 413 


Einbafige Säuren =6., mo» 
von 1 Atom 1 Atom Afäus 
tiger Baſis fättigt. 

Einfahbafif he Bhoßnforfäuness 


— Salze 29 
loffe 22 
—2* chwefeleiſen 115 


—** des Leders 229. 232.275 
Einmachen ber Früchte 369.379 


Dreifäurige Bafen — Elfenbein. 


Seite 
Einmaifchen 370 
— , bayrifches 369 
— , englifches 369 
— des Getreides 379 
— des Malzes 369 


— des Schrotes zu Brannt⸗ 
wein 379 
— der Kartoffeln 380 
Einquellen der Gerfie 365 
Einfalzen bed Fleifches, Ks 
ed ı 


ꝛe. 

Einfäurige Baſen =B., wo⸗ 
von 1Atom 1 Atom 1bas- 
figer Säure fättigt. 


Einfchießen des Brodes 395 
Einfeßen des Eiſens — Glüs 
ben mit Stickſtofflohle 125 
— ber Häute 213. 275 
Einteigen des Malzes 368 
— des Getreides zu Brannt⸗ 
wein 379 
Einweichen 391 
Eiseſſig 189 
Eiſen 25. 113 
— Affiniren 121 
— , Brüniren 417 
—, , Gämentiren 124 
— , Fehler 114 
—, Roften 123 


—, Taltbrüdiged — phos⸗ 
phorhaltiges Eiſen, zwar 
glühend, nicht aber kalt 
biegſam. 

—, rothbrüchiges — ſchwe⸗ 
fel⸗, arſenik⸗ oder kupfer⸗ 
haltiges Eiſen, zwar kalt, 
nicht aber glühend biegfam. 

—, mweihed — Schmiebeifen 


od. aboueitted 119. 121 
Eifenbeize 191 
Eifenblau f. Blau. 


— bläuende Gerbſäure — Ei» 
chengerbfäure 208 


— carburete 119 
— chlorid 117 
— Hlorür 117 
— cyanid 417 
— cnanlalium, gelbes 117 
— —, rothes 118 
— cyanür 117 

— cyanũüreyanid 118 
— erze 114 
— gießerei 120 


— granalien — gekörntes E. 
— grünende Gerbſäure 211 
—, Guß⸗ graues Roheiſen 119 


— hammerſchlag 115 

— hohofen 120 

— kali, blauſaures = Ka⸗ 
liumeiſencyanür 117 
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Eiſenkies = Schwefellies 115 
fitt 123 


—, bo ee 310. 422 
— , tothed — Eifmoryd 114 
—, , falgfaures = = Eiſen 
chlori 117 


—, Kohlenſtoff⸗ 119 
— ocker, brauner 115 
— —, gelber 115 
— —, rother 115 
— od 114 
— —, eſſigſaures 191 
— —, gallusſaures 210 
— —, gerbſaures 210 


— —, ſauexrkleeſaures ſ. 
ſauerkleeſ. Kali 200 
— —, ſchwefelſaures 116 
— —, weinſaures 198 
Eiſenotyhydrat 115 
Eiſenoxydkali, weinſaures 198 
— orydoxydul 115 
Eiſenoxydul 114 
—, äpfelſaures 199 
— eſſigſaures 191 
—, kieſelſaures 82. 83 


—, kohlenſaures 116 
— Kr alzfaured = Eifendhlorür117 
—, —— 116 

—, weinſaures 198 

Gifenorphuttal, weinfaures 198 

— aa orob 115 


Eifento 113. 123 
_ Fate 116. 191. 198. 328 

340 
— path 116 
—, Stab» 121 
— piftiol 116 
— waſſer ſ. Stahlwaffer 116 
Eiseſſig 189 
— gradirung 409 
Eiweiß 283. 2 
Eimeißftoff, Pflanzen- 283. 284 
— , Thier⸗ 283 
GEläopten 289 


Elaidin entfteht auß Elain, mie 
Elaidinfäure aus Elainfäure. 


— fäure 203 
Elain 221 
— fäure 203 
Glaftifche Flüffigleiten 12 
Gleftricität 20 
Elektrochemiſche Reihe 28 
Eleftronegative Metalle 111 
Eleltropoſitive — 111 
Elemente 22 
Elementaranalyſe 186 
Elemi 296 
Elfenbein 267 


ſchwarzgebranntes Kno⸗ 
kemedi⸗ 4.4 
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Elfenbein, vegetabiliſches 238 
—, weißgebrannmes = fno» 


chenaf che 99 
Elfenbeinnuß 238 
Elſaſſer LTerpentin 292 
Email . 84. 145 


a eumatifihes Da = 
Brandöl. 


Emſer Waſſer 80. 116 
Emulſin 220. 284 289 
Emulſion 14. 220 
Empyreumatiſche Oele 290 
Engliſches Bier 374 
Engliſch Blau 336 
Engliſche Darre 367 
Engliſchroth 115 


—*8 Schwefelſäure 61 
Enlevage 343. 346 
Entfärbung durch Chlor 54 
— — ſchweflige Säure 61 
Entfärbungdvermögen ber 
Kohle 483 
Entfufeln des Branntmeind 390 
nur elungdvermögen ber 


Enthaaren der Häute 93. 271 
Enthaarung, americanijhe 272 
Entmifhung = Zerfeßung. 
Entfäuerung de Weind 354 
Entichälen d. Baummolle 242,244 
— — Seide 331 
Entſchleimen des Moſtes 362 
Entſchlichten des Kattuns, wie 
das der Leinwand 243 
— der Leinwand 243 
Entſchwefeln der Metalle ſiche 
Schwefelmetalle 
— der Steinkohle ſ. a6 
fchwefeln. 


Entſchweißen ber Mole 331 
Entzünblicgleit ber Dele 223 
Epidermid 268 


Epfomer Sal; = Bitterjal; in 
— Waſſer 


Eauifetfäure 116 
Erbium 22 
Erblinden des Glaſes 84 
Erdapfel 248 
Erbbeerwein 358 (2) 
Erde, gelbe 115 
— , japanifche 322 

tden 36 
—, altalifche 35 

— , eigentliche 36 
Erdfarben 323 
— geſchmack des Weins 361 
— harz ſ. Erdpech 298 


— pe 298 
Erlanger Blau = Berlinerblau 
118 


Elfenbein — Farben. 


Seite 
Erlanger Leber 278 
Erlenhol; 75. 240 


Erſcheinungen, chemiſche 27 
Erythrophyll = rothgewor⸗ 


denes Chlorophyll 322 
Erze 111 
Erzröſten 127 
Eſchel 153 
Eſelhaͤute 270 
Eſſentielles Del = ätheriſches 

Del 289 
Eſſig 403. 408 
—, Branntwein⸗ A05 
— —, beftllieter 409 

‚ Doppel- = Eſſigſprit 409 
— Eis⸗ 189 

—, concentrirter 409 
— aale 409 
— äther = Eſſignaphtha 218 

386 
— alkohol 236 


— bereitung, ält. Verfahren 405 
— —, neueres Verfahren 405 


— — mit Platinſchwarz 407 
— bilder 406 
— bildung 403 
— fäfler. 406 
— ferment 404 
— gährung = = Efligbilbung 403 
— geijt 236 
— gut 406 
—, Hol; 421 
— mutter 404 
— napbtha 218. 386 
—, Obſti⸗ 408 
—, FKabical⸗ 189 
— ſͤure 189. 345 
„Gehaltangabe nach 
us Gewicht 462 
— — hyvydrat 189 
— ſprit 409 
— ſtich des Weins 360 
— ſtube 405 
— wage 11 
Etagenofen 166 
Etruriſche @eräße 107 
Eucalyptuszucker 264 
Eupion 422 
Eurantbinfäure 321 
Evaporiren — Abbanıpfen 18 
Evonymus europaeus 42 
Erplofion 28 
Grjiccator 209 


Exſtinetion des Queckſilbers = 
Zöbten. 


Extraet 304 
— abſatz 306 
Extractivſtoffe 304 


Ertrabiren = Außziehen. 


Seit 
F Fluor a 
F = Formylfäure 193 
F = Nmeifenfäure 19 
Fachen der Haare 267 
Fachinger Waffer 43. 80 
Fällen 28 
Färbeflotte 325 
Färben 329 
Färben ber Banmwolle 325. 329 

330. 31 

— in der Braut 219 
— des Goldes ſ. Olũhwachs 
— der Haare 177 
— ter Hüte 34 


— der keinwand, wie Baum⸗ 


wolle 22 
— der Liföre 391 
— ter Seide 325. 329. 331 
— der Weine 355 
— ter Volle 325. 329. 330 

331 
Färberei 325 
Far berknoöterich 315 
— kreuzdorn 318 
— maulbeerbaum 319 
— rötbe 3017 
Faßgeſchmack des Weins 301 
Fäule, trockne des Holzes 411 


Fauiniß 399 


—, Verhinderung derſ. 412 
Faãulnißwidrige Mittel 412 
Fahlerz 126. 1:1 


Fahllever = — lohgahres uns 
geſchwelltes Kalbleder ſ. 
Schwellen 272 


Fahrenheit's Thermometer 16 
5 


Falzen der Häute 27 
Farbe (dunkles Kobaltglae) 153 
— ber Gerber 

Farben 33 


—, adjeetive = — Farben, die 
nur auf Beizen halten. 


— , Abiviten derſ. 331 
—, ächte 3235 
—, Beleben 331 
— , Danıpfe 34 
—, falſche 325 
—, Glas⸗ 84 
—, Muffel⸗ 110 

—, Porzellan⸗ 110 
—, Schauen derſ. 331 
— ‚ Scharffeuer- 110 
— , Schönen berf. 331 


—, ‚ fubftantive —fFarben, bie 
fih ohne Beizen befeftigen. 
— , Zafele = Dampfjarben 34 
— „unägte 3% 
—, Berftärkung auf Seweben 


Seite 

Farbbrühe 325 
— fiotte 325 
— malz 367 
— ftoffe 305 
seine anorg. f. Erdfarb. Fr 

blaue 

—, ', braune 32 
—, gebe 317 
—, grüne 321 


—, nmineraliſcheſ Erbfarhen 323 
— organiſche 305 
—, Pflanzen- 


‘ * 


—, rothe 307 
— vegetabiliſche 306 
—, thieriſche 306 


Fatbwalze 342, ſ. auch Buch⸗ 


drudterwalgen. 263. 287 
Farinzucker 257 
Faſer, volz⸗ 238 

— , Pflanzen» 238 
—, Thiere = geronnened 

Fibrin 2 
Faſerſtoff, Pflanzen» 237 
—, Ihier- 266 
Zaflen des Bier 375 
Faßreife, Holz für 241 


Fatiseiren S verwittern 
Faulbaumkohle 

Faules Waſſer 

Faulige Gährung = ſaãulniß 300 
Bayenre 


— blau 336 
— glafur 145 
Fe = Eijen 25. 113 
Fe = 2 Atome Eiſen 

Fe = Eifenorybul 118 
Fe = Eifenfäure. 

Fe = Eifenoryd 114 


FD = Eifenfuboryd. 
Fe = Einfachſchwefeleiſen 115 
Fo —= Doppelfchwefeleifen 115 


Fe = Anderthalbfachſchwe⸗ 
feleifen. 


Beberharz, 301 
—, diſirtet 302 
Federn 267 
—, Gelbbeizen 52 
Feinbrennen "des Silbers 135 
Feinbrennheerd 136 


Feineiſen = raffinirtes E. 121 
— ofen ſ. Feinbrennheerd 136 


Feingehalt des Silbers 173 
— des Goldes 181 
AUCH 181 
einmaden bed Silber = 
Affiniren 177 
Feinſilbet 135 


Farbbrühe — Flotie, 


Seite 

Feinwaſchheerd 180 
Feldſpath 105 
Felle 270 
Fencheloͤl 201 
Ferment 348 
Germente der Brobgährung Ir 
‚ Eflig- 404 
Sermentöle 290 
Gernambufhofz 311 
— roth —= Brafilein 288 


Ferrideyan —= Eifencyanib 117 

= falium = Kaliumeifen- 
cyanid 118 

Ferrochan = Eifencyanür 117 


— falium = Saliumeijen- 
eyanũr 
Ferrum 25 
Ferula Asa ſoctida 299 
Serie Körper 12 
Fett 220. 417 
—, Audfchmelzen 228 
— , brennended 222 
Settarten 220 
— grieven 229 
— ſaͤure 417 
 fäuren 201 
—, fefte 201 


— flüfjige ober ölige 203 
Feuchthalten d. Körp. 99. 220. 263 
Feuer 16 
Feuerbeſtändige Körper 18 
— brücke ſ. Brücke 13.7 


— fefter Anſtrich 77 

— gaſſe 40 

— auge 205 

— mefjer 17 

— ſtein 70 

— vergoldung mie Feuer⸗ 
verſilberung 


— verſilberung 175 
— zeug, chemiſches hießen früher 
mit chlorſ. Kali bereitete Zünd⸗ 
hölzer, die man in ein Glas 
mit Aöbeit u. Bitriolöl tauchte. 
— — Blatins f. Zundmaſchine ʒ 2 


Yeurige Schwaben 
Fibrin 268 
— , Pflanzen- 281 
— , Ihier- 266 
Fibrom 288 
Fichtengerbfäure 211 
Fichtenbar; 292 
‚ gelbes 293 
— mweißes —⸗ = Fichtenharz (2) 292 
Fichtenharzpech 292. 293 
Fichtenholz 240 


Ficus elastica, indica etc. 293 


Filter 
—, Dumonts 


4 


302 
%ig. 92. 6.276 
255 


Seite 

Filter, Taylors 255 
Filteiren . 70. %6 
Filtrirgefäße 107 
Filz 267 
—, Färben deſſ. 341 
Fingerprobe 264 
Finniſcher Häuſeranſtrich 149 
Fiole = Phiole 19 
Firne 353 
Firniß 225 
—, Asphalt⸗ 298 
—, Bernſtein⸗ 298 
—, Buchdrucker⸗ 227 
—, Copal⸗ 297 
—, Dammar 296 
— ien 298. 424. 425 
— harz 300 
— —, Varte derſelben 300 
—, Leindl⸗ 225 
—, Metall» 295.298. 424. 425 
—, Maftire 295 
—, Oel⸗ 225 
—, Sandaral- 295 
— der Seide 331 
Firnifle 300 
= Aether⸗ 301 
‚ fette 301 

—, Harz⸗ 300 
—, Oellack⸗ 301 
—, Zerpentinöl- 301 
—, Beingeift- 300 
Fifchhein 267 
— hautchagrin 280 
— leim 285. 286 
— thran 229 
Fifetholz 318 
Fire Körper 18 
= Fluor 25. 57 
Flachs 241 
—, Neuſeelander 241 
— baumwolle 243 


— töfte | 242 
Flaͤchenanziehung f. Abhäften 11 
Flamme, Kerzen«, Eeilärung 48 


Flammofen 73. 79. 137 
Flechte, itläͤndiſche 248 
Flechtenroth 288. 313 
— ſarkmehl 2418 
Fleiſch 267 
—, Aufbewahrung ı 75 
—, Einfalzen 75 
— brübe 287 
— fafer 266 
— feite der Häute 270 


Tliegentobalt, Fliegenitein 160 
— len ob. Bogelleim 149. 287 
Flintglas 82 
Florentinerlack 300 
Floß des Weins 352 
Blotte, darbet⸗ h Farbflotte 326 
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Flüchtige Körper 48 
— Diele 289 
Fläſſigkeiten, elaftifche 12 
—, fpecififche Gewichte 442 
—, tropfbare 42 


Flüſſigkeitsmaaße verfchied. 
Länder 


432 
— —, Bermwandlung 438 
Fluor 25. 57 
— caleium 100 
— Tiefel 57 


— filictum = Fluorkieſel 57 
Flusride vgl. Chloride 56 
Fluorüre vgl. Ehlorüre 66 
Sluorwaflerftofffäure 57 


Fluß beim Erzfchmelzen 119 
Zluß des Weins 352 

—, feutiger 81 
— der Seife 208. 206 
— mäfltiger 80 
— mittel 81. 100. 119 


— für = Btuorwaflerfnft, 5 
— [path 

— waſſer 

Fo = Formyl 

Fo = Formylfäure 
Fo = Ameifenfäure 
Form der Körper 12 


Formen ded Hohofen® 120 
Tormeln, chemifche 26 
Formicum acidum 193 


Formfeite des Hohofens = 


Windſeite 
— zacken 122 
Formyl 193 
— hyperchlorid 193. 413 
— faute 193 
— ſuperchlorid 193. 413 
Fractioniren 409. 427 
Frankfurter Schwarz 42 
Franzbranntwein 386 
Franzoſiſches Gewicht 5 
— Leber 278 
Fraueneis 96 

— glas — Fraueneis 96 


Fre mus u. Will's Alkalimeter 73 

Frictiondzündholzer Reib- 
zündhölzer 67. 76 

Friſchblei = Weichblei 135 

Friſchen der Bleiglätte — 
Reduciren mit Kohle 

— des Roheiſens 

— be Schwarzlupfers = 


121 


Berbleien 172 
Krifchheerd 122 
— ;saden = Baden 122 
Feitten 108 
Fritteporzellan 108 
Suitteporsellan, engliſches 109 


Klüchtige Körper — Basahforpiion. 


Seite 
Fritteporzellan, franzöfifches 10 


Fruchtbranntwein 

— ſchottiſcher 380. 387. 389 
— eſſig. 
— mein = Obſtwein 357 
— zuder 263 
Früchte, eingemachte 263. 389 


Fuchs = ein ſeitwärts ziehender 
Canal, der den Feuerraum ei⸗ 
nes Ofens mit dem Ganıin ver» 
bindet 41. 

Fuchs' Bierprobe, Tafel zur 457 

Fuchs'ſche Lanıpe Fig. 20 © 34. 


3, 57 
— Waſſerglas 77 
Fucußarten 9 
Füllen der Seife 206 
— des Zuders 256 
Füllung bed Hohofens 130 
Fumaramid 189 
Sn ae un 72 
Fuſel = Gefhmad und 


Geruch na Sufei, 
— Sl “na 90. 389. 390 


unit, Fr 319 
, jun 318 
Sutter Des Hohofen$ 120 


G Glyeium od. Beryllium 22 
6 2 Atome Glycium 
oder Beryllium. 


& — Blyein- od. Bergllerde 36 


G = Gallusfäure 210 
@ähre 352 
Gährung 347 
— des Biers 373 
— des Branntweins 381 
— des Brodteigs 394 
— der Maiſche 373. 381 
— des Moſtes 350. 351 
— des Tabaks 396. 397 


—, Verhinderung derſelben 


— der Würze 373 
—, Butterſäure⸗ 399 
—, Eſſig⸗ Eſſigbiſldung 403 

—, faulige Faͤulniß 398 


—, geiftige 348 
—, Milchſäure⸗ 

—, faure |. Butterfäuregäh- 

rung, Milchſäuregährung 

und Eſſigbildung. 


—, Schleim » 398 
—, Bein» 348 
— Zucker⸗ 399 
Gaͤhrungsbottiche 374. 383 
— erreger (2) 348 
— mittel 381 
@änfefett 


Gahrbrennen der Branntwein- 
maifche 3 


Garwerden ber Häute 271 
Gas 


Ser 
Gahre der Würze ZN 
Gahrbeerb 1% 
Gahrheerd 13 
Gahrkupſer 127. 128 
Gahrmagen be Sam. 

tupfers 

Bahrfieben her Seife 205 
Gahrmwerben der Häute 271 
Galaktometer 11. 231 
Galaktoſkop 231 
Buleerenöfen 5? 
Balipot 27 
Galizenſtein, blauer 131 
—, weißer 139 
Salat = gallusfaures Salz. 
Galläpfel 208. 210. 273 
— fäure = Sallusfäure 210 
Sale, Glas⸗ 3 
—, Theer⸗ 417 
Gallerte, 211. 248. 33 
Gallicum acidam 
Gallipot |. Galipot 
Galliren der Zeuge 328. 322 


Gallitannicum acidum = 
Gallusgerbfäure 

Gallizenſtein |. Galizenſt. 

Gallotannieum andũm = 


Salludfäure 210 
®allusgerbfäure 208 
Ballusfäure 210 
—, brenzliche 210 
Gaͤllwesde 208 
Galmei 1x 


Balvanifche Batterie 
— Kette a 
— Gäule= Volta'ſche Säule 21 
Galvanismus 20 
Balvanoplaftit 132 
Gambogia 
®ammaharz, Deltaharz x. = 

bie näheren Beftandtheile 

ber Harze 
Bandfett 
Ganzzeug 
Oarance 
Garanceux 
Garanein 
Gareioia 
Garbrennen ber Brannimein- 

maiſche 329 
Garheerd 138 
Garkupfer 127. 128 
Garmachen des Schwaz· 

kupfer 
Garſieden der Seif 


\g 


205 
13 
—, Dibilbenbes 46 
Sasabforption, Tafeln 480. rn 
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GBasbehälter 3. 47 
— beleuchtung 47 
Basentbindungäröhre 34 


Gasentwiclungsapparate 34. 36 
37. 38. 47. 61. 64. 140. 260 


Sasentwidlungsröhre 34 
Baberzeuger, Liebigs 44 
Gasförmige Körper 12 


Gaskalt — Schwefelwaſſer⸗ 

ſtoffſchwefelcalcium 93 
Gaſe, coercible u. permanente 12 
—, fpecif. Gewichte 443 
—, Ttodnen ber 


Gaſometer 34. 47. 80 
Gaſoſtateur 357 
Gasretorten 47 
Gattiren der Erze 120 


Gayſalpeter beißt in Oeſter⸗ 
reich der Kehrſalpeter 


Gazoftateur 357 
8* 114 
Gebläfe, Knallgas » 37 

ofen 114 
Bediegene Metalle 411 
@efäßpflanzen 238 
Gefüllte Seife 206 


Gefrieren bed Branntweind 390 
— bed Wein 362 
Gefrierpunkte verfch. Körper 473 


Geigenharz 293 
Gein 401 
Gelnſäure 401. 402 


Geift = Spiritus 


Beiftige Gaͤhrung 348 
Gelb, Eaffeler 141 
—, Chrom» 165 
—, König - 137 
—, Minerals 141 
—, Neapel» 158 
—, Neu» 137 
—, Batent » 141 
—, Sitte 318 
Gelbbeeren 318 
— — verſiſche 318 
Gelbbleierz 164 
— holz 318 
— wurzel 319 


Selbe Farbfioffe, organiſche 317 
— Bigmente=g. Yarbftoffe317 
Selbe Fichtenharz 293 
Gelber Lad 318 
Gelbes Pech — gelb. ichtenh. 293 
Selee 212. 287 ſ. auch Gal⸗ 


lert e 248 
Gelbfärben 338 
Gemenge ſ. Mengung 23 
Gemiſch ſ. Miſchung 23 
Gemſenhaute 270 
Genever 384 
Georginenwurzel 218 


Biashehäliee — Glafirtet Leber. 
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Sepaarte Säuren 189. 212 
@erben des Leders 289 
— — Proceß 269 
— des Stahls 125 
Gerberei 269 
Gerberfett 279 
Gerbmaterialien 273 
Gerbſäure 208 
—, Catechu⸗ 211 
—, EFichen⸗ 208 
—, eifenbläuende = Eichen⸗ 
gerbſäure 208 
— eiſengrünende 211 
—, Gallus⸗ 208 
Gerbſtahl 125 
— ftoff 


Gexinſel = fefie Maſſe, bie 
fih aus einer Flüſſigkeit 
abfcheibet. 


Gerinnung = Erftarrung ei⸗ 
ner Flüſſigkeit zur feften 
Maſſe, oder Apſcheidung eie 
ned feſten Körperd in gro⸗ 
Ben Flocken. 

Gerſte 363 

Gerſtenbier 362 

— malz 367 

— mei, Beftanbtheile 363 

— zucker 252 


@erüche, Zerftörung#2.54.63. 222 
Seiättigte Aufiöfung 15 
Geſchrei bed Zinns 141 
Geſchuͤtzmetall ſ. Kanonengut 130 
Geſetze, chemiſche 23 
Geſtehen = Erſtarren einer 
Fluſſigkeit. 

Geſtell des Hohofens 120 
Getreide zum Bierbrauen 363 


— branntwein 378 
— eſſig = Malz od. Bier⸗ 
eſſig 
— fuſel 389 
— meitoe 379 
— ftein 313 
Gewebe, Berbichtung berf. 330 
—, tafferdichte 303 
Gewicht 
—, abfolutes 


—, Apotheker⸗ 
—, Decimal⸗ 
— eigenthũmliches 
—⸗ ftangöfitches 
—, Grammengewicht = 
Deeimalgemwicht 
—, Mediein⸗ 
—, ſpeeiſiſches 
— — verſchiedener Körper 10 
Gewichte verfch. Länder 432 
— — Berwanblung 437 
Gewũurze wirken faͤulnißwidrig 413 
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Sewürzbranntweinz- Likör 390 
— wein 359 
Sicht 92. 9. 120 
— zacken 122 
Gichtehe,  pfanne 124 
Giftfang 142 
— kammer 142 


— kies, harter Atſeniklies 160 
—, weicher = Arſenikallies 160 


— mehl 161 
— thurm 162 
Gin 384 
Glacittes Leber 278 
Glaͤnzen bed Safflans 276 
Glatte 436. 137 
— gaſſe 136. 136 
— loch 136 
Glanz 15 65 
— ruß = Bifter 323 
— Tobalt 151 
— Kupfer» 126 
—, Mangans 455 
—, Metalle 2. 5 
Glas 


—, blaues 84, = Smalte- 153 
—, bleifreieß 82 


—, bleihaltigeß 82 
—, &rown Kron⸗ 82 
—, Kron⸗ 82 
—, Flaſchen⸗ 82 
—, Spiegel» 82 
—, Tafel⸗ 82 
—, blaſen 83 
—, grünes 82. 83. 84 
—, farbiged 84 
_ 1 471 
— fabrifation 82 
— farben 84 
—, Frauen, 96 
— fritte 83 
— galle 83 
— hafen 83. 107 
—, Mildye 84 
— pfeife 83 
—, Ueberfang« 84 
— kitt 282 
— kolben 10 
— macherſeife Mangan⸗ 
hyperoxyd 156 
— malerei 84 
— materialien 82 
— ofen 83 
— papier — Oelpapier 202 
— retorten 
Zn et» 77 
fen 70. 77. 81. 148. 
107, 108. 108 
Glaſirtes Leber 278 
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Glaſerkitt 226 Gradiren ber Soole 8 
Stafur 70. 106 Grabirfäfier (2) 406 
— , bleifreie 77 Gradirhaus 85 
— ber Fayenece 107 Grädigkeit ber Soole 85 
— bed Borzellang 109 G©rän 173. 181 
— bed Steinguts 108 Gramm 5 
— des TöpfergefchirrB 106 Grammengewicht 5 
_ 138 Gran 5 
Glattbrennen 109 Granalien = gekörntes Metall. 
Glattbrennraum 109 Granuliren = kornen. 

Glauberſalz 80 Graphit 39. 41 
Glauberſalzwafſer 81 — tiegel 18. 42. 107 
Gleichartige Koͤrper 21. 22 Graueiſenkies 115 
Gliadin = Pflanzenlein 280 Graufärben 341 
Globulin 266 Grauſpiesglanzerz 158 
Glockengut, ⸗ſpeiſe 130 Grieven oder Srieben 229 
Slühhige, Stufe ber 472 Großallmeroder Ziegel — 
— fpan 113 heſſiſche Schmelztiegel. 
— wachs — Gemenge von Grubengas 

gelbem Wachs, Gruͤnſpan Grubenwaſſer, vitrioliſches 

roth. Ocker u. Alaun, um — Gämentmwaffer 431 

dem Gold eine rothe Farbe Grun, Allanna- 312 

zu geben. —, Berg = früher 14 baf 
Gluten 280 kohlenſ Kupferoxyd 132; 
Glutin 285 IR Ir — NReumiebergrün. 
GSlycerin 220 laſen⸗ 

Ay⸗ hmefeljäure 429 — Blatt⸗ 322 
Slycerulorgb = Glyeerin 220 —, Braunſchweiger = baf. 
Glyein 285 _ Rupfecchlorib 133, häufi« 
Slycum = Berylliium 22 ger aber ähnlich dem Reue 
Glycinerde 36 _toiebergr. zuſammengeſetzt. 
Gottlings Kühlapparat 388 ‚ Bremer — Berggrün. 132 
Glyeyrrhizin, Wurzelfüß, der —, , Kircberger — = eine Art 

üße Beftanbtheil der Süß- Sceele's Grün. 

holzwurzel, amorphes Pul⸗ —, Mineral⸗ bafiſch ar⸗ 
ver, nicht gährungsfähig. fenigf. Kupferoryd 133 
old 25. —, Mitis⸗, äbnlid dem 

—ı ‚Bärbenbefi f. Glhwae Schweinfurter Grün zu⸗ 

— lad (2) ſammengeſetzt. 
—, Scheidung von Silber 180 — Neus = Schweinfurter 
—, , Blatte, aͤchtes 180 Grün mit kohlenſ. Ku⸗ 
—, unächtes 130 _bierorgb. 
— Dclbu 182 „Neuwieder = Scheele's 
— glätte = rothliche Blei⸗  &tün mit Kalt u. Schwer» 
glätte 135. 137 ſpath 133 
— münzen, Gehalt 181 —, Oel⸗ 166 
—, Muſiv⸗ 147 — Bariferr = Schweinf. 
— orxyd 182 Grün 133 
— plattirung 48311 —, Rinman's — Kobalt 
— probe 181 oxydzinkoxyd 100 
— purpur 182 — Saft⸗ 321 
— ſalze 182 —, Scheele's = neutrales 
— ſand 178 arſenigſ. Kupferoryb 133. 340 
— ſchaum, unächter 130 —, Shweifh- = Schee⸗ 
— ſcheidewaſſer = Könige» [e'8 Gr. 133 
waſſer 56 —, Schweinfurter 133 
— ſchliech 178. 179. 180 @rüne Farbſtoffe 321 
— Tenvefel 159 — Häute 270 
— wäfd 178 — Bigmente f. gr. Farbe 
— Waſſer 192 ftoffe 321 
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Grüne Seife 20 
Grüner Lad 3 
— Ihee 215 
— Syrup 258 
Grünfärben 339 
— malz 366 
— fpan, ächter 192 
—, blauer 193 
—, beftillirter 192 
—, fälfhlih fogenannter 
126. 132 
— gewöhnlicher 192 
—, grüner 183 
—, Iruftallifirter - iR 
Stundirmafchine 
Grundlagen, |. Radicale. 
Grundſtoffe 


—, nicht metalliſche 22 
Guano 213 
Summate = Qummiarten 239 
Gummate — Berbinduns 

gen des Bummi mit Bas 

fen 29 
Bummi - 9 
mL arabifches 249. 313 

, Dexttin- 250. 313 

—, , elaftifches 301 
— gutt 299 
— harze 2% 
—, Kirſch⸗ 219 
— lad 293 
—, Dimojen- 249 
— refinen = = Gummihartze 2% 
—, Senegal» 219 
— ſpeẽ 302 
—, Staͤrkmehl⸗ 

Qufeifen = = graue Robeie 

eifen 119 


—, Adoueciren ob. Weichma⸗ f 
1 


— — v. Stahl u. 


Stabeiſen 126 
Guß und Fluß 180 
Gußprobe 113 
— ſtahl 12 
Guttapercha 303 
— geſchwefelte 300 

yps * 
—, Härten deſſ. 9 
— marmor 9 
— ofen 97 
Gypſen ber Yelber 97 
15 — Waſſerſtoff 26. 36 

= 1 Doppelatom Waſſer⸗ 
— 

H Waſſer 39. A 


H = Bafferftoffbyperoryd 225 
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H = Schwefelwafſerſtoff 68 
H = $Huminfäure und Ges 
Ienwafferftoff. 


H= = Lellurwafferſoff. 


baa 267 
—, granirhen 177 
daarie⸗ 153 
— öl 229 
— puber 247 
— töhrcchenanziehung 14 
— feite 2712 
Hähnere = = ÖQlafurerz 138 
Hämatin 266 
Hämatorylin 288. 310 
Haematoxylon campechia- 
num 310 
Härten bed Fettes 227 
— des Stahls 123. 1%4 
Häute 270 
Hahn, Maugham’s 37 
Hatbbaftiee Salze 30 
Halbhohöfen 127 
— 20 


Halbmetalle hießen früher 
bie ſpröden Metalle. 
Halhydrate = mit Hydrat⸗ 
waſſer verbundene Salze. 


Halibe 215 
Halibbafen 215 
Hallymeter 377 
— tafel 457 
Hallymetrifhe Bierprobe 377 
Halogen = Chlor 25. 53 
Haloide 29 
Haloidfäuren 55—58 
— Salze 29 
Hanmeltalg 233 
Hammergahred Kupfer 128 
Hammerſchlag 115 
Handdruck 341 
— käãſe 282 
— ſcheidung 158 
— ſchuhleder f. Brüffeler u. 

Waſchleder 278 
an 241 
— öl 221. 223, 224. 225 
Harnfäure 212 
— fteine 200. 212 
— ftoff 189. 215 
— zuder = Krlmeljuder 261 
Hartblei 135 
Harte Wafler 94 
Hartharze 292 
—* 136 


Daztmanganerz = = Dfifome- j 


Harz, Burgunder == Yurg. 
Pech 


H — Sollandiſche Flüffigfeit. 
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Harz elaftiſches = Cautſczut 1 


—, Seder- = GBautfchuf 301. 447 
—— Fi chten⸗ 292 
— —IE 

—, Fluß unreines Fich⸗ 

tenharz. 

— gas Woeuchtgae aus Harz 47 
— Geigen⸗ 293 

A —* ſ. g. Fichtendarz 223 
—,  Derillation, teodene 1 
— Gummi⸗ 299 
— Härte derſelben 300 
—, Hart⸗ 292 
—, Säleim- 299 
—, Weich⸗ 291 
Harzficniffe 300 
— gas — Leuchtgas aus 

Hay 
— thonerbefeife 293 
Hafelnußöl 223. 225 
Hafenfett 232 
Haube ber Kienrußfammer 41 
— bed Probirofens 174 
— bei der Salmiatfublima- 

tion 88 
— des Treibheerdes 136 
Bauptgährung bed Bird 373 
— ölbald 332 
— franz des Treibheerdes 136 
Haufenblafe 287 
Haudmannit 155 
Haut 268. 270 
—, Außbeute an Leber 2713 
Hecheln bes Flachſes 242 
Hectogramm 6 
Heerd 120. 122 
— Feinbrenn⸗ 136 
— Friſch⸗ 122 
— des Schachtofens 120 
—, Saiger⸗ 172 
—, Stich» 142 
—, Treib⸗ 136 
Hefe 348. 349. 375 
—, Darftellung 381 
—, trodene 382 
Hefenbranntwein 386 
— pilze 318 
Heibelbeerenbranntivein 384 
Heltogramm 5 
Helenin 248 
Helm, Deſtillir⸗ 19 
— tohr 49 

— ſchnabel = Helmrohr 19 
Hepar sulphuris Schwe⸗ 

felleber 66. 72 
Hepatifche Luft = Schwe⸗ 

felwaflerftoff 64 
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germohäbt 8 Wuͤrzwage 10 
23 


Herife 3 
Sehe Tiegel 107 
Heterogene Körper u. Theile 

= ungleichartige 8. u. Th. 22 
Heteromorphie ⸗ ungleiche 

Kryftallform bei ähnlicher 

Zufammenfeßung. 

eveen 417 

8 = Quedfilber 26. 166 
= 2 Atome Queckfilber. 
Hg = Quedfilberoryd 168 
Hg = = Quedjilberorybul 168 


Hg = € | 
& ie Fi infachſchwefelqueck⸗ 188 


Hg = Halbfemwefelgued- 
ſilber 168 


Hinterzacken = ber untere 
Theil des Aſchenzackens 122 
Hippurfäure 212 
233 
270 
Hirfchhorn 267 
Hiſchhorn gebrännteß = = Kno⸗ 


_H gebrannte. 
424 


— F 

— PFlaitus = branddlhal⸗ 
tige Löſung von kohilenſ. 
Ammoniak. 

Hirſchtalg 

— 
hoͤchſten 

HN = Amid 

H,N = Ammoniat 

HAN = Ammonium 

HN = Ammoniumoryd 


HN GEinfachſchwefelam⸗ 
monium⸗ 87 


Erzeugung ber 
37.1 


Bin: = mn peifachföjtoefelam- 


* = „gunffachf chwefel⸗ 


ammoni um 
HN = = Selenammonium. 


HuN = Iellurammonium. 
Höllenftein 176 
— — fleden, Bertilgung 81. 3 
Hörner 

Heblglas, Gegenſatz v. Pr 


82 
—8 verſch. Länder 432 
—, Berwandlung 438 
Ho) ofen 120 
Holländifhe Flüſſigkeit = 
leichter Salzäther. 


503 
Seit 
Solfunberbläten 
Holz 238. 246 
— Conſervation 240 
—, Deftillation trockne 417 
— hartes 239 
—, Verkohlung AO. 75. 417 
—, weiches 239 
— äther 219 
— arten 239 
— — harte 239 
— aſche 13 
— blau 338 
— effig 421 
— —, Bereitung 818. 420 
— — Entſtehung 418 
— faſer 238 
— geifl 219 
— Tohle 40. 42 
— dt 425 
— rauch 427 
— fäure 421 
— nm 339 
— — [rang 238 
h 422 
— theerpech ſ. Grarzeb u. 
weißes P. j . 825 
Homogone Körper = —* 
artige 21 
Honig 261. 263 
— mein 358 
— zuder = Krümeljuder 261 
Hop en 364. 371 
— fureoga ate 364 
Somblei = Bleichlorid 141 
— filber 177 
— queckſilber = Queckſ.⸗ 
ne 170 
Roff 267 
Gücbe er Malzbarre 367 
Hüte, Färben derſ. 341 
—, Gteifen 82. 295 
Hüttennicht = Sinforyb 148 
Hüttenrau) == arjenige 
$ Säure 1a 
uflatti 
une ch 300 
—, —S te 332 
Homicum acidum = Hu⸗ 
musjäure 401 
Humin 201 
— fäure 401. 402 
Humus 401 
— fäure 401. 402 
— ertract 401 
Hundefett 232 
— koth 276 
— [set 270 
Hundsgrotte 43 
Sunttmammpaht 4125 





Sollunderbläten — Iſomerie. 


Hut der Deſtillirblaſe = 


Helm 19 
— des Treibheerbed 136 
— zucker 262 
58* ſ. Hydratwaſſer 39 
— waſſer 39 
Aydrargyrum 26 
Hydrauliſcher Mörtel 92 


— äure = Salzſäure 55 

— cyanſaure = Cyanwaſ⸗ 
ſerſtoffſaͤure 

— fluorfäure= Fluorwaſ⸗ 
ferjtoffiäure 

Hydrogen = Waſſerſtoff 26. 36 

Hydrogenium 


Hydrothiongas = Hydro⸗ 
tbionfäure 
— fäure 64 
Hagroftonifhe Körper 15. 39 
— — Nicht⸗ 264 
2 Waſſer 39 
Hyodcgamin 214 
Hyoscy 214 
Superhlorid, die Chlorver- 
bindung, bie bem Hyper⸗ 
oxyd entfpricht. 
— chlorür, die Chlorverbin⸗ 
dung, die dem Hyperory⸗ 
dul entfpricht. 
— oxyd 35 
— orybul 35 
Hypoxyd = Unteroryd 35 
I= Sob 25. 56 


— 1 Doppelatom ob. 
l= —= Sodfäure. 
I = Ueberjobfäure. 


Japaniſche Erbe 3272 
Japaniſches Wachs 235 
zabelle [he Lauge 16 
Yaponfäure 322 


Sp, Bedeutung ald Endſilbe 
f. Chlorid u. Cyanid 56. 59 
Smbibiren — Tränten. 
Imponderabilien 
Imprägniren = eine Flüſ⸗ 
figteit mit Gas fättigen. 


Smeruftirende Materie 238 
— — bed Holzes 240 
—— Körper 29. 186. 237 

Indig, Indigo 314 
—, bedorydirter 316 

—, tebueirier 316 
—, Kupfer- 131 

=, mineralifher 338 
—, Baids 315 
— hlau 315 
— braun (2) 315 
— compofitis 337 
— dog = Onbigoff (2) 315 


Seitı 

Iubigfarmin 311 
füpe 334 
— lad 317 
— [eim (2) 315 
— pflanzen 315 
— purpur 316 
— — ſchwefelſäure 316. 429 
— roth (2) 315 
— ſchwefelſäure 316, 429 
— fäure 315 
— tinetur 311 
— unterfchwefelfäure 316 
— weiß 316 
Indigofera 315 
Indiſchgelb 321 
— roth 115 


Ingammable Luft— Bafler- 1 


Snfunbiren = Neberbrüßen, 
Snfufion = Aufgup. 
— — engliſches Maifchver- 


fahren 369 
Inofinfäure 258 
Inoſit 265 
Inſpiſſiren = Eindicken durch 
Abdampfen. 
Inula 245 
Inulin 248 
Jod, Jodine 25. 56 
— natrium 56 
— aueckfilber 170 
— filber 175 

— ſtärke 5% 


— tinetur = Auflöfung bed 
3. in Weingeift. 

— wäffer 56 

Jodide vgl. Chloride 56 

Jodüre vgl. Chlorüre 56 

Johannis beerenwein 358 

Spfer Ziegel = Graphittie⸗ 1 


tiegel 
Ir FJridium 111. 183 
Ir = 2 Atome Iridium. 
= Stidiumorybul 
Sridiumfesquiorgdul. 
Ir FIridiumoxyd. 
ir Iridiumſesquioxyd. 
Einfachſchwefeliridium. 
Ir Zweifachſchwefeliridium 


Ir = Anberthalbfeproefelici- 
bium. 

Irdene Waaren 106 
Seidium 11. 18 
Isatis tinctoria 314 
Islaͤndiſches Moos 248 
Sfolatoren ber Electricitaͤt 20 
Iſomerie X 


Seite 
Iſomorphie 27 
Isonandra . 304 
Juchten, Juften 275 
Judenpech 298 
Jungfernwachs 235 
Juniperus 384 
K = Kalium 25. 71 
K= Kali 1 


x = Raliumbyperoryd 
K = Einfachſchwefellalium. 


K = Zweifadhjchwefellalium. 

*. = Dreifachfchwefelfalium. 
mr = Bierfahfwefellalium. 

sl 

K — dunffachſchwefelkalium. 
K = Gel lenkalium. 
K = Zellurfalium. 
Kabmium f. Gabmium 111. 149 
Kälte 16 

äfe 230. 281 
—, Ginefifcher 283 
—, Erbien- 283 
—, füßer 281 
Käfeformen, kupferne 129 
— gift 800 
— Mor agı 
— ſto 
— — Pflanzen⸗ 283 
— — Thier⸗ 281 
Kaffee 211 
— gerbfäure 211 
— fäure 211 
Kahm oder Kahn 360 
Kalander 341 
Kalbfelle 270 
—, Berben derſ. 272. 277. 280 
Kalbfett 233. 275 
Kaibleter 210 
Kali 71 


—, Berechnung auf Kalihy⸗ 
drat u. kohlenſ. Kali = 464 
—, antimonfaured 157 
—, arfenigfaured = KAs 133 
—, arſenikſaures 163 
_ blaufaute = — Eyanfalium 118 
chlorſaures 76 


= chromſautes 164. 166 
eyanſautes 118 
—, doppeltkohlenſaures 74 

— , eifenblaufaures = = 

linmeifencyanür 417 
— indigſchwefelſaures 317 
—, tiefelfaures 77 
— kleeſautes 200 

2 kohlenſauret 72 


Sfomerphie — Kaumgeſchack. 


Seite 

Kali, Berachnung auf Kali u. 
Kalihydrat 464 

— —, Loſung, Gehaltangabe 
nach ſpee. Gewicht 463 

—, manganſaures 

—, margarinſaures = pal⸗ 
Mmitinſaures |. Schmierſeife 207 
, exalſaures 200 

— —8* aured chlor⸗ 


156 


fau 76 
—, uitinſ ſ. Schmier⸗ 
feife 207 


—, pektinſaures 212 
—, ſalpeterſaures 74 
— ſalzſaures = CEhlorka⸗ 


lium 18 


—, ſauerkleeſaures 200 
— ſchwefelblauſaures = 

Schwefelcyantalium. 

—, ſchwefelſaures 77 


—, ſpiesglanzſautes |. an⸗ 
timonſ. K. 157 
—, ſtearinſaures ſ. Schmier⸗ 


— , talgjaures feife 207 
=, ‚ überchlorfaures 17 
=; „Übermanganfaures = 
KMn 156 
— unterchlorigſaures 16 
—, weinfaured 197 

—, weinfteinfauree 197. 328 


—, zmeifach Tohlenfaures 74 
Kalialaun 103 


Kaliantimonoxyd, weinſteinſ. 1 


Kali, Ach» 
— blau 338 
— hydrat 71. 91 
— lauge 71. 205 
gegehaltangabe nach 
ſpee Gew. 


— natron, weinſteinſaures 108 

— fulyeter 

— falze 72.197. 200. 204. * 
72 


— ſchwefelleber 

— ſeife (2) 204. 207 
— thonerde, ſchwefelfaure 103 
Kalium 25. ii 
—, Chlote 18 
—, Cyan⸗ 118 
— eiſencyanid 118 
— eiſeneyanür 117 
— oxyd = Kali 171 
Kalt 91 
—, Chlor⸗ 97 

—, citronſaurer 198 

—, eſſigſaurer 191 


—, fiußſaurer = Fluorcal⸗ 


eium 100 
—, fetter 9 
— , gebrannter 91 
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Kalt, gelöfchter 9 
—, =: braulifcher 


‚te elfaurer ſ. Kallſili⸗ 


82 

er aurer f. oral. & 93 

—, kohlenſaurer 94 

—, — 94 
—, lebendiger = ungelöfche 

r K. f 91 

— chitdegraphiſcher 9 

—, magerer 91, 

—, oralfaurer 93 

—, Bu a Dr Kan 98 
falpeterfaurer f. Salt 

“ falpeter 75 
—, falzfaurer = Chloreal⸗ 

eium 99 
— ſauerkleeſaurer ſ. oxalſ. 

Kalt 93 

u chwefelſaurer 96 

—, ſtearinſaurer 201 

—, talgſaurer |. ſtearinſ. 201 


—, todter = gelöfchter & 91 
— , todtgebrannter 91 


— unterchlorigſaurer 97 
= weinfteinfaurer 196 
, Wiener 93 
—, zerfallner 9 
_ äjer zur Gerberei 2711 
„Aetz 91 
—** ſ. Blau. 
— brei 91 
— brennen 91. 92 
Kalten der Häute „271 
Kalkerde 91 
— hydrat 91 
— kitt 92 
— kruſten in Keſſeln ſ. eg 
feljtein 


— mergel = Mergel mit —8 
20% kohlenſ. "Kalt 92. 94 

—, Dietall- = Metalloxyd 35 

— mild 91 


— mörtel 92 
— ofen 92 
— falpeter 75 
— ſalze 93. 191. 201 
— ſchwefelleber 93 
— ſeife 201 
— ſpath 94 
— waſſer 91 
Kalomel 7 
Kaltbrüchiges Eiſen ſ. Ei⸗ 
ſen. 

— Kupfer 128 
Kamelmiſt 88 
Kamillenol 289 
Kammfett 232 
— geſchmack des Weins 361 





504 

gampeheh 310 
ampecheho 

Pe ' 290 


Kanarienzuder = feine Raf⸗ 
finabe 


Kanbidzuder 257 
Kanonengut 130 
Kaolin 109 
Kapelle 174 
—, Abtreiben auf der 174 
Kapellenofen 174 
— probe bed Goldes 181 
— — des Silbers 174 
Kapnomor 422 
Karamel 252 
Karariſcher Marmor 94 
Karat 181 
Karatirung 181 
Karbolſäure 423 
Karlsbader Waſſer 81 
Karmefinroth (2) 309. 311. 333 
Karmin 308 


—, blauer = Indigkarmin 317 
—, Rrappe Krapplack 308 
— lad (2) 


—, tother. 
— fäure 308 
— ftoff = Kamin 308 
Kartoffeln, Stärkmehlgehalt 246 
—, Seifigkochen der 284. 380 
Kartoffelbier 863 
— branntwein 378. 380 
— brod 281 
— fufelöt 389 
— maiſche 380 
— mehl 248 
— ſtärke, ſtaͤrkmehl 246 
— ſyrup = Krümelzucker⸗ 
fyrup 262 
— zucker 261 
Safe Gelb 141 
Kaſte 337 


le e — katalytiſche Ver⸗ 
wandtfchaft 2 
Katalytifhe Kraft = k. Ber» 24 


wanbtfchaft 

Katechu 211. 273. 322 
Katechufäure 211. 322 
Katechugerbfäure 211. 322 
Kattun |. Baumwolle, 
Kapenaugenharz 295 
Kaunifc) = Abend 
Kautfchuf 301 

— öl 417 
Kautfgufin 417 


Kehrfalpeter = ber aus bem 
Boden audgewitterte unb 
gefammelte Salpeter 75 

Keimen des Malzes 365 

Keller, Beſchaffenheit für 
Wein 352 


Kampecheholz — MArnen. 


Seite Seit 
Kellertemperatur = = PIPR  Knallfäure 58 
= 1295 €. — filber 176. 177 
Kelp 80 Kneller des Tabals 366 
Reratin 267 Kneten des Brobteiges 394 
Kermes, Mineral⸗ 158 Knetmaſchine 394 
Kern (Rahm) 230 Knirſchen des Zinns 141 
Kern der Seife 205 Knoblauhöl 236 
Kernſeife 206 Knochen 267 
Kerzen ſ. Dochte 48 —, Veſtillation der 420 
Kerzenflamme, Erflärung 48 — ſchwarz gebrannte a1 
Kerzendochte AB —, weißgebrannte 9 
Keſſel der Deftillicblafe , 19 Knochenaſche 9 
Keſſelbraun 115 — bouillon 287. 288 
— ftein 94 — brennofen 41. 9 
Kette, galvaniſche 1 — ee 68. 99 
Kiefernholz 210 — — fett 99 
Kienoöl 425 alferte 287 
— ruf 40. 41. 423 — Pohle 4 
Kies 69 — Teim (2) 09. 285. 286 
Kiefe 65 — Teimleber 9 
Kieſel 25.69 — ſchwarz 41 
— erde 69 — theer 424 
— feuchtigkeit 77 — verkohlungsofen 41 
— fluorid —= Fluorliefel 67 oppern 209 
— fäure 69 Knorpel 288 
— ſlelett 70 — leim 288 
— feife 208 Koate 47 
— zinkerz 146 Kobalt 25. 151 
Kilogramm 5 — blau 152 
Kicchberger Grün, eine Art — glanz = Slanztobalt 151 
Scheele ſches Brün. — grün = Kobaltorgbainte 
Kirſchgummi 219. 250 u 
Kirfhbranntwen = 8. — md 8 in 
waſſer 384 — oryd, käufliches 152 
— waſſer 384 — tieſelſaures 
Kiſſinger Waſſer 43 — kohlenſaures 152 
Kitte 92. 123. 226. 282. 299 — phosphorſaures 152 
Klären des Bierd 378 —, falpeterfaures 152 
— bed Deld = NRaffiniren 223 Robaltfahe 152 
— des Zuderd 255 — fedquioryb 152 
— de Weind = Schönen 287 — fpeife 153 
— bed Zuckers 25 — ulttamarin = Kobaltblau FR 


al — geklärter Zucker 
25 


Kochen des Klärſels 


rup 5 — der toben Seite 331 
Kiarfeven ber Seife 205. 207 — ber Würze 370 
Klauen 267 — deß Zuckers 255 
— fett 229 Kocenille 308 
Kleber 247. 280 Kochgeſchirre, emaillirte 81. 145 
Kleeſalz = Sauerfieefat 200 — verzinnte 128. 143 
Kleefäure (2) 199. 335 — puntte der Körper 475 
Kleienbad 330 Kodfalz 84 
Kleifter 246 Kodtakfäure = = Salzfäure 55 
Kloaken |. Abtritte 64. 87 Kochzucker 257 
Klogen der Kattune 329 König = regulinifches Metall 111 
Klogmafcine 329 Königblau, bie bunfeife 
Knallerbfen 176 Sorte der Smalte 
Knallgas 37 — gelb 137 
—— 37 — waſſer 56 

— —= Knallgas 37 Körnen bes Pulverd 76 
— queckſilber 169 — des Zucders 


Seite 

Körnerlad 294 
Kömerzinn ſ. Kornzinn 142 
Körper, anotganifche 30 
—, indifferente 29. 186. 237 
= organiſche 30. 185 

‚ Tpee. Gewichte an 


Körpermanfe verſch. Cänder,, 


Verwandlung 31 
Kohls ſ. Kooks 47 
Kohle 40. 42 
—, Abforptionspeemögn 483 
—, Entfärbungsvermögen 483 
—, entfujelingebermögen 483 
— gegen Faäulmß 414 
—, Back⸗ 47 
—, Braun» 402 
—, Kap 308 


app» 
. —, Mineral» ſ. Steinkohle u. 
Braunfohfe. 
—, — Holzkohle 40. 3 


— = Au. J. KRothkohle. 


and» 
— Site. 47 
—, Stein s 47. 411 
—, Thier- 42, ſ. aud) Bein- 
fowarz a. 82 
—, vegetabiliide = Pflan- 
zenkohle. 

Kohlenbrennerei 40 

— dunſt 43 
— gas = Steinkohlenleucht⸗ 

gas 47 
— gewinnung 40 
— ſche 40 
— meiler 40 


— ofen 41, ſ. auch Reichen⸗ 
bachs und Sawarz Dfend1d 


— pech 425 
— oryd 2 
— fäure 43 
— — feſte 45 
— —, flü 


üffige 46 
— — Darftellung i im — 


— fäurehaltiges Waſſer 43 
— — Darſtellung 45 
— ſigfiofffaure ” 
% Ienfto 25. 39 
Benin j 419 
Kohlentheer 423 
— —, trocknet 425 
— theer 425 
———2 leichtes 48 

= engas 
—_,f ——— tgas 46 
ch chtg 2 


Kohlſaatol 
Kolben 


o 
Kollothar 115 


Kornerlack — Kupfer. 


Seite 
Kolophonium 292.. (3) 293 2 
Kopal 206 
— aniß oder ⸗Lack 206 
Korkkrapp 307 
Korn der Münzen 173 
Kornbranntwein 379 
Komöl 389 
Kornzinn 142 
Korund 101 
Kothbad 332. 344 
Kovent 370 
Kraufen 374 






äuterfäfe 
aft, katalytiſche 


* 


50% 


Seit 
Kryftallglas == Bleiglas, weil 
es fi zum Schleifen eignet. 
Kryſtalliniſch 12 
Kryſtalliſiren 12° 
Kryſtallwaſſer 
ee Salpeter = Chili⸗ 
r 
Be, beftill. Waſſer, Ge⸗ 
439 


amtiie verfchiebener Laͤn⸗ 
der, Verwandlung 431 

Kubus 13 

sahenfalz = Chlormatrium 92 


24 Sd aratb. Deſtillationen 387 


Kraftmehl = gemeined Staͤrk⸗ — für Bierwürze 372 
mehl 246 Kühlen ber Diaifche 380 
Krankheiten des Weine 359 — der Würze 371 
Kranz, großer bed Treibheerdes 1 1% Kühler "254 
Krapp 7 Tuͤhlfaß 19 
—, beraubter, unberaubter = — gefäß für Bierwürze 372 
K. aus gefchälter oder un⸗ — geläger 372 
geihätter Wurzel, — rohr 387 
— druck 332. 344 — ſchiff 372 
— gelb 307 — ſchlang 387 
— karmin = Krapplack 308 — 5* Moſtwage 10 
— fleie 307 Küpe 338 
— kohle (2) 308 —, Zur chgehen der 335 
— lad 3: —, eue es 336 
— orange —, Scharf» oder warz⸗ 
— purpur 307 werben ber 4 335 
— roth 307. 332 — warme 334 
— rothfärberei 332, f. auch —, Indig⸗ 334. 336 
Türkiſchroth —, Operment⸗ 336 
Kappen des türlifchen Garn = —, Pottaſchen⸗ 335 
Kreatin — Urin» 337 
Kreatinin 287 —, Vitriol⸗ 338 
Kreide 42 —, Waid⸗ 334 
—, litbographtiie 42 — SZinnorybul- 331 
= Natu 42 Küpenblau 316 
, rothe Mötbel, ein ei⸗ Kürfchnerei 278 
fen daerhaitiger Thon Kugelapparat 186 
—, ſchwarze 43 Kugellack 314 
—, geichnen » 42 Kuhhäute 270 
Kremferweiß — feine Sorte Kuhlothbad 344 
Bleiweiß 180 Wuhkothfäure 344 
Kreoſot 427 Kuhkothſalze 344, 
Kreuther Waſſer 64 Kubleder 270 
Kreuzbeerengrün = Saftgrün321 Kuhmilch ſ. Mil 230 
Kreuzdorn = Rhamnus ca- Kuhmilhbrannwein 385 
thartica 321 Kuhmiſtbad 344, 
—, Faͤrber⸗ 318 Kumis 384. 386 
Kreuznacher Waſſer 56 Kunſthefe 381 
Kriſpeln 215. 276 — mehl 393 
Kronglas 82 — probiete, fpee. Gem. 442 
Krug, Liebig's 44 Kupellation des Geldes 181 
Krümelzuder 361 — des Silbers 174 
Krummofen 135 Aus 126 
Kryſtalle 12 mmergahres 128 
Kryftallfotmen 13 " Toitorüchiges 128 


Seite 
Kupfer, vorherige = = beim 


Gluͤhen brüchig 128 
Kupferafche 126. 130 
—, Cäment- 132 
—, chlorid 3 
— gar 
— an 126. 11 
— Bammerfchlag 
— indig 131 
— kies 126. 171 

— lafur 132 
— nidel 153 
oxyd 131 
—* arſenigſaures 133.340 
, arſenikſaures |. Ausmitil 

bes Arſeniks 163 

ñ eſſigſaures 192 
—, kohlenſaures 132 
-, —— aupfer 132 
— ſalzſautes = Kupfer 

tor 133 
—, Throrfelfaures 431 
Kupferoxydhydrat 131 
—, toblenfaures 132 
Kupferoxydul 130 
Kupfertöftofen 127 
— rohftein 127 
— falee 131. 192. 328. 320 
— Tiefer 126 
— —* 127 
— ſchwaͤrze 128 25 
— fi . 

_h n 127 

= his u. Sulfür f. Schwe⸗ 

feltupfer 131 
— vitriol 131 
— waſſer 116 
——/ Weiß⸗ 160 
Kupoloofen 121 
Kuppel in 

anifiren des Holzed 2 
—* *Anilin 423. 426 


L = Lithium 
L= Lithiumoxyd od. Lithion 3, 
L= Schwefellitbium 


— Milhfäure 195, auch 
Selenlithium. 


L = Zellurlithiun 


au 


l= Santhan . 

La = L = Mildfäure 195 
Labmagen 281 
Lac: dye 309. 333 
Lac lac 309 
Lachgas = Lufigas 51 
Lat = Lackfarbe 306 
— = Lackfirniß 300 
— Asphalt - 298 


Kupfer — Bell. 


. Seite 
Lad, Bernftein» 298 
—, blauer 317 
—, Carmin⸗ 309 
—, Copal» 297 
—, Dammar⸗ 296 
— farben 306. 323 
— firnifie 300 
—, Tlorentiner 309 
—, gelber 318 
—, grüner 322 
— harze 300 
— Indig⸗ 317 
—, Krapp⸗ 308 
— Kugel⸗ 311 
—, Maſtix⸗ 295 


— Barifer- = Carminlack 309 


Laterne, Davys Säle 16 
ne, Dapys' Gi | 
Latti 302 


Lauge = Auflöfung von äfen- 
dem ob. kohlenſ. Kali ober 
Natron 

—, Zapelle'fche 76 

—, Mutter» = bie beim 
Kenjtallifirenbleibenbe dlůſ- 
ſigkeit, 

— ihwade ber Geifenfieber MW 
caugenmefler ſ. Laugenpro= 
7. 


— N eoßer 7. 10 
— fat flüchtiges Ammo⸗ 85 


— —, mineraliſches = Mi« 


—, rother 308. (2) 309 311. 312 neralfali 79 
—, Sandarak⸗ 295 — —, Planen» = Kali TI 
_, ‚ Wiener. = Garminlad S0B — — Degetabilifche) — Kali 71 
Lactiren des Kederd 26 Laugenwage 7. 10 
Lackmus 313. 317 Lautermaiſch 1 
Lackmusblau 317 Lavendelöl 290 
Lackmusflechte 313 Lazuli lapis Laſurſtein ſ. 

— papier, mit Lackmustinctur Lapisdruck 345 

gefärbtet P. Lebensluft = Sauerftoff 3 
— tinetur == Auflöfung ded Leberthran 229 

L. in Waſſer. Lebkuchenteig 393 
Lackroth Lecanora 313 
Lactat = milchſaures Salz. Leder 269 
Laeticum acidum 195 —, Ausbeute 213 
Laetometer 11. 31 —, Brüffeler i 
Lämmerbäute 270 —, bänifches 275 
Längenmaaße 4.30 — Erlanger 278 
Lärche ſ. Lerche. — 7 
Laͤutern bes Rübenſafies 268 —, gefpaltenes 276 
— des JAuckers 254 — ſlſohegahres 270 
Laͤuterung 387 Lederbereitung 269 
Laͤuterwaſſer 387 — haut 268 
Lagerbier 362 —, Knochenleim⸗ 90 
Lat ıc. ſ. Lad — [adirung 226 
gateipenfoft 323 — leim 285. 286 
Lammfelle 210 —, Leim» 285 
Lampe, Berzeliud' — doppel⸗ — fihmiere 229. 232. 275 

zügige L. 54 Legirung, Rofes ſ. R.'s Metall 150 
—, Dapy’s 49 Legumin 283 
— doppelzügige 54 Lehm 101. (3) 106 

— Fuchs'ſche. Fig. 20.S. 324 Leichtmetalle 22.7 

vöth 43. FH eim 285. 3 
—, Löth⸗ — flüffiger 287 
—, Sicherheits - 49 — gut 285 
Sampennub 324 —, Knochen⸗ 99. (2) 285 286 

— ſchwarz = Lruß 321 —, Knorpel⸗ 288 
Langtrog zum Goldwaſchen 179 — Ieder 99. 285 
Langwerden des Weins 360 — Leder⸗ 285. 286 
Lanthan, ein Schwermetall. —, Pflanzen⸗ 280 
Lapisdruck 346 —, Thier⸗ 285 
Lapis lazuli = Lafurfiin 110 — Tiſchler⸗ 285 
Lafirende Farben 323 — Vogel» 149 
Lafurerz = Kupferlafur 132 Beinbotteräl 223. 225 
Laſurſtein 110 Lemol 221. 223 (2) 226 226 


Leindlfirniß — Mandeln. 


il 


Leindlfirniß Seite Seit 
keinſamen 225 Löthrohr ie Seite 
Leinwand 2 Löwenzahn * re Tohlenfaure 100 
—, Bleichen der 243 Lohe 208. 270.213 — F 100 
T Entſchlichten der 243 — aräometer 41. 273 se = Chlormag⸗ 
, Färben, wie Baumwolle — brühe 2774 Schwefel 84. 96. 1 
— Unterfcheidung von Baum- — gahres Leder 270 26 efelfaure 4101 
wolle :c. 1 — gerberei = Rotbgerberei 27 er eiße = Magnesia alba 101 
Leiocom 250 313 — gruben ‘2 0 Dagneli 100 
Leiogomme 250, 349 Loealbiere 33 Magneſium 25. 100 
Leitenbergerine za gebe 318 Magneteifen Magnefla 100 
Leiter d 2 Long's Wü 0 Meagneteifenflein 4 
— der a teicität 20 —* zur Be — 40. 371 WMagnetkies 
i 
——e— 243 Loth i fabeitatien 13 Vaghpeim == Dagneteifen» 
Lerchengerbfäure 21 Lorbeeril 228 Mahalebli 115 
Letternm etall 21 Tip = Eipploryb en h ixſchenbtanntwein = 
Leuchtgas 46. 124. 298 Luft, atmoſphäriſche 2 Mais rabchino 384 
Fo; Fi ämentfiahlbereitung 124 u brennnare od. inflammab« Maifchbottig Er 
Leukol, Leukolin fe -, fire — . 26. 36 Meiſce Getreide⸗ 379 
Li = £ithium f. L. —, hepatifde = —* 3 — 380 
i= Lithenfäure od. Harn⸗ waſſerſtoff l 64 7 Stellen ber 330 
fäure — mepbitifche, jedes jchäbl Maifchbotti 381 
Lichenin 2112 au dem Bob ide m ich 368 
Air 218 Gas, wie Y —— —28 369. 3:0. 379. 38Q 
—, Drummonba 3 15 Scrwefelwafferftoft. und —— — 388 
Lichtbilder Luftball ſ. Ballon 37 „ber FA Name 
Lichte f. Kerzen, .175 — Drud so Ralachit 107 
Liebig's Gaserzeuger Lufttemperatur bei che Malacea 132 
Lignin zeug 44 Arbeiten = mifhen m zinn 142 
air 23 — . F gimmernÄeme Alalagarvein | 
eine 356. 390 Kufttarte ler 3* äpfılfaures Salz 190 
Eindenbol . 352 — mal; 367 1, — = durch Eiſendi⸗ 
8; innlorgt 15. 220 — mörtel 366 _ a nt Gold 180 
—, butterfaured 2 — röfte = Thauröfte a — filder Muſchelſilb 226 
—, coeineinfaured 298 — fäure = Koblenfüure 43 ° ſilber, unächt y ſilber 
—⸗ — beipbinfaured 02 Lumpenzucker 957 finfilber. es ſ. Mu 
olſaures Fer Lupulin 354 — zinnober = buch A 
=, —_ palmitinfaured 221 Sufigad 51 den mit Potta u8tos 
—, ftearinfaures \ zutter 397 „freiem Schwefel Ihe von 
— falge 221 Luteolin 24 Malicum acid efel befreiter . 
Liqueut 356 2 Rutun Beſchlag. RI Er e 199 
en "29a M = epielfäure 199. 346 n 367 
ithion . _ 
—2 ein Allalimetall. ss ——e— ſqhiedenet Lander 3 — Beiten beſſelben 366 
ithograpbie N „ 1 
Sitöcgr —2 — iz, 9 94.99 Maceration ber üben 258 zu grineh 366 
— Gtein 42 Madeira 391 Malzboden 365 
— Zinte 9 en 3 — 366 
42 Mabiast darren 36 
fiari = Alizzari 307 Maͤrzbier 223 eilig 07. 209 
a ngAmniie für den Brod⸗ Magenfaft 366 — Hast 376 f. auch Gr 
reideſtein 
Loͤſchen des 393 Magisterium Bismuthi „= — mai 373 
alla 91 beit falpeterf. Wismuth⸗ | |4— on 379 
eöfung en Dagneia 151 — ſchrot 366 
Löthen ag, gı Magnesia alba In — fiein 268 
Löthigleit der Soole * Pro⸗ —/ euranthinfaure 1 — ſyr = dur M. herei⸗ 
centgehalt an Salz g5 — gebrannte = Magnefin 100 _ teier Rrümelzuderfyrup 262 
Löihlampe —, indigfpwefelfaure 3 ms 366 
r fiefelfaure arinirung « 
10 M : 346 
andeln, bittere ._ 207. 289 
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Geite 
Manbelbaumgummi 249. 250 
Manbelöl 223. 224. 225 
— feife 207 
Mangan 26. 155 
— bifter 155. 341 
— biende 155 
— braun 341 
— (hlorür 156 
— glanz 155 
— hyperoxyd 155 
_ En erornbhpbrat 155 
Dianganit 155 
Manganoxyd 155 
— orydul 155 
— — eſſigſaures 193 
— —, kieſelſaures 83 
— — kohlenſaures 341 


— — ſatzſaures = Man 


ganchlorut 56 
— —, ſchwefelſaures 156 
Manganoxydhydrat 155 
Danganorybulhybrat 156 

— orybuloryd 155 
Vapganſure 156 
— ſalze 156. 193 


en * NM. hyperoxyd 155 
— pitriol = ſchwefelſaures 
Manganorybul 156 


Mangostana 321 
DManillacopal 296. 297 
Dannheimer Bold, eine Zom- 
bafforte 
Maniot 246 
Manna 264 
— eſche 264 
— zucker 264 
Mannit 264 
Manometer 357 
Mantel des Hohofend 120 
Maranta 246 
Maraschino 384 
Marcasita = Wismuth 151 


Margarin = Palmitin 
— fäure = Palmitinfäure 202 


Marienbad — Waſſerbad 19. 6% 
Marienbaber Wafler 16 
Marienglas = Fraueneiß 96 
Mare 173. 181 
— fett 233 
Marmor, bunter ir 


—, cararifcher 
Marmorirung ber Geife 
Maroquin 75 
Narſh' Arſenikprobe 
Vathenten Martindholz 
Maſchinendruck 342 
— ſchmiere 41. 224. 229. 
Maffi cot 
Maſibaͤume, Helz für 





Manbelbaumgummi — Mg. 


Seite 
Maftic, ber franzöf. Name 
für Maftir; auch verfchie- 
bene wafferabhaltenbe Ge⸗ 
menge, vor Bekanntwerden 
a Kalks gebräuche 
Dranich, ein Beftanbtbeil bes 
Mafti 


Maftir 

—, Asphalt⸗ 

— firniß 

Materie, ineruſtirende 
Materiſiren des Parird 293 


Mauerſalpeter( jedes aus 
Mauerſalz Mauern aus⸗ 
gewitterte Salz, bald aus 
Kali⸗ und Kalkſalpeter, 
bald aus ſchwefelſ. oder 


kohlenſ. Natron beftehend 
Mauerziegel 106 
Dlaughams Hahn 37 
= Methyl 216 
Me = Methyloryd 219 
* = Melonfäure. 

Medoc, künftlicher 359 
Medicingewiht 5 
Meerrettigöl 0506 
Meerwafler 5. 96 
Mehl, Beftandtheile f. Berfe 363 
— Heifter zum Zeugbrud 343 
— Kunft- 393 
—, Dauer» 393 
— zucker 254 
Meiler 40 
— Dede 40 
— ftätte 40 
— verkohlung 40 
Melain '322 
Melafle 254 

— , Benügung auf kryſtalli⸗ 
(dem 3 Zucker 260 
Melde 280 
Melilotus 283 
Melis 257 
Meliffin 235 
— ätber 235 
Mengung 23 
Mennige 138 


Menfchenfett 232 

Menftruum — Auflöſungs⸗ 
mittel. 

Mephitiſche Luft ſ. Luft, mes 
phitiſche. 

Mercurialis 

Mercurius Queckfilber. 

Mergel = inniges Gemenge v. 
fohlenf. Kalt mit 30—50% 
Thon u. 30—50%, Sand 92.94 

— erde == zerreiblicher Mergel, 


315 


Seite 
— heerd ſ. Mergeljhichte 136 
— ſchiefer, bituminöfer 126 
— ſtein = feſter Mergel 
Mesembrianthemum 79 
Mefit 219 
Mefling 129 
—, ſchmiedbares 129 
— brennofen 129 
Metagallusfäure 416 
Metallabgüffe 150 
Metall, Glocken⸗Glockenſp. 130 
—, Kanonen⸗S Kanonengut 130 
—, Leichthüfliges 150 
—, Rofe'd 150 
Metalle 22. 1 
—, edle 111 
—, electtonegative 111 
—, elektropoſitive 111 
— gediegene 111 
—, gefchmeibige 111 
—, Härtegrabe 467 
—, leichte 22. 1 
—, tegulinifche 11 
—, rhomhoedriſche 113. 123 
—, ſchwere 22. 111 
—, fpecif. Gewichte 240 
—, jpröde 111 
—, unedle 111 
—, vererzte 111 
Metallbad 19 
— find 295 298. 424. 425 
— gifte 114. 129. 152. 155 
— gemiſch, Roſe's 150 
— glanz 22. 65 
— fall = Metalloryd 35 
— Lönig —regulinifches DM. 111 
— legirungen 411 
— moor 134 
— oxyd 3 
— oryde, Rebuction 411 
—, — Gewichte 440 
— fa 159 
Meta falze == Schwermetall- 
falze 113. 240. 327 
— fpiegel 130. 245 
Metamerie 27 
Metapektinſäure 212 
Vnaphephorſdute = — 1bafi- 


Dieteozeifen ſ. Borlommen 118 
358 


Meth 
Methyl 216 
— o 219 
— oryd, efligfaures 219 
— oxydhydrat 219 
Mg Magneſium 100 
100 


Mg = DMagnefia 
Mg = Schiwefeimagnefium. 





Ngr — Mutter. 


_ An Seite Seite 
Mgr = Margarinfäure 202 Mn = Manganfäure 4156 
Milee antwein 14. 220. 321 Mn = Uebermanganfäure 156 
— glad 84 Mn = Schmwefelmangın 156 
— mefler 4 M = — Molybbän 26. 111. 164 
— a Pflanzen 22 Mo = Molybbänorypul 164 
_ Näuregäßrung 398 Mo = Molybbänoryb 164 
Di 5 grup 195 — Molybdãnſaäure 164 
_ ——* 11. 2 m in. gweifachſchwefelmolyb⸗ 
263. 3855 0 
Srifigramm 5 Mo = Dreifachſchwefelmo⸗ 
Mimosa 249 ybdaͤn. 
imofengummi 249 — Vierf. . 
——— i acidum 211 dãn Vierfachſchwefelmo 
Mineralalkali 78 + 
— blau ſ. Blau. Mo = Morphium 245 
— dhamäleon 156 Mobeldrudmafchinen 342 
— farben f. Erbfarben 393 Moder, Moderftoff 401. 411 
— gelb 4144 — ſubſtanzen 401 
— grün f. Grün. —, Sroden. — Trockenfäule 411 
— kermes 158 Mobification — Abänderung. 
— fit 423. 124 Modificationdbeigen 331 
— Tohle f. Stein- u. Braun« Möhrenbranntmein 384 
ohle. Moͤnch 174 
— nmohr — ſchwarzes Eins Mörtel 92 
fachſchwefelqueckſilber 168 —, Luft⸗ 92 
— fäuren ſ. anorgan. Säuren. —, hydrautiſcher 92 
— jäuren, Einwirkung auf, —, Waſſer⸗ 92 
organ. Körper g Mohn 215. 302 
— tbeer 124 Mohndl 221. 223. 224. 225. 226 
— — Lünftlicher 423 Mohr, M Metall» 144 
— waſſer 95 „Mineral⸗ ſchwarzes 
— — alkaliſche 80 eEinfachfehwefelquecfider 168 
— —, bitterſalzhaltig⸗ 101 — Platin» 183 
— —, eiſenh. =Stahlquellen116 — Queckſilber⸗ſ. Mineral 
— — ‚2 jobhaltige 56 mohr 1 
— — Tohlenfaure ı 43 Mohrrübenbranntwein — 
— — runfiche 45 tenbranntwein 
Ta fomefethantige 6 oiiren des Meißblece 1 
ifchung, chemi oiriren bed Weißble 
il gemiſche 05 Dolten 230. 282 
Mifhungsgewict 71 Molybbän 26. 111. 164 
— —, Audmittlung 94 — blau 164. 338 
Miſchungegewichte der Ele⸗ — carmin 164 
mente 95 — glanz = natürliches Schwe⸗ 
Mißpickel — Arſeniklies 160 felmolybdaͤn. 
Miſtbad 139 — oryd 164 
Mitisgrün, ſ. Grün. — —, melybbänfaures 164 
Mittelfahe hießen früher ale  drhbul 164 
Salze außer ben alfalifchen. __ TAure 164 


Migenpulver f. Mügenpulver. 


M=M= Aepfelfäure 199. 346 
Mn = Mangan 26. 155 
Mn == 2 Atome Mangan. 


Mn = Manganorytul 155 
Mn = DManganoryd 155 
“= Manganhyperoxyd 155 


Monothionfäuren = Säuren 
mit 1 Atom Schwefel als 


Nadical, wie S und $, 


Moor f. Mohr. 
Moos, idländifched 248 
Moodftärt e 248 


Mordaneiten = Nebbeize aufe 
tragen 345 
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Morbant = Beije 326 
Morin 319 
Morus 319 
Morphin = Morphium 215 
Moscopade 254 
Moſt 350 
—, artung deſſ. 351 


— —, —X 8 Rebuctiondt. 452 
Moufiirende Meine 365 
Mr — Margarinfäure 


— 
— 


ee 
— Methyl 216 
ie Methyloxyd 219 
Mt Catechugerbſaͤure 210 
Mu = Schleimfäure 268 


Mucdicum acidam — Schleim 
fäure 264 


Mucin — Diaftafe 284 
Münzen, Boldgehalt 181 
ilbergehalt 173 
Münzgold 181 
— fiber 173 
pfun 173 
— — Zinnwis⸗ 


muth » Amalgam mit 

Schlaͤmmkreide zerrieben. 
Muffel 161. 
— zum Ginbrennen bet 

Farben 110 
— zum feinbrennen bed 


Silbers 174 
Muffelfarben 110 
— ofen 161. 174 
Mullkrapp 307 
Munbleim 287 
Murex 314 


Muriaticam acidum == == Salze 


fäu 

Mufchefgolt, der Abgang beim 
Goldfchlagen, mit Gummi⸗ 
waffer angemacht und in 
Muſcheln gebracht. 

— ſilber wie Mufchelgolb. 

Muſchliger Bruch 

Muſivgold 147 

— ſilber = unächtes Mas 
lerfilber (Zinn, Wismuth 
u. Quedfilber). 


Mustateller, Tünftlicher 353 

Mustatnußbutter 228 

Muflirende Getränke, ra 
fihe 

— Meine "as 

—, —* 44. 45. 357 

Mutter, Eifig- 404 
— hefe 382 


— auge =biebeim Kryſtalli⸗ 
firen bleibende Flüſſigkeit. 
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Seite 
Myagrum 223 
Mycoderma 


404 
Myriagramm = 10000 Bramme. 
Moricin 235 


Myricawachs 235 
Moronfäure 284 
Myroſin 284 
Myroxylon peruiferum 292 
Nyrthenwachs 235 
Myrrhe 299 
N Stickſtoff 26. 49 


N —=1 Doypelatom Sticfoff. 
N = Stieftofformbut 
‘= Stickſtoffoxyd 


‘= = falyetrige Säure 51 
= Salpeterfäuxe 51 
N = — Natrium 26. 78 
Na = Natron 78 
Na = Natriumbyperoryd. 
Ya = = Einfahjchwefelnatrium. 
(a Zweifachſchwefelnatrium. 
N a = Dreifahfchmefelnattium. 
Na = Vierfachfchwefelnatr. 
Na = Fünfachſchwefelnatrium. 
Na == Selennatrium. 
Na = Nareotin (Allaloid), 

auch Zellurnatrium. 
Nachbier 370 
— gährung bed Bier 375 
— — bed Weind 351 
— lau 387 

— ſchaͤrfen ber Küpe = ber 

” erfchöpften Ditriolfüpe Kalt 

u. Bitriol zufegen. 
Nachtſchatten 214 
Nabelt, Verzinnung 143 
Nägel 267 
Nähere Beftanbtheile ſ. Be⸗ 

ſtandtheile, nähere. 
Aahungemutel 49 

‚ plaftifche 281. 284 

Natista 384 
Namen, hemifche ſ. Nomen 

clatur. 
Naphtha 218 
Raphthalin 428 
Naphthen 218 
Rarbe 79 
—, künſtliche 275 
—5 — der Häute 272 
Nafſer W 28 
Nativum metallum = (te 

biegened Metall 111 
Natrium 26. 7 


‘ 


Myagrum = NRieberfälas. 


Seite Seite 
— oxyd = Natron 78 SBeftanbtheile einer Verbin⸗ 
Natron 78 dun 
— Ggnptifche = Trona 80 Nellendl 289 
—, ätzendes 78 Nerium 315 
—, anderthalbfohlenfaured 80 Negative Eleftricität 20 
—, antimonfaured f. Aus» Nepen bed Malzes ſ. Schro⸗ 
mittlung 7 368 
—, borfaures 81 Nepfett 233 
—, boppeltfoblenfaures 80 Neublau * 
—, elainſaures ſ. Ka0) 206 — gelb . 131 
—, holjeffigfaures 422 Neufilber 151 
—, hydrojodſaures — Jod⸗ Neutral ſ. Neutralſalze 29 
natrium 56 Neutralificen a) von Körpern 
—, kiefelfaures 82 (beſonders Säuren u. Ba⸗ 
—, kohlenſaures 8 Tem) gefagt = ein Körper 


— —, Berechnung auf Natron 
und Natronhydrat 
— —, fung, Gehaltangabe 
163 


nach fr. @ 
— —, —8 ⸗ 80 
— —, zweifa ach⸗ 80 
—, molybdänſaures 164. 338 
—, natürliches = Trona 80 
—, oͤlſaures — 
— —— ſ. XNaol 206 


—, orydirt ſalzſaures = une 


terchlorigſ. N 
—, ſalpeterſaures 80 
—, ſalzſaures = Chlorna⸗ 
trium 84 
— ſchwefelſaures 80 
— ſchwefligſaures 81 


—, ſpiesglanzſaures ſ. Aus⸗ 
 mittlung 78 


hebt die Eigenfchajten eines 
andern, bei feiner Berbin- 
dung mit bemielben, auf. 
b) ald chem. Operation = 
einem Körper fo viel von 


einem andern zufeßen, daß 
die Eigenſchaften beiber 
K. verfchwinden. 
Reutralfalze 29. 9 
Neumwieder Grün f. Grün. 
NH, = Amib 85 
NN: = Ammoniat 85 
NH, = Ammonium 85 


NH, = = Ammoniumoryd 
NH = Einfachſchwefelam- 
monium 87 


NH = Zweifadf chwefelam⸗ 
monium 


— unterchlorigſaures ſ. ‚all, 1 H = Funffachſchwefelam⸗ 
—, unterſchwefligſaures 81 BL onium 
— zinnfaures 445 NHL Selenammonium. 
— alaun 1084. 327 xH, —= Tellurammonium. 
— A « ,% ni Nidel 26. 1 
—, Ehlur- = unterlorigf. Ni = 2 Atome Nidel, 

N. f. Nall 244. 314 Ni = Nideloryb 154 
_ nubrat mſautes 2 Ni = Nidelfequioryp. 
— kali, weinſaure Ni 
— fauge = N.löfung ‚sn ich, a nforgb 118 
Sm. Gehaltangabe nach Mg Richtleiter der Electricität 20 
— falyeter > Nichtmetalle 33 
— feen 78 Nidel 153 
_ fatze 78 190. 198. 204 —, Arſenik⸗ 153 ſ. auch Ko⸗ 
— ſeife = harte Seife (2) 204 setfpeie 12 
— thonerde, fchmefelf. 409. 397 — Kupfer⸗ 1a 
Natrum — Natron 78 pryd ( 
Naturkreide 12 Schwefel⸗- 153 
Nb = Niobiun. Nicotian i. Er 

⸗ ieotiani 

Reapeigelb 158 Micotin 21a. 396 


Nebenbeftandtheile = in ſehr 
Kleiner Menge vorhandene 


Nieberfchlag == bad Weällte 28 


. 


Nieberichlagarbeit 138. 196 
Niederſchlagen = Yällen 28 
Nieberfchmelzen 34 
Nierenfett 233 


Niobium, ein Schwermetall. 
Nitraria 


Nitrat 
Kitricum acidum == Salpes 
terfäure 51 
Nitrit 51 
Nitrogenium 26 
Nitrhfe e Luft = Stietofterut, 51 
Nitrolin 
Nitrum 
Nomenelatur, chemiſche 26. 29. 30 
— — der Elemente 25 
— — ber Oxyde 35 
— — der Salze 29 
— — ber Sauerftoff-Ber- 
bindungen 35 


— — der anorgan. Säuren 29 
— — der Schwefelmetalle 65 


Nonne 474 
Norbbäufer Branntwein 387 
— Schwefelfäure 61. 83 
— Ritriolöl 61. 63 
Nudeln 281 
Nußol 223. 224. 226. 227 
O = Sauerftoff 26. 33 
O = Dralfärne * 199 
Dbergähriged Bier 374 
Dbergährung 373 
— haut 268 
— hefe 373. 375 
— leder Fahlleber 272 
Obers 230 
Obſtefſig 407. 408 
— flecken, Bertilgung 7 
— mein 357 
Ocher = = Dder. 

Ochfenleber 270 
Ocker 115 


—, Antimon- = natürliches 
antimonf. Antimonoryd. 

—, blauer = phosphorſau⸗ 
res Eifenoryborydul. 


—, brauner 115 
—, Chrom⸗ 164 
—, Eifen-, gelber 115 
— — rother 115 
—, gebrannter 115 

— gelber 115 

—, , liptrother 115 
—, other 115 


—, ſchwarzer = @ifenorybul 114 
Ocubawachs. 473 
Os Oenanthyl 195 


Nieberfehlegarbeit — Oleum. 


Seite 
= öðnanthylige Säure 19 
Fi und Ode = Demaniinle 


äure 
Zepeles Moſtwage 
Del 222. 289 


— —, Reductionstafel 452 
Oele, Klaren der = Raffinle, 


10 


ten 23 
—, Raffiniren ber 223 
—, Reinigung ber 223 
—, ütherifche 289 
—, Brand 290 
—, brenzliche 290 


—, emppireumatifhe = 
Branddle od. brenzliche Dele 290 
—, effentielle S ätherifche 289 
—, fette 223 


—, flüchtige 289 
—, nicht trocknende 223 
—, fiecative 223 

— trocknende 223 

— wefentüche = = ätheriſche 289 

Delbab 19. 332. 341 

— bildended &a8 43 

— een 225. 226. 323 

— firmiß 225 

— firniffe |. Delladf. 301 


— flamme, Erkläͤrung = 


_Kergenflamm e 48 
— gaß = Leuhtgaß aus Del 47 
— grün 165 
— lackfirniſſe 301 
— papier 292 
— raffination 2723 
— fäure 203 
— feife 204 
— ſtoff = Elain 221 
— füß 220 
— juder 220 
Denanthäther 218 
— fäure 194 
Denantiy 195 
— fäure 194 
Denantbylige Säure 195 
Denyloryb 236 
Dfen f. auch Heerde. 
‚ Augen 127 
— Beinſchwarz⸗ 41 
—, Blaufarben⸗ 153 
—, Bleiroſt⸗ 134 
—, Bleiſchmelz⸗ 135 
—, Btenn-, für Gyps 96 
— — für K Kalt 92 
— — für Porzellan 109 
— — für Thon u. Ziegel 107 
—, Brillen- 427 
—, Cãmentir⸗ 124 


_, ‚ Galeiniv = Slanmefen 
3. 79 


u 


Seite 
Dfen, Caleinirs fir ma 
gebr. Knochen 
— — fürmeißgebr. Knochen 99 
—, Cupolo⸗ 121 
— Defnlir⸗ 52. 62. 147. 172 
—, Etagen- 166 


—, Galeeren⸗ 52 
—, Glas⸗ 83 
—/ Gyps⸗ 97 
—, Halbhoh⸗ 127 
—, Hoh⸗ 120. 127 
—, Kallk⸗ 92 
—, Krumm⸗ 135 
—, Kupferröjts 127 
— ſchmelz⸗ 127 

—, Meflingbrenn- 129 
—, Flamm⸗ 13. 19. 134 
—, Sehläfe 11& 
—, Muffels 161. 174 
—, Pech⸗ 419 
—, Brobite 174 
—, Porzellan» 109 
—, Puddlings⸗ 123 
—, Reihenbadhd 419 


—, Netorten« Fig. 45 u. 47. 
s S. #7 


—, Reverberire = Flamm⸗ 
ofen. 
—, Röhren Fig. 22. ©. 36 
—, NRöfte 119. 127. 142 
—, Saiger⸗ 150. 173 
—, Sämeh- 118. 1%0. 127.135 
—, Schwarz's 419 
—, Sefftömd 11a 
—, =, Spin 127 
‚ Sublimir 60. 162 
—, Sum pfe 127 
—, Thon⸗ Fig. 80. ©. 66 
—, Ziegel» 127 
—, Zöpfers 107 
= mnertoßlungde 419 
—, zZiegel⸗ 
—, Zink⸗ a7 
— ug ⸗ 120 


Dfenbrud; = graue Zink⸗ 
oryd aus dem unteren 
Theile der Zinkröft- und 


Meflingfhmelzöfen. 

Dfener (Bein) 355 
Oktaeder, regelmäßiges 13 
—, quabratiſches 13 
= teetanguläres 13 

—, thombifches 13 
öl = = Dleinfänre 203 
Dlanfäure 203 
Olern 221 
Dieinfäure " 203 
Dleum ber Färber 317. 337 


Oleum vitrioli = PVitriolöt 61 





Seit 
Olivendl 223. 3. (2) 224 (3) 225 232 


Opaliſiren = halb durch⸗ 
ſichtig fein wie Opal. 
permen 163 
— Tüpe 335 
Ophit = Serpentin 101 
Opodeldok 208 
Brig arägmetrifche Bier» 
probe 376 
Drangefärben 339 
Drceim 33. 313 
—* 8. 313 
tonung, elgtrochemifche 28 
Drellin er * 321 
Organ 185 
Organiſche Analyſe 186 
— Baſen 214 
— Chemie 30 
— Elementaranalyſe 186 
— Körper 30. 185 
— —, fpecif. Gewichte 441 
— Serfeßung an ber Luft 346 
— — — duch anorgan. 
Säuren 428 
— — — durch Wärme AR 
— — — duch Waſſer 346 
— Radicale 186 
— Säuren 188. 416 
— Derbindungen 30 
Organismus 185 
Orgelpfeifenlegirung 144 
Orlean 321 
Orſeille 312 
Os = Dömium 111. 183 


Os = 2 Ntone Osmium. 

Ös = Dömiumorydul. 

Os = Dömiumfesquiorgbul. 

ös = Dömiumoryb. 
Ös = Dömiumfäure. 
Einfachſchwefelos⸗ 


Os = Zweifachſchwefelos⸗ 
um. 

Os Dreifachſchwefelos⸗ 
mıum. 


O8 = Bierfahfätvefelogmium, 

Dömazom — das weingei⸗ 
ſtige Fleiſchertract. 

Osmium 111. 183 

Oſterbrode ber Juden 391 

Otto's Acetimeter 410 

Oralat 200 


Oxalisum acidum 199 
Ozalis acetosella = Sauer⸗ 
klee 199 





Olivendl — Bed. 


Seite 
Dralit 200 
Dralfäure 199. (2) 345 
b 35 
—, Deuts, franzef. Benen- 
nung ber zweiten von 3 
Drydationdftufen. 
—, Hyper⸗ 35 
—, Per⸗ franzoͤſ. Benennung 
der höchſten Oxydations⸗ 
ſtufe. 
—, Prot⸗, franzoſ. Benen⸗ 
nung ber unterften Oxyda⸗ 
tionäftufe. 
—, Sedquis 35 
—, Sub 35 
—, Super 35 
—, Trit⸗, diefranzöf. Benen- 
nung der dritten Oryda⸗ 
tiondftufe. 
—, linter« 35 
Orydation 35 
Oxydul 35 
Oxrygenium 26 
Dryfulphuret = Verbindung 
einer Schwefelbafid mit ei« 
nem Oryd. 
Ozon = allotrspifhe Abän- 


derung des Gauerjtoffes, 
erhalten durch Elektriſiren 
des gewoͤhnl. Sauerſtoffes 
oder durch Einwirkung von 
Luft und Phosphor auf 
Waſſer, von eigenthümili⸗ 
chem Geruch u. ſtark oxy⸗ 
dirender und bleichender 
Wirkung, daher anfangs 
für einen neuen Stoff ge⸗ 
halten. 


P = Phosphor 26. 65 
P = 2 Atome Phosphor. 
2 = unterphodphorige Säure. 
P phosphorige Säure 65. 
(2) 67. 68 
? — Phosphorfäure 67 
Paarlinge 189 
Backpapier, wallertihtee 422 
Padfong, (Weißkupfer), chine⸗ 
fiiher Name für Neuſi ber. 2 
11. 18 


Palladium 
Palmenſtaͤrkemehl 247. 
Palmistearicum acıdum 202 
PBalmitin 221 
— fäure 202 
Palmharz 320 
202. (2) 227 
— eife 204 
— heatinfäure 202 


Seite 
PAmwachs (2) 
Pantoffeln bes Leders 275 
vapier {05. 2 
286 


Bann Digeßor 


pf 
Pupp der Kattundrucket = 


Verdickungsmittel 243 


Pappel, ſ Sligblättrige 315 
Pappelholz 78 
Paraffin 421 
PBaranaphthalin 423 


Parapbosphorfäure = 2 ba⸗ 68 


fifhe 
Bariferblan | f. Blau. 
— grün — GSchmeinfurter 
Grün 133 
— lack = Carminlack 309 
— roth = eine feine Men⸗ 


nigſorte. 
Paſſauer Ziegel 18. 42. 107 
Paftellfarben 323 
Batentgelb 141 
Patina, antike 132 
—, grüne 132 
— , lünftliche 132 
Pauſchen 142 
Pb Blei 25. 133 
Pb = ? Atome Blei. 
Pb — Bleioryb 137 
pb = Bleihyperoryd 138 
Dh = Bleifuboryd 13?- 
Pb = Bleifesquioryd 138 
Pb ⸗Schwefelblei 138 
pd = Palladium 111. 183 
Pd = 2 Atome Palladium. 
Pa —= Balladiumfuboryr. 


Pd = Palladiumoxyd. 
pa —= Schwefelpallabium. 
292. 224 


e 

— , Brauer» 238983 
— braunes 292. (2) 293 
— , burgunber 293 
Zt tens 292. 293 

—, Fichtenhatz⸗ . 2 
— gebrühtes 293 
— , gemeined 292. (2) 293 
— , Qubden- ' 298 
—, Kohlen 425 
— iM 425 
— ofen 419 
—, Schiff⸗ 424 
—. Säufter: (2) 293 424 
‚ [hwarzed 292. 293. 424 
— D Steintohlen« 425 
— , Iheer- 425 
‚ weißes (2) 293. 425 


. Seite 

Dechblende 158 

Pecticum acidum = Deltine 
fäure 


Vectat — peltinfaur. Sal 


Pektaſe 208. 212 
Pektin 21% 
— fäute 212 
Vektoſe 211 
Pelopium, ein Schwermetall. 
Pentathionſäure = Ss0:. 
Perchlorid, franzöf. Benen⸗ 


nung der höchſten Chlor» 
verbindung. 

Bergament 

ae = perlgraue Pott» 


2:9 


Perlweiß 151 
Permanente Safe 12 
Permanentweiß — künftlicher 
Schwerfpath. 
Beroryd f. Oxyd. 
Berrotine 342 
Perſiſche Belbbeeren 318 
Perſio 313 
Perſiſche Beeren 318 
Perſulphuret — die höchſte 
Schwefelverbindung. 
Perubalſam 292 


— falpeter = Ghilijalpeter 80 
Perüdenbaum 31 
Perurianiſcher Balſam 


— 
— 


Perubalfam 92 Phoaphorkupfer |. Anı. 128 
Betinin 423 — fäure 67. 164 
Pewter 144 aßPPhosphorſäure — 1bafie 
Pfannenſtein 85 ſche Phosphorſäure 68 
Pfeife zum Glasblaſen 83 b— — = ꝛbaſiſche Ph. 68 
Pfeifen, colniſche 107 c— — = 3baſiſche Ph. 68 
— türkifche 108 Phosphorwaſſerſtoffgas. 67 
— erde 108. 107. 313 —, Gehaltangabe nach fpec. 

— then 108 107 Gew. 461 
Pfeilwurzel 247 — Säure, Reagens 68. 164 
Pferdefett 232 Photographie 175 
— haare, Bearbeitung 268. 331 Phycit 264 
— bäute 2:0 Pbytelephas 238 
— mild) 384. 385 Phytochemie = Pflanzenchemie. 
Pflanzenalbumin 283. 284 Pichen ber Bierfäffer 75 
— alfalien 214 Pickharz = unreines Fichtenha r;. 
— analyfe, elementare 185 Bicolin 426 
— baſen 214 Mgmente 305 
— beſtandtheile, elementare 185 Pikamar 422 
— caſein 3 Pikolin 426 
— eiweißſtoff 283. 284 Pikrinſäure 320 
— farbſtoffe 306 Pifrinfalpeterfiurg 316. 320 
— faferftoff 237 Pinchbeck — Legierung v. 34 
— fette 222 Kupfer und 6 Zink. 
— fibrin 281. Pininfäure nebft Sylvinfäure, 
allerte 211 Beſtandthell bed Fichten» 
— afertoff 283 harzes u. Hauptbeftanbtbeil 
— kohle 840. 42 des Colophoniums. 
— laugenſatz Pflanzallali 71 Pinkſalz = Ammoniumzinn⸗ 


‘ 


VPechblende — Borzellantiegel. 


Seite 
— leim 280 
— fäuren 188 
— ſchleim 220. 249. 250. 252 
— Tfelet 237 
— fioffe, Aufbewahrung 412 
— wachs 235 
— zellen 238 
Pflaumengummi 219. 250 
Pfundhefe 382 
Pfundleder 271 
Phiole 19 
Phlegma 387 


Phlogiſton = ber Feuergeiſt 
der älteren Chemiker, wel⸗ 
her ſich bei der Rebuetion 
mit den Metallen verbinde 
und bei der Verbrennung 
entiweiche. 

Phosphamid 265 

Pet = — vhoßnhorjaures 6 

ß; 


whosphit = = phoßpberigf. Gall, 
Phosphor 


—, amorpher 6 
— kryſtalliniſcher 65 
— rother 66 
— , weißer 66 
— eifen f. Vorkommen 114 
— edca 16 


8 ei Saure 65. (2)67 68 
P 68 


oſphorit 
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chlorid, zur Erhöhung der 
Sarben, nanıentl. der ro» 
then vom engl. pink, durch» 
fiehen, Hervorſtechen ber 
Farbe. 
Pinſelblau 321 
Pinus 291. 292 
Pistacia 295 
Piſtorius' Brenngeräth 388 
Pittakall 428 
Plantagen, Salpeter- 75 
Plaſtiſche Nahrungsmittel 281 
284 
Plaſtiſcher Thon 108 
Dlatin, Blatina 182 
— ammoniumdhlorid 183 
— chlorid 184 
— chlorür 183 
— erz ſ. Vorkommen 183 
— feuerzeug 37 
— mohr 183 
— ſalmiak 183 
— ſalze 184 
— ſchwamm 183 
— ſchwarz 183. 184 
— zündmaſchine 37 
Plattenhürde der Malzdarte 367 
Vlattiren mit Gold 181 
— mit Silber 17 
— — des Saffians 276 
Pit = Palmitinſäure 202 
Plumbago = Graphit 39. 41 
Plumbum 25 
Pöckeln ſ. Salzen 413 
Pol, negativer, pojitiver 21 
Polarifation be3 Lichteß 250 
Bolychroit 30 
Polygonum 315 
— A 27 
omeran; engelbfärben ebe 
Drange 339 
Portwein 355 
Porzellan 108 
—, ächtes 109 
— , Berliner 109 
—, chineſiſches 109 
—, engliſches 109 
— , franzefifches 108 
—, frittes 108 
—, hartes 108 
—, Meißner 109 
—, Reaumur'fched 84 
— erde 108 
— farben 110 
— glafur 109 
— kitt 299 
— malerei 110 
— ofen 109 
— thon 103. 109 
— tiegel 109 
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Seite 
Poſitive Gleftricttät 20 
Pottaſche 73. 393 
— ealecinirte 73 
—, Prüfung 73 
—, rohe 73 
Boktafchenfuß 13 
— füpe 335 
— probe 13 
— fieberei 73 
Bottaffium = Kalium 25. T1 
Pottloth — Graphit 39. 41 
Praͤcipitat = — das Gefaͤllte 28 
rother 168 
Bräcipititen” 28 

Dräbisponirende Verwandt⸗ 


fHaft , 
Präparate chemifche künſt⸗ 
lich dargeſtellte chemifche 


Verbindungen. 
Präpariren — zubereiten. 
Prapärirſalz 
Preſſe, Real's 274 
—3*— bes Oels 223 
381, 382 


ephefe 
Prinzmetall = Legierung v. 
2—3 Kupfer u. 1 Zint. ig, 


Prisma - 14 
Probe, Bier⸗ 376 
—, Braunſtein⸗ 155 
— Chlorkalk⸗ 98 
— Efſſig⸗ 409 

—, , Finger» 254 
— , Bold» 181 
— Guß⸗ 143 

vi 332 

—, Pottaſchen⸗ 73 
—, Silber⸗ 174 
—, Soda⸗ 79 
—, Stein 143 
Probitnadeln 174 
— ofen 174 
— ſtein 174. 181 
Fra chemiſcher 27 


Beopfrtionenfehte, chemiſche 
= Stöcdiomettrie 


Protein 265 

— verbindungen 265 

Protococcus 264 

Protoſulphuret, bie unterjte 
Schwefelverbindung. 

Protoxyd f. Oxyd. 

Provenceröl 221 

Proceß, hemiſcher 27 

Prunellenſalz — geſchmolze⸗ 
ner Kaliſalpeter. 

Prunin = Gerafin 249 

Alone 165 

— Rlatin 26. 182 
Bi = Platinoxydul. 





Vofttive Elektrieitaͤt — Raffinaude. 


J Seite 
= — Platinoxyd. 


Pt =. Einfahfchwefelplatin. 
= = Zweifachſchwefelplatin. 


Pt = Beltinfäure 212 
Pterocarpus 311 
Puddeln 122 
Judelingsofen 122 
247 

—2* Waſſer 10 
Pulver ſ. Schießpulber 75 
— kohle 75 
Purpur ber Alten 314 
—, Amethyſt⸗ 314 
—, Indig⸗ 316 
—, Gold⸗ 182 
—, Krapp⸗ 307 
, tyriſcher 314 
** 307 
Purre 321 
Nußmeffer ber Gerber 272 


Puzzolane — bei Buzzuoli bei 
Neapel vorlommended Cä⸗ 
ment. 


Pyramide, doppelt ſechsſeitige 437 


Ph ain 
Pyr 422. 423 
—— 210 
Pyroluſit 155 
Pyrometer 17 
Porophoßphorfäure = ?bar 
ſiſche PH. 68 
Pyroſtearin 424 
Pyrotraubenſäure = Brenz⸗ 
traubenf. 416 
Poromeinfüure = Bro 
weinfäure 416 
Pyrorylin 245 
Pyrretin 424 
Pyrrhol, der frühere Name 
des Anilin 426 
Quandel 40 
— pfahl = Quandel 40 


Quartation, Quartitung 180 
Quarz 69 
Quaternäre Verbindungen f. 
Derbindungen. 
Queckſilber 26. 166 
—, Zöbten deſſelben = durch 
Sufammenteiben mit Welt 
ober Pulver fein zertheilen, 
fo daß es nicht mehr zus 
jammenlauft. 
—, verfüßtes = Ealomel 170 
— brennofen f. Etagenofen 166 


— chlorid 170 
— Alorür 170 
— chanid 58 
— erze 166 


Seite 
Zueditiberhornen 170 
— jobid 170 
— jebür 170 
— mohr — ſchwarzes Ein- 
„fu qwefelaueckſit er 168 
oxyd 168 
—, blauſaures = Quedfil- 

bereyand 58 
— rothes 468 
— „faipeterſaures 169 

ſalzſautes = Quecſil- 

_ berchlocib 170 

ſchwarzes — QUuedjil- 

Tberbegru 168 
Queckſilberoxydul 168 

—, eſſigſaures 190 
— knallſaures 169 
— ſalpeterfaures 169 

‚ Talzfaureg = Queckfil⸗ 

“ Bergplorür 170 
Queckſilberhornerz 170 
— präcipitat, tother 168 
— Salze 169 
—, Schwefel. 168 

— fublimat 170 


fulfid u. »Sulfür = Halb» u 
Einfachfchmefelqued-filber 168 
Quellbottich 365 


Quellen des Getreides 365 
Quellteife 365 
— fäute (2) 801 
— falsfäure (2) 301 
— waſſer 95 
Quercitanicum acidum 208 
Quereitrin 318 
Queteitrontinbe 318 
Quercus Aegilops 209 
— , nigra 318 
Quickbrei 167 
— fa Glauberſalz als 


Nebenproduct bei der Ber- 
quidung oder Amalgama⸗ 
171 


tion 
— waſſer 169 
Quittenkerne 250 
u = = Eichenger bſãäute 208 
In Chinin 215 


R = Rh = Rhobium 111. 183 
R= 2 Atome Rhodium. 

RB. = Rhodiumoxydul. 

K = Rhobiumoryd. 


Rabicale, anorganifche 29 

— organiſche 186 
Rabdicaleflig 189 
Radirpulver 


29% 
Raffinade= raffinirter Zucker 254 


Seite 

Raffination des Oels 223 
— des Rohfalpeterd = Reis 

nigung 75 
— des Silberd = Umſchmel⸗ 

zen des Tellerſilbers 172 

— des Stahls = Gerben 128 
— des Zinnes = Schmelzen 


des geſaigerten 8. unter 

Umrühren mit grünem Hol; 

ober naflen Kohlen. 
— des Zuckers 254 
Rahm, Milch 230 
—, Beinftein- ' 497 
Ranzige Butter 221. 231 
Ranziges Fett 221 
Rapẽ, Parifer 397 
Kapsel = Repsll. 
Rafenbleiche 240 
— eiſenſtein 114 
Ra 120 
Ratafia 3. 391 
Rattenpulver 90 
Rauchdarre 367 
— leder 279 
— tabak 397 


— mit = Relzwaare ſiehe 


Kürſchnerei 278 
Rauſchgelb 163 
— toth 162 
Rautenflächner 13 
Raymondsblau 338 
Reaction 28 

—, allaliſche = Bläuen des 

zothen Lackmuspapiers. 

— auf naffem We 28 


— auf trocknem Weg 

— , bafifhe = alkalifche. 

—, faute — Nöthen bes 
blauen Lackmuspapiers. 

NReactionspapier = Curcuma⸗ 
und Lackmuspapier. 


Reagens 28 
Reagiren 28 
Realgar 162 
Reafice Drefie 274 
Reaumür'ſches Porzellan 84 
— Thermometer 16 
Resaumuria 9 
Rebenfchwarz 42 
Recipient 20 
Reſina = Harz 291. 417 
Rectifiention 218. 388 
Nectificator 388 
Reduction 35. 111 
— auf naffem = Cãa⸗ 


nentation 111, vgl.a Indig 316 
auf trockn em Weg — Slü- 
"pen mit Kohle, pofitiven 

Metallen oder Mafferfioff 141 

Refrigerator 388 


Raffinatlon — Roth. 
Seite 


Regenwafſer 95 
411 


Regulinifches Metall 


KRichters Meingeifi ein 
ers Weingeiftwage 
2 3 i 223. 225 


Regulus metalli — reguli⸗ Riecheffig 193 
nifche Metall 411 NRiffeln des Flachſes 242 
Nehbänte 270 Rindblafe |. zenierblafe 132. 217 
Reibmaſchin⸗ für Kartoffeln 2417 — blut 6. 257. 266. 418 
— für Runfelrüben 257 — leer 270. 275 
Reibungdelektricität 20 — Thmal; 230 
Reibzünbhölzer 67. 76 — talg 232 
Reibperfahren 257 Rinmann's Grün f. Brün. 
Reichenbach's Dfen 419 Boceeila tinetoria 312 
Reifholz 241 ecelen Fig. 22. ©. 36 
Reihe, electrochemifche 28 Römijher Alaun 103 
Reinigungdapparatf.Leuchtga847 Röftarbeit 34. 156 
Reidbier 263 — bitter 415 
— branntwein 383 Nöften anorgan. Stoffe=bei 
— ftärkmehl 246 Lußſtzuttutt ſchwach glühen 111 
Beste = Graphit 39 — organifcger Körper 416 
— tohle 42 — bed Flachfes 
Reltifitation 218. 388 — in Blammöfen 119, 127 
Rektifikator ggg — in Haufen 119 
Repsdl 223. 224. 225 — des Leins 242 
Reseda Iutoola 317 — in Stabeln 119 
Refervage 342. 315 Röſtheerde 119. 127. 142.161 
—, A 342. 335 — ftabel 119. 127 
— papp 342. 345 — verfahren v. Schenk 243 
Rettigöl 236 HH Karren ef 307 
tdel 0 othſtein en⸗ 
eti s ⸗ 
— weint Fort oderhaltiger Thon. 
theile b. Gichtenharzbranbarg, Moggenbier 
Retorten 2 I Hip Shmank Dann. 
— jur Dabbeleuchtung 47 Foten 1. Hwarzbro 
_, ke 56. 7 —, Adoueiren od. Erweichen 11 
— halter Fig.18.%0. 6.31. — 53 119 
Fig.67.©.58.Fig.192.6.218 _’ ottafch 72 
— ofen Fig. 45 u. 47. ©. 47 R vor aſche 75 
Retouchiren ohſ ara &0 
Reverberirofen = Flammofen — = Pole 58 
13. 79. 137 pieöglan; en 
Bh = BR Rhodium 111.183 — Ne 2 
Rhamnin ggg — ſtei 127 
Bbamnus cathartica ZU me. Ihmelzen 253 
— infectoria 218 Rohrzucker 
Rheinwein 354 Robzuder 253. 254. 260 
—, fünftlicher 359 Fl eh 150 
— 2 oſe 
Rhodan Zweifachſchweſc. Zeſiren des tückifchen Gum 
cyan, y: Rosmarindl 
Rhodium 111. 183 NRofolfäure 123 
Rhomboeber 43 Roßcaftanie 246 
Ahemboebrifihe Metalle 113.123 — fett 232 
Rhum 383 — haare 28. 331 
Rhus- copallindum = Gopals — häute 270. 275 
ſumach 296 — mil ei 2a. 35 
— coriaria — (®erber-) Su⸗ ſt des Eifens 13. 
mad) 209 office, tilgung 200 
Rhus Cotinus 318 Roth, Allanna » 312 
— succedanea 235 —, Berliner, = Gnglifch- 
Rhusma 98 Toth 115 
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Eeite 
Roth, Blauholz⸗ 310 
—, Chrom » 165 
—, Coccus⸗ 308 
—, Fernambuf- 311 
—, Flechten » 288. 313 
— Indig⸗ (2) 315 
= Indiſch⸗ 115 
„Krapp⸗ 307.332 
—, tod» 309 


—, Pariſer⸗, eine feine Men- 
__nigforte. 
, Safflor» 313. 31& 

—, Sandeiholz⸗ 312 
— Taſſen⸗ oder Teller⸗ 314 
—, Türkiſch⸗ 332 
Rothe Farbſtoffe 
— Pigmente = rothe Farb» 


ftoffe . 307 
Rother Lack 308.(3) 309. 311.312 
Nothbeize 191 
— buche f. Bude (2) 239 
— brüdiges Eifen f. Eifen. 


— Kupfer f. Kupfer. 

— eifenftein 114 
Rothfärben 332 
— feuer 9 
Rothgerberei 270 


— gerbfäure S Zerfeßungdpro- 
duet d. Gerbſ. duch Kali. 

— gluͤhhitze, Stufen derſ. 472 

— gültigerz 171 


— gu = Tombak 129 
— hol; 311 
— kohle = unvollftändig 
verkohlte Holzlohle zum 
Schießpulver 75 
— kupfererz 130 
— ſalz 422 


— alanz sen 159 

— ftein oder Köthel, eifen- 
ockerhaltiger Thon. 

— tanne 239, f. auch Zanne SED 


— tannenſ amenol 


— weine 355 
Ru = Ruthenium 183 
NRuberythrinfäure 307 
Rubie tinctorum 307 
Rubiacin 307 
Rubin 101 
— glas 182 
— fäure 322 
— ſchwefel = Realgar 162 
Kübenrohzucker 260 
— zucker 267. 260 
— melaffe 259 
Rüböl 223. 228. (2) 225 
Kückſeite bed Hohofent 120 
Rührſcheite 370 
Küſternholz 240 
Rum 383 


Roth — Salzäther. 


Seite 
Aunfelrübe 257 
— branntwein 384 
— zucker 7. 260 
— — melaffe 269 
Ruß 41. 324 
— brennerei 41. 423 
— fammer 4 
— öl = Birkentheer. 
Ruthenium 183 
8 = Schwefel 26. 69 


S = 2 Atome Schwefel. 

S = unterjchmeflige Säure [60 
5 — ſchweflige Säure (2) 60 
5 = Schroefelfäute 61 


F — unterſchwefelſäͤure 60 
S = Bernfteinfäure 196 
Saccharometer 10 


— tafel 
Saccharometriſche Bierprobe 376 
Saccharum = Zuder \ 25 
Saͤchſiſch Blau 316. 317 

Sädfifche Schwefeljäute 61 


Sächſiſches PVitriolöl 61 
Sämifchgerberei 278 
Sättigung 15 
Sättigungseapaeität 29 
— dei Säuren 484 
Säuerlinge 43 
— fünftliche 4.45 


Säule, galvanifche, Volta’ 19et 21 

— quabratifche ıc. 

Säuren > 

— anorganiſche f. „anorga⸗ 
niſche Säuren.“ 

— —, Wirkung derſ. Ufo 
org. Körper 

—, Benennung derf. 

—, brenzli: 416 

—, gepaarte 189. 212 
—, organifche 188. 416 

Säurenbilder f. amphigene Stofie 


Saffian 

— bronzirtet 310 
Safflor 153. 313 
— roth 313. 314 
Saffran 3 
—, Metal» 15 
—, Spiesglanz⸗ 159 
Saftfarbe, blaue 118 
Saftfarben 321 
— grün 321 
Sago 247 
— aus Kartoffelftärke 247 
Sagopalme ) 248 
Sahne 230 
Saidſchitzer Waſſer 101 
Saigerarbeit beim Silbet 172 


— bänfe 
— bleche 


173 
Saigergafie 17 
— Heer f 172 
— ofen 4150. 173 
— fasten 17 
— ftüce 173 
Saigern 142. 150 
Saigerung 142, 150 
Sal ammoniacum 88 
Galat 2A 
Salep 250. 343 
Salicor 80 
Salicornia 79. 80 
Salinen, bayrifche 84 
Salmiat 88 


—, firer = ba8 bei der Be 

reitung des Salmialgeiſtes 

zurüctbleibende Chlorcalcium 86 
Salniafgeift 86 
—, GSehaltangabe nach Hagen 


Sm 

—, Derbünnungstafel 866 

Salpeter 74 

—, Ghilie so 
—, cubifher = NRatronfalp. 80 

—, feuerbeftändiger oder fixer 

= Tohlenfaures Kali, erhal- 
ten buch DBerpuffen von 
Salpeter mit Kohle. 


—, flammender = falpeterf. 
Ammoniat. 
—, Kali» 74 
—, Kalt 75 


—, —*8* ſ. Kehrſalpeter. 
—, kubiſcher = Nattonſ. 80 


—, Natron⸗ 80 
—, prismatiſchet = falpeters 
faureß Kali . 78 
—, Rob» 15 
—, Bürfel- = Ratten]. 80 
Salpeteräthe 218. 386 
— gas 51 


— geift = Salpeterfäure 51 
— naphtha = = Ealpeteräther 218 
— fäure 51 


om. Gehaltangabe nach De 
— — tauchenbe 
— — rothe 53 
— — hydrat 51 
Salpetrige Säure 51 
— Galpeterfäure 53 
Salsola 19. 80 
Salvia sclarea 363 
Sa 


lz 29 
—, deſiſches. neutrales, Tau on 


nat bes = Bitterfalz 108 

—, , &pfomer = = Bitterfal; 101 
— gemeine == Kohfa; 84 
Salzäther, leichter = AeCl 218 
— ſchwerer = (HCyCl 46 


Eeite 
Salzbilder 20 
Salzgeiſt, ſaurer — Satzfäure 55 
aut == beginn. Kryftalls 
 abfcheitung a. d. Oberfläche 
abdampfender Salzlöfungen. 
— mutterlauge ſ. Dutterlauge. 
— naphtha — leiter Salz⸗ 
äther. 
— produetion in Bayern 84 
— quellen 84 
Salzfäure 55 
— ‚bephlogiftifirte = Chlor 25.53 
—, Behaltangabe n. ſp. Gew. 260 


—, orydirte = Chlor 28. 53 
Salzſoolen 
Samenbeize us 
Eand 69 
— bad 19 
— kohle 47 
— mergek = Mergel mit 50 
—60% Sant. 
— flein 69 
Sandarah od. Eandara! 295 
— fimiß 295 
Sandelholz 311 
Sanitätsgut, Oemeng von 
Porzell anmaſſe mit 24 
feuerfeſtem Thon. 
Santalidin 312 
Santalin 312 
Sapanholz 311 
Saponification = Derfilung 
Sapphir ot 
Safjolin 69 
Gättigen 15 
Saturation = Sättigung 15 
Sag ber Lohgerber 273 
Sapmehl = Stärfmefl 246 
Sauce, Tabal 397 
Sauerampfer 200 
— Dad 241 
— brunnen = Säuerlinge 43 
— dom 319 
— klee 19 
— kleeſalz 200 
— leejäure 199, (2) 345 
— milchkaͤſe 282 
Sauerftoff 26. 33 
—, Reagens auf 317 
Sauerftoffäther 404. 405 
— bafen 35 
— fäuren 35 
— falze 29 
— verbindungen 35 
Sauerteig 392 
— wafler 241. 247. 817 
— — = Gäuerliny 43 
— —, kuͤnſtliches 44. 45 
Sauerwerben bed Bird 378 


Salzbilder — Schminke. 


Seite 
Saueriverben ber Meine 354.360 
Saure Reaction = Nöthen 
des blauen Lackmuspapiers. 
Saure Weine, Berbefferung 354 
— Wetter = Koblenfäure 53 
8 Antimon 25. 156 
8b 2 Atome Antimon. 


Sb = Antimonoryd oder an⸗ 
timonige Säure 157 


Ib = Antimonfäure 157 


$h = Anderthalbſchwefelan⸗ 
timon 158 


& — Dritthalbſchwefelanti⸗ 
mon 1 


59 
Sc = Bernfteinfäure 196 
Scabiosa 315 
Schabebaum 270 
Schabeeiſen 270 
Schabzieger 283 
Schafmiſt 332 
Schacht 120 
—, Quandel⸗ 40 
ofen 127 
Scärfen ber Küpe = Nach⸗ 
Thärfen. 


— der Lauge = durch Kalt 
aͤtzend machen. 

Schaffelle 270 
Schalwerden bed Bierred 378 
— — Eſſigs ſ. Proceß bei 

der Eſſigbereitung ıc. 
Scharffeuerfarben 110 
Scharfwerden der Waibfüpe 335 
Scharlach 309. 311. 312. 333 
— umpofition oder Zinn 

146. 327 
Schaum der gefärbten Zeuge 331 
Schaumjeife 208 
— ein 355 
— —, fünfllider 44. 45. 357 
Schedenbleihe= = Buntbleidhe 324 
Scheele'8 Grün 133. 340 
— Süß 220 
Scheelium = Wolfram, W 111 
Scheidewaſſer 51. 52 
Scheidung des Goldes und 
Silberd durch Guß und 


u 180 

— — — durch Köonigswaſ⸗ 
ſer 180 
— — — in die Quart 180 


— des Rübenſaftes —= Läu⸗ 


terung 258 
Schellack 294 
Schenkbier 362 
Schenl's Roſtverfahren 243 
Scherhentobalt 190 


405 - 





317 
Seite 
Schieferöl 426 
— meiß 4180 
Schierling 214 
Schießbaumwolle 245 
— pulver 75 
— — Tolle 75 
Schiffbeſchlag 4128 . 
— brob 391 
— pe ara 
— trub 372 
— zwieback 391 
Schilderblau 337 
Schildlaus 294 
— patt 267 
Schimmelgeruch bed Weins 361 
Schimmeln der Zinte 240. 422 
Scittgelb 318 
Schlacken 70 
— gaſſe 142 
— heerd 136 
— trift 120 
— zaden 122° 
Schlämpe 387 
Schlagende Wetter 49 
Schlehenbranntwein 384 
Schleifen ber Seife 206 
Schleim 220. 249. 2%. 252 
— gährung 398 
— harze 299 
— ſaure 264 
— zucker 263 
Schlempe 387 
Schlich = gejölemmtes Erz 
. 178. 179. 180 
Schlichte 247. 248. 286 
Schlichten des Leders 275 
— der Meiler 40 
Schlichtmond 275 


Schliech = geichtemmten Erz 


2. 178. 


179. 180 


Schmack— — (2) 209. 273 
Egmallever = == ahlleber. 


Schmalz 
— arten 


230 
Sm = rohes Schwein⸗ 


— Weins 360 
Schmelz = Email 70. 81. 
84. 145 
Schmelzen 
— des Zuders 252. 255 
— farben f. Glaſs⸗ und Por⸗ 
zellanfar en 84. 110 
Sämeljofen 120. 127. 135 
— punkte der Körper 473 
— fta 124 
— tiegel 18, 42. 107. 109 


Schmiebeifen = Gtabeifen 121 
204. 207 


Schmierfeife 
Schminke, weiße 


451 
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Seite 
Ehmirgel 101. 102 
ee, @ier » 393 
Sonele igfabrifation 405 


Gönnellfeuerzeug = früher 
bie 'eleftrifche, jest die Pla- 


inzundmaſchine 37 
— gerberei 274 

— loth 144. 151 
— ſeife 206 
ESchnupftabal 397 
Gain des Biere 287 
— des Weins 287 


— ber gefärbten Zeuge 331. 333 
Schottiſcher Fruchtbranntw. 
380. 387. 


389 
Schreien bes Zinns 141 
Schrot der Münzen 178 
Schrotfabrikation 137 
Schroten bed Malzes 368 
Schüttgelb ſ. Schittg. 318 
Schüttung der Würze 368 
* ar Deihobe 258 
chſe 

Eauppen 
Schufierpech (2) 298 pH 
Sämaben, Bag = Sumpf · 

gas 

—, feuri pr 

—, milde = SKoblenfäure 43 
Shmämme 61. 288 


Schwaͤngern eine Flüſſigkeit 


en an Fu ättigen. 2 
w tier 

hi) *. 11 
— ——* che 42 
Schwarzen bed Leders 275 


Schwärzewalzen ber Buch» 
vd ' 263. 287 


Schwa 266 
Schwarg —S u 


Schwarz, Bein» 2 
—, Frankfurter 42 
—, Ken» 42 
—, Lampen» 324 
—, Blatin» 183 
— Weinreben⸗ 42 
—8 2) 340 
chwarzbeize 1 
— brod 2. 393 
— färben - 340 
— Tupfer 127 
— — mad 127 
— pech 202 293. 424 
— werden der Küpe 335 

eämehifägtän fe ®rün. 
er efel 26. 59 
, arſenikhaltiger 60. 160 


— abbrand f. €. brände 60.116 
— abdruck f. Abgüffe 60 
— äther 218 





Schmirgel — Geiblitger Maller. 


Schwefelallohsl — 
wefe 5 
— allyl 236 
_ Gntimen, Minberibais 58 
— antimon, 141 
— —, alb⸗ 159 
— arſenik, gelbes 168 
—, rothes 162 
— baryum 90 
— blei 138 
— blume 60 
— blüten = ©.blumen 60 
— brände 60. 116 
— cadmium 149 
— caleium 93 
— eifen, Einfach » 115 
= Ax Doppelt . 115 
— goid 182 
— Hilger 67. 76 
— Tabmium 4149 
— kalcium 93 
— kalium 72 
— kammer 
— kies 59. 116 
— kobalt ſ. Co 112 
— kohlenſtoff 65 
— kupfer 131 
— Reber 66 
— —, Kali⸗ 72 
_ mi Io 6 
— leberluft = we teloa ⸗ 
vorher chwef ur 
— mangan f. Mn rt 
— metalle 65. 112 


— mil) = auf naffem Weg 
gefchiedener Schwefel 
— nidel 153, f. auch Ni 


60 


— quedfilber 4168 
— quellen 64 
_ zaffination. : 60 
— fäure 61 


—, Sehaltangabe n. ſp. Gew. 460 
— Verdünnungstafel 459 


— —, Wirkung a. org. Stoffe 428 
— —, contentrirte 6i 
— —, englifihe 61. 62. 63 
— _% rate 

— orbhäufer 61. 63 
— — tauchende = ſachſ. 61.62 
— — ſaͤchſiſche 61 
— — kammer 

— —* 65 
— ſpiesglanz 158 
— maffer 64 
— waſſerſtoff 64. 112 
— — ſchwefelammonium 87 
— — ſchwefelcaleium 93 
— wismuth ſ. Bi 112 
— zink f. Zn 112 
— zinn 1&5 
Ehneeln bed Biers 375 


Seite 
Schwefeln ber Fäfler 6 
— der Seide 61 
— des Gautfhuls Vulca⸗ 
nifiren 302 
— der Strohgeflechte x 61 
— des Weins 61. 361. 362 
— ber Dolle 61 
Schreflige Säure (2?) 60 


Schmeineborften, Bleichen 331 
— fett ſien, BAR 232 


— häute 20 
— ſchmalzol 232 
Schweinfurter Grün 133 
Schweinhaute 270 
Schweiß bei d. trock. Deſtil⸗ 
lation des Holzes 417 
Schweiß der Wolle 331 


Schweißbare Metalle: Eifen, 
Diatin und Palladium, 


Schweizer Käfe 282 
Schwelde 366 
Schwelten des Malzes 366 
Schwell 272 
Schwellen der Häute 272 
were 5 
Sqhwererde 89 
ſalzſaure = Ehlorbernum 90 
Schmermetalle 2. 111 
—, Ausmittlung 112 


—, Darftellung 111 
— — ihrer Verbindungen 112 
Schwermetallbafen 
Schmwermetallfalze 113. 240. = 
Schwerſpath 


Schwinden des Thons 108 
Schwingen des Flachſes 242 
Schwitzen der Hänte 271 
— bed Maljes 366 
Schwoden il 
Cerupel 5 


Secretage = Gutmacherbeie 
= (arpeterf. Quedfilbere 


oxy 169. 267 
Pen 355 
Seegewãchſe 79 

eetang 79. 80 


Gerwahter f. Meerwaffer 95. * 
Sefſtrom'ſcher De 


Seide 283. 242. 331 
—, Degummiten ber 331 
—, Entfärben 332 
—, Entſchaͤlen 331 
— Bärben 331, f. aud bie 
einzelnen Farben. 
chwefeln 61. 332 
—, —, Unterfheibung von Baum⸗ 
wolle x. 242 
Geibenfafer a2 
Seidenwacht 331 
Geidliger Waſſer 101 


| Seite 
Seidſchutzer Waſſer |. Salt» 
fhiger W. 101 
Seife 203 
—, amorphe | 205 
—, bucchfcheinende 208 
.—, fefte (2) 203. 207 
.—, franzöfifhe = Marſeil⸗ 
ler 204 
—, gefüllte 206 
—, gemeine = Hausſeife 204 
—, glatte 206 
—, grüne 7 
—, harte (2) 204. 207 
—, Harz⸗ 293 
—, Haus⸗ 201 
—, Kiejele 208 
—, Mandel» 207 
—, marmotirte 266 
—, Marfeiller 204 


—, mediciniſche —= Taltbes 
teitete Olivenol⸗ Ratron⸗ 


Seidſchaͤget — Gormenkieme. 


Selte 
Sepia 322 
Serpentin 101 
Sesquichlorid == Andert⸗ 
halbchlorid. 
Sesquioxyd 35 
Bere 352 
Si = Silicium 25. 69 
Si = SKiefelfäure 69 
—= Schwefelliefel. 
Siccativ 226 
Sicherheitslampe 49 
— röhre Fig. 101 h. ©. 86 
— tinte ſ. Tinte, unzerſtörb. 


Siderographie ſ. Stahlſtich 125 

Siebmaſchine, große, zum 
Soldwaſchen 17 

Siedepfanne für Zucker ſ. 
Verkochen 

— punkte der Körper 475 

Siedewürdigkeit der Soole 85 


ſeife. Siegellack 138. 294. 298. 299 
chaum⸗ 208 Sienaerde, rohe 115 
—, Schnell» 206 —, gebrannte 115 
‚ Thwarze 207 Signallicht Drummond's 37. 38 
—, Soda⸗ 206 Silber 26. 171 
—, ſpaniſche 204 —, Abtreiben .135 
—, trandparente 208 —, , Affinkeen bed 177 
—, türfifche 204 —, Amalgamation 171 
—, venetianifche 20 —, Eupelliten 174 
—, weiche 208. 207 — Feingehalt 173 
—, Baumoͤl⸗ —, Feinmachen — Affiniren 177 
—, Cocos⸗ 204. 208 —, Kupelliren 174 
— Balmöl- 290 — Scheidung 173. 180 
—, I 204 —, Spragen 1 
—, Zoilette- 207 —, Treiben 135 
Seifenbildung 203. 220 — gediegenes 171 
— form 206 —, reines 173 
— gei 44 Silberamalgam 171 
— lade = Form 206 — amalgamirmühle 172 
— leim 25 — blid 135 
— ſlederei 205 — qhlorid 177 
— ſiederfluß 206 — chlorũr 177 
— — lauge 205 — erze f. Vorkommen 171 
Seifigtogend. Kartoffeln 284.380 — feinbrennheerd 136 
Seignettefalz 188 — gewicht 173 
Selbſtentzͤndung 228. 401 —— glätte = blaßgelbe Blei⸗ 
= ©elen 22 glätte 
— glan 171 

Be — felenige Säure. 7 —58*— 171 

Be = Gelenfäure. — Ehen} 171 
= u. jobib ſ. Jodfilber 175° 
se Zweifa chſchwefelſele — koͤnig = metalliſches ©. 

Be Dreifachſchwefelſelen. — — münge, Schatt 173 
Selterſer Waffer 3 — — mnenis 176 
Senegalgummi 19 — —, falpetetf. 176 
Senfoͤl 2368 — —, tal ? = Ehlorfilber 177 
Sengen bed Kattuns 341 


Senkwage 009 


— —, wefelſaures 177 
xydul 1 


8190 

Seite 

Silberplattirung 174 

— probe 174 

— Saum, unächter f. Blatt- 

184 

— "he 176 
— fub 175 


—, Teller» das bei ber 
Defnũ. auf Tellern zurück⸗ 
bleibende S. 172. 
oxyd 177 


Silicat 0 


Silicicum acidum 69 
Silieium 25. 69 
Silo 413 
Sinterkohle 47 
Siphonia 302 
Sitinfäure 195 
Stelet der Pflanzen 238 
Skrupel 5 
Sliwovitza 384 
Smalte 153 
Smirgel ſ. Schmirgel 101. 102 
Sn = Sinn 141 
Sn = ?2 Atome ginn. 

Sa = Zinnoxydul 144 


Sa = Zinfedquiorybul 182 


= Sinnoryb od. Zinn» 
fäure 1841 


&n — Einfachfeätwefeljinn 145 


I = Anderthalbſchwefel⸗ 
„ginn. 


ön ae Smweifachfchmwefelsinn 145 


So = Golanin 214 

Soda 78 

—, Prüfung 79 

—, caleinirie _ 19 
künſtliche = S. aus 

" Kochfalz 79, 80 


—, natürliche = S. aus 
See⸗ u. Strandoewaͤchſen so 


—, tobe 79 

—, ſpaniſche 80 
— ale = = caleinirte Soba 79 
— Tauge 205 
— ofen 719 
— Seife 206 
— waffer 80 
Sodium = Natrium . 26. 78 
Sohlleder 271 
Solanin 214 
Solanum 0 218 
Solution == Löfung. 
Sommerbier N 362 
— repsodl 228 
Sonnenblume 35 
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Eeite 
Sooien 84 
Sorbin 204 
Sorbus 264 
Spaniol 353 
Spaniſcher Teig 393 
Spaniſchweiß 151 
Sparkalk 97 
Spatheiſenſtein 115 
Epecififhed Gewicht 6 


— — perjchiebener Körper 
Sped 
Spedgummi f. Gummiſpeck * 
Speichelfluß 


Speiſe (Kobaltſpeiſe) 8 
Speiſen, Aufbewahrung 412 
Speiſeöle 224 
Speiskobalt 151 
Spiritus 387 
Spermacet 234 


Sperrwaſſer = W., tus db. 
Zutritt der Luft hindert, 
4. B. dasj., in bem eine 


Basröhre ausmündet 34 
EC piauter 26. 146 
Spickoöl 290 
Spiegelbelegung 144 
— eiſen 119 
— faſern 239 
— glas 82 
— metall 130 
— rinde 273 
Epielöl 290 
Spiedglanz 26. 156 
— gediegenes 156 
—, rohes 158 


—, falsfaureg = Antimon⸗ 
chlorũr 
—, ſpietglanzſaures f. anti⸗ 
monſ. Antimonoxyd 

— aſche = durch Röſten d. 
Schwefelantimons erhalte 
nes antimonſ. Antimonoxyd. 

— blüte = natürliches An» 
timonoryd. 

— butter 159 

— chlorür ſ. Chlorantimon 159 


— erz, Roth⸗ 159 
— glas 158 
— gold 180 
— lali, weinſteinſaures 198 


— fünig = metalliſches An» 
timon 1 

— ocer = natürlicheß anti» 
monf. Antimenoeryd. 


— oryd f. Antimonorıyb 157 
— fale = Antimenfale 1 159 

328 
— faffta 159 


fftan 
— fäure |. Antimonfäure 157 





Soolen — Eiiäyigiserben. 
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Spiesglanzſchwefel 1598 
— filber 171 


— fulfid = Dritthalbſchwe⸗ 
felantimon 15 

— fulfür = Anderthalbſchwe⸗ 
felantimon 158 

— weinſtein f. Brechwein⸗ 
Rei 19 


ein 
— jinnober f. Antimenzinn« 
5 
Epiebglanzige Säure f. anti» 
monige ©. (2) 157 


Spinnfafer 241 
Spitöl 290 
Opinbelbaumbolzfohle 42 
— famen 

Spinnen ben Mein 360 
Spiraea Ulmaria 353 
Spiritus 387 


— lampe f. Lampe. 


Spragen bes Silbers 171 
Sprit 386 
—, Eſſig⸗ 409 
Sprötgladerz 171 
Sprubelftein 94 
Epühliht, Branntwein- 387 
Spur 127. 135. 136 
— ofen 127 
— tiegel 127 
Sr = Etremtium 26. 90 


Sr = Gtrontian od. Stron⸗ 
tianerte 


Sr Etrontiumbuperoryd. 

Br = Schwefelſtrontium. 

St = Strychnin. 

Stabeifen 121 
—, Unterfh. v. Stahl und 


Qußeifen 126 
Stadeln zum Röften d. Erze 119 


Etärle = Etärkmehl 246 
—, geröftete 343 

— gummi ober Stächnehl- 
gummi 250. 343 
— fleifter 216 
— korn ber Schmierfeife 207 
Stärfmeil 245. 343 
—, genieine8 216 


— hrup= Stärhuderfurup 262 
— zucker 261 
Stätte des Meilers 40 


Stahl 123 
—, Anlaſſen 123. 124. 151 
—, Anlauffarben 124 
— cämentirofen 1% 
— bamatcirter 126 
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Etahl, Gerb- 135 
—, @erten bes 125 
—, Guß⸗ 125 
—, Härten befl. 123. 124 
—, Huntömann- 125 
— oftindifcher 125 
—, Roh⸗ 124 
—, Schmelz 1271 
-_, Unterfdeidung r. Stab 

u. Oußeifen 1% 
— cämentirofen 124 
— kugeln 198 
— quellen 116 
— ſtich 126 
— waffer 116 
Stangenſchwefel 60 
Stannat = zinnſaures Sal; 

ſ. Binnoryb 144 
Stanniol 183 
Stannum 26 
Status nascens == Augen» 

blid bed Freiwerdens ſ. 

Stickſtoff, Eigenfhaften 49 
Stearat = ſtearinſautes 

Salz. 

Stearicum acidum 201 
GStearin 221. 233 
— fäure 201 
— lerzen 48. 201 
Stearopten 289 
Stecnabeln, Verzinnen ter 143 


Steifen ber Hüte 82. 295 


Steigeraum ber Maifhe 381 
Stein Schwefelmetall) 135 
—, lithograpbijcher 94 
— druckerei 42 (2) 94. 9 
— gut 108 
— Tohle " 47. 411 
— —, trodne Defiillation 2%0 
— rohlenpech 425 
— kohlentheer 323 
— — trockner 425 
— — öl 425 
— — —, leichte 426 
— — —, ſchwatzet 426 
— # (2) 290 
— probe 143 
— roͤſten 127 
— falz 8 
— zeug, feineß 108 
— —, gemeined 108 
Steine, gebrannte 106 


Stellen der Branntweinmai⸗ 


ige 
— ter Würze 373 
Stellhefe 373. 382 
Stibium 25 
Stich des Hohofens 120 
— beerb 142 
Stichigwerden bed Weind 360 


Geite 


Stihöffnung, die Epalte zwi- 
ſchen Wallftein und Bade 


am Hohofen 1% 
Stickſtoff 26. 49 
—, Beſtimmung 187 
— orxyd 5 
— orydul 50 
Stierleder 270 
Stinkaſant 226. 299 
Stocklack 293 
Stöchiometrie 24 
Stoff, Begriff deſſelben 2 
Stoffe, einfache 22 
— indifferente 29. 186. 237 
—, wafferbichte 303 
Stollen ded Leders 277. 218 
Storar 292 
Stoßen des Weins 351 
Str — Gtearinfäure 201 
Strablende Wärme 17 
Strandgewächſe 79 
Straß 84 


— burger Terpentin = El⸗ 


ſaſſer 
Streichen der Häute 272 
Streichkaſten 312 
— meffer f. Abjireihen 342 
53. C ©. 52 


292 


192. f. S. 218 
— mein 355 
Strom, eleltrifcher 21 
Strontian 90 


—, kohlenſgurer 91 
—, falzfauter= Chlorſtron⸗ 
tium 91 


—, ſchwefelſaurer 91 
Strontianit 91 
Stronianſalze 90 
Strontium 26. 90 
— oxyd = Etrontian 90 


Stud 97 
Stüdzinnober = ungemahle 
ner fublinirter 3. 


Stutenmild 384. 385 
— — branntwein 384 
— Siyrax 299 
Sa = Bernfteinfäure 196 
Eublimat 20 
—, aͤtzendes od. Queckſilber⸗ 
fubl. 170 
Subfimation 20 
Sublimirofen für Arſenik 162 
— für Schwefel : 60 
Suboryb 35 
Suborybul 35 


Subftantive Farben = F., 
nid fi obne Beizen ber 
e 

Curcinat = * bernſteinſ. Salz 


Stichffnung — Tabelle. 


Seile 
Suceinicum acidum 196 


Sueeinylfäure = Bernflein- 


fanre - 
Sudwürdigkeit der Salzſoole 85 
Sübfeefatpeter = Ghilifale 

peter 80 
Sülfid dem Oryd entfpre« 

chendes Schioejelmetall. 
Siülfür = dem Oxydul ent« 

ſp prechendes Sahwefelmetall 

Süp, Scheel’fches 220 
Süferde = Geryllerde 36 
Sa ſhotzzucer = = Olyenerhie 


Sifmitgtäfe 282 
Sulfamid 265 
Sulfat = Sulphat 64 


Sufe = Sulphid 65 u. = 
Sülſid 

Sulfit = Sulphit 61 
Sulfür = Euffür. 

Eulfuret = Sulphuret 65 
Eulphamid 265 
Eulphate 64 
Sulphide 65 und = Sülfide 
Sulphit 61 


Sulphur 26 
Sulphurete 
Sulphuride = Schwefelme⸗ 
talle (im Allgeneln.) 
Sumad) ) 209. 27 
Sumpffpierftaude 393 
— 908 — Grubengas 48 
— luft 49 
— ofen 127 
Suppentafeln 287. 288 


Support ſ. Unterſatz. 
Sylvinſäure, bildet nebſt Pi⸗ 
ninſäure das Fichtenharz. 
—— chemiſche = chem. 


25 26. 189. 
Synaptaſe 284 
Syntheſe = Zuſammenſetz⸗ 
Sur 263 
—, brauner 263 
—, Dei» 257 
—, grüner 254 
T = MWeinfteinfäure 196. 345 
T = Beinfteinfäure 196 
Ta = Tantul 111 
Fa = 2 Atome Zantul. 


Ta = Tantaloryd od. tan⸗ 
talige Säure. 


n — Zantalfäure. 


= Schwefetantal. 
—* 


Seite 
Tabakcampher 396 
— fabrilatien 395 
— gährung 396. 397 
— pfeifen, cölnifche 107 
— —, türlifche 108 
— fi äure 397 
— jauce 396 
— famenöl 223 

Tabelle, Abforption der Gaſe 
480. 481. 482 

—, Abjorptionsrermögen fer 
ſter Körper 482 
—, — ber Kohle 482. 383 


—, — verſchiedener stüffige, - 
keiten aM 
— zur Alkoholverdünnung 319 

—, Alkohol, Bolumrermins 
derung beim Berdünnen 452 

—, Ammonialfiüfligfeit, Ge⸗ 
baltangabe nad) fper. Ges 
wicht 466. 467 

—, —, Berbünnung 466 

—, Barometerfcala, Zoll⸗ 
maaßreduction auf Meter 472 

— zur Bierprobe v. Fuchs 457 

— zur Branntweinverdün⸗ 
nung 

—, Branntwein, Volumver⸗ 
minderung bein Berdünnen 452 

—, Entfärbungsvermoͤgen d. 
Kohi e 483 

—, Entfufelungsvermögen d. 
Kohle 483 

—, ——— 7*— Behaltangabe 
nach fper. 462 

—_, — 480. 481. 482 

— Gefrierpunkte 473 

—, Gluͤhhitze, Stufen derſ. 472 

— , Kalilöfung, Berechnung 
auf Kalihydrat u. Fohlen]. 
Kali 4164 


ali 

|, Gehaltangabe nah 
ſpee. Gew. 

‚ kohlenſaure, PR 

nung anf Kali und Kali» 
hydtat 461 

— — dehaltangabe nach 
ſpee. G 


—, —S 475 
— Loslichkeits⸗ 477 
—, Metallhärtegrade 467 
—, Moſtwage v. Oechsle 457 


—, NRatronlöfung,, Gehalt⸗ 
angabe nach ſpee. Gew. 463 

— NRatronlöfung, kohlenſ., 
Berechnung auf Natron 


u. Natronhydrat 465 
— — —, Gehaltangabe 
nach ſpec. Gew. 463 
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Tabelle, Mhosphorfäute, ‚Be 
haltangabe nach ſpee. Gew. 461 
—, Saccharometer, Berglei- 
hung mitfper. Gew. 453. 454 
—, Gättigungdcapacität b. 
Säuren 484 
—, Salmiakgeiſt, Gehaltan⸗ 
gabe nach ſpec. Gew. 466. 467 
— —, Verdünnung deſſ. 466 
—, Salpeterſaͤure, Gehalte 
angabe nach ſpee. Gew. 461 
—, Salfäure 460 
—, Schmelzpunkte d. Körp. 473 
—, Schwefelſäure, Gehalt⸗ 
angabe nad) ſpee. Gew. 858 
— —, Bervünnung ber. 459 
—, Siedepunfte 475 
—, Ihermometergrade von 
Gelf., Neaum. u. Ser 
heit, Umwandlung |verf. 468 
469. 470 
5 r Meingeifiverbünnung 449 
tjmage, Reduction 853.454 
2 


Tao-foo 83 
Tafel, quabratifche ıc. 13 
Tafeldruck 342. 344 
— farben 344 
— glas 82 
— lack 294 
Taffia 384 
Taleium = Magneſium 25. 100 
Talg, thierifcher 232 


—, vegetabilifher = Muſ⸗ 
katnuß⸗ u. Cacaobutter 

—, Härten des 227 

— terzen ſ. Dochte 

— korn der Schmierſeife 7 


— fäute 201 
— Tchmelzen 232 
— ſeife 204 
— ftoff = Stearin 221 
Talkerde 100 
Tangarten 79 


Zannat = gerbſaures Salz. 
Tannenharz = Bits 299 


_ ol > 0 
— gerbfäure 211 
— famenöl 

Tannicum acidum Gerbſ. 208 
Zannin 208 
Zantal 111 
Tartaricum acidum 196 
Zartralfäure 196 
Zartrat 197 
Zartrelfäure 196 
Tartrylſaͤure 196 
Taſſenroth 314 
Zaufendgufbenfraut 353 
Taylor'ſches Filter 255 





Xabelle = Then. 


" Eeite 
zelterott 314 
= Zellur 111 


Po = Zelluroryb od. tellu⸗ 
tige Eure. 


Te = = Zellurfäure. 
Te = Zweifachſchwefeltellut. 
Te = = Dreifachfähroefeltellut., 


Tb = Terbium 2? 
Zeig, fpanifcher 393 
— bereitung 393 
Tellerroth 314 
Tellerſilber ſ. Silber. 

Tellur 111 
Tempern — Adouciren 119 
Temperatur 16 
Teplitzer Waſſer 80 
Terbium 22 


Terminologie, chem. ſ. No⸗ 
menclatur. 
Zernäre Verbindungen |. Ver⸗ 


bindungen. 
Terpentin 291 
—, Elfaffer 292 
—, fetter = Zerpentin im 
Gegenſatz zu Terpentindl. 
—, franzöfifcher 92 
—, gekochter 292 
—, gemeinet 291 
—, venetianiſcher 292 
— geiſt = Tu Sl. 
— Sl (2) 290, 292 
— — firniffe 301 


— — lampe zum Löthen 38 
— ſpiritus = Terpentinöl. 


Terra di Siena 115 
Terriren des Zucker 254 
Zerriß 254 
Tefte 136 
Zefigruben . 136 
Tetraeder 13 
Tetragonia 7 
Tetrathionſaͤure = S. O.. 
Teufelsabbiß 315 
— dreck = Aſa fotida 226. 299 
Th = Thorium 22 
Th = Thorerde 36 


Th — Thebain (Altaloid). 
Thär f. Theer. 


Thauröſte 242 
Thee 216 
Theer 417 
—, Entſtehung 418 
—, Berg⸗ 424 
—, Birken⸗ 422 
—, brauner 418 
—, len 423 

Buchen« 422 


&eite 
Iheer, Gichenholze 422 
—, gelber 418. 422 
—, gemeiner 418 
—, Hol» 422 
—, Knochen⸗ 424 
— Kohlen⸗ 423 
—, Mineral⸗ aa 
— —, fünitlidder 223 
—, Steinkohlen⸗ 423 
—, Torf⸗ 423 
—, weißer 417. 422 
— galle 417 
— öl ſ. Brandole 425 
— ofen 419 
— pech 424. 425 
— ſchwelerei 418. 419 
— waſſer 422 
Theile, gleichartige 22 
—, ungleichartige 22 
Ihein = Gaffein 215 
Thenards Blau 152 
Theobroma 228 
Theobromin 228 
Theorie, Atom⸗ 25 
—, elestrochemifche. 
—, Volum⸗ 25 
Ihermometer 16 


— grade vd. Celſ. Reaum. u. 
Fahrenheit, Ummantlung 468 


9. 470 
Thieralbumin 283 
— blafe 132. 217 
— Dlut 266 
— cafeln 281 
— eimeißftoff 283 


— fafer = geronnenes Fibrin 266 
D 


— ⸗ 266 
— fette 228 
— fibrin 266 
— haut 268 
— käſeſtoff 281 
— kno 267 


— rohe ar f. auch Beinſchwarz 
— SI, teetificirteß de 


— — rohes, ſtinlendes 424 
— ſtoffe, Aufbewahrung 412 
— —, Deitillation 420 
Thierifch⸗ Farbſtoffe 306 


Thon 104. 197. 207. 256 
— Schwinden befielben 10 
—, bildſamer = plaſtiſcher 105 
—, fetter == plaftifcher 105 
—, feuerfefter 108 
—, magerer = unplaftifcher 8 
—, plaſtiſcher 


—, ſchmelzbarer 8 
— beize 339 
— erde 404. 327 


— gefäße ſ. Thenwaaren 106 
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Thonmergel = M. v. 50— 


— ofen Fig. 80. S. 66 
— pfeifen 
— waaren 105 
— — dichte 108 
— — gemeine 106 
— — pvporöſe, feine 107 
— — — gemeine 106 
— erde, eſſigſaure 191. 327 
— — harzſaure 293 
— —, Siefelfaure 104 
— —, natürliche 101 
—, faljfaure = Chloralu⸗ 
minium 276 


— Thwefelfaure 102. 327 
— Tali, ſchwefelſaures 102. 321 


— natcon — 27 
— ſalze 102. 191. 327 
— ſeiſe 293 
Zhorium 22 
Zhran 229 
— jeife 207 
Thuja 295 
Ti = Zitan 411 


Fi = 2 Atome Zitn. 
Ti = Titanorybul. 
a = Titanoryb. 
= Titanfäure, 
Ti = Schwefeltitan. 


Ziegel. 18. 42. 107. 109. 127 
— ofen 177 
Zinetur 217 
Tinkal 81 
Tinte, a hiſch us 
—, lithographijche 
—, PA the 309. 311 
warze 210. 422 
=; — blaue = 
Kobaltaiorio 
u) gelbe 


1 
— — grüne Kobaltchlo⸗ 
rid mit Eiſenchlorid. 
— —, rothe = ſalpeterſ. 
——— 138. 158. 177 
unzerſtörbare 
Et 93. 210 
— zum Zeichnen der PR e 
| 7 38. 156. 177. 193 


Tintenflecke, Bertilgung 200 


Ziſchlerleim 285 
— politur 294 
Zitan f. Ti 411 
Zitriren 178 


Zodtbrennen bed Gypſes = 
zu fiarle8 Brennen 0 

— des Kalle 

Zobtentopf Colcothar 52. 15 


Zhonerde — lingleichartige Körper. 
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Zöbten bed Queckſilbers f. 


. Quedlilber. 
Töpferglafur 106 
— ofen 107 
— thon 104. 106 
— waare, genieine, 106 
Toiletteſeife 207 
Tokayer 354 
Tollkirſche 214 
Tombak 129 
— weißes — Weißlupfer 160 
Topf, Papin's 286 
Torf 402 
—, trockne Deſtillation 420 
— theer 423 
—** ſ. Huile tour- 
nante 332 


Träber ſ. Treber. 
Träger ſ. Unterſatz. 
Tränken des Holzes 240 
Traganth 
Tralles' Weingeiſtwage 10 
— — Vergleichung mit d. 
von Baume u. Bed 486 
Ztampeltonne 278 
Traß, ein natürl. Gemenge 
v. Silicaten, dad als Cä⸗ 
ment dient. Ä 


Traubenol 220 
— fäure 198 
— wein 350 
— zucker 261 
Treber, Malz⸗ 370 
—, Runkelruben⸗ Zrefter 258 
—, Wein⸗ſ. Treſter 386 
Treibfarbe 272 
— heerd 136 
— hut 136 
— ſohle 136 
Treiben des Silbers 174 
— des Werkbleies 135 
Treibriemen v. Guttapercha 304 
— von Leder 210. 277 
Treſterbranntwein 386 
Tretſtock 278 
Trift 120. 334 
Trimorphie 27 
Srintroaffer ſ. Waſſer. 

Tripel 69 


— ſalze 30 
Tritbionfäure = 80:. 
Tritoxyd f. Oxyd. 


Trockenapparat 257 
— fäule 411 
— mittel 226 
— moder — Trockenfäule 411 
Trocknen 257 
Trockene Deftillation (2) 415 
— Hefe 382 


323 
Seite 
Trockene, durch hygroſtoxſche 
Körper 
Trommeln zum Waſchen — 
Kartoffeln 287 
Trona 80 
Tropfbare Flüſſigkeiten 12 
Tropfſtein 9 
Trübwerden des Lier3 318 
Zubulirte Retorten 19 
Tubulus 19 
Tuch, Walken deſſ. 232. 268 
Tümpelblech 120 
— eiſen 120 
— ſtein 120 
Türkiſchroth 332 


— färben, abgekürztes 333 


Sungfteinmetal = Wolſram⸗ 

metall 111 
Tutnaniel = Probedl 332 
Turners Patentgelb 141 
Tuſche, braune (Sepia) 323 

—, chineſiſche (( chwarze) 324 
Zufchfarhen 324 
Zutia = Dfenbrud. 


Zyrifcher Purpur 314 
Tyroſin 282 
U —,Uran 26. 154 
U = 2 Atome Uran, 
U= Uranorydul 158 
U uUranoryd 154 
D Traubenſãure 198 
Ueber, Bedeutung in chemi⸗ 
ſchen Benennungen 35 
Ueherhforfäute 54 
Veberfungglas 84 
Vebermanganfäure 155 
Ueberoryd 
Ur als Enpfilbe ſ. Chlorür 
u. Cyanür 56. 
Uhrmacheröl 225. 229 


Ul = Ulminfäure (2) 401 
Ulmate = ulminfaure Salze. 


Ulmenholz 
Ulmicum acidum = Ulmin⸗ 
ſaͤure 401 
Ulmin 401 
Ulminfäure (2) 401 
aAlltramarin 110 
Umbra 115 
—, übte 115 
—, Gülner 115 
—, türlifche 115 
— —, gebrannte 115 
Umſchlagen des Weins 361 
Unächte Farben 325 
Undurchſichtige Körper 15 


Ungleichartige Körper 24. 22 





534 


Seite 
Unorganifche Körper — an» 
organ. 8. 
Unſchlitt 
— ſchmelzen 
Unter, Bedeutung in chemi⸗ 


232 


ſchen Benennungen 29. 35 
Iinterhlorige Säure 54 
Untergähriges Bier 374 
Untergaͤhrung 374 
Unterhautzellgewebe 269 
Unterhefe 374. 375 
Unterlauce 205 
Unteroryb 35 


Unterfalpeterfäure — falpes 
trige Salpeterfäure = N N 


=N. 
Unterfag = Träger wie un« 
ter i Sig. 27 38 


unter b Fig. 65 57 
unter d, f und i Fig. 197 218 
60 


Unterſchwefelſaͤure 

Unterſchweflige Säure 60 
Unze 5 
Uran 26. 154 
— orud 154 
— orydul 154 
— pecherz 154 
Urao 80 


Urat = harnſaures Salz. 
Uricum acidum = Harn⸗ 


fäure 212 
Ürilfäure 189 
Urinfüpe 337 
Urftoffe = Glemente 22 


Uv = U = Treaubenfäure 198 
Uvicum acidum 198 


V = Banabin oter Vana⸗ 
dium 
V Vanadinſuboxyd. 
= PBanadinoryd oder va⸗ 
nadige Säure. 
v = Banabinfäure. 
v= Zweifahfchmwefelvanabin. 


V = Dreifadsfärmefelnanabin. 


V= Va = Baleian« oder 


111 


Baldrianfäure 198 
Va 194 
Dacuumpfanne 256 
Valeriana 194 
Valerianicum acidum 194 
Balerianfäure 194 
Balonia 209. 273 


Ban Dick's Braun 115 
Vanad, Banadin oder Bana- 
bium f. V, 1 


Seite 
80 
313 


Varee 

Variolaria dealbata 

— orcina wie V. dealbata 
eine Drfeilleflechte, 

Bariolarin = Drein 288. 313 


Ve = Beratrin (Allaloid). 
Vegetabiliſches Allali = Pilan- 
i 1 


zenalfali 7 
Begetabilifche Farbſtoffe 306 
Venetianiſche Seife 204 
Benetianifcher Terpeniin 292 
Veränderung, chemifche ber 

Körper 2.23 
Verbindung, chemifche 23 


Verbindungen, anorganifhe 30 

—, binäre, deren Beſtandtheile 
zu je zweien gruppirt find. 

— pritter Ordnung 

— , eleftronegative = Säu⸗ 
ten und zuj.gejeßte Ha⸗ 
loide wie Cyan, Schwefel 
cyan. 

—, elefttopofitive == Bafen. 

— erſter Drdnung 

—, organiſche 

—, quaternäte = V. aus 4 
Beſtandtheilen, die nicht zu 
2 oder 3 gruppirt find. 

—, ternäte = V. au 3 Be 
ftanbdtheilen, bie nicht zu 2 
Paaren gruppirt find. 

— zweiter Drbnung 26 

Derbleien bed Silbers 172 

Verbrennen ber Häute beim 
Schwitzen 271 

— ber Zeuge beim Schwarz 
färben 

Verbrennung 35 

Bercoofen ber Steinkohlen f. 
Cools 47 

Verdampfung 18 

Verdichtung der Gewebe 330 

Verdickungsmittel für den 
Zeugdruck 3 


26 


Derdrängungstrichter 209. 274 
Verdunſtung 1418 
Verfaulen 399 


Verfeinerung des Stabeiſens 
= in bünnere Stücke aus⸗ 
ſtrecken als jle nom Frifch- 
feuer fommen. 


Verglafen S zu Glas T&melgen. 


Perglühen 09 
Berglühraum 109 
Vergoldung 181 
—, galvaniſche 181 
—, kalte 181 
—, naſſe 181 
— auf Porzellan 182 


Unorganiſche Körper — Verzinnung. 


| Seite 
Vergrünen ber inbigblauen 
Zeuge 331 
Berhalten, chemifcheß — chem. 
Eigenfchaften 21 
Berjauchen 200 
Berlniftern == Zerjpringen d. 
Kroftalle unter Kniſtern. 


Verkochen des Zuckers 256 


Verkohlung ber Braunkohle 4% 
— des Holzed in Cylindern 3 
— in Gruben 420 
— in Meilern 40 
— in Oefen 419 
— der Steinkohle 420 
— des Torfes 420 
— thierijcher Subſtanzen 41.4% 
Verkohlungsöfen 419 
Verkupfern des Eiſens 175 


Bermillon = Malerzinnober. 
Bermoderung 41 
Verpuffung Ä 
Berquidung = Amalgamation. 


Berfeifung 203. 2%, 
2 Derjeben ber Häute 273. 275 
Berfilberung 175 
—, chemiſche 175 


Verſilberung, falſche = Amal⸗ 
gamirung, z. B. durch Müz⸗ 


zenpulvder. 

—, Feuer⸗ 176 
— galvaniſche 175 
—, heiße 175 
—, kalte 175 
—, mehanifche 11 
—, naffe 175 
Merftählen 12 


Verſtärkung der Farben auf 
Zeugen 330 

Vertilgung von Gerüchen ſ. 
Gerũche. 

Verwandtſchaft, chemiſche 12. 23. 

—, einfache 2 


13 — Gelege ber 2 


=, fatalytifche 24 
—, mifchende 

—, prädißponirende 
—, vorbereitende 
—, Wahl⸗ 

— — doppelte 

— —, einfache 
Verwefung , 

—, Berhinderung berf. 412 
Mermittern 39 
Berzinkung 123 
Verzinnung 89. 128. 143, 139 


— de3 Eifens 123. 183 
— des Kupfers 183 
— des Meflingd 133 
„- der Stedinabeln 143 


eite 
Dinfahbafifie Salze 29 

Bierflächner 13 
Biolettfärben 338 
Virginiſches Wachs 235 
Biridinfäure 322 
Viſetholz = ‚Fifethol; 318 
Vitrification S Verglafung. 
Vitriol 
—, blauer 131 
—, Bleiv ſchwefelſ. Blei⸗ 

oxyd 141 
— Eiſen⸗ 116 

—, gruͤner 116 

—, Kupfer⸗ 131 
—, Dangane = ſchwefelſ. 

M. sorydul 156 
—, Gilbers 177 
_, weißer 139 
—, Zink⸗ 149 
Vitrioſtũpe 336 
Vitriolnaphtha 218 
Vitriolol, Nordhaͤuſer 61 

—, rauchendes 1 

—, ſachſiſches 


— brennen = Darftelung des 9 
—, weißes = englifche Schwe⸗ 
felfäure 61 

Bitriolipiritus = die beim Die 
triolölprennen zuerft übergehen- 
te wäſſrige Schmefeljäure. 

Vitrum antimonii 158 


Bogelbeerenbranntwein 384 
Bogelleim 149. 287 
Volta'ſche Säule 21 
Bolumtheorie 25 


Vorbereitende Verwandtſchaft 23 

Vorheerd, der außer den Dfen 
liegende Theil bes Heerdes, 
ſo b. bofen Fig. 123 zwi⸗ 
ſchen fu. g 120 


— = Reecipient 20 
— bei der Leuchtgasbereitung 47 
—, Woolf' ſche *W. Flaſche 55 61 
Vorlauf 387 
Vorſchlagen = Flüffigkeit in ' 
die Borlage bringen zur 
Abforption v. Gab. 
DBormärmer 388 
Bulcanifiren des Cautſchuls 302 
— der Guttapercha 30% 


w = Rolfram 


W = MWolftamoryd ober 
wolframige Säure. 


W on Bolftamfäure. 
—Zweifachſchwefelwolftam. 
* = Drefaßfgmefelwoiftam. 


ben 
Wachholderbranntwein 384 


111 


Vierbaſiſche Salze — Waffer. 525 
Seite Eeite 
Wachholderðl 290 Watten des Tuches 232. 268 
Wachs 234 Wallererde 105 
—, americanifches 235 Wallfiſchthran 29 
—, Bicuhyba⸗ 235 Wallnußöl 223. 2%4. 226. 227 
—, Bienen» 5 Wallrath 234 
—, brafilianifchedg = Cars Malltathfett 234 
nubawachs 235 — kerzen 234 
—, Carnuba⸗ 235 — 232 
—, gebleichtes 234 Wallſtein 120 
—; gelbes 234 Walzendruckmafchine 342 
—, japanifches 235 Wandfalpeter f. Maueri. 
—, Qungfern« 235 Wanne, pneumatifche Fig. 22. 
—, Myrthen⸗ 235 23. &. 36 
—, Deubas. Manzen, Mittel gegen 149 
—, Palm» von Ceroxylon Wareck 80 
andicola 235 Warmwaſſerroſte 243 
— — von Chamaerops hus Waſchblau 317 
milis 235 — gu = geſchlemmies BR 11 
—, Pflanzen- 234 — heerd 180 
— der Seide 331 — leer 278 
—, birginifches 235 — maſchine fir Gold 179 
—, weißes 234 — — für Kartoffeln 247 
—, Zuderrobt- 235 — trommel für Kartoffeln 247 
Wachsbleiche 335 Waſchen, Erklaͤrung deſſelben 207 
— kerzen 236 Waſſer 39. 94 
— palme 235 — Aachener 64 
— ftärle 236 —, Adelheidsquell⸗ 66. 80 
Machen der Gerſte 365 —, Bather 61 
Märme 16 —, zum Bierbrauen 364 
—, latente 18 irken⸗S Birkenwein 359 
— ſpeeiflſche 18 —, — Bittere 101 
— capacität 18 —, Bodleter 43. 116 
— leiter 17 — Briſtoler 81 
— leitung 17 —, Brüdenauer 43. 116 
— mefler 16 —, Brunnen⸗ 95 


— ftrahlung 17 
Mäfchezeichnen 138.156. 177. 12 


—, Burtfcheider (Schwefel. 
waffer). 


Bäffer, altalifche —, Carlsbader 116 
Bitter⸗ 101 — deſtillirtes 39. 96 
-_, Eifen- Stahlw. 116 —, Emser 80. 116 
—, Glauberſalz⸗ 81 —, Epfomer 101 
— Jod⸗ 56 — Fachinger 43. 80 
—, Kochfalze = Sorlen. —, fauled 42 
—, Tohlenfaure 43 —, Fluß⸗ 95 
— —, Daritellung 44. 45 — gebranntes 390 
—, Schwefel 64 —, Glauberſalz⸗ 81 
—, Stahl⸗ 116 —, hartes 94 
Magenfchmiere 293. 298. 422 —, bepatifhes = Schwefel⸗ 
426. 42” waffer 64 
Mahlanıiehung = Mahlver- —, Hydrat⸗ 39 
wan.tichaft 23 —, bugroffopifches 39 
Maid 314. 315. 317 —, Karlöbaber 8 
Maidindigo 315 —, kalthaltiges 9 
— füpe 334 — Kiſſinger 43 
— — Fehler derſelben 335 —, Konigs⸗ 56 
Waizenkleber 281 —, ——— 43 
— ſtarke 246. 237 — — Darſtellung 44. 45 
Maldbingelfraut 35 —, Kreuther 64 
Walkbeize 268 —, Sreunaer 66 
Wallen des Filzes 268' —, Kryflall⸗ 39 


‘ 
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Waſſ er, Marienbader 81 116 
‚ Meer» 5. 96 
—, Mineral⸗ 95 
—, Büllnaer 101 
—, Pyrmonter Stahlwaſſer. 
—, Quell⸗ 
—, teined 
—, Reinigung 39. 9& 9% 
— Regen» 95 
—, Schnee 9 
—, Schwefel- 64 
—, Seidliger 101 
—, Saidſchitzer 101 
—, Sees . % 
—, Selterjer 43 
—, Stahl⸗ 116 


—, Zepliger 80 
—, Trink⸗ ſ. Quellw. 95 u. 


Meerw. . 96 
—, weiches 94 
—, Beilbacher 64 

—, MWießbabener 116 
Mafferbab 9. 64 
Waſſerblei = Graphik 39 
— dampfdarre 367 
— dichte Veberzüge 303 
— glas 77 
— mörtel 92 
— töfte 242 
— ſtein = Keſſelſtein 95 
Waſſerſtoff 3 
Maherftoffearburet = Rohe 

lenwaſſerſtoff 46. 48 
— hyperoxyd 225. 305 
— or = Waffer 39. 94 

— fäuren ber Haloide bb5—58 
— überoryd 225. 305 
— sünbmafchine 37 

au 317 
Weberſchlichte 247. 248 
Wedgewoods Geſchirr 108 
— Pyrometer 17 
Weg naſſer und trockner 28 
Weiche 365 
Weichblei 135 
— harze 291 
Beiheh Maffer 94 
Weichmachen bes Gußeiſens 119 
Meichmanganerz 155 
Meidenrinde 273 
Weihrauch 299 
Weilbacher Waller 64 
Bein 350 
—, Abfiehen 861 
—, Bittermerben deil. 361 
—, Brechen der Farbe 361 
— Dickwerden deſſ. 360 
—, Düngergeſchmack 361 
—, Erdgeſchmack 361 
—, Eſſigſtich 360 


Vaſſer — Weiß. 
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Wein, Faßgeſchmack 361 
—, Faulen 361 
—, Gefrieren 362 


—, Kahnigwerden 

—, Kammgeſchmack 

—, Krankheiten 

— Langwerden 

—, Sauerwerden 

—, Schimmelgeruch 

—, Schmer 

—, Spinnen defſſ. 

-, ‚ Stichigwerben 

—, Umfchlagen 
—, Zähwerden 

—, Aepfel⸗ 

—, Birken⸗ 

—, Birn⸗ 

—, Bordeaur⸗ 


—, Burgunder⸗ 

—, Erdbeeren⸗ 

—, Gewürz⸗ 359 
— AHimbeeren- 358 
—, Hollunderblüten» 359 

—, Honig» 358 

—, Johannisbeeren⸗ 358 

—, Kirſchen⸗ 358 

—, Obft- 357 

—, Vomeranzenblütene 359 

—, Port» 355 

—, Quitten- 358 

—, Rhein- 354 

—, Nhein-, künſtl. 359 

—, Sclüffelblumen- 359 

—, Stachelbeeren- 358 

—, Stroh. 355 

—, Zolayer- 354 

—, Trauben⸗ 350 

Weine, alte 359 

—, Braufe 355 

— —, fünftllide 44. 45. 357 

—, Champagner⸗ 355 

— —, fünftlide 44. 45. 357 

—, Franken» 354 

=, geiftige 355 

‚ gefochte 355 
—, gerbſäurehaltige 355 

—, Gewürz⸗ 359 
—, junge 359 

—, tohlenfäurehaltige 355 

—, kohlenſ., künftl. 44. &5 Sn 

—, küunſtliche 359 

—, Lilör« 354 

—, mittelalte 359 

—, Moſel⸗ 354 
— muflirende 355 

— —, fünftlihe 44. 45. 357 

— Dhft- 357 

—, Rhein» 354 

—, totbe 355 

— —, künſtliche 355 


Saite 
Meine, fäuerlidde 354 
—, fauere 354 
—, Schaum» 355 
— — künftlich 44. 45. 357 
—, Sect- 354 
—, ftarfe 855 

—, füße 351 
Beinbereitung 350 
— blume 352 
— binmenäther — Denanth⸗ 

äther j 216 218 
— blumenfäure = om 

tige ©. ' "95 
— bouquet 352 
— branntwein 3836 
Meinen 387 
Weineſſig 408 
— —, künſtlicher 405 
— sähe 352 
— gähtun 348. 351 
— — in ſchloſ. und La 

Gefäßen 
Peingeift 216 
—, Brennbarkeit 217. 385 
—, böchft reetificirter 387 
—, tectifieirter 386 
— — Verdünnungstafel 449 
— —, Bolumperminderung 

Berbünnen 452 

firnifie 300 


— [ampe f. lampe. 
— —, DWeingeift zu berf. * 


— wagen 
Weinhefe 268. 352 
— hefenbranntwein 386 


— Teller, Beichaffenheit 352 

Meinöl, Aetherin » ober Ae⸗ 
therol⸗Aethyloxyd (Ae3) + 
(C. I. + 5), NRebenprobuct 
bei der Aetherbeitillation. 


Weintdenſchwarz 42 
— fäure . 315 
— — gruppe 1% 
Meinfchwefelfäure 218 
Weinſtein 197. 328. 352 

—, gereinigter = raffinirter 197 
—, roher 197 
— rahm 197 
— fäure 196. 345 


— —, brenjlige = Brenz⸗ 
weinfäure 
Weinſteinſalz = kohlenſ. Kali 


aus MWeinftein 12 
Meintrefterbranntwein 386 
— trefterfufell 386 
Weiß, Blei» 139 

—, Chineſiſch⸗ 149 


—, Gremfer = feine Sorte 
Bleineib 





Weiß, Perl⸗ 
—, , Bermanent- künſtl. 


Schwerſpath. 
—, Schiefer⸗ 140 
—, Spaniſch⸗ 151 
— Wismuth⸗ 151 
— Zink⸗ 148 
— bad 332 
— bier 362 
Weißblech — verzinntes Eiſen⸗ 
blech 123. 143 
—, moirirtes 144 
— brod 393 
— brühe 279 
— buchenholz 240 
— feuer 168. 162 
_ — gerbeei 276 
, franzöfifche 278 
— ungariſche 278 
— —5 Grade der 472 


— kochen der Seide = Kos 
hen in ſtärkerer Seifentde, · 


fung 
— kupfer 160 
— tannenholz 240 
Weißmachen des Roheiſens — 
Affiniren 120 
— der Seide = Weißkochen. 
— der Wolle = Schwefeln 331 
Weißolbad — Weißbad 332 
Weißſieden der Münzen — 
nach dem Ausglüßen die 
Oberfläche von Kupferoxyd 
befreien buch Kochen mit 
Meinftein u. Kochſalz oder 
beffer mit verd. Schwefelf. 


Meizengummi 
— bier 362. 363 
— lleber 281 
— ſtaͤrke 246. 47 
Welkboden ober Welle 366 
Meilen bes Dialzes 366 
Walters Bitter 320 
Merkblei 135 
Merle 135 
Mefentlicde Dele — ätheri⸗ 
e Dele 2 


Retter, böfe = Grubengas 48 
—, matte = Stidftoff 49 
—, faure f. ftidende ®. 43 
— ſchlagende 49 


—, ſtickende 43 
Whisky 380. 387. 389 
Wichſe 263 
Wiederbeleben der Kohle 41 
Wiener Kalt 93 
— Lad = Carminlack 309 


Wiesbadener Waſſer 116 
Will und Frefenius’ Alkali⸗ 


meter 73 


MA — Bnt. ' 


Seite 
Mindofen ig. 53. g. S. 52 
MWindfeite bed Hohofend 120 


MWindforfeife, englifche weiße 


Natvon-Taigfeife, mit Kũm⸗ 
melöl parfümirt. ⸗ 
Winterbier 462 
Wismuth 26. 150 
— chlorid 151 
— [egirungen 150 
Wismuthoxyd 151 
—, ſalpeterſaures 151 
—, baſiſches 151 

—, ſalzfaures = Chlorwis⸗ 
mut 151 
Wiemuthfaigerofen 150 
— Sale 151 
— fuboryd 150 
— meiß 451 
Mitherit 90 
Molftam 111 
Wolken 19 
Wolle 241. 267 
—, Beizen derſ. 327. 328. 329 
—, Bleiben 331 


—, , Entfhweißen 331 
—, Färben 331, f. aud bie 
en Farben. 

Schmefeln 331 
— unlerfcheidung v. Baum⸗ 
wolle ꝛc. 242 

—, Ballen 268 

MWonnegad = = Stidjtofferydul 51 

Woolf'ſche Flafche 55. 61 

Woolf'ſcher Apparat 55 

Moog 125 

Würfel 13 

— falpeter = Natronfalpeter 
= falpeterf. Natron 80 


Würze 368. 370 
Würzwage 10. 371 
— Rebuctionstafel 453. 454 
MWurfigiit 400 


Zantban = Dreifahfhiwefel- 


feleyan = Ly. 
Zanthin 307 
Zanthophyll, ber gelbe Farb⸗ 
jtoff der Blätter im Herbft. 


Xanthorrhoea 320 
Zyloidin 244 
Y = Hltium 22 
Y= SHttererbe 36 
Baden 122 
Zähwerden bed Weins 360 
Zaffer 153 


Zahlen, ftöhiometrifhe= Mi⸗ 
ſchunzs⸗ u. Atomgewichte 24 


27 
Seite 
Ze ſ. Zn ’ 26 
Zehren des Weins 353 


Zeichen, chemiſche ver Elemente 25 
— der organifchen Säuren 189 


— der Berbindungen 26 
Zeichnenkohle 42 
— kreide 42 
m ſithographiſche 42 
— ſchiefer 42 
Zeichnentinte 138. 166 
Zeilithoid 373 
en g 5 
ellenftoff = 3.-fubftan 

f | su 

— pflanzen 238 
— fubftanz 238. 241 
Zellgewebe unter der Haut 269 
Zerfließen 15 


Berfegung, chemifche = Auf 
hebung ber chemifchen Ver⸗ 
bindung. 


Berfeßung ber organtfchen Kör- 
per 347 


— — — durch anorgan. 2. 


en 
— — — durch anorganijche 
Säuren 428 
— — — buch orydirende 
Subſtanzen 429 
— — — durch Wärme 414 
— — — durch Wärme u. 
Waſſer 428 
— — — durch Waſſer und 
Luft 347 
Zeugdruckerei 341 
Zeuge, waſſerdichte 303 
Biegel 106 


— erde f. Lehm zur Ziegel» 


fabtifation 106 
— ſabr tation 106 
— heerd 136 
— kranz des Treibheerdes 136 
— ofen 107 
Ziegenhaäute 270 
Zieger 282. 283 
— kraut 283 


gifferblätter, emailirte 81. 145 
Zimmerwärme = = 150%. 


= 18,975 C 
gimmidi 21 
Zink 26. 146 
— blende 146. 147. 149 
— chromgelb 165 
— ofen 147 
— od 148 
— — chromſaures 165 


— —, falfaured = Chlor⸗ 
zink ieh 149 


— — ſchwefelſaures 149 








528 

Eeite 
Zinkſalze 149 
— ſuboxyd 146 
— vitriol 149 
— weiß 148 
Zinn 26. 141 
— amalgam 144 
— aſche 141 
— chlorid 146. 324 
— — ammonium f. ginn- 
eompofttion 327 
— chlorũr 145. 327 


— cempofition f. Sompofition. 
— erzröftofen 142 


— erzſchmelzofen 142 
— folie = Stanniol 143 
— kies 142 
—, Malacca » 142 
Zinnober 168 
— Antimon⸗ 158 
grüner 165 
innony d 144 
, falzfaureg = Sianhfer 
tid 
—, falpeterfalzfaured 32 
Sinnorpdnatron 148 
Zinnorydul 144 
— ſalʒſaures = Zinnchlorür 145 
— füpe 335 
_, Famefelfaurs 327 
—, ſchwefelſalzſaures 327 
— probe 142 
— weiß 148 
— fäure 144 
Zinnſaures Natron 145 
Zinnfalz 145 
— falze 125. 327 
— fesquiorybul f. Sn 182 


Zinkſalze — Zwillingtſalze. 


Seite 
Zinnfolution = Zinneempofl, 
I 327 
— 142 
— —*5— fulfür == Schwe⸗ 
felzinn 185 
Zigeonium 22 
Zitron x. ſ. Eitron. 
Zn = int 26. 146 
Za = Zinkoryd 148 


Za = Schwefelzink 146 [. 


auch Ausmittlung 149 
Zr = Bireonium 22 
Zr = 2 Atome Sirconiunt. 

Fr —= Birconerbe 36 
Zuder 252. 343 
—, NAbiterben de3 252 

—, gebedter 254 

—, gemeinet 252 

— „anfallifiebarer aus Me 

262 
—, ten bes 256 
— Klaͤren 255 
—, Raffination 254 
Zuckerarten 252 
Zuckerbranntwein 383 
Zuder, Candis 257 
—, Eolonial- 260 
—, Farin» 257 
—, Frucht⸗ 263 
—, Gerſten⸗ 252 
— gãhrung 399 
—, Harn⸗ 261 
— fall 343 
—, Kandiß 257 
— Kartoffel s 262 
—, Manna » 2641 
— meifer 10 


Eeite 
Zuder, Mil - 263 
—, Rob» 253. 260 
—, Rohr⸗ 253 
— Runkelrüben⸗ 257 2 
—, Schleim⸗ 263 
—, Schwamm⸗ 265 
— fü äure 246 
— fchmwefeljäure 189. 439 
— fiederei 253 
—, Stärte- 261 
— forup 263 
— Trauben» 263 
Zucderrohr 253 
— wach 235 
Sünder 29 
Zünphölzer 67. 76 
— hütchen 17 
— maſchine 37 
Zugofen 120 


Zufühlen d. Betreibemaifihe Be 
Zurichten ber Felle 

— durch die Kürfchner 218 
— bed Leber 275 
Sulstas beim Schmelzen 19 


gmeikafige Säure = Säure, 
wovon 1 Atom At. Ljäu- 
tiger Bafis fättigt. 

Zweibafijche hoBphorfäure 68 

Zweifachbalifche Salze 29 

Zweifäurige Baſen = B., 
wovon 1 Atom 2At. iba« 
figer Säure fättigt. 


Zwetfchgenbranmntiein 381 
Zwiebad 391 
Amiebeln 236 


Zroillingdfalge = Doppelfahe 
mit verfchiedenen Säuren u. 
zugleich verjchiebenen Bafen. 


vn un 


Verbeflerungen und Nachträge. 


A 


51 3. 5 von oben ftatt Luftgas I. Laſtgas. 
„531,10, „PR. NLN 
„5 „13. „ ſt. KL ac. 
» 694 „5 „ uw fl. Flüfſigkeit l. Schwefelſaͤure. 
„665 „14 „ „ ſt. Sulphite J. Sulphide. 
.67 8ſt. PLB. 
„ 73 „15 „ 0 ft ber. Be. 
‚83,1, of. Ehlorwafferftofffäure I. Glasbereitung. 
, 9 „, 3, . RR 2 neimittel I. Arzneimittel, . 
„108 „8, wu ft. Alle I. die meiften. 
‚121 „1, fi. Kocheiſen L Roheifen. 
.13 „12 , 0. f- 3 Duke 1. 3 Cusie. 
„ 183 @ 10 ] 7 ft. Sn lJ. 
„4 ,11, u. ſt. 3. 1.2 
„188 „ 6 „ 8.ſi. Sinn I. gink. ” 
„162 „12, .„ AR Säiefer l. Schieber. 
‚163 „19, „ R. : a heinfene | Meinfteinfäure u. a, org. Säuren. 
„168 „9 „ u ft. Äs ee l.Äs einen. 
s 168 4 23 4 [ ſt. Ag. 
„186, 7 „ o fo —* anorganiſche. 
101, 10, u f.FelFe 
„IB „ 9 „ 0. fl. Weingeiſt 1. Weinſtein. 
,‚19 „6, ,. ft. freien I. fauten. 
„208., 18 u. ft. löslich W wenig Tößlich. 


„217. Die zugehörige Anmerkung for auf Seite 218. 
‚218 8. 14 v. u. ft. Talptrigfaure 20. ao sleure 
„236 3. 50. o. ft. und I, und (20— 
„244 am Ranbe fi. Eylobin 1. Aulobin 
„2468. 3 p. o. ſt. AI. A 
3 am #anbe ft ——— I. Rohzuckers. 
98 9 v. o f. Schleim-Traubenzuder l. Schleim» und Zraubenguder 
"ai ‚18, ©. ſt. F l. XN.. 
„318, 7, ſt. ber I. oder. 
„3 „Tu ſt. Pb ll Pb,Ä: 
„ 327 am Rande ft. Zhonfalze I. Thonerbefalze. 
„329 8.2320 ft färbt. I. färbt. Lehteres gefchießft in ber Gaffianfärberei. 
„384 3.13 » u. fl. Cal Ca 
„ 350 am Rande fi. Verſtaͤrkung l. Darſtellung. 


„367 8. 4 vu ft. M I. M. 

„423, 3 „ o. fi. Steinkohlentheer I. Holztheer. 

„44 Spalte 7». vorne, 3. 2 bis zur lebten here abwärts ftatt 1,9941, 1,9883 ıc. 
1. 0,9941, 0,9883 u. f. m. 





330 Nachtrage. 


©. 51. Zur Darfellung des Giidkofoppouis: 620 N—EZUf N mad auf derſelben Seite jur 


Darfeliung des Sticſtofforyds: 3Cu «aN=sCuN N. 

©. 94 ift vor der Anmerkung einzufhalten: Kalkſteine mit 81, — 41/, 9%, Thon können aid Bau 
Reine im Freien dienen, ohne zu Ielden; von 5—12%, Thon taugen fie nur zu iegelwänden oder über: 
haupt nur in Innern von Bauten, für Waſſerbauten aber nur da, wo fie immer unter fier bleiben ; über 
120/, Thongebalt madıt die Anwendung ſchon böchſt zweifelhaft, mit 15%, Thon zerfallen fie bald, befonders 
bei m ——— ur und verwitiern zu Mergelerde, was bei denen von 25—-800/ Thon ſchon nach we ˖ 
nig Tagen geſchieht. . 

8 eo. Zwiſchen 8. 34 und 25 v. u. einzufhalten: Ban verfertigt icht in — Ziegelſteine 
und Gefaͤhe aus trodnen: npulver, indem man es turd Rarfen Drud von der eingeſchloſſenen Luft be 
reit und brennt die fo erhaltene Thonmanre wie gmähnlih. Man vermeidet dadurch den Beitverluft und 
die Sormveränderungen, die das Trocknen mit fidy bringt. 

©. 124 zwiſchen 8. 20 und 21 einzufhalten: Zu ſtark (über Slegeltoih) erhigter Stahl heißt 
verbrannt, er iſt fo grobkörnig, daß er keine feine Schneide mehr liefert und fo fpröbe, daß er nicht mehr 
feht (ipringt ab). Burd einigemai wiederholte® Gintauchen in Lochendes Waffer in rothglühendem Hu- 
flande erhält er feine vorige Geinhett und Geſchmeidzzeit wieder und läßt fi hierauf durch Erhigen und 
Abloͤſchen in kaltem Waſſer beliebig haͤrten. 

S. 141. 8. 15 v. o. anzufügen: Das ſchweſelſaure Bleicgyd dient ferner ſtatt Zinnoxyd zur Dar- 
flelung des Emails. . 

©. 220. Bur Benüpung des Glycerind: Es negt, ohne fdymierig zu machen wie DA, kann weder 
ranzig werden, noch gähren; es macht die Haut geihmeidig, befördezt die VBernarbung der Schrunden und 
ii Ohren: und Hautfranfheiten, und wegen der Gigenfchaft, Arome leicht zu binden, 
auch in arfümert?. 

©. 325: Bufag zur erſten Anmerfung: Die Dryde, welche das Trocknen oder Berbarzen der Bele 
befördern , werden dabei rebucirt und erfl das reducirte Oxyd foll dem Del die trodniende Gigenfchaft ertkei- 
len. Beſonders Kobaltoryd und Manganorydut zeigen diefe Wirkung. Da jedoch beite für fi micht leicht 
darzuſtellen find, fo muß man eine Berbindung derfeiben anwenden, die jeded leicht genug a . 
Unter afen Salzen eignet fih am beftlen nd borfaure (wangn I—11/, Tauſendel binreidt), wenlger das 
bippur- und benzogfaure Salz. Etwas Mangan wird frei und geht in Oxyd Über: Das Trocknen vermehrt 
das Gewicht des Dels um 16%, und wird durch das Licht befördert. 

©. 260 nad 8. 9 v. o. einzufgalten: Das Cochenilleroth wird nämlich nur von ungegerbiem Le⸗ 
der in ſolcher Menge aufgenommen, dab es eine ſchöne Faͤrbung liefert. Die Aufnahme des Garbfloffe wird 
noch befördert, wenn man die Käute zuvor in flarfer Kocdfalzlöfumg einweicht. Flüſſigkeiten von ungleidee 
Dichtigkeit äußern naͤmlich mehr Anziebung auf einander und mengen fid) Daher ſchneller als ſolche von glei 
der Dichtigkeit. Mit Salzlöfung getränkte Fafer nimmt daher Waffer oder eine wäffrige Klüffigfeit, wie die 
Zarbbrüße, weit rafher auf, als mit biofem Waffer getrinfte Faſer. Da jedoch die Faſer fehr viel Sarbikofl 
erfordert, bis fie die erforderliche Färbung zeigt, fo fättigt man jeyt gewöbnfidy die Haut zuvor ſchwe⸗ 
felfaurem Blei, indem man fie mir Bleizuckerlöſuug tränkt und dann durch Schwefelfänre nimmt. Man 
Kann alödann nad dem Berben fürben und braucht weit weniger Farbſtoff und Leine weitere Beize. Ban 
färbt mit Gochenilleauszug, nimmt durd Schweielfäure und fürbt nochmals. Zür Hochroth trägt man eine 
Abkochung von Gaffran in Waſſer mit einem Schwamm auf, weil er flärfere Auszüge Ilefert als ampere 
Barbfloffe. Belm Färben hätte man die Gtärke der geiben Gärbung zu wenig In feiner Gewalt. 

©. 261 nah 3. 9 v. o. einzufhalten: Xrog der großen Ausgiebigfeit guckerrohrs und der 
Fruchtbarkeit ded Bodens in den Golonieen Tiefert daffelbe bei der Unvollkommenheit der dortigen Darfel- 
lungsweife faft nod weniger Zuder ala die Rübe, und die Billigkeit des dortigen Landes verſchwindet gegen 
die Koften des Transportes, fo daß der Bübenzuder wenigfiend unter Schutzzoͤllen mit dem Robuder con 
eurriren fan. Sind aber auch Zinsfuß und Arbeitslöhne in den Golonieen weit höher als bei ums, ſo 
würde ih durch die einfachften Verbeiferungen des Berfahrene der Ertrag leicht um }/, fleigern und durd 
die Berbefferung der Straßen von ben Erjeugungsorten an die Küften Die Sauptfoften des Transportes 
wegfallen, fo daß dann die Mübenzuderinduflrie mit uod größeren Weite eine unnatürlihe zu mennen 
wäre. Mllein fie bietet vielen Menſchen Beidhäftigung , vielen Gapitalien Verwendung und einen @rfag für 
bie gefunfene Branntweinbrennerei. Die mit der Ruben verbundene Aufloderung des Bodens bringt 
ihn mit der Atmosphäre in Berührung und befeitigt das Unffaus. Der geſammte Buderbedarf würde nicht 
uber 1/5, Brocent nnfered cufturfähigen Bodens In Befchlag nehmen, wovon ein großer Theil früher auf die 
Branntweinerzeugung kam. Holzmangel läßt Die jegige ervollfommnun der Korfiwirtbfchaft und Die Bu- 
nahme ber Holzfurrogate nicht Nirdeen. Würde auch die Schifffahrt durch das fallen der Zuckereinfuhr 
leiden, fo iſt doch der inlaͤndiſche Verkehr bei weitem die Hauptiacdye And der Ausfall im Gtemerertrag lich 
ſich durch allmälige Erhöhung des Zolles auf Rübenzuder deden. 

©. 338. 3. 16 v. 0. anzufügen: Das rothe Biutlaugenjalz giebt nicht den grünlichen Kon, wie das 
gelbe auf Gifenvitriot. 

©. 338 Zufag zu Holzblan: Durch die orydirende Wirkung des chromſauren Kalt läßl A bie 
Haltbarkeit des Holzblaues u. a. vergänglicher Karben erhößen. Da jedoh das entflehende Chro nur 
dunkle oder ſchwarze Verbindungen damit bildet, fo fällt man dieſel dur chromſ. Kati und färbt mit 
einer Auflöfung des Niederſchlags in Pinkſalz. Die Färbung iR braunfhwarz;, wird aber violett, wem man 
das Ghromeryd dur Säuren auszieht. . 
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